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Band XVII. Seite 10. Tas Leſekabinet. 
Ah! Haben Sie etwas Neues vom Verfaſſer der Schweſter Anna? 
Sie wiſſen, daß das mein Liebling iſt. 
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Erſtes Kapitel. 
Ein Leſekabinet. 


„Madame, geben Sie mir den Gonftitutionnel” 
„Sämmtliche @remplare werden im Angenblide gelefen.“ 
„Run, fo geben Sie mir den Sourier francais.“ 

„Hier haben Sie bad erfie Blatt; das andere befommen Sie 
ſogleich 

„Nabame, wenn ich ein Journal leſen will, fo möchte ich 
es gerne ganz haben; mit eurer neuen Methode, bie Journale 
entzwei zu ſchneiden, wird Cinem zumellen der Faden bei des inte 
reſſanteſten Stelle abgerifien, und bad iſt fehr unangenehm.” 

„Aber, mein Herr, wir können doch nicht gehn Gremplare von 
jedem Journal Halten!. . . Die Koften find jett fchon fo bes 
Veutend.. . . durch das Theilen des Journals kann man leichter 
mehrere Berfonen befriedigen, und bis Sie das erfle Blatt ge: 
lefen Haben, if das zweite fiher da.“ 

„Das iR nicht gewiß. Ich gehöre nicht zu ben Leuten, bie 
eine ganze Stunde brauchen, um eine Seite zu leſen... Ich will 
ein ganzes Journal!“ 

„Wollen Sie die Débats?“ 

„Gehen Sie mir mit den Débats.“ 

Der Herr, der darauf erpicht iſt, ein ganzes Journal zu haben, 
wie die Kinder beim Traitenr, welche eine ganze Platte für fidh 
allein wollen, wenn fle auch gleich nicht die Hälfte zwingen können, 
IR benmmend in den Lefefalon eingetreten; er if im Begriffe, fi 
zwifchen zwei Leſern niederzuſetzen, von benen ber eine, jung und 
ertig, wegrüdt, um ihm Plap zu machen, ber andere, alt, Trüppel: 
haft und mit auffichender Yrlfur, den nenen Ankommling mit Ver⸗ 
druß Betrachtet und Im ben Müdlen lehrt, nachdem er mit ärger 
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licher Stimme gebrummt: „Nehmen Sie fi doch in Acht, mein 
Herr! Ste figen mir auf dem Rod.” 

Ich felbft bleibe am Eingange ded Salons fiehen, wo ich 
mich felten lange aufzuhalten brauche; ich befam gleich ein ganzes 
Journal, weil ich ein kleines literarifches fuchte,, und man gegen: 
wärtig, wo bie Bolitit Alles in Anfpruch nimmt, die einfache 
Literatur unverantwortlicher Weiſe vernachläffigt ... . Ich Begreife 
wohl, daß die Intereſſen unferes Landes ben Geiſt feffeln und bes 
ſchaͤftigen. Es gibt Augenblide, wo ich die großen Journale mit 
Begierbe Iefe, aber auch felbft dann Eönnte ich nicht ganze Stun⸗ 
den mit Betrachtungen darüber zubringen,. Was wollen Sie! man 
kann ſich nicht anders machen: und die Politik war nie mein Fach! 
..Cund wenn ich mich nicht irre, fo ſcheint mir, daß ein 
Land fehr glüdlich wäre, in dem man nicht nöthig Hätte, fich mit 
berfelben zu befchäftigen. 

Sch wollte wien, was man von dem Stüde ſpreche, das 
geſtern im Variötösthenter gegeben wurde. Ein Journal behauptet, 
es fei abſcheulich, ein anderes findet es entzüdend; nun bilde 
man fi ein Urtheil darüber! 

„Madame geben Sie mir gefälligfl die Quotidienne und bie 
Gazette de Frauce, wenn fie nicht gelefen werben.“ 

„Nein, mein Herr, beide find frei, Hier find fle.“ 

Ich Habe den Kopf gedreht... . . Man dreht öfters ben Kopf, 
wenn man nicht gerabe etwas Ernſthaftes Liest: ich wollte das Ge⸗ 
ſicht des Hexen fehen, ber fo eben bie Gazette und die Duotibienne 
genommen hat. Ich ſah eine große Perfon, Iang und kerzenge⸗ 
zabe, mit fchlichten glatten Haaren, hinter dem Ohre in Loden 
gerollt ; das Auge faſt geichloffen, mit Honigfüßer Stimme... . 
id möchte faſt fagen mit rotem Ohr und blühendem Teint, benn 
in Wahrheit, eö ift etwas daran; und wenn ich ben Herrn bes 
trachtet hätte, che er fprach, fo Hätte ich wetten mögen, welche 
Journale ex verlangen würbe, Man behauptet, bie Phyflognomie 
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träge, abes es if nicht fo fehr der Fall, ale man behauptet, 
befonderö für biejenigen, welche fi die Mühe geben wollen, 
fie aufmerkjam zu prüfen. Ich halte mein Jounrnal noch in ber 
Send, aber ich leſe nicht mehr. Ich unterhalte mich, alle dieſe 
Geister zu beobachten, bie amf bie verfchiebenen gedruckten 
Bapierblätter vorgeneigt find, Das wäre ein hübſches Bild für 
einen Benremaler. Diefer dicke Mann, deffen beide Ellbogen auf 
den mit dem unvermeldlichen grünen Tuche befchlagenen Tiſch 
geſtützt find, Kat das Anſehen eines Monarchen, der berufen iſt 
als Schiebsrichter ziwifchen ben Königen, feinen Nachbarn, fein 
Urtheil zu fällen. Bald tritt feine Unterlippe hervor, ohne 
Zweifel, weil er tadelt was geſchehen iſt; bald aber zieht er 
fie wieder ein, fein Geflcht nimmt wieder feinen gewöhnlichen 
Ausbdrud an, und ein leichtes Reigen des Kopfes zeigt feine größere 
Behriebigung mit dem, was er jetzt liest, an. Iu feiner Mechten liest 
ein kleiner grauföpfiger Mann mit einer Begierde, die fich in 
allen feinen Zügen malt, Wenig liegt ihm daran, ob man komme 
oder gehe, ob man huſte, ob man ſich ſchnenze oder an feine Seite 
fige ; feine Augen verlaffen nicht eine Minute das Blatt, das er hält, 
umb feine Augen funkeln wie die eines jungen Menfchen. In dieſem 
Haupte drückt fih Vaterlandsliebe, Ruhm, Freiheit aus. 

Da unten tritt ein Manu Herein im miitleren Alter, 
ein Mann, der Gapricen bat; das fieht man auf der Stelle, 
Die Lampe muß gerade vor ihm fein, feine Füße müflen einen 
Stuhl haben, um darauf zuruhen, und feine Dofe muß auf der 
Seite feinsd Journals fiehen. Wenn alle biefe Förmlichkeiten nicht 
veläändig erfüllt find. if der Mann unglüdlih und weiß nicht, 
was er liest. Ich habe gleich davon ben Beweis: fen Nachbar 
üögt mit feinen Ellbogen an feine Dofe; da erhebt er feine Augen 
seu Zorn anf frinen Nachbar und brummt: 

Go ſcheint mir doch, daß Sie Platz genug — und baß 
Cie meine Dofe wicht genirt.“ 
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Mehrere Minuten vergeben , che er feine Lectüre wieder ruhig 
vornehmen kann, unb das wird erſt dann möglich fein, wenn feine 
Dofe wieder in der ganz gleichen Entfernung von feiner Hand ſteht. 
ber bald ereignet fich ein viel ernfterer Fall; da viele Leute im 
Lefecabinet find, fo erlaubt fi ein Neuangelommener, fich des 
Stuhls zu bemäcdhtigen, auf welchem feine Füße ruhen. Sept if 
der Sapriseumann ganz außer aller Faſſung; nachdem er ben, ber 
fich dieſe Handlung erlaubt, von oben bie unten gemeſſen, ſteht 
er anf, geht ind Comptoir, reicht mit Unmuth fein Ionrnal 
und einen Son bin unb verläßt das Gabinet, indem er fagt: 
„Das ift abfcheulih . . . Es if Feine Möglichkeit, etwas Nenes 
zu Iefen, wenn man fortwährend geflört und geftoßen wird.“ 

Hinten in einer Ede hat ſich der Here mit den glatten Haaren 
niebergefaffen. Er wirft von Zeit zu Zeit einen verftohlenen Blick 
herum ; dann nimmt er wieber feine Lectüre vor, aber ruhig, 
ohne fi zu bewegen, ohne Geberbenfpiel, überhaupt ohne bie 
geringfie Menderung in dem Ausdruck feiner Züge erſcheinen zu 
lafjen. Etwas weiter ſitzt eine Berfon mit einem dummen Geſicht, 
ſchon längere Zeit über eine und biefelbe Seite eines Blattes ges 
beugt, ohne jedoch zu ſchlafen, wie ich zuerft glaubte. Diefer Menich 
iR, wie man mir fagte, ber Schreden ber literarischen Cabinete. 
Er braucht regelmäßig zwei Stunden, um ein gewöhnlicheö Jonrnal 
zu lefen, und ſechs Stunden für den Monitenr. Wenn die Sournals 
verleiber mehrere ſolche Stammlefer hätten, fo müßten fle ſich, 
wie beim Billard, für die Stunde zahlen laffen. Ich wollte meine 
Mufterung von Originalen fortfeßen, als ich durch eine weibliche 
Stimme zerſtreut wurde, die in meinen Obren twieberhallte; afle® 
Weibliche Hat mir von jeher Zerftreuungen verurfacht. Ich weute 
mich von den zegelmäßigen Lefegäften ab, und fehe zu meiner 
Rechten in ben benachbarten Salon, ber mit angefüllten Büchers 
faͤchern austapezist if, denn hier werben Bücher und Journale 
andgelichen, und daran tut man wohl; in unferem Zeitalter IR 
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os, um fen Leben zu friſten, mit gu viel, je zuweilen nicht 
einmal gung, zwei Beichäfte anf einmal zu treiben. — Da ich 
zwifchen beiden Gälen flehe, fo Tann ich auch mit Leichtigfeit den 
betrachten, welcher dem Buchhandel gewidmet iſt; ich fehe ba sin 
Sranenzimmer von etwa zwanzig Jahren mit lebhafter, aufge 
meter Biene. Ihre Kleidung bezeichnet fie als eine Nachbarin ; 
fie trägt bloßes Haar; eine ſchwarztaffetne Schürze mit Leibchen 
laͤßt ihren Wuchs vortheilhaft heraustreten; aber ihre Füße neh⸗ 
men fi) in ihren Bantoffeln von Sahlband viel zu breit aus; 
dazu trägt ſie noch einen Fiugerhut an einer ihrer Hände, bie 
im alten Handſchuhen Reden, von welchen bie Finger weggefchniiten 
find. Sie tritt lächeln» und hüpfend Herein, und legt auf das 
Comptoir einen Bad Bücher nieder mit den Worten: 

„Rehmen Sie, wir haben das Alles fchon verfchlungen!“ 

„Bie, und geſtern haben Sie die Bücher erſt geholt?“ 

„D! wir lefen ſehr jchnell im Haufe... Meine Tante thut gar 
nichts Anderes; meine Schweher hat einen böfen Finger und konnte 
wicht arbeiten. .. fie leidet öfters am Finger, meine Schwefter! und 
mein Herr Bruder liest viel lieber Romane, als fich auf feiner Bioline 
zu üben... Ich muß gefleben, baß es mir auch viel lieber it, wenn 
er ſich nicht Abt ; Sie glauben nicht, was das Kragen auf ber Bioline 
ven Ohren wehtbut! Ach, die Zähne Inirfchen mit, wenn ich nur daran 
vente! ... Ich habe einen wahren Abſchen vor der Bioline!... 
Bas geben Sie mir... . Wir wollen etwas hübfches !“ 

3 weiß in der That nicht... . Sie find fo ſchnell fertig 

. Sie werben bald meinen ganzen Laben gelsfen haben !“ 

„Bir wollen Ren!" 

„Reues! fo find alle Abonnenten : fle glauben, nur bad Neue 
fei gut! ... und boch haben wis alte Romane, bie weit über 
don neuen fichen!” 

„Rh, Sie fagen das bloß, bamit ich wieder Ihre Cleveland, 
Zur Tom Jeues, Ihren alten Pfarrer von Killerine nehme. . .” 


„Mademoifelle, der Pfartor von Killerine iſt ein andges 
zeichneted Buch. . .“ 

„Madame, ich intereſſire mich für feinen Helden, der budlig if, 
frumme Beine und eine Brille auf ber Naſe bat! Bfuil Kommen 
Sie mir Dagegen mit einem fchönen jungen Manne, recht braun... . 
gut gebaut, mit einer ſchoͤnen Haltung, ah! das iſt etwas Ans 
deres; man ftellt fich ihn vor, man glaubt ihn zu ſehen ... 
Spricht er von Liebe, fo denkt man: „‚ei, einen folchen Anbeter 
möchte ich auch haben’“... Und dad macht Bergnügen.“ 

Die Buchhaͤndlerin lächelte, ich auch, ohne mir jedoch das 
Anfehen zu geben, als fei ich mit etwas Anderem, als meinem 
Journal beſchaͤftigt. Die Demoifelle fchweift an allen Küchen 
des Ladens herum; fie nimmt Bände heraus, öffnet fie und 
ftellt fie wieder an ihren Platz, indem fie fagt: 

„Das haben wir ſchon gelefen.... das auch... Mein Gott! 
haben wir denn fchon Alles gelefen 7“ 

„Hier, Mademoiſelle,“ jagt die Dame, welche dad Lefecabinet 
Hält, „bier iſt etwas ſehr JIntereſſantes und vorzäglid ges 
fchrieben .. .” 

„Bas ift 8?“ 

„Die vernünftige Frau, oder die Gefangene in Böhmen.“ 

„Zeigen Sie, von wen? Aus dem Englifchen von Ducos! 

. Wie! das if ſchon im Jahre 1798 erjchienen! Ich glaube, 
Ei⸗ treiben Ihren Scherz mit mir, mir einen ſo alten Roman 
zu geben!“ 

„Was thut fein Alter zur Sache, wenn ich Ihnen fage, daß 
er gut if.” 

„Und ich fage Ihnen, baf das Alter ſehr viel thut; wir Lieben 
Sittengemälde, Scenen aus dem heutigen Leben. Gin Roman, 
ber älter ald zwanzig Sabre if, kann unmöglich bie Sitten un, 
—ait ſchildern.“ 

5 or fan bie Leidenſchaften, die Lächerlichleiten ber 
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Grfelifgaft ſchildern; vieſe Sachen bleiben fi in allen Zeiten 
gleich. Deßhalb exrgögt man ſich noch heute an ben Borfteflungen 
des Zartuffe, des Menfchenfeindes, des Unbejonnenen, und dieſe 
Berke find gewiß wicht nen.” 

„Ah, das iR Geſchmacksſache... Ich mag Ihre „‚vernünfs 
üge Frau“ nicht lefen ... Ueberdies gefällt mir auch der Titel 
ht... es fcheint ein Epigramm zu fein.“ 

„Hier Haben Sie etwas Neueres... der Henker von...“ 

„Halt! Halt! ... Bir haben Gottlob nie Geſchmack an 
denkern gehabt!... Wir wollen nichts von ber Kicchhofsliteratur, 
von den Sittengemiälben ber Leichenhänfer . .. .. Diefe Scil- 
trrangen mögen wahrheitsgetren fein, aber wir haben feine Luft, 
und davon zu überzeugen; mir würden und mit Schreden von 
einer Straße, einem Platz entfernen, wo man Borbereitungen 
nm Hinrichtung von Berbrechern träfe, und Sie muthen und zu, 
Berguügen an Werten zu finden, wo man ein Berbienfi darin 
ſacht, ſolche Schreden recht bis ind Kleinſte anszumalen!.. . 
Ah, Madame, da muß man, mie mir fcheint, eine fehr üble 
Reinung von den Frauen Haben, wenn man glaubt, daß fie 
au foldyer Lectüre Geſchmack finden! Das Heißt uns jenen Ber: 
werfenen gleichfellen, die fi drängen und preſſen, um einer 
Siarigtung beizuwohnen und ich glaube nicht, daß eine große 
Ehre einzulegen if, wenn man für folche Weiber ſchreibt.“ 

Hier Tonnte id; nicht umbin, mein Auge von meinem Journal 
wegzuwenben ; ed macht und Bergnügen, mit Berfonen zuſammen⸗ 
zutreffen, bie nuſere Anfichten teilen, und ba ich bezüglich der 
Literatur ganz mit der Meinung biefer Demoijelle harmonire, 
fo betrachte ich fie mit Befriedigung. Dex Infall will, daß fie 
gerabe and auf wid ficht. Ich laͤchle ohne Zweifel, denn fie 
madst ein gar poſſirliches Befichtchen und hüpft nach einer an: 
dern Seite der Bibliothel. 

Bald kommt fie jedoch mit vier dicken Bänden zuräd nud ſagt: 
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„Endlich Habe ih, wie mir fcheint, doch etwas gefunden, was 
wir noch nicht gelefen Haben ... Eugen und Wilhelm .. . Das 
will ich nehmen... es iſt von Picard ; das muß gut fein.“ 

„Man darf nicht immer auf den Namen des Schriftftellere 
geben, Mabemoifelle; nur fo viel ift richtig, daß wenn es ein 
Schriftfteller if, der eine gewandte Feder hat, man wenigftens 
ficher fein kann, etwas zu befommen, was nicht gegen den Styl 
verftößt, felb wenn die Intrigue und die Situationen weniger 
gelungen wären. Ste nehmen alfo Cugen und Wilhelm %“ 

„Sa; aber ich muß noch etwas babei haben... Bier Bände! 
wenn wir nur bamit für ben Abend reichen!... Ab! Haben Sie 
etwas Neues vom Verfaſſer der Schwefter Anna... Sie wiffen, 
daß’ das mein Liebling iſt? ...“ 

Ich konnte nicht umhin, das Mädchen aufs Reue mil Inter, 
effe anzufehen, weil ih mit dem Schriftfteller, ven fie eben 
nannte, anf fehr freundfchaftlichem Fuße ſtehe. 

„Rein, Mabemoifelle; wir haben nichts von diefem Schrifts 
ſteller, was Sie nicht fchon gelefen Hätten... Aber Hier ifl 
etwas, was erſt geflern erfchienen if...“ 

„AH! geben Sie her... ." 

„Ih weiß zwar nicht, was daran Äfl... . nur dafür ſtehe 
id Ihnen, daß ed neu ift!.. .“ 

„Beben Sie e6 nur.“ 

„Sie verfprechen mir, es nicht Tange zu behalten! .. 

„Nein, nein, Sie wiſſen wohl, daß wir bad in einem 
Abend verarbeiten... .“ 

„Sie werben fich auch beim Auffchneiten in Acht nehmen...“ 

„Ganz gewiß!... jetzt gehe ich aber ſchnell, fonft titulirt 
mich meine Tante: Schwägbafe.” 

Das Mäpchen nimmt alle bie Bände unter ihren Arm und 
geht fort, nicht ohne zuvor einen verſtohlenen Blick nach meiner 


Seite geworfen zu Gaben, 


u 
. 


1 


Rad diefer jungen Berfon fommt eine Fran mit einer runden 
Danube in einem Hauskleid von feinem Cattun. Diefe bringt nur 
sinen einzigen Band mit, ben fie auf das Comptoir mit den 
Berten nieberlegt: „Ach, mein Gott!... hat uns der zu fchaffen 
gemalt, bis wir mit ihm fertig waren... . wir haben faft ger 
glaubt, fein Ende fei verloren gegangen! ... .“ 

„Es iR wahr, Sie Haben diefen Roman feit faſt einem 
Monat...“ 

„Ih glaub’8! bei und wirb nicht ſchnell gelefen; gewöhnlich 
Hest mir mein Mann vor, während ich arbeite; und ba er bes 
ſtändig feinen Catarrh Hat, fo Hält er bei jedem Komme inne, 
am zu huſten ... das thut übrigens nichts, man unterhält ſich doch 

. Ich Habe rechifchaffen geweint mit dem armen Mädchen, die 
fünfzehn Jahre in Souterraind zubrachte und ſich nur mit Brob und 
Baffer nägrte . .. Die muß einen eifernen Magen gehabt haben, 
um wicht Franf zu werden |" 

„Wollen Sie wieder etwas?“ 

„Sa, gewiß. Räuber, wenn Sie fo gut fein wollen... . 
und dann Gefpenfter, wenn Sie vorräthig haben . . . denn ein 
Roman, in dem es Räuber und Befpenfter gibt, muß nothwendig 
gut fein! ... und dann follten auch Kupfer dabei fein... . fo 
ſchöne Kupfer, wo man die Verbrechen ſieht! ... Ich Halte viel 
anf Kupferfiiche und benfe dabei auch: Gin Roman, an den 
man wicht einmal bie Auslage für ein Bild un, kaun nicht viel 
werib fein... Habe ich recht gerathen?.. 

„Bier, Madame, haben Sie etwas unierhaltendes. — 

„Bas iſt e31“ 

„Die Beifter des namenlofen Schloſſes und die Räuber im 
verlaßenen Steinbruch.” 

„ach! welch' fchöner Titel! ... wie das prächtig Flingtl... 
Sehen wir auf bie Bilder... Bin Mann, ber ein Skelett ißt! 
Us Bett! das muß intereffant fein!.... Ich will nichts Auderes 
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mehr fehen ... Ich nehme Ihre „‚Belfter‘“ mit und will mir für 
meinen Mann noch Süßholzfaft geben laſſen, daß er während bes 
Leſens weniger huſte!“ 

Auf die Bilderfreundin folgt ein älterer Mann, der auch 
einen Roman verlangt. Man fragt ihn, von welcher Gattung ; 
bie ift ihm gleichgültig: er will Nachts. in feinem Bette Iefen und 
verlangt etwas, das ihn gleich einfchläfere. Dem wird auf ber 
Stelle geholfen. 

Nach diefem Herrn kommt eine Dame, mit deren Alter es 
bergab geht. Sie bringt Memoiren zurüd; fie findet, daß man 
jegt nur noch Memoiren lefen könne. Wenn eine Dame einmal 
über das Alter der Eroberungen hinaus if, begreife ich, daß 
Memoiren ihr als eine unterhaltende und angenehme Lectüre er: 
fcheinen: für ſolche Damen hat die Vergangenheit mehr Reiz, als 
bie Gegenwart. Da uns das nicht mehr unterhält, was fie thun, 
fo wollen fie, daß man fi mit dem befchäftige, was fie geihan 
haben: das if auch ein Mittel, von fich fprechen zu machen. 
Hatten ihre Liebesabenteuer früher Aufmerkſamkeit erregt, 
fo finden fie, daß das Publifum nicht mehr von ſich reden 
machen, fo viel heißt, als lebendigen Leibs abflerben. Arme 
rauen! wie bevaure ich euch: ihr flerbet zweimal. Und doch 
täufcht man fi darin! ... Solche fallen gerade in Vergeſſen⸗ 
heit, welche Unfterblichkeit fuchen; dagegen gibt ed gute Familien « 
möütter, einfache, tugendbhafte Frauen, die anfpruchslos bei ihren 
Kindern leben; dieſe erben nicht ganz, denn Alle, die fie gefannt 
haben, bewahren ihr Bild und ihr Andenken im Herzen. 

Die Memoirens Dame ift mit acht Oftavbänden unter ben 
Armen forigegangen. Es kommt barauf ein alter Herr, gepubert 
und parfümirt, wie zur Zeit der Regentfchaft. Er trägt einen 
Fleinen dreieckigen Hut, ber von feinen Ohren abflicht, und über 
feinem Kleid einen Ueberwurf von Seide, obfchon wir kaum im 
Oktober find. 
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Diefer Herr grüßt die Beſitzerin des Magazins mit herab⸗ 
laſſender Biene und flellt zwei Bände auf ihr Comptoir, indem 
er ſagt: 

„Bas Teufels Haben Sie mir da gegeben? ... Das ift 
fhlcdht ... Das it abſcheulich ...“ 

„Bie, mein Her, Sie find mit biefem Werke nicht zus 
frieben ... e6 Hat doch allgemein Beifall gefunden.“ 

„Den meinigen wird es nicht finden, das verfichere id 
Eie!.. .* 

„Sie wollen demnad die Fortſetzung nit? .... E6 find . 
noch zwei Bände.“ 

„Rein, gewiß nit... Wenn ich drei Seiten gelefen habe, 
iR es Alles.” 

„Und das reicht Ihnen Bin, um ein Urtheil darüber zu fällen ?* 

„Bewiß, Madame; mit drei Linien ift mein Urthell ſchon 
fertig... Ich verlange etwas Gutes... Nuͤtzliches... z. B. einen 
Ritterroman.” 

Ich Habe Amapis von Gallien.” 

„Schon gelefen.” 

„Genovefa von Coruouailles.“ 

„Schon gelefen.” 

„Die Schwanenzitter.“ 

„Schon gelefen. . . ich habe überhaupt alle älteren Sachen 
vieler Gattung fchon gelejen. Geben Sie mir etwas Neues.“ 

„Aber... es gibt nichts Neues mehr von biefer Gattung.“ 

„Bie fo?" 

„Beil man eine Nitterromane mehr ſchreibt.“ 

„Wie! man fchreibt feine mehr ?.,. und warum denn? ... 
men muß wieber fchreiben laſſen, Madame; beflellen Sie wieder 
bei Iren Romanfchreibern.“ 

„Diefe fagen, es fei nicht mehr an der Zeit, mein Herr.“ 

„Dann wifien fie nicht, was fie ſagen! nur das iſt fchön... 
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das iſt die eigentliche Gattung des Romans ... aber biefe mos 
dernen Schriftfteller verfichen ſich gar nicht auf den Geſchmack 
ihrer Lefer!.... Ste fchreiben Bücher, Bei welchen fle nichts Als 
den Gel, die Ratur im Auge haben... Sie geben Bilder aus 
dem gefellfchaftlichen Leben, als ob fo etwas mit ber Beſchrei⸗ 
bung eined Turniers verglichen werben könnte!... rüber ſchrieb 
man viel befjere Romane! die von Grebillon waren nicht ohne 
Verdienſt. Fräulein von Scubery machte fie etwas zu lang, ich gebe 
es zu; aber „ber Sopha, die unverfhwiegenen Kleinodien, Angola!“ 
das waren hübfche Werte... . überfirämenb von Töftlicden Gins 
zelhelten! , . .* 

„Wollen Sie vielleicht das Kind des Garnevald von Pigaufts 
Lebrun? Das iſt auch voller unterhaltenden Details! . .“ 

„D nein, Madame, ſolche Werke leſe ih nicht! .... Für 
wen halten Sie mich? Das iſt ja fo Teichtfertig !... Da kommt 
fo eine gewiffe Platte mit Spinat vor, weldhe ... ." 

„Lachen erregt, während Ihre Angola erröthen macht und 
zuweilen noch fchlimmer wirt... .“ 

„Madame, geben Sie mir einen Ritterroman.... Ih will 
meinen Gnfel in Unterricht nehmen, nur das iſt gewiß bie einzige 
Art, das Nügliche mit dem Angenehmen zu verbinden.“ 

„Die wäre ed, wenn Sie ben Don Quixotte nehmen 
würden?... .* 

„Den Don Dutzotte!. . . Pfui, Madame!... Ihr Ger 
vantes iſt ein Plegel!.... ein Bube!... ein elender Tropf!... 
ber ſich über Alles, was nobel, galant und ehrwürdig iſt, zu fpotten 
erlaubt! .. .. Wenn diefer Cervantes zu meiner Zeit gelebt Hätte, 
fo Hätte ih ihn gendthigt, Auen Don Quixotte zu widerrufen 
... ober, bei ben Gebeinen meiner Ahnen! ihm eine fchlimme 
Viertelſtunde bereitet! . . .* 

Die Buchhaͤndlersfrau verbarg unter einem künftlichen Huſten 
ihre Lachluſt. Ich ſelbſt konnte aber nicht an mich halten. . , 


/ 


en an en 
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«u erfafte mid) ein krampfhaftos Lachen, und das Jomrnal fiel 
mis.and der Hand. Der Mann mit dem Ueberwurf dreht ſich nad 
wir zu, migt mich mit einem Blide der Verachtung und bes 
wegt feine regte Hand nach feiner Iinfen Seite: war «8 vielleicht, 
ım dort einen Degen zu fuchen und mich & la Michael Cervantes 
zu behandels, ich weiß 08 nit; da er aber anflatt eines Schwertes 
aut eine Bonbonnitre mit Apfelpaftilien zu greifen bekam, 208 
es fie aus ber Tafche, Hffnete fie, nahm zwei ober drei Bafkillen 
herens, Die er mit großer Würde in den Mund ſteckte, und ſagte 
diödanz zu der Buchhänblersfran: 

„Kemmen wir einmal zu Ende... Was geben Sie mie, 


‚Robamıt.. .* 


„Haben Sie zufällig etwa bis vier Haymonafinder noch nicht 


„Dec, ſchon drei Mal; aber ich werde fie noch einmal mit 
Vergnügen lefen. Beben Sie mir fie alfo; mein Enkel fol ſich 
Vefe Geſchichte zecht zn Gemüthe führen... und wenn er fein 
Ficherdet wird, IR es wenigſtens nicht meine Schuld.” 

Der Herr nahm die vier Haymonskinder unter feinen Usher 
warf: er warf noch einen zornigen Blid auf mich und wear 
vicleicht geneigt, mich artig hernnterzukanzeln; unglüdlicher 
weie ſah ex, während ex mich in's Ange faßte, eine Dame nicht, 
Ve im gleichen Augenblicke Gereinizatz Beim Umdrehen ſtieß er 
yerede auf fie, und der Hut der Dame brachte feinen dreieckigen 
fe aus dem Gleichgewicht, daß er auf Die Erde fiel. Der Heine 
Ute raffte ihn vom Boden auf, drückte ſich ihn mit Heftigkeit in 
ba Etirne nub murmelte vor fih bin: „Wohin iſt es mit uns 
viemmen!,..” ging dann hinaus, Indem er die Thüre wit foldher 
Oeftigkelt hinter ſich zuwarf, daß fall alle Scheiben zerſprungen 
wire, wad ich jedoch von einem alten Cavalier gar nicht artig fand. 

Die Dame, welche ven kleinen Hut zu Falle gebracht hatte, 
vor jung und ziemlich artig; ein Halbſchleier, den fie Aber ihren 


an. 
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Hut geworfen, hinderte wicht, ihre Züge zu fehen; übrigens ver, 
Fündeten andy ihre Augen keine Berfon, die dem Geſehenwerd 

aus dem Wege gebt; im Begentheil. Aber in ihrem Anzug ga! 
fi$ eine Miſchung von KRofetterle und Nacläßipkeit, von Aus 
maßung und Dürftigfeit Fund; fle Hatte eine BrffWüre in der Hand, 
die fie mitden Worten auf den Tifch warf: | 

„Da bringe ih Ihnen die nn bes Meifter Adam" zus 
rue! was bin ich ſchuldig ?“ 

“Sehe Sons, Mademoiſelle.“ 

„Wie } ſechs Sous für ein Vaudeville, das Ich nur drei Tag 
behalten Habe, über die Seit, woich meine Rolle darans abſchriebꝰ...ð 

„Mabemoifelle, das iſt der Preis... Sie haben mir dreißig 
Sous Daranfgeld gegeben ; hier find vierundzwanzig zurück.“ 

„Aber, Madame das ift übertrieben... . ſechs Soue!. .. 
ich Tefe öfters Bücher, aber das Habe ich noch nie bezahlt. 

Um das könnte man ja das Stück felbft kaufen. Was koſtet es 7* 

„Dreißig Sons, Mademoiſelle.“ 

„Ad mein Gott! wie theuer die Hide jept werben . . . 
das ift recht dumm! ... und doch muß ich noch bie Hochzeit bes 
Figaro Haben, um ven Cherubin einzuftudiren, den ich Sonntag 
im Theater in der Straße Ehantereine fptele . .. ich Tann meine 
Rolle nur lernen, wenn ich fie abfchreibe; während des Schreibens 
prägt fi das viel beffer ein. . . Ich Habe die Nanink in einer 
Nacht eopirt, und Eonnte fie den andern Morgen. ber feche 
Sons! das iſt ein wenig Bart... da fagt man immer, es Tofte 
nichts, in einem Geſellſchaftstheater zu fpielen! fa, peofit bie Mahl⸗ 
zeit! Da gibt's Auslagen ohne Ende... bie Eofüme. . . bie | 
Schminke, die Pakete bringen zu. laffen. Nun, einerlei, geben Sie : 
mir den Figaro. Ich bin noch nie in einer Verkleidung aufgetreten, | 

‘ 
| 
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aber mein Brofefforhat mir gefagt, daß es mir fehrgut Reben wärbe, 
weil meine Beine nicht einwärts gebogen find... . Behalten Sie 
mein Daranfgeld, ba geht ja auch ſchon wieber etwas davon ab,” “ 


\ 
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Men gab diefer Dame bie Hochzeit des Figaro. Sie blättert 
in dem Heft, indem fie murmelt: „Mch wie kurz. . . fafl gar 
keine Tiraden! ... und die fchönen Neben find meine Force... 
69 ärgert mich jept, daß ich die Rolle der Sufanne nicht über: 
kommen... Run, ich werbe fie beide copiren. Dann fann ich den 
Raus oder die Fran fpielen,, wie man will. Ee fommt mir nicht 
batanf an.“ 

Die junge Theaterbilettantin ſchob das Heft in ihre Tafche 
and ging binand, indem fie eiuen alten Shawl um fich herum- 
„wand, ber wohl ſchon manchmal „Sairen“ oder „Mahomet” als 
Turban gedient haben mochte. 

64 muß ein umterhaltendes Geſchaͤft fein, Bücher zu vers 
ben; man ficht viele Leute, man hört komiſche Sadıen; ed 
gibt Perſonen, die ohne Umſtaͤude ihre Dummheit, ihre Lächerlichkeit, 
ihren ſchlechten Geſchmack bloß geben; aber man muß Geduld 
haben, befonderd wenn man e& mit Abonnenten, wie ber Ritter 
mit bem Ucberwurf, zu thun Hat. 

Gerade wolite id) mein Journal zurüdgeben und zahlen, als 
ich eine mir ſehr befannte Stimme hoͤrte, und zwar che noch ihr 
Gigner die Thüre des Ladens geöffnet hatte. 

Ich drehe mich und fehe meinen Freund Belan eintreten, ber 
ſelner Gewohnheit gemäß fchreit, als ob er mit Tauben zu thun 
Säfte, und den Platz von vier Perfonen einzunehmen verſteht, ob: 
gleich er ſchwäͤchlich ift und feine Taille ihn von ber Conſcription 
befreit hat; aber Belan ſetzt feine Arme beitändig in Bewegung, 
Heüt ſich auf die Zehen, um größer zu ſcheinen, wirft den Kopf _ 
yacad, um feine Wichtigkeit anzudeuten, und zeigt im Ganzen die 

Raxieren eines Bären im Käfig. 

Beim Definen der Thüre erblicdt mich Belan, ftürzt auf 
mi zu und fchreit: „Ab, Blemont!... ich ſuche Sie, mein 
Sreaud... ich fomme von Ihnen... man fagte mir, Sie 
Ihnulen möglicherweife hier fein, and hier... .* 

Jaıl de Red. 









16 


„ur... tl... um Gotteswilien nicht fo laut,“ fagte 
ip zu Welan. deſſen feeifchende Stimme das ganze Lefecabinrt 
gu Wewegung fepte, „Warten Sie... ich bin zu Ihren Befehlen.“ 

„Tueurer Zreund, es handelt fi um eine Gade... von 
aaa jede wichtigen Greigniß. Ich will Ihnen das erzählen ... 
hen Bir, od...“ 

„Mder feien Ste doch ſtille ... die Seitungdlefer, deren 
Lertüre Sie Rören, befümmern fi durchaus nicht um Ihre Ans - 
gelegenheiten, und find deßhalb nicht Hier.” 

„Uhl es if wahr, aber...” 

„Kommen Sie, gehen wir.“ 

. Damit faßte ich Heren Belan unterm Arm und zog ihn 
weit von dem Leſecabinet mit fort. 


Bweites Rayitel, 
Das von Dingen handelt, die oft vorfommen. 


„Sept mein lieber Belan, ſprechen Sie, wir find auf dem 
Boulevard und geniren Niemand; dennoch bitte ich Sie, Ihre 
Stimme ein wenig zu dämpfen, denn ich fehe durchaus Die Noth⸗ 
wendigfeit nicht ein, die Vorübergehenden in unſer Vertrauen 
zu ziehen.” 

„Mein Freund, die Stimme dämpfen!... Sie haben gut 
reden... Wenn man aber bergeflalt aufgeregt if. : . bergeflalt 
angegriffen wie ih... dann darf man wohl fchreien. .. Das 
Schafft Grleichterung... Ach, mein Bott! wie wird bad noch 9 
endigen!... | 

„Sie fangen an, mich zu erfchreden, Belan, von was hanbelt ä 

= 7 5 denn 7 | 
"der Teufel! von Liebe... Jutrigug ... von lu N 
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Fran... immer von Brauen! Sie wiffen, daß ich aus biefem 
Kapitel nicht herauskomme ...“ 

Ich konnte mich nicht enthalten, den kleinen Mann anzu: 
fehen. Ich gebe zu, daß er für ‚feine kleine Berfon nicht übel 
gebaut if, nnd daß viel größere Feine fo wohlgeformte, gut 
Yacitte Bade Haben. Aber fein Geſicht ift fo drollig! ... feine 
aufgefülpte Nafe, feine binaufgezogenen Augenbrauen, fein 
ofenfichenner Mund und feine großen vorfpringenden Augen 
bilden ein fo komiſches Banze, daß ich nie begreifen kann, wie 
ſolches Liebe einflößen mag; eher koͤnnte ich mir dad von einem 
haͤßlichen Geſichte denken, das aber liebenswürdig und geiſtvoll 
wäre; aber wahrſcheinlich verſtehe ich mich nicht darauf, denn * 
Belan gilt für einen Dann, der Glück macht, und der, wie er 
felbh ſagt, beftändig in Liebedintriguen verwidelt iſt. Freilich 
in Belan reich, und Geld if ein mächtiger Alliixter: ihm allein 
verbanfen viele fogenannte Verführer ihre Erfolge. 

Belan nahm wahr, daß ich ihn betrachtete. Er erhob fi 
aufs Neue auf feinen Zehenſpitzen und fagte mir mit gereiztem 
Tone, denn ber Heine Hann iſt leicht gereizt und erzürnt: 

„88 ſcheint, es überrafche Sie, daß bie Rede von einer Liebes⸗ 
intrigue iſt ? Rimmt Sie das Wunder, daß ich Köpfe verrücke 7 

„Rein, mein Freund! aber ich flaune, daß Sie fo aufges 
regt find, da es fich doch nur von einer Sache handelt, an bie 
Ede gewöhnt fein müſſen.“ 

„Ach! weil die Sache ſich nicht immer fo ernſthaft geflaltet, 
als bente.. . 8 ift Ihnen wohl nicht ganz unbekannt geblichen, 
wie gut ich mit Madame Montvidier ſtehe? ...“ 

„Doc nit, auf Ehre, ich wußte kein Wort davon... .” 

„Wie! Sie wußten nichts davon?... Sie, ein Wildfang!... 
ein Berführer meiner Art!“ 

„Sie erweiſen mir zu viel Ehre.“ 

„Das Heißt, ich Habe es noch feiner Seele geſagt ... denn 
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ich bin die Verſchwiegenheit ſelbſt! ber ſolche Sachen kommen 
Immer and Tageslicht, und gewöhnlich fleht fie nur der Herz 
Gemahl nicht.“ i 

„Sollte diefer es dieſes Mal doch gefehen haben %* 

„Hören Sie mid: Montbidier iſt ein heftiger, brutaler 
Menſch, wie feine Frau fagt, und dabei verteufelt eiferfüchtig!...“ 

„AU das Hindert jedoch nicht, daß...“ 

„Rein, das Hindert durchaus nicht; im Gegentheil, das 
macht Binen Luft... Aber endlich fehen Sie wohl, mußte man 
feine Wachſamkeit, feine Vorſicht verboppeln!... Hier handelte 
es ſich nicht von einem Manne, der Ihren Wünfchen entgegen- 

sfommt, der Sie ohne Unterlaß auffordert, feine Frau zu bes 
gleiten, ihr den Arm im Theater, auf der Promenade zu bieten 
... kurz von einem Manne, der Sie gleichſam zu bitten fcheint : 
„hun Sie mir doch den Gefallen, und machen Sie mich zum 
Hahnrei, dies wird mir das größte Bergnügen machen... .‘“ 

„Bahr iſt's, es gibt folche.” 

„Es handelte fih davon, einen Argus, einen Dihello zu 
täufchen; man mußte beſtändig auf irgend eine Kriegsliſt ſinnen. 
Slädlicherweife komme ich damit nie zu kurz! ...” 

„Sie find ſehr glüdlidh.” 

„Heute fpeiste Montdidier außer dem Haufe; ein Convenienz⸗ 
efien, dem er fich nicht eutziehen konnte. — Auf biefes flellten 
wir unfere Berechnung. Seine Frau follte thun, ale ob fie balb zu 
Mittag eſſen und alddann ihre Tante befuchen wolle; fie follte 
auch richtig hingehen, aber hernach bei einem Fleinen Reflaurateux 
anf dem Boulevard du Temple mit mir zufammentreffen. Alles 
geht von Statten, wie wir übereingelommen, wir ſpeiſen recht 
gut... et caetera, et caetera!” 

„Wohl viele et caetera ?* 

„Glauben Sie mir, viele et caetlh. Abends folite Helene... 
jo heißt meine Pringeflin . . .“ 
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„Der Name tft fehr bezeichnend.“ 

„Bahr in der That!... taran hatte ich noch nicht einmal 
gebadht!... Alſo Helene follte Abends wieder zu ihrem Mene⸗ 
laus kommen... AH! ah! recht drollig, Menelaus...“ 

„Und Eie find Bari...“ 

„Benz richtig ... ich bin Paris... Ach, wie Schade, daß 
ed mir gegenwärtig gar nicht lächerlich zu Muthe iR!... Helene 
ſollte alfo zu ihrem Manne bei Giraud kommen, ber eine Abend» 
geſell ſchaft gibt... Sie kennen Giraud... ein Schwäher.... 
der ein Geſchäftoburean zu haben glaubt, weil zwei ober drei 
Tartons mit unbefchriebenem Papier auf feinem Purte liegen... 
und der bie ganze Welt verheirathen möchte... Alles nur, das 
mit er nud feine Frau zur Hochzeit gehen können.“ 

„Sa, ich kenne ihn.” 

3 ſollte audy zu Giraud kommen, aber fpäter; wir wollten 
nicht zu gleicher Zeit erfheinen... Es wird ſchon genug ges 
flatſcht!... und ich habe einen fo ſchrecklichen Ruf!.. .“ 

„Run welter.“ 

„Run wir lafjen fogleich einen Fiaker kommen, ich Reige mil 
Helenen hinein... ich hätte fie allein fahren laſſen ſollen ... 
Aber was foll man thun!... Dan trennt ſich fo ſchwer! ... 
Tiefe Srau iR ungeheuer leivenfchaftlih!... Wir fipen alfo im 
Begen. Sie wiffen, daß Giraud in der Straße Poiffonniöre 
wohnt; ich hatte dem Kutſcher gefagt, mich beim @ingang ins 
Boulevard herauszulafien. Wir fuhren, beiläufig gejagt, ganz 
ſachte, als wir uns plöglih auf die Geite geworfen fühlen: 
Helene fällt auf den einen Echlag, ich auf fie Hin... Alles 
war die Folge eines dem Wagen zugeftoßenen Unfalls; ein Hinter: 
rad war gebrochen... Wir fchrien wie Befeffene... Helene 
Meg mich mit ihrer Kauft zurüd, die fie mir aufs Auge fehte, 
indem fie fagte, ich erſticke fie, und ich fagte ihr: 
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. m Thun Sie doch Ihre Hand weg, Sie ſtoßen mir das Auge 
aus.“ Stellen Sie fi diefe Situation vor? ...“ 

Ich Felle mir vor, daß ihr euch Teine befonderen Artigfeiten 
fagtet!* 

„Meiner Treu nein... im Gegentheil.. . ich glaube fogar, 
daß wir im Begriff waren, und Grobheiten zu fagen ... da kann 
man ſehen, welche Aenderung ein zerbrochened Rab in unjern 
Gefühlen Hervorzubringen vermag. Glüdlicherweife war bie Furcht 
größer als dad Uebel. Eine große Menge hatte fih um unfern 
Fiaker geftelli. Es gelingt mir, den Schlag zu öffnen, und ich 
fpringe zuerft hinaus... Aber flellen Sie ſich meinen Schreden 
wor, ald der Mann vor mir flieht... Ja Montpibier felbfl, der 
auch feinen Hals ausſtreckte, um zu erfahren, was gefchehen fei.“ 

„Und hat er Sie erkannt?“ 

„IH weiß es nicht: als ich ihm erblidte, ließ ich Ihm nicht 
Zeit, mich anzufprechen; ich drehte mich fo ſchnell um, daß ich 
beinahe einen Limonabehändler , der hinter mir fand, über den 
Haufen gerannt hätte... Ich flleß und drängte alle Welt aus: 
einander und lief ohne abzufepen bis zu Ihnen.“ 

„Und ihre arme Dame haben Ste im Stiche gelaffen?” 

„Hätte ich ihr etwa auch noch die Hand geben und vor ihrem 
Mann den Balanten fpielen ſollen? ... Sch denke, ich Habe bie 
befte Partie ergriffen . . . Wenn mich aber Montbibier erfannt 
hat... und ich fürchte ed... wenn feine Frau mich nennte.... 
wenn... denn er bat ohne Zweifel feine Frau aus dem Fialer 
fleigen fehen ... . Ach mein Gott! dieſer zornige eiferfüchtige 
Mann! ...“ 

„Er wäre im Stande, feiner Frau übel mitzufpielen...“ 

„Sa feiner Frau ohne Zweifel... und mir... Sie fagte 
mir, als wir zufammen waren, ohne Unterlaß: „Ach, wenn 
mein Mann es wüßte... er würbe mich umbringen!,.. er würde 
mich umbringen! ,. ,“ 


„Da Töunte er reiht leicht Sie and; umbringen wollen... .* 

„Das iR fredlih ... das iſt troſtlos ... Es ift nicht bie 
Surcht vor einem Duell... man weiß wohl, daß bas nicht der 
Fall ik... Ich Habe meine Proben abgelegt... . aber ber Lärm, 
ber Ecandal, ben biefe Sache machen würds... . Und dann 
ne... ih will im Ganzen Montvidier gar nicht übel, ich... 
ex Sat meidh Immer fehr gut aufgenommen, zu Tifche geladen... 
34 wii ibm, wie gefagt, gar nicht übel!!!“ 

„&ie wollten {a nur feiner Frau wohl.“ 

„Keinen Scherz, mein Lieber... . die Sache IR zu ernſt... 
verfindgter Hang zu Intriauen! ... Icht iſt's aber aus; ih will 
keinen Ehemann mehr beirägen ... das iſt lächerlich ... es IR 
foger numoraliſch... ich bin über mi ſelbſt erzurnt, daß ich 
es gethan Habe... Wie! Sie lachen noch?“ 

„Ba, ih kann das Lachen nicht unterbricdten, weil Sie mir 
vorfommen , wie jene Matrofen, bie während eines Sturms Bott 
eurnfen,, und bei autem Metter Aber ihn fpotten.” 

„35 weiß nit, ob ich einem Matrofen ähnlich ſehe, aber 
ich weiß, daß ich mich fehr unbehaglich fühle... Diefes Abens 
teuer, ſogleich nach dem Mittageffen ... . ich habe eine pommerfche 
Gänfehruht im Magen... Schen Sie, lieber Blemont, lachen 
&e wit... Helfen Ele mir ans diefer verfiuchten Lage... 
anf Wicdervergeltung , und dad Tann bald vorlommen , denn Sie 
find auch ein furchtbarer Beni... . ver Schrecken der Chemänner 
... Ach wein Bott! mit wie viel fo armen Tenfeln find Sie 
fen fertig gewortn! .. ." 

„Wenn ich Ihnen dienen fann, geſchieht es mit Veranügen, 
ich fche nur nicht ein, auf melde Weiſe das möglich if... e® 
wäre denn, daß man Montpivier alauben machte, ich ſei mit fels 
zer Kram im bem Klafer geweſen; aber das würde eben fo wenig 
von Ruf Gelenens herflellen. ..und baran muß man anerft denen.” 

„Das if wahr... daran muß man ... obſchon Ich, feit 


. 4 


fie mich im Wagen zurüdgeftoßen und mir die Kauft aufs Auge 
gefeßt, ganz und gar nicht mehr verliebt in fie bin... Es ift 
zum Erſtaunen, wie häßlich fie mir in jenem Augenblide vor⸗ 
kaml ...“ 

„So erſchien fie Ihnen aber nicht immer ... bedenken Sie, 
daß nicht alle Stöße wehe thun, und daß ſie ... ſehr gefällig 
gegen Sie war; das müflen Sie anerkennen und ſich bemühen, 
ihre Ehre zu retten.“ 

„Ja .., fie hat fich gefällig gegen mich erwieſen ... aber 
ich Hätte den Teufel von dieſen Gefälligfeiten.... Ach, wenn ſich 
die Sache beilegen ließe! dann wäre es ein für allemal aus ... 
nichts mehr von verheiratbeten Frauen, Feine unerlaubte Lieb- 
ſchaften ... nur ledige Frauenzimmer, Wittwen ... kurz, unab« 
bängige Weiber, das laſſe ich mir gefallen! da braucht man fidh 
nicht immer zu verſtecken ... da braudht man Feine Umwege und 
feine Fiafer zu nehmen ...“ 

„Aber alle diefe Beforgniffe machen folche Gattungen von 
Glück gerade pifant.“ 

„Dank fchönftens für ſolche pikante Gattungen ... Ach! 
wenn es mir gelingt, aus dieſem Handel herauszukommen, ſo werde 
ich feſt bleiben ... unzugaͤnglich für die Damen ... aber um 
Zeit zu meinen tugendhaften Entfchlüffen zu erhalten, darf ich 
mir von Montbidier feine Kugel durch den Kopf jagen laffen... 
Sehen Sie mein Freund, daran müffen wir benfen .. .“ 

„Sehen Sie gerade zu Giraud. Sehen Sie, ob Montdidier 
mit feiner Frau dort ift, aus feiner Miene werben fie danıı leicht 
abnehmen können, ob er Sie erkannt hat, und wie er die Sache 
aufnahm.” 

„Um mich feiner Wuth ausfepen ... feinem Zorn vor aller 
Welt preisgeben! .... was denken Sie mein Freund! .. .“ 

... „Gin Manu von Lebensart zieht nicht die ganze Welt in 
folche Geheimniſſe.“ 





„SH Habe Ihnen gefagt, daß Montbivier ein brutaler 
Math if.“ 

„Benn er fih für betrogen hält, wird er diefen Abend = 
mit feiner Frau in die Abendgeſellſchaft kommen.“ 

„Das ift richtig ... aber um fich deffen zu verfihern, gibt 
es noch einen andern Ausweg . . gehen Sie biefen Abend zu 
Strand. IR unfer Chepaar — ſo beobachten Sie es. Sie 
werden gleich ſehen, wie fie mit einander find, und vielleicht ber 
Dame auf eine verfiohlene Weife beibringen können, daß Sie von 
mir fommen ... Het... Ad! mein lieber Blemont, thun Sie 
mir biefen Gefallen und gehen Ste zu Giraud.“ 

Wenn ich ed thue, gefchieht es nur Ihnen zu lich, denn 
vie Abenbgejellfchaften dieſes Heren find nichts weniger als unter: 
baltend ; und ich follte diefen Abend einige ſehr liebenswürdige 
Damen befuchen .. .” 

„Befuchen Sie fie morgen... Sie werben fie eben fo gut 
treffen , vielleigt find es verbeirathete Damen und ich entziche 
Eie möglicherweife dadurch auch einer ſchlimmen Sache 7” 

„Wenn man Sie hört, follte man glauben, man koͤnne 
Damen in Feiner andern Abficht beſuchen, als um Groberungen 
zu madıen! ...” 

„Weil ich Sie kenne... Kommen Sie, Blemont, opfern Sie 
mir Ihre Damen ... beufen Sie taran, daß Ich zwifchen Top 
und Leben fchwebe, bie ich weiß, wie ich daran Bin.“ 

„Run, um Sie zufrieden zu fielen, will ich zu Giraud 
achen.” ® 

„Sie find ein wahrer Freund... Es iſt bald neun Uhr; das 
iR der ſchoͤnſte Moment bei einer Geſellſchaft ... diefen Mbend 
wird man fingen, mufleiren ... handeln Sie mit Befonnenheit 
... und wenn unfer Ghepaar dort iſt, beobachten Sie es gut...“ 

Ich komme mir vor wie der Bertraute in einem Melodram.“ 

„SH werde Sie erwarten... , im Kaffee an ber Ede des 


Boulevards . .. ich werbe Zuckerwaſſer trinken .... Wenn Alles 
gut geht, wenn ich kommen barf, fo fagen Sie mir «8 gütigſt.“ 
„Ginverftanden.“ 

Wir verdoppeln unfere Schritte und fommen an ber Ede ber 
Straße Poiffonnidre an; Belan nimmt meine Sand, brüdt fie 
heftig, indem er fagt: 

„Mein Freund, ich erwarte Sie in dem Kaffee gerade gegen, 
über... Sagen Sie nicht, daß ich dort ſei ... Nennen Sie 
mi nicht!“ 

„Selen Sie big.“ 

Ich mache einige Schritte in der Straße, da fühle ich mid 
von hinten angegriffen; es iſt wieder Belan , ber Hinter mir her⸗ 
fam und mir in einem einbringlichen Tone fagte: 

„Mein lieber Blemont, möge dieſes Ereigniß Betrachtungen 
in Ihnen erweden ... möge es Sie befiern , wie es mich beſſern 
wird ... wir müflen anderd werben, mein Freund. Was mich 
betrifft, fo ſchwoͤre ich, fo wahr ich Ferdinand Belan Heiße, baf 
bie fchönfte Frau von Paris, wenn fie nicht frei iR... .” 

Ich hörte den Schluß des Sermons des Fleinen Mannes nicht 
mehr; ich verließ ihn Tächelnd und ging bie Straße hinauf bis 
zu Giraud. 


Drittes Alapitel. ° 
. Das Haıud Biraud,. 


Es if ein ganz fonderbares Gans, das Haub bes Kern 
Strand; ich will damit nicht fagen, daß man darin Außergewöhns 
liches fände, denn die Lächerlichkeiten, denen man dort begegnet, 
find der ganzen Geſellſchaft gemein; aber es if nicht nöthig, 
daß eine Sache außergewoͤhnlich fei, um komiſch zu fein. 

Here Giraud iſt ein Vierziger; früher Commis in einem 
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Minikerium, dann Schreiber bei einem Notar, zuletzt Rotteries 
collestenr, hat er immer viel gearbeitet, doch glaube ich nie gut; 
aber er iſt neugierig und ſchwatzhaft wie eine Pförtnersfrau und 
macht Anfprüde auf Beift und guten Ton; ja er macht Ans 
ſprüche auf Grobernngen, obgleich er fehr haäßlich iſt und fein 
Athem feine Nähe ſchon auf bie Entfernung von brei Schritten 
wittern läßt... was ibn feboch nicht abhält, beim Sprechen 
Einem ganz nahe auf den Leib zu rüden, bie gewöhnliche Mas 
nier der Leute, bie mit dieſem Uebel behaftet find. Mabame 
Sizaud iR faſt fo alt als ihr Mann. Sie tft weder hübſch noch 
haßlich; aber unglüdlicher Weife macht fle die gleichen Anſprüche, 
kleidet ſich feld wie eine Komoͤdiantin aus der Provinz und will 
bauptfächlich ſchlank erfcheinen, auf die Gefahr hin, ben Athem 
zu verlieren. 

Dann ift noch ein Sohn da, ein Knabe von elf Jahren, 
gauz das Ebenbild feines Vaters, welcher noch Bifitenmachen fpielt; 
ein weiterer Sohn von vier Jahren darf ihun was er will, und 
benützt dieſe Erlaubniß dergeftalt, daß Fein Möbel im Haus mehr 
ganz if; eine Tochter von acht Jahren will bereits eine Dame 
vorfiellen und prügelt ihre beiden Brüder zum Beweife, daß fie 
fon vernünftig ift. Rechnen Sie hinzu einen biffigen Hund, der 
fünf Minuten lang alle Leute anbellt, die ind Haus Tommen, 
eine große Kate, bie fortwährend ein Halsband von Korfholz 
and ein Pflafer auf dem Kopfe trägt, fo Fennen Sie ben ganzen 
Berfonalbeftand des Haufes Giraud. — Die Magb erwähne ich 
nicht, denn alle vierzehn Tage iſt eine andere ba. 

Ob diefe Leute rei find, weiß ich nicht (ich befümmere 
mich nämlich in der Regel nit um dad, was mich nichts an- 
geht) ; doch glaube ih nicht, daß fie fo wohlhabend find, als fie 
fcheinen wollen. Ich bilde mir ein, daß Herr Giraud, der alle 
Hageſtolzen, die ihm auffloßen,, verheiratgen möchte, eine Art 
Benefiz auf bie Shen, die ex zu Stande bringt, voraus erhebt; 
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boch ift es ſicher nit dad der erſten Nacht. Ich komme an. 
Sch fleige in die dritte Ctage. Ich Höre Kinder ſchreien: ich er: 
kenne bie Stimme von Mabemoifelle Zofephine Giraud und bie 
ihres ältern Bruders, verbunden mit den Afforben eined Pianos 
und den Tönen einer Flöte, und fchließe daraus, daß bie Abends 
geſellſchaſt ihren Blanzpunft erreicht hat. 

Sch trete in den Speifefaal. Eine Aufwärterin, bie ich nicht 
kenne, ift im Begriffe, Gläfer mit Zuderwafler anzumachen; ich 
glaube, daß fie fie verfucht, um ſich zu verfidhern, daß fie gut 
find. Bruder und Schwefter flreiten um ein Stück Roſinenkuchen. 
Sn diefem Augenblide tritt Herr Giraud aus dem Geſellſchafts⸗ 
zimmer mit einer Tugelförmigen Suglampe; er gebt mit feiner 
Zuglampe auf mich zu. 

„Ab, Sie find «8, mein lieber Herr Blemont ... fehr ers 
freut, Sie zu fehen,... Ah! warum find Sie nicht einen 
Augenbli früher gefommen?... Geran hat fo eben gefungen 

. er war fehr bei Stimme... ed war ausgezeichnet! auch 
wurde noch eine Goncertpidce für Flöte und Piano ausgeführt. 
Zwei Dilettanten ! aber wahre Künftler... Die verfluchte Lampe 
zieht nicht... ich weiß nicht, was damit if... Treten Sie 
doch herein... Wir Haben große Geſellſchaft ... Es wird noch 
gefungen.... wir baden fehr Hübfche Damen... es find 
mehrere heirathsluſtige darunter... mein Lieber... mit fchönen 
Ausfleuen. Wenn Sie einmal Luft befämen, het... Ginmal 
muß es fein... Die verteufelte Lampe! und der Docht ift doch 
ganz nen.” 

Sch trete in dad Geſellſchaftszimmer. Aber man hat Mühe, 
fih darin zu bewegen: einmal ift das Zimmer nicht groß, dann 
ſihen alle Damen und bilden einen Kreio, den zu betreten fich 
noch Niemand erlaubt Hat; man muß ſich daher begnügen, ſich 
hinter den Stühlen diefer Damen herumgubrüden, auf bie Gefahr 
Hin, eine oder bie andere berfelben zu fixelfen ober ben Herren 
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auf bie Füße zu treten, die biefen Engvaß beſetzt halten. Ich 
feune nichts Langweiligeres, als eine Geſellſchaft, wo die Damen 
wie Vie Einfaffungen in einem Garten placirt find, mit feinem 
Herrn fprechen und nichts ihun, als fi vom Kopf bis zu den 
Füßen muflern und fritifiten. Um bie Langeweile . noch zu 
vermehren, bie beftändig in einer ſolchen Geſellſchaft herrſcht, 
war das Zimmer fchlecht erleuchtet: eine große Zuglampe, ein 
Seitenſtück der, welche ich in den Hänben Girauds gefehen, vers’ 
breitete ein zweifelhaftes Licht; und einige Kerzen, bie bin und 
wieder auf den Möbeln fanden, reichten nicht Hin, das Licht 
der Lampen zu erfeßen. AU’ das, verbunden mit dem Still 
fgweigen der Damen und dem leifen Flüſtern ber Herren, gab 
dem Banzen einen Anftrih von Trauer und Geheimniß; man 
glaubte fidh in einer phantasmagorifchen Borftellung von Robertfon. 

Ich erblide Madame Giraud in dem Engpaß. Sie flieht mich 
andy umd fucht bis zu mir zu kommen, indem fle einige Herren 
fanft auf die Seite drängt, auderen znlächelt, die nicht Platz machen 
welien, nm das Vergnügen zu haben, an ihren Reizen zu ſtreifen. 
Saslich treffen wir zufammen. Da ich mir den Ton ber Herren 
nit ertlären kann, die fo Leife fprechen, als wären fie in ber 
Kirche, fo erlaube ich mir, mich mit meiner gewöhnlichen Stimme 
nad dem Befinden ber Hausfrau zu erkundigen, mas einen Augens 
bHE alle. Blide auf mich zieht, aber Leinen übeln Cindruck her⸗ 
vorbringt: denn mehrere innge Leute, die den Muth nicht hatten, 
auzufangen, begannen jept freier zu fprechen, und fo das geheim- 
nigvolle Sehüfter zu unterbrechen. 

„Bären Sie früher gelommen,“ fagte Madame Giraud zu 
mir, „fo hätten Sie ein großes Stüd gehört. Ah! es war fo 
eben recht hübſch.“ 

Ich hätte gerne fagen mögen, daß es mir in dieſem Augen⸗ 
bide gar nicht hübſch vorkam, allein ich hütete mich wohl: man 
m in der Welt nicht Alles fagen, was man benlt, man würde 
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bamit fehr übel anflommen. Madame Giraud rief gleich darauf 
aus: „Aber wo bleibt denn Herr Giraud? was fängt er mit feinen 
Zuglampen an und jept will diefe auch nicht ziehen... Was das 
unangenehm iſt! ... Wie finden Sie die Demoifelle am Kamin? 
Bierzigtaufend Franken baar und fchöne Ausfichten, das ift nicht 
zu verachten. Sie werden fie fogleich Hören: fie wird etwas 
Stalienifches fingen. Ad, was macht mir Herr Giraud für 
Verdruß!“ 

Endlich erſcheint Herr Giraud wieder, die Zuglampe, die jetzt 
ein lebhaftes Licht verbreitet, mit ſtolzer Miene tragend. Er fept 
fie auf einen Tifch mit den Worten: 

„Run zieht fie beſſer ... ed war nicht viel zu Aubern.“ 

„Machen Sie es mit der andern eben fo,” fagt Madame 
Girand, „denn Sie fehen, daß fie am Ausgehen if.“ 

„Ah es if wahr!.. . nun gut! ich werde fie auch zurecht 
bringen... .“ 

Madame Giraud HALL ihren Dann zurüd, der nach ber andern 
Lampe ging und fagte ihm leife , jedoch nicht fo, daß ich es nicht 
verftanben Hätte: „Begreifen Sie biefen Dufloe, er will durchaus 
nicht fingen?” 

„A bah! in der That?...“ ö 

„Er fagt, er fei heiſer.“ 

„Das ift eine Maltce. .. weil wir ihn nicht zum Mittageffen 
eingelaben haben.“ 

„88 muß aber etwas gefchehen.... . es iſt Bein rechtes Leben 
unter den Leuten.“ 

„Run, laffe gleich tanzen...“ 

„Das geht nicht, es iſt noch zu bald...“ 

„Dann fuche, daß Montaufol und feine Fran fingen... . ober 


auch Mademoiſelle Dupuis .... Arrangire das, während ich die 


Lampe arangire.“ 
Die Gatten trenuen fi; und ich, die wiedererſtandene Hells 
® 
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benüpend, fuche den Zweck meiner Sendung zu erfüllen, und Laffe 
die Geſellſchaft die Revne pafliten, um Montvdidier und feine 
Ienfche Ehebälfte zu entdecken. 

Es waren in ber That fehr hübſche Damen da, und fle wären 
noch hübſcher gewefen, wenn ihre Geſichter flatt des mühſam 
unterdrüdten Bähnens durch dad Vergnügen belebt geweien wären. 
Hauptfähhli war eine Dame am Piano. . . ohne Zweifel eim 
Mädchen... entzückend... Ihr Geſicht brüdte Sanftmuth und 
Ge aus; zwei Dinge, die man ſelten in ver gleichen Phyſtog⸗ 
nomie wahrnimmt. Schöne blonde Haare... nicht zu Bell... 
Hane Augen, nicht zu weit geöffnet... . ein lichlicher Mund. .. 
eine ſehr weiße Sant, zartes Colorit, Grazie in der Haltung, im 
Ropfpug. . . ich möchte fagen in jeder Haarlode.... Dabei ſchien 
fie ich durchaus nicht zu langweilen .. . was anf vielen Um⸗ 
gang mit der beffern Geſellſchaft fchließen ließ. 

Die ſchoͤnen Augen biefer jungen Dame ließen mid Belan 
und feinen Auftrag vergefin. Da erblide ich plöglich Madame 
Montdivier . .. Sie fpricht und lacht mit einer Nachbarin. Das 
ſcheint mir von guter Vorbedeutung; hätte fle einen Auftritt mit 
ihrem Manne gehabt, fo wäre fie wohl jept nicht fo munter. 
Zwar weiß man ſich in ber großen Welt zu verftellen.. . Sehen 
wir deßhalb nach dem Manne: der Mann kann gewöhnlich feine 
Smpfindungen weniger unterbrüden. Derjenige ſogar, ber in 
feine Frau nicht verliebt iR, fühlt fich in feiner Eigenliebe vers 
legt, wenn er die Meberzengung erhält, daß ex Bintergangen 
wurde. Das drückt ſich dentlich in den Zügen ans, befonders 
wenn der Fall fo nen if. Die armen Ehemänner!... Wie 
lachen wir über fle, fo lange wir Zunggefellen find!... Nun, 
ich hoffe auch noch über fie zu lachen, wenn ich einmal vers 
Getratet bin... Erſtens fchmeichle ich mir, eine folide Frau 
gu Befonmmen: damit muß man fich immer fehmeicheln ; alsdann 
u... wenn auch... Run, mein Bott! was If denn am Ende fo 
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Gntfepliches dabei ? Ich werde mir die zwei Berfe von Lafontaine 
ins Gedaͤchtniß rufen: 


Benn man ed weiß, bat ed nicht viel zu ſagen; 
Weiß man es nicht, kann man ja gar nicht Magen. 


Indeſſen fehe ich Montdidier nicht im Geſellſchaftszimmer. 
Iſt er vielleicht im Schlafzimmer, wo man, wie ich mir einbilde, 
Ecartéoͤ ſpielt. Ich möchte gerne hinein... aber das geht nicht 
fo leiht... Will denn Niemand Breſche in den Kreis ber 
Damen ſchießen ... Sch werbe es bei erfter Gelegenheit thun. 
Der Hund belt, das bedeutet neue Gäſte. Diefer Hunb verfieht 
vollftändig die Berrichtungen eines Laquais. Es find Damen. Um 
fo Beier, ba muß fich ber Kreis oͤffnen, um fie aufzunehmen. So 
gefchieht es, und bei ber erften Oeffnung ſchlüpfe ich durch. Ein 
junger Mann, dem ed erwünſcht ift, fich einer gewiffen Dame 
zu nähern, ahmt mir nach; dann ein zweiter, ein britier... gerade 
wie bie Schafe des Panurged! Sept iſt die Kette gefprengt. 
Man vermengt fih, mdn nähert fih, man bewegt fih.... Und 
mir allein iR das glückliche Refultat zu verdanken. Sch babe 
eine Staatsummwälzung in dem Giraud'ſchen Salon zu Wege ge: 
bracht, und zwar, wie ich mir fchmeichle, ohne daß ein Menſch 
dabei dad Leben verlor. 

Ich habe mich unabfihtlich der fchönen jungen Dame ges 
nähert, die ich von ferne bewundert hatte. Sie fcheint mir in 
ber Nähe noch reizender. Ich vergefle ganz Belan, der bei einem 
Glaſe Zuderwaffer die Entſcheidung auf Leben oder Tod von mir 
erwartet. Aber das Piano ertönt, es wird gefungen werben, und 
ich denke, daß ich das Stück ohne Anftand anhören kann. Das 
Ehepaar Montaufol will und mit einem Duett beglüden. Das 
muß eine jehr glüdliche Ehe fein! Diefe Leute fingen nie Gines 
ohne das Andere. Denken Sie fih einen Eleinen Mann von einem 
ungebeuern Umfang, defien violette Baden bei jedem Athemzug 
plagen zu wollen ſcheinen, und der einem folglich Schreden eins 
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jagt, wenn er feine Stentorftiimme erfchallen Täßt, welche bie 
Schwingungen eines Bontrebafles hat. Seine Frau iſt eben fo 
Mein und wenigftend ebenfo did; es fcheint Ihe viele Mühe zu 
foften, aus ihrer Bruft efjigicharfe Töne herauszupumpen, bie 
dad Trommelfell durchfchneiden. Das Ehepaar iſt von der Wuth 
befeffen, nur ganz große Stüde zu probuziren, und fo wirb und 
heute eine Scene aud ber großen Oper zum Bellen gegeben 
werden. Bine Dame begleitet am Piano. Der Mann betrachtet 
feine Stan, indem er während bed Ritornells wie ein Ochfe 
ſchnauft, die Frau betrachtet ihren Mann, indem fle eine ihrer 
Hände erhebt, um ben Takt zu fchlagen. Jedes von ihnen fcheint 
dem Andern zu fagen: „Allons, hervor! reißen wir fie Hin! vers 
blüffen wir fie!” 

Das Recitativ beginnt : beim dritten Taft weiß das Publikum 
bereits nicht mehr, woran eé iſt. Der Mann und die Frau fefuns 
diren fi, gehen aber nie zuſammen, ſondern fchleubern fich ein: 
ander die Töne zu, wie zwei Ballfchläger den Ball. Wenn das 
Gine fich verficht oder im Takt zurückbleibt, wirft ihm das Andere 
wüthende Blicke zu und arbeitet mit allen Bliedmaßen, um das 
Duett wierer ind Blei zu bringen. 

Da ich mir nicht genug Selbftbehersfchung zutraute, um bie 
Sänger mit dem erforderlichen Gruft zu betrachten, fo wendete 
ich meine Blicke auf die junge Dame neben mir: das war das 
beſte Mittel, die Muſik zu vergeffen. Sie lachte nicht; aber ich 
glaubte wahrzunehmen, daß fie die Lippen leicht übereinander 
bie. Thatſache iſt es, daß man In Geſellſchaft zumellen ſehr 
viel Mühe hat, feinen Ernſt zu behaupten. Zufaͤllig erhob fie 
ihre Blicke nach meiner Seite; dadurch fehlen fle mehr in Der: 
legenheit zu gerathen, ald biöher; fie wandte das Geſicht twieber 
ab. Vielleicht mißſiel ihr die Beharslichkeit, mit der ich.fle fo 
ſtarr betrachtete; es war vielleicht auch nicht am Plage, ſte fo. 
zu firicen... 88 geſchah unwillfürlich... denn Ich e, nicht, um 
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ihre Aufmerkſamkeit auf mich zu ziehen, fonbern weil es mir 
Bergnügen machte, fie anzufehen. Nun ließ ich meine Augen 
eilig nach einer andern Seite fchweifen und gab auf die Muflt 
Acht. Das unglüdliche Duett wollte nicht endigen. Mann und 
Frau fchwigten große Tropfen. Many hätte ihnen, wie ben mos 
denen Athleten, zurufen follen, mit ihren fchredenerregenden 
Krafttouren einzuhalten. Cben ergöge ich mich, unſere Muſik⸗ 
wüthigen zu betrachten, als plöglich das Licht abnimmt; Mons 
tauſol legt fich über die Muſik und fchreit während der Pauſen 
ungebulbig:: 

„Das Licht gepuht, das Licht nepupt ; wir fehen nichts mehr.“ 

Aber die Dunkelheit fommt nicht von ven Lichtern, fondern 
die von Giraud arrangirte Zuglampe verlor ihre ganze Helle. 
Madame Giraud ruft eilig ihrem Manne, der noch mit ber 
andern Lampe befäftigt if. Giraud kommt mit einer großen 
Schere in des Hand und fchreit: 

„Das iſt mir unbegreiflih ... Daran kann das Del nicht 
Schuld fein... es ift ganz frifch.“ 

„Papa,“ fagt die Fleine Tochter, „Alexander hat geflern 
bleierne Figuren in die Lampe gethan.“ 

„Ab, beim Kudul... wenn der Heine Schelm mit den 
Lampen gefpielt Hat, wundere ich mich nicht mehr, daß fle nicht 
ziehen. Meine Fran läßt ihn auch an Alles. Nächſtens wird er 
mir auch meinen Schreibtifch ummerfen.“ 

„Ich kann es nicht über das Herz bringen, meine Kinder 
zu zanken,“ ſagte Madame Giraud zu den fie umgebenden Pers 
fonen. „Sobald ich ihnen einen Rummer anfehe, wird «8 mir 
glei übel... und dann if der Feine Alexander fo nett! ... 
fo lieb! ...“ 

Hier wurbe bie Mama durch einen großen Rärmen unters 
brochen, der fih im Vorzimmer hören ließ; der Hund beilt und 
bag Meine Mädchen ſchreit zus Thüre herein: 


„Rein Heiner Bruder bat fo chen das Plateau, mit alfen 
Stäfern barauf, auf den Boden geworfen.” 

Diefer Borfall bringt das ganze Haus in Alarm: bie 
Mama läuft nach ihren zerbrochenen Gläſern, der Papa verläßt 
feine Lampen, um dem Jungen nadjzufegen, und per Fleine 
Alerander läuft Jedermann durch die Beine und verfriecht ſich 
enblich unter einem Sopha, wo er die Zunge gegen feinen Vater 
berautfitedt. 

Das Duett giug inmitten dieſes Tobens zu Ende und man 
beichäftigte ſich ſchon nicht mehr mit ben Sängern, als viefe 
noch immer fortfangen. Auch gingen bie Montanfols fehr böfen 
Sumore vom Biano weg; fie fepten ſich Hinter mir nieber, Indem 
fe zu einander fprachen: 

„Die Iriegen mich nicht mehr zum Singen!.. .“ 

„Das will ich meinen... Die Rente haben gar keinen Be⸗ 
grif von guter Muſik...“ 

„Rein... denen gehören Orgelmänner vom BontsReuf!... 
Mach dem Bunfche gehen wir.“ 

„Ja, wenn man befommt.“ 

Ich verlaffe das Geſellſchafiszimmer und trete in dad Schlaf; 
zimmer. Hier fehe ich Montdidier im Geſpräche mit einigen Pers 
fonen. Ich bemerkte nichts Auffallendes in feinem Geficht; doch 
ſpricht er mit Feuer. Ich nähere mich mit ganz unbefangenes 
Biene; kann übrigens eben fo gut zuhören, wie die Uebrigen, 
ba er durchans nicht geheim thut. 

„Sa, meins Herren,” fagte Montdidier, „ich fam gerade 
tm Augenblide an, wo ber Wagen umflel... Meine Fran kam 
von ihrer Tante nnd war im Begriffe, hieher zu fahren... Ber 
aber am meiften Angſt Hatte, war der arme Belan... Gr fließ, 
wie es fcheint, gerade auf ven Fiaker, als das Hintere Rab los: 
Ang... Als er den Wagen fi nad) feiner Seite neigen ſah, 
bit er ich für tobt, für pulverifist, und da das Glasfenſter 
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ihre Anfmerffamteit auf mich zu ziehen, fondern weil es mir 
Bergnügen machte, fie anzufehen. Run ließ ich meine Augen 
eiligh wach einer andern Seite fchweifen und gab auf die Mufll 
Acht. Das unglüdliche Duett wollte nicht endigen. Dann und 
Frau fchwigten große Tropfen. Man hätte ihnen, wie den mos 
dernen Aibleten, zurnfen follen, mit ihren fchredenerregenden 
Krafttouren einzuhalten. Eben ergöge ich mi, unſere Muſik⸗ 
wüthigen zu betrachten, als plöglich das Licht abnimmt; Mons 
tauſol Iegt fich über die Muſik und fchreit während der Pauſen 
ungebulbig: 

„Das Licht gepupt, das Licht uepupt; wir fehen nichts mehr.“ 

Aber die Dunkelheit fommt nicht von ven Lichtern, fondern 
die von Giraud arrangirte Zuglampe verlor ihre ganze Helle. 
Madame Giraud ruft eilig ihrem Manne, ber noch mit ber 
andern Lampe beichäftigt if. Giraud kommt mit einer großen 
Schere In der Hand und fchreit: 

„Das if mir unbegreiflih .... Daran faun das Del nicht 
Schuld fein... es if gauz friſch.“ 

„Papa,“ fagt die Fleine Tochter, „Alexander hat geſtern 
bleierne Figuren in die Lampe gethan.“ 

„Ab, beim Kuduk... wenn des Peine Schelm mit den 
Lampen gefpielt Hat, wundere ich mich nicht mehr, daß fie nicht 
sieben. Meine Fran Iäßt ihn auch an Alles. Nächflens wird er 
mir auch meinen Schreibtifch umwerfen.“ 

„3% kann es micht über das Gerz bringen, meine Kinder ' 
zu zanken,“ fagte Madame Giraud zu ben fle umgebenden Per⸗ 
fonen. „Sobald ich ihnen einen Kummer anfehe, wird es mir 
gleich übel... und dann if der Meine Alexander fo neit!.... 
fo lieb! .. .“ 

Hier wurbe die Mama durch einen großen Laͤrmen unter⸗ 
brochen, der ſich im Vorzimmer hören ließ; der Hund bellt und 
dae Meine Madchen ſchreit zur Thare heroin: 
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bes Wagenſchlages auffland, fo fprang es busch baffelbe in den 
Fiafer hinein, um nicht germalmt zu werben. Sie wiffen, baf 
er ſehr Flein it... Meine rau fagte mir, er fei hereinge- 
fprungen, fo leicht wie ein Affe. Nachdem er fich überzeugt, daß 
der Wagen nicht von ber Stelle ging, öffnete er den Schlag 
and machte fi aus dem Staub. Meine Frau iſt überzeugt, daß 
er fie in feiner Verwirrung nicht einmal erkannt bat, und bag 
fcheint mir auch wahrfcheinlich, da er ihr fonft doch wenigſtens bie 
Hand gereicht Hätte, um ihr aus dem Wagen zu helfen... Ha! 
ba! ha! ... Des arme Belan, ich werde lachen, wenn ich ihn 
wiederſehe!“ 

Und Herr Moutdidier fängt ſchon im Voraus an zu lachen, 
ſeine Zuhoͤrer thun deßgleichen; ich ſtimme mit voller Seele ein: 
denn ſtreng genommen, hatte ich eigentlich am meiſten Recht dazu. 
Auch klopfte mich Montdidier, der meine außerordentliche Heiter⸗ 
keit wahrnahm, auf die Schulter und ſagte zu mir: 

„Sie haben gewiß das Abenteuer meiner Frau gehört ?* 

„Ja.“ 

„Und ihre Begegnung mit Belan... nicht wahr, das iſt 
fehr komiſch 3“ 

„Außerorbentlih komiſch! ...“ 

„Ich gäbe einen Napoleon, wenn Belan dieſen Abend hie⸗ 
ber kaͤme, um mich ein wenig auf feine Koften belufligen zu 
koͤnnen.“ 

Ich antwortete nichts, verſchwand aber aus der Menge, um 
dem armen Chemanne das DBergnügen zu verſchaffen, nach dem 
ex ſich ſehnte. Ich hielt es für nicht mehr als billig, ihm auch 
‚ eine Eleine rende zu machen. 

Ich kam unbemerkt hinaus. Ich venne nach dem Kaffeehaus, 
wo mid der unrubige Liebhaber erwartete; ich finde ihn bei 
feinem dritten Glaſe Zuderwafler, das Geſicht blaß, enlſtellt, 
fih über meine lange Abweſenheit die ſchlimmſten Gedanken 


madgend. ch eile ihn zu beruhigen und erzähle ihm unter Lachen 
vas ich fo eben gehört. 

Während ich ſpreche, nehmen Belans Züge allmählig wieder 
iäre volle Heiterkeit an. Noch bin ich nicht zu Ende, als er ſich 
über den Tiſch legt, mit beiden Händen ben Bauch hält, der ihm 
vor lauter Lachen zu fpringen droht. 

„Das ih herrlich! ... das ift Föftlih!.... Genug, Blemont, 
genug . . . Ich fierbe vor Lachen... Ich durch den Kutfchenfchlag 
sefprungen.... Ah! die Weiber! haben fie nicht Ipeen... Er⸗ 
Andungen für alle Bälle!... Ich war ein Thor, mich zu beuns 
rafigen !” 

„Sagte ih Ihnen das nicht ſchon voreiner Stunde, aber das 
mals war ed Ihnen nicht möglich, auf mich zu Hören.” 

„Ja, ich gebe es zu, ich war fehr in Angft... nicht für 
mich, fondern für fle... Nun, Gottlob! die Sache ift beigelegt; 
denken wir nur noch daran, zu lachen. .. Garcçon, Bier ifl 
Geld für Ihre drei Glaͤſer Zuckerwaſſer. EB drängt mich, zu 
Giraud zu gehen... FA es brillant? find viele Leute dort?” 

„Ss iR nicht gerade brillant, aber es find viele Leute dort; 
auch habe ich ſehr hübſche Damen bemertt.... .* 

Hübſche Damen! . . . da muß ich meine Cravate wieder 
berrigten .. .” 

„Aber erinnern Sie fih, Belan, daß dieſes Abenteuer Sie 
befern follte ; Sie haben gefchtworen, den Damen nicht mehr bie 
Tour zu machen.” 

„Babe ich geſagt Allen? .... die Unvermählten waren nicht 
fa meinem Gide begriffen! ... und dann... Wahrhaftig!... 
Es was fagt man in der erflen Aufregung . . . und darf ich 
Hebenswärbige Mädchen dafür fchmachten laffen, bie ohne @r; 
börana von meiner Seite fich vielleicht dad Leben nehmen würden ? 
...Pfui, das wäregemwiffenlos!.... „Darum gehen wir fehnell zu 
Siraud... Ich werde fingen... . Ich weiß eine neue Momanze... 
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Sie köunen es fa einleiten, daß ich * Singen aufgefordert 
werde, nicht wahr?“ 

„Ich foll, wie «8 ſcheint, ein für allemal Ihr Helferähelfer 
werben.“ 

Belan antwortete mir nur burch eine Pirvuette; denn ex 
. war von einer tollen Luſtigkeit. Wir machten uns auf den Weg 
zw Giraud; ich bat ihn, erſt einige Minuten nach mir einzus 
treten; ich wollte nicht das Anſehen Haben, als Hätte ich ihn 
geholt, und wo möglich fo unbemerkt hineingehen, ala ich hin⸗ 
auögegangen war... Im Vorzimmer ftieß ich auf Giraud, ber 
mit einer beftürzten Miene feine beiden Zuglampen betrachtete, 
bie ame Erlöfchen waren. Er fah nicht, daß ich von außen fam, 
war ausfchlieglih mit feinen Dochten befchäftigt und fagte zu 
mir, indem er mir einen hinhielt: 

„Unbegreiflih ... Sie fehen nun felbft unb konnen es bes 
zeugen, baß ich ganz neue Dochte hineinthue ... wir wollen nun 
fehen, ob dieſe auch verfohlen.“ 

„Sa ich fehe, wie fehr Sie ſich anfizengen, ung Bergnügen 
zu machen.” 

„Dh, wenn fie nur einmal im Zuge find!... Theodor... 
Se! Theodor, wilft Du wohl die Kuchen ſtehen laffen ... Ein 
großer Junge ver Deinem Alter... er ift noch nafchhafter wie 
der Kleine...” 

„Papa, laß mir nur einen; ses it um Kochen zu fpielen.* 

„Mit elf Sahren noh Kochen fpielen!... Shämf Du 

Dich nicht! ... Kaffe wenigſtens den Käsfkuchen Reben 2... Aber 
da drinnen will es auch nicht ziehen!.. . Meine Stau weiß ihre 
Geſellſchaft nicht zu beleben!... Unfere Sänger haben den 
Scänurfen!... Man muß tanzen laſſen ... Herr Blemont, es 
wäre fehr liebenswürbig von Ihnen, wenn Sie die Sache in 
Bang braͤchten.“ 

„Sie wiſſen, daß ich nicht Klavier ſpiele.“ 
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„Wehl, aber Sie koͤnnen meiner Frau fagen, daß fie Se: 
mand ans der Geſellſchaft bitte, einen Contretanz zu fpielen..... 
Es Kub einige Diletianten da.” 

„Ehe ich Ihren Auftrag auöführe, bitte ich Sie, mir zu 
fagen , wer die hübſche Dame in Roſa if, die am Clavier faß?“ 

„3a Rofa... vor dem Glavier... mit goldenen Aehren 
is den Haaren?“ 

„Rein, fie bat nichts von Bold in den Haaren... eine 
Bloudine, ein wenig blaß. .. aber ſehr hübſch...“ 

„Bloub.... häbſch... aber wir haben mehrere in Rofa... 
Hören Gie, wenn ich mit meinen Lanıpen im Reinen bin, müßten 
Sie mir fie zeigen.” 

Ich ſehe, daß in dieſem Augenblide höchſtens ein Flaſchner 
auf Herrn Giraund einzuwirken im Stande wäre uub gehe daher 
in das Geſellſchaftszimmer zurüd. Gin Herr figt am Glavier, 
jeboch nicht um Tänze aufzufpielen, fondern um den Geſang zu 
accombagniren, zu prälubiren, PBafjagen und einzelne Stücke vor; 
zuiragen. Reben ibm figt ein Freund, ber jedeömal, wenn er mit 
dem Bruchſtück eines Liedes oder eines Stüdes zu Ende if, fo: 
gleich wieder etwas Anderes verlangt, indem er zu ihm fagt: 

„und die Arie aus Tankred... und bie Romanze aus 
Othello .. . und die hübſche Stelle and ber Duverlüre ber 


„Deuts ie biachen daran.“ 

Und ber Herr fpielt, fängt an, unterbricht ſich, begiunt 
etwas Anderes, kurz ex thut, ala ob er bei fih zu Haufe wäre: _ 
man kaunn fich denken, wie unterhaltend das für die Geſellſchaft 
in. Das Ding banert fchon eine geraume Weile, und ber Herr 
macht noch Leine Miene dad Piano zu verlafien: er fcheint zu 
glauben, Daß es mn: ausfchlieglich für ihn hergeſtellt worden fet, 
und daß wir Andere und fehr gläcdlic fühlen müſſen, feine Heinen 





„Mufleleen Sie nicht gerne %* 

„Doch, aber nur im Kreife meiner Bekannten. Sch fehe 
die Rothwendigkeit nicht ein, Lente zu unterhalten, die man nie 
gefehen bat, und bie Einem Häuflg nur aus Gefälligkeit zus 
hören.” 

„Sie beurtheilen die Welt ſchon ...“ 

Da kommt bereit bie dritte Tone, hernach die letzte nnd 
fomit iR der Gontretanz zu Ende. Gleichviel, ich fand doch 
wenigftene, daß die junge Dame feine Thörin war. Vielleicht 
wird fle nicht das gleiche Urtheil über mich fällen. 

Ich ergriff Giraud in dem Augenblicke, wo er feinen Zug⸗ 
fampen, bie wieber nachließen, mit dem Finger nachhelfen wollte, 

„Sie haben mich mit der jungen Dame tanzen fehen, bie 
und gegenüber figt?” 

Ja.“ 

„Nun gut! Das iſt die Dame, nad der ih Sie vorhin 
fragte.“ 

„Ah! das if Mademoifelle Eugenie Dumeillan.“ 

„Wer ift die Mademoiſelle Dumeillan I" 

„Das iſt die Tochter von Madame Dumeillan, vie bei 
ihr figt.“ 

„Mein lieber Herr Giraud, ich begreife gang wohl, daß diefe 
Demoifelle die Tochter ihrer Mutter und vielleicht auch ihres 
Baters if; aber indem ih Sie nach ihr fragte, wollte ich fo viel 
fagen, als: wer find ihre Leute? ... was treiben ſie? ... kurz, 
ich wollte wiffen, was man nicht felbftverfiändlih als bekannt 
annehmen fann. In der That, es iſt mir unerflärlich, wie Sie, 
ein Mann der Informationen, das nicht fogleich fühlten?“ 

„Do, bach... aber biefes Mädchen fieht nicht auf der 
Kifte meiner Heirathöfandivatinnen ... Do if fle auch mann: 
bar; man hat nur für den Augenblick gerabe noch keine Abſich⸗ 
ten; während jene große Braune ba unten... . fehen Gie bie im 


Turban... hunderttanfend Pranfen baar mitbekommt... Was 
fagen Sie Dazu, mein Lieber?... Das wäre ein Biffen?... 
Ach, wenn ich nicht ſchon verheirathet wäre!... Liebs Kran, 
sib doch auf Deinen Sohn Alerander Achtung: er wird noch das 
Teebreit hinunterwerfen, und alle Taſſen das gleiche Schickfal 
haben, wie die gefchlifienen Glaͤſer!“ 

„Bein liebes Herr Giraud, das Heirathsgut der großen 
Brannen macht mir fehr wenig Sorge. Sie können mir alfo 
nichto weiter über dieſe Damen gegenüber jagen?“ 

„Bitte um Verzeihung. Die Mutter if Wittwe; Herr Du: 
meillan war Sonsdef.. . ich weiß nicht mehr in welchem Mi⸗ 
niflerium; kurz, ex war Sonschef, und bat, glaube ich, feiner 
Rittwe vier oder fünftanfend Franken Renten hinterlafen . . . 
Nademoiſelle Eugenie Kat eine fehr gute Erziehung genofien; 
fe iR außerordentlich muſikaliſch; fie muß außerdem noch etwas 
von einer Tante geerbt haben... . ich weiß nicht gerade wie viel 
... ann mich jedoch erkundigen... . Es ift auf feinen Fall eine 
ſchlechte Bartie: fie iR eine einzige Tochter... Soll ih in Ihrem 
Namen fprechen?“ , 

„Spielen Sie mir diefen Streich nicht! ... Wer Teufels 
fest Ihnen, daß ich Heirathen will? .... . kann man benn 
mit Tcinem Mädchen fprechen, ohne gleich and Heirathen zu 
bauten 3“ 

„Das fage ich nicht... da «8 aber doch immer barauf Hin: 
utlommt ... .” 

Papa, mein Bender Theobor ſchiebt verzuderte Drangen- 
ſchalen in feine Taſche.“ 

Diefe WMitiheiluug machte Mademoiſelle Giraud, worauf 
mi der Papa verließ, um feinen Alteflen Sohn zu beohrfeigen. 
Run näherte fih mir Belan. 

„Sie Haben Girand nicht aufgefordert, mi zum Singen 
dagmlaben, da er mix nichts davon gejagt hat?“ 
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„Aber um Gotteswillen, Belan! Laffen Sie uns in Rube 
mit Ihrem Gefange! Wir haben genug gehört! Man will jept 
lieber tanzen.” 

„Weil man mich noch nicht gebört hat. . . ich bin überzeugt, 
ich Hätte der Geſellſchaft Vergnügen gemacht. . . ich hatte expreß 
eine Arie einſtudirt ... Ach! Sie wiffen nicht... . Helena iſt ſehr 
falt gegen mich... aber fehr kalt! ... fie findet es fchlecht, daß 
ih mich fo ſchnell davon gemacht Habe, als ich ihren Mann 
ſah. Kann man’ bas begreifen? ... hatte ich eine Ahnung bas 
von, daß fie fo ſchnell eine Sıfchichte erfinden würdet... Möge 
fie übrigens böfe fein, wenn fie will... das gilt mir am Ende 
glei... macht mir nicht die geringfle Sorge... ich fehe fie 
noch immer in Gebanfen mit ber Fauſt in meinem Auge, als wir 
umgewworfen wurden... damals war fle ganz und gar nicht 
hübſch... Ich babe jetzt mein Auge auf bie Heine Fran in ſchwarz 
geworfen ... bie da unten... fehen Sie? .. . eine gute dicke 
Mama! ... mit feurigem Blick ... das iſt vielverfprechend ... .“ 

„Aber fie iſt verheirathet... ihr Mann ſitzt beim Ecartö 

„er ift Einnehmer bei der Regiftratur.“ 

„Ab! um fo beſſer! . . . wir werden ihn in allen Farben 
bedienen, den Herrn Cinnehmer.“ 

Der Tanz begann aufs Neues: dieſes Mal ſpielte Mademoi⸗ 
felle Eugenie dazu und zwar mit vieler Kraft und Geſchmack. 
Sch bedauerte, nicht auch mufifalifch zu fein; ich Hatte der Malerei 
den Vorzug gegeben... . die Malerei iſt eine herrliche Kunſt, aber 
fie verleigt in der Welt nicht die Bortheile wie bie Muſik. Im 
Geſellſchaftszimmer wird man den Maler vernachläffigen, um 
den Muſiker zu feiern, zu hätfcheln; übrigens in Wahrheit, man 
denkt nicht immer an Tanzen und Singen. 

Die Quadrille war erfl zur Hälfte getanzt, als die beiden 
Lampen aufs Neue erlöfchten. Man machte bie letzten Touren 
im Halbbunfel ober vielmehr in halber Nacht. Alle Welt Tachte, 
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während Madame Straub ihren Mann auszankte und biefer aus⸗ 
rief: „Beim Himmel! ... ich verzichte darauf! ... Da geht mein 
Latein zu Ende. Theodor, fage der Aufwärterin, fie möge Ker⸗ 
jeu in größerer Anzahl hereinbringen.“ 

Theodor verläßt dad Zimmer, aber nur um dem Büffet im 
Epreifefaal einen Beſuch abzuftatten. Bin dritter Contretanz wird 
arrangirt, ohne daß man Heller ſieht; er beginnt unter bem Ges 
frei der Mabanıe Girand, die fortwährend einen Zuſatz von 
Beleuchtung verlangt; unter den Klagen Girauds, ber ſich vers 
geblih mit den Dochten feiner Lampen abmäht; dem Gefreifch 
Der drei Kinder, die um bie Ruchen flreiten, und dem Gebelle 
bes Hundes, der hinter allen Berfonen, welche das Geſellſchafts⸗ 
zimmer verlaffen, berläuft und nach ihnen fchnappt. 

Belan, welcher der guten biden Mama gegenüber tanzte, 
befümmerte ſich wenig um den Rärmen, und dachte nur mit feiner 
Tänzerin ind Geſpraͤch zu lommen: aber dad Halbdunkel im Salon 
stlaubte ibm nit ein Stück Drangefchale zu fehen, das dem 
Seren Theodor aus der Tafche gefallen war, und indem er gegen 
feine Tänzerin zierliche Schleiffchritte machen wollte, ſchliff ex 
in der That unfreiwillig, glitfchte aus und verividelte fich im 
Fallen in die Beine der quten diden Mama. Die Damen floßen 
Echreckenſſchreie aus. Belan rafft fi auf, inden er fich mit 
der einen Hand die Seite hält und ſich Hoch und theuer vermißt, 
daß er nicht gefallen wäre, wenn er nicht auf etwas getreten 
wäre. Die Heine Giraud hebt das Stück Orangefchale ganz zer; 
quetſcht vom Boden auf und ruft: 

„Das bat mein Bruder auf den Boben geworfen,“ und der 
Bapa geht zum Salon hinaus mit der troftreichen Verſicherung an 
Belan, daß er feinen Sohn züchtigen werbe, fobald die Geſell⸗ 
ſchaft fort fet. 

Diefer Contretanz war der letzte; die Kerzen fchienen den 
Leunpen nachahmen zu wollen und die Tänzer fürchteten weiteren 
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Drangefchalen zu begegnen, während fle fi mit ihren Damen 
im Tanze wiegten. 

Man geht; Mademoifelle Dumeillan mit ihrer Mutter, unb 
ich gleichzeitig mit den Damen. An der Treppe biete ich meinen 
Arm der Mama, obgleich ich nur Augen für die Tochter Habe; ich 
helfe ven Damen in einen Fiaker und grüße fie... Mehr konnte ich 
nicht thun.... . bei diefer erſten Begegnung. Ich höre Hinter mir 
lachen und trillern. Es ift Belan, der hinter der Dame in ſchwarz 
und ihrem Manne gebt und mir im Vorbeigehen ind Ohr raunt: 

„Ich gebe ihr nah... Die Sache macht fih... fle hat 
Funken gefaßt... Mit der Montdivier iſts aus, rein aus... 
wir find bereit gefchworene Feinde. bien ... ich verfolge 
meinen Sieg.“ 

Einen Augenbli nachher fehe ich Montdidier und feine 
Fran vorbeikommen in Geſellſchaft eined langen Blondine, der 
fi den ganzen Abend binter dem Stuhle von Mabame gehalten 
Batte. 

Ich lächelte, indem ich an die Mugen Vorſaͤtze Beland dachte, 
und konnte mich nicht enthalten auszurufen: 

„D! ihr Männer! D! ihr Weiber!“ 


— ——— 


diertes Napitel. 
Zwei wahrhaft Liebende. 


Ich wohne in der Straße Mesley in einem großen Hauſe, 
wo ed Wohnungen für jede Kategorie bed Vermögens und ſelbſt 
für folche gibt, die in gar feine Kategorie des Vermögens zu ſetzen 
find, wo folglich derjenige, deſſen einziges Beſtreben nur baranf 
hingeht, fein Leben zu friften, mit demjenigen die gleiche Treppe 
beſteigt, deſſen einziges Beſtreben darauf gerichtet iſt, ſich zu 
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unterhalten: nur daß er viel höher zn feinen bat. Aber unter 
den Hanfarden gibt es auch Freuden, Liebe und ſehr lodende 
Geſichtchen. Und ber fie zn finden weiß, erſchrickt nicht, wenn er 
fie etwas bach fuchen muß. 

Ich weiß, daß es ganz oben in meinem Haufe (das heißt in 
Sem Hauſe wo ich wohne) Fleine fchlecht vertäfelte, fchlecht vers 
ſchloſſene Heine Winkel gibt, wo es zaucht, wo man im Winter 
esfriert, wo Binem Ratten und Mänfe in jeder Nacht Beſuch 
abfRatien, und bie doch der Cigenthümer fo theuer ale möglich 
vermiethet; und babei nimmi er nicht einmal Jedermann auf, 
ſondern ficht hauptſfächlich auf ruhige Leute. 

Ich war noch wicht in biefen Heinen Zimmern, doch nicht 
ans Mangel an Neugierde, denn ich begegnete fchon mehrere 
Male auf meiner Treppe einem jungen äußert Hübfchen Mädchen, 
von der ich weiß, daß fie eines ber befcheidenften Zimmer des 
fünften Stockes bewohnt. Sie hat nicht dad gewöhnliche Aus⸗ 
ſehen einer Arbeiterin, aber ebenfowenig das aufgeweckte Wefen 
einer Griſette; und do iſt fie das annäherud, deun fie arbeitet 
für ihren Lebensunterhalt, Sie feftonnirt, wie mir die Pförtnere- 
leute fagten, und reparirt Wäfche, wenn man ihr nämlich gibt. 
Aber fie ficht noch fo jugendlich aus, daß tie ben Perfonen, bie 
fe um UArbeit angeht, kein rechtes Vertrauen einflößt; und doch 
kenn man im fechzehnten Jahr ebenfo ehrlich fein, ala im viers 
dehen. Die Meblichleit Hegt im Blute; wenn man fie erſt von 
ber Seit oder der Erfahrung erwartet, bat man feine Barantie, 
deß fie Vie Probe bält. 

Richt ohne Mühe konnte die kleine Margarethe ein Zimmer 
im Haufe erhalten. Der Bigenthümer fand fie zu jung, er wollte 
ie beines vermiecihen; er war erſtaunt, daß fie ſchon fo bald ein 
eigenes Zimmer wollte, Aber bie Kleine Hatte einen gewiflen 
Zug von Mufrichtigkeit, welcher die Strenne des Haudheren ents 
wefuste; fie fwar, daß fe Auferh rugig ſei, keinm Lüzm 
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Drangefchalen zu begegnen, während fie fi mit ihren Damen 
im Tanze wiegten. 

Man geht; Mabemoifelle Dumeillan mit ihrer Mutter, und 
ich gleichzeitig mit den Damen. An der Treppe biete ich meinen 
Arm der Mama, obgleich ich nur Augen für die Tochter habe; ich 
helfe ven Damen in einen Fiaker und grüße fie... Mehr konnte ich 
nicht thun ... bei biefer erſten Begegnung. Ich höre hinter mir 
lachen und trillern. Es ift Belan, der hinter der Dame in ſchwarz 
und ihrem Manne geht und mir im Vorbeigehen ins Ohr raunt: 

„Ich gehe ihre nah... Die Sache macht fih... fie hat 
Funken gefaßt... Mit der Montdidier ifls aus, rein aus ... 
wir find bereitö gefchworene Feinde. Adieu ... ich verfolge 
meinen Sieg.“ 

Einen Augenblick nachher fehe ich Montdidier und feine 
Fran vorbeitommen in Geſellſchaft eines Langen Blondine, der 
fi den ganzen Abend Hinter dem Stuhle von Madame gehalten 
Batte, 

Ich lächelte, indem ich an die klugen Borfäge Belans dachte, 
und Fonnte mich nicht enthalten auszurufen: 

„D! ihe Männer! D! ihr Weiber!“ 


. — 5 


diertes Rapitel. 
Zwei wahrhaft Liebende. 


Ich wohne in der Straße Mesley in einem großen Hauſe, 
wo es Wohnungen für jede Kategorie des Vermögens und felbſt 
für ſolche gibt, Die in gar feine Kategorie des Bermögens zu fehen 
find, wo folglich derjenige, deſſen einziges Beſtreben nur baranf 
bingebt, fein Reben zu friften, mit demjenigen bie gleiche Treppe 
beſteigt, deſſen einziges Beſtreben darauf gerichtet iſt, ſich zu 
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unlerhallen: nur daß er viol höher zn feinen hat. Aber unter 
ven Haniarden gibt es auch Freuden, Liebe und fehr lodende 
Geſichichen. Und der fie zu finden weiß, erſchridt nicht, wenn er 
fe etwas hoch fuchen muß. 

Ich weiß, daß es ganz oben in meinem Haufe (das heißt in 
dem Haufe wo ich wohne) Kleine fchlecht vertäfelte, ſchlecht vers 
ſchloſfene Heine Winkel gibt, wo es raucht, wo man im Winter 
sıfriest, wo Binem Ratten und Mänfe in ſeder Nacht Befuch 
ebletien, und Die doch der Eigenthümer fo theuer als möglich 
wrmieibet; nuud dabei nimmt er nicht einmal Jedermann auf, 
lonbern ficht hauptſächlich anf ruhige Leute. 

Ich war noch nicht in dieſen Fleinen Simmern, doch nicht 
ans Mangel an Reugierde, denn ich begegnete ſchon mehrere 
Nele auf meiner Txeppe einem jungen Außerft hübſchen Mädchen, 
von ber ich weiß, daß fle eines ber befcheidenften Zimmer bed 
fünften Stockes bewohnt. Sie hat nicht das gewöhnliche Aus⸗ 
ſehen einer Arbeiterin, aber ebenfowenig das aufgewedte Weſen 
eine Grifette; und doch If fie das annähernd, denn fie arbeitet 
für ihren Lebensunterhalt, Ste feſtonnirt, wie mir die Pförtners⸗ 
Inte fagten, und reparirt Wäſche, wenn man ihr nämlich gibt. 
Über Re fieht noch fo jugendlich auß, daß ſie ven Perſonen, bie 
he um Arbeit angeht, kein rechtes Vertrauen «inflößt; und doch 
ka man im fechzehnten Jahr ebenfo ehrlich fein, ale im vier 
Wien Die Replichkeit Liegt im Blutes wenn man fle erſt von 
vr Zeit ober der Erfahrung erwartet, hat man feine Garantie, 
Wi fie die Probe Bält. 

Kit ohne Mühe konnte Die Heine Margarethe ein Zimmer 
m Sanfe erhalten. Der Bigeuibümer fand fle zu jung, er wollte 
% Yeines vermiethen; er war erſtannt, daß fle fchen fo bald ein 
dene Zimmer wollte, ber bie Kleine hatte einen gewiſſen 
24 von Unfwichtigkeit, welcher bie Strenge des Hausherrn eni⸗ 
wfane; fi ſchwur, daß fis Außer ruhig ſei, keinen Lärm 
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mache, niemals fpät nach Haufe fomme, und man begnabigte fle 
mit einem Winfelchen um Hundert und deeißig Franken des Jahres, 
Da muß man manchen Teflon machen, um das heraudzufchlagen, 

Ungeachtet ihres aufrichtigen Gefichtchens hatte Mademotfelle 
Margarethe einen Geljebten; wenn man aber nur Einen hat, 
nur Sinen empfängt, nur mit Binem ausgeht und, verfteht 
fi, heimkommt, darf man doch mit gutem Gewiſſen fagen, man 
fei ruhig, ja ſelbſt ehrbat. Die Ehrbarkeit beſteht nicht aus⸗ 
fchließlich in der Unſchuld. Ich Hatte eine Aufwärterin, bie noch 
Jungfer war, aber meine Gravaten ftahl. 

Alte dieſe Einzelheiten waren; mir unbekannt, als ich zum 
erften Male dem jungen Mäbchen auf ber Treppe begegnete. Als 
ich diefe feinen Züge, die kaum fünfzehn Jahre verfündeten, 
diefe großen hellblauen Augen, diefen Fleinen Mund, biefe Feine 
Taille, diefe Eleinen (Fury, außer den Augen muß bei Mabemois 
felle Margarethe Alles Elein fein)... ſah, nahm ich meine lieben®: 
würbigfte Miene an, firirte das Mädchen mit mwonnetrunfenem 
Blick und fuchte mich auf alle Weife bemerklich zu machen; man 
fchenkte jebocdy meinen Bemühungen Feine Beachtung und flieg 
ganz unbefangen bie Treppe hinab. Bin anderes Mal ließ ich 
einige Worte, einige Eomplimente fallen, die man jedoch nicht 
für gut fand, aufzuheben: auf diefes Hin flellte ich dad Fenern 
meiner Augen ein und verfchloß den Mund, denn ich bin nicht 
halsſtarrig und der Anflcht, wer gefallen will, muß fogleich 
gefallen. 

Einmal jedoch Flingelte Mademoifelle Margarethe bei mir 
an; als ich fie zu mir kommen fah, wußte ich nit, was ich 
davon denken follte: aber das junge Mädchen, deren Augen von 
Tränen überliefen, und die heftig fchluchzte, dachte nicht an bie 
Unſchicklichkeit ihres Schrittes. Sie fragte mich, ob ih ihre 
Katze nicht gefehen habe, die feit dem Morgen fort fel; als fie 
hörte, daß ich ihre arme Noquette nicht gefehen habe, war fle 
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wie der Big fort, ohne auf die Troſtgruͤnde zu bösen, die ich 
verbringen wollte, 

Auf das Hin fagte ich mir: diefes junge Mädchen iſt ſolid; 
denn ich heiße folid, wenn man feinem Schatze treu bleibt, Ich 
naterhielt mich ein wenig über die Kleine mit meinen Portiers⸗ 
Ieuten, was mich in meiner Unficht befefligte. 

„Sa, fie ift fehr ruhig,“ fagte mir Die Portierofrau, „ans: 
genommen, wenn fle ihrer Rage nachläuft, mit der fie wie ein 
fünfjähriges Kind fpielt... Aber fie iR auch in der That noch 
fo jung!... Doch bat fie ſchon ihren Liehfien ... der faf eben 
fo jung iR wie ſie ... auch ein arliger Burſche... Sehen Sie, 
bie iR fo arın wie Siob!... Ein Zimmer, in welchem nichts 
als ein Bett ſteht ... und was für ein Bett!... Bier Stüde 
Holz, die auseinander gehen, wenu man fie nur anrühzt! ein 
Heiner Schrank, ver keine fünfzehn Sous werth if, ein Topf 
Bait eines Waſſerbeckens und ein Heiner Spiegel um drei Franken; 
bamit kam man welt lommen!... Das heißt Mabsmoifells 
Rergarethe ihre Kleine Haushaltung !... Uebrigens zahlt fle ihre 
Termine ; darüber laͤßt fich nichts ſagen.“ 

„Ihr Liebhaber if ohne Zweifel ein Arbeiter, ein Lehrling I" 

.D wahrlih nein! Das if ein Zuderpüppden! . 
en junges Hercchen: wenn er jeboch findet, daß fie gut geuug 
eingerichtet fei, fo kommt es wahrſcheinlich daher, daß er nicht 
mehr than Tann! und ich kann Sie verfihern, daß die Kleine 
weit öfter Broäpfel ale Wachteln ißt. Aber wenn fie nur ihren 
Gruß ſehen oder mit ihrer Kate fpielen kann, if fie glücklich 
wie eine Königin.“ 

Seitdem ich all das wußte, beirachtete ich das junge Mädchen 
mi Teilnahme, Einige Zeit nachher wuchs dieſe noch. Ich hörte 
von ungefähr ein Geſpräch zwiſchen Mabemoifelle Margarethe 
and einem alten Grafen, der mit mir auf dem gleichen Boben 
wohnte. Dez Herz Graf iR ein alter Sünder; iſt michte 
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Außerordentlicheö; wir find es Alle mehr oder weniger. Er bes 
lorgnettirte anch unfere junge Nachbarin, und ale ich eines 
Schönen Tages aufgehen wollte und meine Thäre bereits halb 
geöffnet Hatte, vernahm ich folgendes Geſpraͤch: 

„So bösen Sie doch! ... junger Leichtfuß! nur auf zwei 
Worte.” 

„Bas wollen Sie, mein Herr" 

„Buerft wollte ich Ihnen fagen, daß Sie ein herziged Kind 
find!.. .* 

„D! wenn es weiter nichts if... „f 

„Hören Sie doch... kleines Schägchen, ich will Ihr Glück 
machen...” j 

„Mein Glück? ... aber ich bin glüdlih, mein Herr...“ 

„Man ift nicht glücklich, wenn man In einem Dachſtübchen 
wohnt und ſchlecht eingerichtet if... Ich will Ihnen eine fchöne 
Wohnung anſchaffen ... und Geld, viel Geld geben, damit Sie 
fi kaufen Eönnen, was Ihnen Bergnügen macht!“ 

„Wie, mein Herr! Für wen halten Sie mid.” 

„Sehen Sie, Mademoifelle Margarethe, fpielen Ste nicht 
die Lucretia ; wenn man einen Liebhaber hat und mit einem jungen 
Menfchen lebt, muß man fich nicht fo firenge geberden.“ 

„Weil ich einen Geliebten Habe, mein Herr, follte das ein 
Grund fein, ſolche Vorſchläge anzuhören I“ 

„Ihr verlichter Laffe gibt Ihnen nichte und wird Sie einmal 
an einem fchönen Morgen ſitzen laſſen; während ich mich vers 
bindlich mache, Ihnen einen Sahrgehalt ansjufepen, und wenn 
Sie fi vernünftig benehmen, fo... .* 

„Mein Herr, fchweigen Sie, und hauptfächlich fprecden Sie 
nicht mehr mit mir ; nehmen Sie fich in Acht, daß ich es nicht 
Eruft fage, daß Sie ihn einen Laffen genannt und welche Worte 


Eis an mid; gerichtet haben .. . er würde Ihuen nicht Abel mit 
ſpielen, ee... .* 
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„Was foll das Bebeuten?... Sie Meine Unverfchämte! Ele 
Heine Ungezogene !” Ä 

„Hm! der alte Narr! .. .* 

Auf dieſes eilte das Junge Mädchen leicht die Treppe bins 
auf; der Gerz Graf kehrte drummend in feine Gemächer zurüd, 
uud ich fagte mir: Gie licht Ihren Ernſt aufrichtig, da fie Lieber 
mit ihm im Clend leben als von einem Andern Wohlftand ans 
zchmen will; ich fchämte mich beinahe, ihr einige Schmeichelelen 
sefagt zu haben, benn wenn ich auch felbft die Beſtaͤudigkeit 
wicht praktifch ausübe, fo Tann ich doch nicht umhin, der Treue 
meine Huldigung barzubringen. 

Ich war fehr begierig, ihren Liebhaber zu fehen; wahrſchein⸗ 
lich kam er aber fehr frühe und ging fehr fpät, oder ging vielleicht 
gas nicht. Bined Tage jedoch begegnete ich ihm und war übers 
safcht, ihn bereits zu kennen: ich war fchon mehrere Male mit ihm 
in Geſellſchaft. Er iſt ein junger Mann von guter Familie, 
fauım zwanzig Jahre alt und von hübſchem Aeußern, der jeboch 
von der Leidenfchaft befangen ift, fürs Theater zu arbeiten, es 
aber bis fept wicht weiter bringen Eonnte, ald daß einige Fleine 
Etäde von ibm anf den Boulevardstheatern gefpielt wurden, 
Seine Eltern find mit feiner dramatiſchen Liebhaberei durchaus 
zit einverlanden, und möchten ihn gerne bei der Verwal⸗ 
tung unterbringen; er weiß es jedoch immer fo einzurichten, 
deß vie Stelle bereitö beſetzt it, wenn er ſich meldet; da feine 
Eltern gar wicht mit ihm zufrieden find, fo geben fle ihm nur 
ein geringe® Taſchengeld. Armer junger Menfh!... ich bes 
gerife nun wohl, daß fein kleines Schägchen öfter Erdaͤpfel als 
Vachteln ift. 

34 Tannte ihn nur unter feinem Familiennamen, und wußte 
nit, daß er wit dem Taufnamen Ernſt hieß. Beim Begegnen 
anf der Zreppe lächelte er und wir gräßten uns. Ich fuchte 
nit ie aufzuhalten; er ſteigt immer fo ſchnell hinauf! ... 3% 


begreife wohl, daß «3 ihm wichtiger iR, zu ihr hinaufzukommen, 
ale mit mir zu fprechen. 

Schon längere Zeit hatte ich weber die Meine Margarethe, 
noch ihren jungen Liebhaber geſehen. Als ich aus ber Abend» 
gefellfehaft bei Giraud zurüdfehrte, bemerkte ich eine große Bes 
wegung bei meinen Portierdleuten; der Mann und die Frau waren 
noch auf: doch war Mitternacht fchon vorüber und gewöhnlich 
geht das Eine oder Andere von ihnen um elf Uhr zu Bette. Auch 
befand fich eine alte Köchin des Haufes in ihrer Loge; man unters 
hielt fich mit großer Lebhaftigkeit und ich hörte folgende Worte: 

„Ste befindet fich fehr übel... Die Hebamme hat mit bem 
Kopfe gefchüttelt... Das if ein fchlimmes Zeichen.“ 

„Wer befindet fich denn fo übel,“ fagte ih, indem ich mein 
Licht nahm. 

„Ach, mein Herr, die Kleine Margarethe; fie hat eine Fehl: 
geburt gemadt.. .“ ' 

„Wie! die arme Kleine war guter Hoffnung?“ 

„Und das haben Sie nicht bemerkt, mein Herr! fie war fchon 
faft im fünften Monat ſchwanger!“ ... 

„Sn Herr Ernſt nicht da?“ 

„Ach! er thut zum Verzweifeln! ... ex ift einen Augenblid 
nach Haufe... nur zwei Schritte von bier, Er hat unfern Fleinen 
Neffen mitgenommen .. . ohne Zweifel, damit ey etwas mit ber: 
trage; denn oben fehlt es an Allem!“ ... 

In diefem Augenblide wurde heftig an die Thüre gepocht. 
Man öffnet und Emfl tritt in den Hof mit einer Matrape anf 
bem Kopfe; ber junge Menfch fürchtete fih nicht, fein elegantes 
Aeußere zu compromittiren, indem er bie Verrichtung eines 
Gommiffionärs ausübte; wenn es ſich darum handelt, dem Gegen: 
fand feiner Liebe beigufpringen, fo zieht man nicht zuvor die 
Geſetze des Anftandes zu Rathe. Ueberbies find nm Mitternacht 
bie Straßen nicht fehr belebt. 


Der Feine Neffe kommt Bintendrein, einen mit Utredhter Samımt 
überzogenen Lehnftuhl tragend ; ich fehe, daß der junge Eruft Hinter 
vom Rüden feiner Eltern fein Zimmer geleert hatte, um feiner 
Meinen Freundin einige Möbel zu verfchaffen. | 

„&3 war Zeit, daß Sie zurückkamen,“ fagte bie alte Pors 
tieröfran wit jener bebenflichen Miene, welche den @inbrud von 
ſchlimmen Nachrichten noch vergrößert. „Mademoiſelle Margas 
rethe iſt ſehr bel auf. fle Hat ſehr bevenkliche Zufälle.. . kurz, 
fie verliert all ihr Blut und Sie können beufen, bag das nicht 
lange fo fortgehen fann!.. ." 

Der junge Mann ſtößt einen Schrei bes Cutſetzens aus, 
wirft feine Natratze auf den Boden und fliegt ohne mehr zu 
hören. immer vier Stufen überfpringend, die Treppe binauf. Ich 
biieb vor ber Loge der Portiersleute, welche Beide zu alt und 
zu faul waren, um fich zum Hinauftragen der Matratze herbei⸗ 
zulaffen; der Meine Neffe that fein Aeußerſtes indem er den 
Lehhuſtuhl die Treppe hinanffchleppie, und bie Köchin begnügte 
ich, ihre Floskeln über die Sache zu machen. Ich Hatte meinen 
Eatſchluß bald gefaßt: nahm die Matratze auf meine Schultern 
uud ſtieg damit bis in den fünften Stod. 

36 kam vor ber Zimmerthüre der Meinen Margarethe am. 
Die Ihüre war uar angelehnt und doch wagte ich nicht einzus 
treten: Sch wußte, daß fie fehr arm warl... und bei unbe 
mittelten Lenten iR ein rädfichtsvolles Benehmen boppeli am 
lage. Bielleicht Hätte fie nnd ihr Liebhaber es Abel genommen, 
wenn ich fo ohne Wetteres eingetreten wäre... umb doch ba fie 
fo Eranf iR. 

Während ich anentſchloſſen, mit der Matrape auf der Schulter 
vor der Thüre Rechen bleibe , Höre ich eine fcharfe Stimme, bie 
fagt: „Sehen Sie nach einem Acconcheur, mein Herz: ich Tanz 
für nichts Reben... .. wir müffen einen Acconcheut Haben... «0 


iM ſehe Dringend .. „“ 





Auf das fagie eine ſehr ſchwache Stimme, in ber ich bie 
des jungen Mädchens exrfannte: 

„Bleibe Cruſt, verlaffe mich nicht . ..ich leide weniger, wenn 
Du bei mir biſt.“ 

Run ſtieß ich die Thüre auf, warf bie Matrage in eine 
Ecke und fagte: „Ich fuche auf ber Stelle einen Accondieur... 
Bleiben Sie bei ihr, da ihr das wohl thut.. .* 

„Ad ja... gehen Sie,“ fagte Ernfl zu mir, „ach, wie dank: 
bar werde ich Ihnen fein!.. .* 

Weiter höre ich nichte:, fpringe ſchnell die Treppe hinab, 
werfe beinahe ven Heinen Neffen über den Haufen, ber mit feinem 
Lehnſtuhl kaum erſt den dritten Stod erreicht bat, und ber, wie 
mir vorfommt, fl auf jedem Treppenabſatz drolligerweiſe in 
benfelben fegt, und gelange endlich hinaus. Ich bin nun im der 
Straße, laufe ind Krenz und in die Quere und fehe mich übers 
all um, ob etwa noch ein Laden offen ift, wo ich erfahren könnte, 
ob ein Accouchenr in der Nähe wohnt. Aber Alles iſt zu Belle, 
wo mich nun erkundigen ? 

Ich fehe zwar überall die Zeichen von Hebammenwohnungen, 
aber wir brauchen keine Hebamme. Ich Flopfe nun aufs Gerathe⸗ 
wohl an mehrere Thüren an, läute an den Hausglocken, lurz, 
verführe einen böllifchen Lärm. 

„Wer ift da?” fragen mich die Portiers und ich ſchreie: 

„Wohnt kein Accoucheur im Haufe?” man antwortet mir 
mit einer Grobheit ober auch gar nicht; die Meuſchen find ſehr 
ungefällig, wenn fie Luſt zum Schlafen haben. 

IH kenne zwar zwei Hebärzte ... aber fie wohnen fo ent: 
fernt! Das arme Kind könnte vor ihrer Ankunft ſterben. Was 
nun thun?... und Doch will ich nicht allein heimfommen.... 


Da bekomme ich Luft „Zener“ zu-rufen. Diefes Mittel, das man 


m in mehreren Theaterftücen mit Nupen angewandt hat, kann 
in der Stadt von Wirkung fein, man muß feine Mitbürger 
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erſchrecken, wenn man etwas von ihm erlangen will; wenn bann 
ale Welt am Fenſter ift, willich nach einem Accoucheur fragen. 

Run ſchicke ich mich an, dad Duartier in Alarm zu ſetzen, 
als zwei Männer an mir sorbeilaufen und fich lebhaft befprechen 
... 35 erkenne Ernfis Stimme; ex If es ſelbſt; in der Bes 
fürdhtang, ich möchte nicht ſchnell genug zurüdlommen, if er 
zumitielbar nach mir auch audgegangen, war aber babei fo vors 
ſichtig, fi von ber Hebamme die Adreſſe eines Accoucheurs 
geben zu laffen, den ex mit fich brachte. Ich lief auf ihn zu: 
ex dankte mir, obgleich Ich zu nichts gedient Kalte. Wir kehren 
mit verboppelten Schritten zurück, fprechen aber nichts weiter; 
der arme Ernſt hat nur einen Gedanken, die Rettung Margas 
seitens. Wir kommen an. Ernft begibt fich mit dem Accoucheur 
zu feines Gelichten. Sch bleibe auf ber Treppe. Ich gehe bie 
felbe bald auf bald ab... ih babe zu Ernſt nur bie Worte 
gelegt: \ 

„Benu Sie etwas bebürfen , ich bleibe da.” 

Bie lange erfcheinen mir die Augenblide! dieſe jungen Peute 
Heben ſich fo Herzlich! .... dieſe arme Kleine iſt fo lieblich ... 
Wenn fie flärbe, welcher Kummer! welcher Schmerz für ihren 
Geliebten! ... „Eine fo lange Zukunft des Glücko zu verlieren... 
Hd! der Tod tänfcht ſich, wenn erfechgehnjährige Augen fchließt... 

Ee fcheint mir, daß feit der Ankunft bes Accoucheurd bereits 
eine Stunde verfloffen iR... Seht Höre ih Schritte... man 
fommt Gerab ... man ruft mir... esift Cruſt ... Freude ſtrahlt 
ans feinen Augen, er ſchreit mir zu: 

„Breuub ... Freund fie iſt gerettet... fie if außer Ger 


„U! welche Freude machen Sie mir!” 
Bir drüden uns die Hände. Er bat mich feinen Frennd ges 
naunt, und wenige Stunden zuvor waren wir uns fat fremb; 
aber «6 gibt Augenblide die und feſter aneinander Inüpfen, als 


zum Schweigen bringen; ich denke, daß ihre rädfichtslofen Be, 
merkungen ben beiden Liebenden fehr wehe thun müſſen. ber 
ich irre mich; diefe Frau if für fie fo gut wis nicht da. Gruft 
Hält die Hand feiner Freundin, dieſe betrachtet Ihn mit zärtlichem 
Blide; nachdem fie fchon eine ewige Trennung befürchtet, bünkt 
es ihnen, daß fie fich eben wiebsrgefunden. Gie find nur in ihre 
Liebe verfunten. Margarethe jebocdh feufzt, und nad einigen 
Augenbliden Höre ich fie mit halber Stimme zu Gruft jagen: 
„Wie Schade, mein Freund! ... es war ein Knabe!“ ... 

Arme Kleine! kaum im Beflge ber eigenen Briftenzmittel, 
wänichte fie ſich ein Kind, weil man immer ſtolz auf den Mutter 
namen if, und ein Kind ein weiteres Band if, den Geliebten 
an fih zu feffeln. Sch war tm Begriffe wegzugehen, als ein 
heftiges Seräufch ſich Hören ließ; man vernahm bad Klircen zu⸗ 
fammengefchlageuer Scheiben und der Lärm fehlen von einem bes 
nachbarten Dachfenfter herzukommen. 

Die Hebamme fließ einen Schrei bed Entſetzens aus, fis 
elite fich Hinter mich und fagte: „Das find Diebe... haben 
Sie e8 gehört, meine Herren? ... Sie bringen durch ein Fenſter 
herein... Man muß das ganze Haus aufweden.“ 

Sch geſtehe, daß ich ber Meinung ber Hebamme und im 
Begriffe war, das Fenſter zu Öffnen, um zu fehen, was es 
gäbe, ald Margarethe, anflatt Furcht zu äußern, mich mit einem 
leichten Lächeln zurüdhielt und zu uns fprach: „Berubigen Sie 
fh... ih weiß, was es if... . ich bin jetzt am dieſes Geräuſch 
gewöhnt... eö if mein Nachbar Petermann, ber nah Haufe 
fommt.“ 

„Wer ift diefer Herr Petermann und wozu macht er beim 
Heimkommen einen folchen Lärm?“ fragte die Hebamme. 

„Herr Betermann iſt ein Schneider und arbeitet in feinem 

Zimmer; aber er betrinkt fi) wenigfiens dreimal in ber Woche: 
an ſolchen Tagen verliest er bann gewöhnlich feinen Zimmers 
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ſchlaſſel; dann Reigt er auf die Rinne, bie unter felnem Fenſter 
verbeiführt und auf die Gefahr bin, ben Hals zu brechen , kriecht 
es bis an das Fenſter, fchlägt mit der Kauft eine Scheibe ein, 
um zum Riegel zn gelangen, biefen fchiebt er zurüd und kommt 
fo zum Fenſter herein... Fragen Sie Ernſt, ob wir ihn das 
sicht ſchon zehumal haben machen hören?“ 

Ich mußte über die Gewohnheit des Herrn Betermann lachen, 
mihend die Hebamme ausrief: „DO! der Thor!... hat der mir 
dercht eingejagt... anf einer Rinne zu marfchisen... nnd 
neh dazu, wenn man beirunfen ifi!... .* 

„Wäre er nüchtern, Madame, fo würde er wahrfcheinlih - 
Diefe halsbrechende Arbeit nicht wagen... .” 

„Uber eines fchönen Tags wird er den Hals brechen, Ihr 
Radıbar!” 

„Das habe ich ihm auch ſchon öfters gefagt ..... Am andern 
Horgen, wenn er eine neue Scheibe einſetzen läßt, ſchwoͤrt ex 
edesmal, daß ihm das nicht mehr vorkommen werde. Die Pors 
tierofran Hat ibm auch fchon mit dem Abſchied gedroht, wenn 
@ nicht durch ihre Thüre und bälder nach Haufe komme. 

Iu vieſem Angenblide bösen wie auf dem Gange Fuchen 
und wetiern, Herr Petermann, der ohne Hindernig in fein Zimmer 
piengt war, Konnte feine Thüre öffnen, die er nur zuriegelte. 

„Er wili vielleicht Licht,“ fagte Margarete. „ES geſchieht 
jedech ſehr felten,, daß er etwas von mir verlangt; aber er wird 
bemertt haben, daß man hier noch auf if.“ 

Bir Hören an die Thüre Flopfen nnd eine heifere Stimme 
Boiternd fagen: „Nachbarin... Sind Sie fchon im Bette, Nach⸗ 
berin, wollten Sie mich nicht meinen Fleinen Stumpen anfteden 
Iafen ...” Ich bin fehr neugierig auf deu Nachbar Petermann, 
up noch che Eruft die Zeit gehabt, die Hand feiner Heinen Mars 
gewiße loszulaſſen, Habe ich die Thüre geöffnet. 

Der Gäneidez iR noch ein junger Mann, mit einem auf⸗ 
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geweckten offenen Geſichte, aber die Gewohnheit, ſich zu betrinken, 
hat feine Nafe violett gefärbt und mit Finnen beſäet; auch ber 
ungeregelte Suftand feiner Toilette weist auf feine Unmäßigkeit hin. 

Bei meinem Anblicke reißt er die Augen weit auf und ſchreit: 
„Bas Teufels! da bin ich irre gegangen! ... das iſt naͤrriſch 
... iſt denn dad nicht bie Thüre der Nachbarin... oder Aſt fie 
ausgezogen? ... .“ 

„Rein mein Herr,“ fagte Ernſt, „aber fchreien Sie nicht fo 
laut ... fle iR krank... was wünfchen Sie?“ 

„Ag fie ift krank, das arme Feine Mätterdden!.. . .“ 

Und Herr Betermann nähert fi dem Bette mit den Worten: 
„Sie find frank, Fleine Mamal... was fehlt Ihnen benn?.. .“ 

Ernf Hält den Schneider zurüd, der einen betäubenden Wein⸗ 
geruch verbreitet; und diefer, fortwährend fehr artig, obfchon bes 
trunken, fürchtet eine Dummheit begangen zu haben, und taumelt 
bis zu dem Lehuſtuhl zurüd, auf dem die Hebamme fist, auf 
deren Schoof er ſich ohne Umftände nieberläßt und die Worte her⸗ 
auslallt : 

„Berzeifung .. . 'o iſt wahr ... das gebt mich nichts an 
... Ah! Sem!“ 

„Wollen Sio anffiehen, Sie Trunkenbold?“ ſchreit die Heb⸗ 
amme, indem fie dem Gchneider von Hinten einen Stoß gibt. 
Diefer dreht fl um und flottert: 

„Ah! ... ih ſaß auf Weiberfleif ... ohne ed zu wien 
... Verzeihung, Meine Mama! ... es geſchah ohne alle Abſicht 
... ich fchwöre es.“ 

„Geben Sie mir Ihr Licht, damit ich es anzünde,“ ſagt 
Ernſt, „denn das wünſchen Sie ohne Zweifel?" 

„Ja, Herr Nachbar, wenn Sie die Outigkeit fo weit treiben 
wollen... - ich konnte mit aller Gewalt kein Feuer ſchlagen, ich 
gitterte. .. von der Anſtrengung ... meinen Fenſterriegel zurück⸗ 
aufleben.“ 
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„Bas Haben Sie denn ba,“ rief Ernſt als ex jetzt dis blutige 
Gand des Schneiders erblickte, an der zwei Finger flarfe Schnitt 
wanden zeigten. 

O! mein Gott! ... gar nichts ... eine Kleinigkeit .. 
Ich weiß nicht, was ich diefen Abend getrieben, aber ich habe 
jwei Scyeiben flatt einer zerbrochen.“ 

Das junge Mädchen zeigt Gruft einen Kaften, in welchem 
leinene Flecken find, mit welchen man die Hand bed Schneiders 
umwidelt. Diefer läßtes gefchehen, indem ex fortwährend plaubert: 

„Ah! es iſt nicht dor Mühe werib... Sie geben ſich zu 
wel Ruhe!” 

„Aber Herr Petermann, werben Sie die Gewohnheit nie abs 
Isgen, in Ihr Benfter zu fleigen ?” 

„Bas kann ich machen? ... ich verliese meinen Schlüflel 
... So ein Schlüffel glitfcht aus der Tafche, ohne daß man ed 
merkt... und dann glaube ich auch, daß meine Tafche heute ein 
Loch Hatte... aber ich fchwöre Ihnen, ich will jegt Acht geben 
... am fo mehr, als ed mir Mühe macht, dad Ding ba zuzu⸗ 
nähen... .” 
„bier Haben Sie Ihr Lich” j 

„Gehorjamfien Dauk ... der ganzen Geſellſchaft einen guten 
Ubend... Wünſche gute Beilerung, Nachbarin... Wenn ich 
Ihuen dienen kann... Rufen Sie mir nur... geniren Sie fi 
ger nicht.” j 

„Daut... Dank, Herr Petermann.“ 

„Rein in der That, geniren Sie fih gar niit ... im 
Gegeniheil... zufen Sie mir... das wird mir Vergnügen 
madıen.“ 

Der Schneider flolpert endlich fort. Ich dachte, daß bie junge 
Kranke der Ruhe bebürfe, wünſchte ihr daher eine gute Nacht 
und verlieh ihr Zimmer. Ich wollte jedoch noch mit Graf 
fverchen ; aber allein... . Br begleitete mich mit dem Lichte zur 


Auf das fagte eine ſeht ſchwache Gimme, in ber ich Die 
bes jungen Mädchens erkaunts: 

„Bleibe Cruſt, verlafie mich nicht . ..ich leide weniger, wenn 
Du bei mir biſt.“ 

Nun ſtieß ich die Thüre auf, warf die Matrape in eine 
Ecke und fagte: „Ich ſuche auf der Stelle einen Accoudgeur... 
Bleiben Sie bei ihr, da ihr das wohl tänt.. .” 

„A ja... gehen Sie,“ fagte Ernfi zu mir, „ach, wie dank⸗ 
bar werde ich Ihnen fein!.. .* 

Weiter höre ich nichte:, fpringe fchnell die Treppe hinab, 
werfe beinahe den Heinen Neffen Aber den Saufen, der mit feinem 
Lehnſtuhl kaum erſt den dritten Stod erzeicht bat, und der, wie 
mir vorfommt, ſich auf jebem Treppenabfag drolligerweife im 
denſelben fegt, und gelange endlich hinaus. Ich bin nun In ber 
Straße, laufe ind Kreuz und in bie Quere und fehe mich übers 
all um, ob etwa noch ein Laben offen iſt, wo ich erfahren könnte, 
ob ein Accouchenr in der Nähe wohnt. Aber Alles iſt zu Bette, 
wo mich nun erkundigen? 

Ich fehe zwar überall die Zeichen von Hebammenwohnungen, 
aber wir brauchen feine Hebamme. Ich Flopfe nun aufs Gerathe⸗ 
wohl an mehrere Thüren an, läute an den Haudgloden, Turz, 
verführe einen hoͤlliſchen Laͤrm. 

„Ber ift da?" fragen mich die Bortierd und ich ſchreie: 

„Wohnt kein Accoucheur im Haufe?“ man antwortet mir 
mit einer Grobheit oder auch gar nicht; die Menfchen find ſehr 
ungefällig, wenn fie Luſt zum Schlafen haben. 

Ich kenne zwar zwei Hebärzte ... aber fie wohnen fo ents 
fernt! Das arme Kind Eönnte vor ihrer Ankunft ſterben. Was 
nunn thun? ... und doch will ich nicht allein heimfommen ... 
Da bekomme ich Luft „euer“ zu-rufen. Diefes Mittel, das man 
ſchon in mehreren Theaterftüden mit Nugen angewandt hat, kann 
and in des Stadt von Wirkung fein, man muß feine Mitbürger 
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erſchrechen, wenn man etwas von ibm erlangen will; wenn dann 
alle Welt am Fenſter iſt, will ich nach einem Accoucheur fragen. 

Kun ſchicke ich mich an, bad Duartier in’ Alarm zu ſetzen, 
als zwei Männer an mir vorbeilaufen und ſich lebhaft befpzechen 
... Ich erkenne Ernſts Stimme; er if es ſelbſt; in ber Bes 
fürdytung, ich möchte nicht ſchnell genug zurückkommen, if er 
unmittelbar nach mir auch ausgegangen, war aber babei jo vors 
ſichtig, fi von der Hebamme die Adrefſe eined Accoucheurs 
geben zu laſſen, den er mit fich brachte. Ich Tief auf ihn zu: 
es dankte mir, obgleich ich zu nichts gedient hatte. Wir kehren 
mit verboppelten Schritten zurüd, fprechen aber nichts weiter; 
der arme Gruft bat nur einen Sebanfen, die Rettung Margas 
rethens. Wir kommen an. Gruft begibt fich mit dem Accoucheur 
zu feines Geliebten. Ich bleibe auf der Treppe. Ich gehe bies 
felbe bald auf bala ab... ih Habe zu Ernſt nur die Worte 
gelegt: 

„Benn Sie etwas bebürfen,, ich bleibe da.” _ 

Wie lange erfcheinen mir die Angenblide! biefe jungen Leute 
Heben fi fo herzlich!? ... diefe arme Kleine iſt fo lieblih... 
Denn fie Rärbe, welcher Kummer! welcher Schmerz für ihren 
Geliebten! ... „Bine fo lange Zukunft des Glückso zu verlieren... 
Ad! der Tod tänfcht fich, wenn erfechgehnjährige Augen fchließt... 

G6 fcheint mir, daß ſeit der Ankunft des Aceoncheurd bereite 
eine Stunde verfloffen if... Jetzt höre ich Schritte... man 
kommt herab... man zuft mir... . esift Cruſt ... Freude ſtrahlt 
ans feinen Angen, er fchreit mir zu: 

„Breunb ... Freund fie iſt gerettet... fie if außer Ger 
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„EAch! weiche Freude machen Sie mir!“ 

Mir drüden ans die Hände. Er hat mich feinen Freuud ges 
waunt, und wenige Stunden zuvor waren wir und faft fromd; 
aber es gibt Angenblide die uns jeher aneinander Inüpfen, ald 
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Auf das fagte eine ſehr ſchwache Stimme, in ber ich Die 
bes jungen Mäpchens erfannte: 

„Bleibe Cruſt, verlafie mich nicht . ..ich leide weniger, wenn 
Du bei mir biſt.“ 

Nun ſtieß ich die Thüre auf, warf die Matrape in eins 
Ecke und fagte: „Ich fuche auf der Stelle einen Accoudheur... 
Bleiben Sie bei ihr, da ihr das wohl thut ...“ 

„Ad ja... geben Site," fagte Ernſt zu mir, „ad, wie dank⸗ 
bar werde ich Ihnen fein!.. .* 

Weiter höre ich nichte:, fpringe ſchnell die Treppe hinab, 
werfe beinahe ben Fleinen Neffen über den Haufen, ber mit feinem 
Lehnſtuhl kaum erſt den dritten Stod erreicht hat, und der, wie 
mir vorfommt, ſich anf jebem Treppenabſatz brolligerweife im 
benfelben fegt, und gelange enplich hinaus. Ich bin nun in ber 
Straße, laufe ind Kreuz und in die Duere und fehe mich übers 
all um, ob etwa noch ein Laden offen iſt, wo ich erfahren Tännte, 
ob ein Acconcheur in der Nähe wohnt. Aber Alles iſt zu Bette, 
wo mich num erkundigen ? 

Ich ſehe zwar überall die Zeichen von Hebammenwohnungen, 
aber wir brauchen keine Hebamme. Ich Flopfe nun aufs Gerathe⸗ 
wohl an mehrere Thüren an, länte an ben Handgloden, Turz, 
verführe einen höllifchen Lärm. 

„Ber ift da?" fragen mich die Portiers und ich fchreie: 

„Wohnt kein Accoucheur im Haufe?” man antwortet mir 
mit einer Grobheit oder auch gar nicht; die Menfchen find ſehr 
ungefällig, wenn fie Luſt zum Schlafen haben. 

Ich kenne zwar zwei Hebärzte ... aber fie wohnen fo ent: 
fernt! Das arme Kind könnte vor Ihrer Ankunft flerben. Was 
nun thun®... und doch will ich nicht allein heimfommen .... 
Da bekomme ich Luft „Beier“ zu-rufen. Disfed Mittel, das man 
fhon in mehreren Theaterflücden mit Augen angewandt bat, kann 
auch in bes Stadt von Wirkung fein, man muß feine Mitbürger 
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erfgeden, wenn man etwas von ihm erlangen will; wenn dann 
ale Belt am Fenſter if, willich nach einem Accoucheur fragen. 

Run ſchicke ich mih an, das Duartier in Alarm zu ſetzen, 
als zwei Männer au mir oorbeilaufen und ſich Iebhaft beiprechen 
... 35 erkenne Ernſts Stimme; er iſt es ſelbſt; in der Bes 
fürhtung, ich möchte nicht ſchnell genug zurädlommen, if er 
namitlelbar nach mir auch ausgegangen, war aber babei fo vors 
ſichtig, ſich von ber Hebamme bie Adreſſe eines Aecouceure 
geben zu laſſen, den er mit ſich brachte. Ich lief auf ihn zu: 
er dankte mir, obgleich ich zu nichts gebient Hatte. Wir kehren 
mit verboppelten Schritten zurück, fprechen aber nichts weiter; 
ber arme Ernſt bat nur einen Gedanken, die Rettung Margas 
ssihend. Bir Tommen au. Ernſt begibt fi mit dem Accoucheur 
m feiner Geliebten. Ich bleibe auf der Treppe. Ich gehe dies 
felbe bald auf bald ab... ich Habe zu Gent nur die Worte 
gelegt: 

„Benn Sie etwas bebürfen,, ich bleibe da.” 

Wie lange erfcheinen mir bie Augenblide! dieſe jungen Leute 
Heben ih fo herzlich!... dieſe arme Kleine ift fo lichlih... 
Benn fie flärbe, welcher Kummer! welcher Schmerz für ihren 
Geliebten! . . „Bine fo lange Zukunft des Glücks zu verlieren... 
Ach! vor Tod täufcht ſich, wenn er fechgehnjährige Augen fchließt... 

6 ſcheint mir, daß feit der Ankunft des Acconcheurs bereits 
eine Stunde verfloffen if... Seht höre ich Schritte... man 
Isumt herab... man ruft mir... eoift Cruſt ... Yreube ſtrahlt 
aus feinen Augen, er fchreit mir zu: 

„Freund ... Freund fie iſt gerettet... fie iR außer Ge⸗ 


„At welche Freude machen Sie mir!“ s 

Bir drüäden und die Hände. Er bat mich feinen Freund ge 
saunt, und wenige Stunden zuvor waren wir und faſt fremd; 
aber 8 gibt Augenblicke die und feier aneinander Inüpfen, ald 
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ſechzig in der großen Welt mit einander zugebrachte Abendgefell⸗ 
ſchaften. Gin foldher war unfer Fall. 

Der Accoucheur kommt herab. Ernft läuft auf ihn zu: 
„Ste gehen, mein Herr... . es iſt alfo feine Gefahr mehr?“ ... 

„Nein, nein... beruhigen Sie ſich ... Alles {ft wieber in 
Ordnung ... und fo, wie es fein foll... ich bürge für ihr 
Leben... . nur if jeht vor Allem Ruhe nöthig.” 

„Aber Sie fommen doch morgen früh, nicht wahr, mein Henn?“ 

„Gewiß, mein Herr.“ 

Der Aceoucheur ging; Ernſt begleitete ihn bis zur Haus⸗ 
ihüre, indem er ihn wie ein Drakel betrachtete und anhoͤrte. 
Ach! wie Schön ift dieſe Kunft, die uns das Mittel reicht, unfere 
Mitmenfchen zu zeiten. Der Arzt ift in unfern Angen Ten 
Menſch mehr, fondern ein Gott, der und das Leben eined ges - 
lichten Wefens erhalten hat. | 

Ich wollte auf mein Zimmer gehen, als mie Ernſt fagte: 

„Kommen Sie doch einen Angenblid mit herauf; es wirb 
ihr Vergnügen machen.” Ich folgte ihm. Das junge Mädchen 
war in ihrem Bette, das mir allerdings nicht ſehr weich ſchien; 
doch enthielt es jebt außer feinem gewöhnlichen Inhalt die Mas 
trage, die ihr Beliebter gebracht batte. Die Hebamme faß in 
dem Lehnfluhl, der durch feine Bleganz mit den wenigen Möbeln 
im immer contraftirte; fie hatte ihre beiden Füße auf einem 
Wärmebeden, obgleich fie nahe beim Kamine fich niedergelaffen 
hatte, der allerdings nur ein fehr mäßiged Feuer enthielt. Diefe 
Frau hatte Feinen Zug von Gefühl im Geſichte; man fah, def 
fle nur ihr Gewerbe ausäbte umd damit bafla; nach ihrer ans 
liebenswürbigen Miene, nach den Bliden zu fchließen, bie fle 
rings berummirft, muß ihr die Armuth dieſes Zimmers die Bes 
fürdtung einflößen, fle werde für ihre Dienftleifinngen nicht gut 
bezahlt werden; doch Bat fie eingewilligt, die Macht hier zuzu⸗ 
Bringen und der junge Mann ihr dafür großen Dank gewußt. 


Gruß näherts ſich leiſe dem Bette; aber das junge Nadchen 
teichte m auf der Stelle die Hand und fagte zu ihm: „OB, 
ich ſolafe nicht... . ich habe Feine Reigung zum Schlaf... . aber 
ich beſtide mich gut... ch fürchte nur, es möchte Dich ermüs 
den, Die ganze Macht Hier ugubringen.... Du biſt felbft erft 
vom Rranfenlager erſtanden und noch nicht erflarft... Gche 
bech mach Haufe... Du weißt ja, daß ich außer @efahr Bin: 
der Arzt hat es gefagt.... und Mabame bleibt ja, nicht wahr?“ 

„Run ja, ich bleibe,“ fagte Die Hebamme mit einer Treifchens 
den Stimme, „obgleich ed mir ungeſchickt kommt .. . gleichwohl... 
16 Bott! wie kalt iR es in diefem Simmer! Der Wind bläst 
überall herein.. Sin arfige® Peuer... zwei Scheller... «8 
M nit eimmal ein Bladbalg da!“ ... 

‚ Gruft Halte fogleich einen Blasbalg, den er der Hebamme 

b und trat dann ang Bette, indem er ſprach: 

„Du fannf Die wohl denfen, meine Theure, daß ich Dich 
Sit verlaffen werde... Aber fiche, bier iſt Herr Blemont, der 
Senjalls nach einem Arzte aus war, als er vor einer Etunde 
nn Hauſe kam; wir haben noch nicht einmal daran gebadht, 
Im zu danfen.“ i 

„Ad, es iR wahr, mein Freund, verzeihen Sie doch, mein 


: ber, umb entſchulbigen Sie mi, aber ich war gerade fo 
e,. „* 


„Gie find mir feinen Dant ſchuldig, denn nicht ich habe den 
St aufgefunden... .“ 

»Gleichviel,“ fagte Eruſt, „Sie haben mir eine Theituahme 
Wellen... bie id in meinem ganzen Leben nicht vergeffen 
Serde @ 


„Schönes Möbel von einem Blasbalg! gibt für Feine drei 
Nds Winb!... wenn «0 gefriest, muß «6 da aͤußerſt anges 
“u fen!,., „” 

Ih deehe mich nach dor Hebamme nm; ich möchte ſie gerne 


zum Schweigen bringen; ich denke, daß ihre rüdfichtelofen Be; 
merkungen ben beiden Liebenden fehr wehe thun müflen. Aber 
ich irre mich; diefe Frau iſt für fle fo gut wie nit da. Gruft 
Hält die Hand feiner Freundin, biefe betrachtet ihn mit zärtlichem 
Blide; nachdem fle fchon eine ewige Trennung befürchtet, dünkt 
es ihnen, daß fle ſich eben wiedergefunden. Sie find nur in ihre 
Liebe verſunken. Margarethe jeboch feufzt, und nach einigen 
Augenbliden Höre ich fie mit halber Stimme zu Gruft fagen: 
„Die Schade, mein Freund! ... es war ein Knabe!“ ... 

Arme Kleine! kaum im Beſitze ber eigenen Eriftengmittel, 
wünfchte fie fi ein Kind, weil man Immer ſtolz auf den Mutter 
namen ifl, und ein Kind ein weiteres Band If, den Gelichten 
an fih zu feſſeln. Sch war tm Begriffe wegzugehen, als ein 
heftiges Geraͤuſch fi Hören ließ; man vernahm das Klircen zus 
fammengefchlagener Scheiben und ber Lärm fchien von einem bes 
nachbarten Dachfenfter herzukommen. 

Die Hebamme ſtieß einen Schrei des Entſetzens aus, ſie 
ſtellte fi Hinter mich und fagte: „Das find Diebe... haben 
Sie es gehört, meine Herren ?... Sie dringen durch ein Feuſter 
herein... Man muß das ganze Haus aufwecken.“ 

Ich geſtehe, daß ich ber Meinung ber Hebamme und im 
Begriffe war, das Fenſter zu öffnen, um zu fehen, was es 
gäbe, ald Margarethe, anftatt Furcht zu äußern, mich mit einem 
leichten Lächeln zusüdhielt und zu uns ſprach: „Berubigen Sie 
fh... ih weiß, was es ift.. . ich bin jetzt am dieſes Geräuſch 
gewöhnt... es if mein Nachbar Petermann, ber nad Hanfe 
fommt,“ 

„Ber iſt diefer Here Petermann und wozu macht er beim 
Heimlommen einen ſolchen Lärm?“ fragte die Hebamme. 

„Here Petermann iſt ein Schneider und arbeitet in ſeinem 
Zimmer; aber er betrinkt ſich wenigftend dreimal in der Woche: 
an ſolchen Tagen vesliert ex bamn gewöhnlich feinen Zimmez- 


£ 
fHläffel; dann Reigt er auf die Minne, die unter feinem Fenſter 
vorbeiführt und auf die Gefahr hin, den Hals zu brechen , kriecht 
es bis au das Feufter, jchlägt mit der Fauſt eine Scheibe ein, 
um zum Riegel zu gelangen, diefen ſchiebt ex zurück und kommt 
fo zum Fenſter herein... Fragen Sie Ernſt, ob wir ihn das 
zicht ſchon zehnmal haben machen hören?“ 

Ich mußte über die Gewohnheit bes Herrn Betermann lachen, 
wähgenn bie Hebamme außrief: „DO! der Thor!... bat der mir 
dercht eingelegt... anf einer Rinne zu marfchisen... und 
noch dazu, wenn man beiraulen iſt!...“ 

„Börse er nüchtern, Madame, fo würde ex wahrfcheinlih - 
deſe halsbrechende Arbeit nicht wagen...” 

„Uber eines ſchönen Tage wird er den Hals brechen, Ihr 
Radar!“ 

„Das babe ich ihm auch ſchon öfters gefagt.. . . Am andern 
Horgen, wenn er eine neue Scheibe einſetzen läßt, ſchwoͤrt er 
jedesnal, daß ihm das nicht mehr vorlommen werde, Die Pers 
tiersfrau hat ihm auch fchon mit bem Abſchied gedroht, wenn 
@ nit durch ihre Thüre und bäldes nach Haufe komme. 

In viefem Augenblide Hören wir auf dem ange fluchen 
und weitern, Herr Petermaun, der ohne Hinberniß in fein Zimmer 
gelangt war, konnte feine Thüre öffnen, die er nur zuriegelte. 

„Er witt vielleicht Licht,“ fagte Margarethe. Es geſchieht 
jedech ſehr felten, daß or etwas von mir verlangt; aber er wirb 
bemerkt haben, daß man hier noch auf if.“ 

Bir bören an dis Thüre Flopfen und eine heiſere Stimme 
Botternp fagen: „Rachbarin. ... Sind Sie ſchon im Bette, Nach⸗ 
berin; weiten Sie mich nicht meinen fleinen Stumpen anfleden 
Iafen ...” Ich bin ſehr nengierig auf den Nachbar Pelermann, 
mur nad che Ernf die Zeit gehabt, die Hand feiner Fleinen Mass 
pereihe loozulaſſen, Habe ich die Thüre geöffnet. 

Des Scqhneider iR noch ein junger Mann, mit einem anf 
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geweckten offenen Gefichte, abet die Gewohnheit, fich zu betrinten, 
hat feine Nafe violett gefärbt und mit Finnen befäct ; auch ber 
ungeregelte Zuftand feiner Toilette weist auf feine Unmäßigkeit hin. 

Bei meinem Anblicke reißt er die Augen weit auf und fchreit: 
„Bad Teufeld! da bin ich irre gegangen! ... das ift närriſch 
... iſt denn dad nicht die Thüre der Nachbarin... oder Nſt fie 
andgezogen? .. ." 

„Rein mein Herr,“ fagte Ernſt, „aber ſchreien Sie nicht fo 
laut ... fle if krank... was wünfchen Sie?“ 

„Ad fie it Frank, das arme Feine Mütterchen!.. .“ 

Und Herr Betermann nähert fi dem Bette mit den Worten: 
„Sie find krank, Heine Mama! ... was fehlt Ihnen denn?.. .“ 

Ernſt Hält den Schneider zuräd, der einen betäubenden Wein: 
geruch verbreitet; und biefer, fortwährend fehr artig, obfchon be⸗ 
trunken, fürchtet eime Dummheit begangen zu haben, und taumelt 
Bis zu dem Lehnſtuhl zurüd, auf dem bie Hebamme fiht, auf 
deren Schooß er ſich ohne Umflände nieberläßt nnd die Worte her⸗ 
audlallt : 

„Berzeihung .. . 's tft wahr ... das geht mich nichts an 
... Ah! Herr!" 

„Wollen Sie auffiehen, Sie Trunkenbold?“ ſchreit die Heb⸗ 
amme, indem fie dem Schneider von Hinten einen Stoß gibt. 
Diefer dreht fi um und flottert: 

„Ah! ... ih ſaß anf Weiberfleifh ... obne es zu willen 
... Berzeihung, Feine Mama! ... es geſchah ohne alle Abſicht 
... ich ſchwoͤre es.“ 

„Beben Sie mir Ihr Licht, damit ich es anzünde,“ fagt 
Ernſt, „denn das wünfchen Ste ohne Zweifel?“ 

„Sa, Herr Nachbar, wenn Sie die Guͤtigkeit fo weit treiben 
wollen... . ich konnte mit afler Gewalt Fein Fener fchlagen, ich 
zitterte. .. von der Anſtrengung... meinen Fenſterriegel zurück, 
zuſchioben. 
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„Bas haben Sie deun da,” rief Ernſt als er jetzt Die blutige 
Hand des Schneiders exblidte, an der zwei Finger flarfe Schnitts 
wunden zeigten, 

„D! mein Bott!... gar nichts... eine Kleinigkeit .. 
Ih weiß nicht, was ich diefen Abend getrieben, aber ich habe 
zwei Scheiben flatt einer zerbrochen.“ 

Das junge Mädchen zeigt Ernf einen Kaften, in weldem 
lsinene Flecken find, mit welchen man die Hand des Schneiders 
zmwidelt. Diefer läßtes gefchehen, indem ex fortwährend plaubert: 

„Ah! es iſt nicht der Mühe wertb... Sie geben fi zu 
viel Mühe!” 

„Aber Herz Petermann, werben Sie bie Gewohnheit nie ab» 
legen, in Ihr Fenſter zu fleigen %“ 

„Bas kann ich machen? ... ich verliere meinen Schlüffel 
... So ein Schlüffel glitfcht aus des Tafche, ohne daß man ed 
merkt... nnd dann glaube ich auch, daß meine Tafche heute ein 
Loch hatte... aber ich fchwöre Ihnen, ich will jegt Acht geben 
... um fo mehr, ald es mir Mühe macht, bad Ding ba zuzu⸗ 
näher...“ 

„bier haben Sie Ihr Licht” 

„Behorfamften Danf... des ganzen Geſellſchaft einen guten 
Abend... Wünſche gute Beſſerung, Nachbarin... Wenn ich 
Ihnen dienen kann... Rufen Sie mir nur... geniren Sie fi 
gar nicht.” 

„Danf... Dank, Herr Petermann.“ 

„Rein in der Ihat, geniren Sie fih gar nicht ... im 
Segentheil... zufen Sie mir... das wird mis Dergnügen 
machen.” 

Der Schneider flolpert endlich fort. Ich dachte, daß die junge 
Rranle der Ruhe bedürfe, wünfchte ihr daher eine gute Nacht 
and verlieh ihr Zimmer. Sch wollte jedoch noch mit Ernk 
ſpeechen; aber allein... @r begleitete mich mit dem Lichte zur 





„Bleiben Sie doch noch!” fagen mir Beide, fo oft ich Miens 
made, wegzugeben. .. Woher fam es, daß bie Seit fo ſchnell 
verging, daß wir und fo bebaglich bei einander ſühlten ?... Wohl 
deher, daß wir unfern Sefühlen feinen Zwang auflegtem , baf 
wir mit Freimutih von Allem fprachen, was uns Snterefle ein⸗ 
Hößte, daß umfere Herzen fi) ungehindert ergoßen. Margarethe 
ſyrach von dem Kind, auf das fie gehofft Hatte, und ihre auf Ernfk 
sehefteten Augen fchienen ihm zu fagen, „biefer Derluft wirb 
ſich erfepen laſſen, nicht wahr 3“ Gruft lächelte, tröftete fie, ſprach 
son feinen zwei angenommenen Stüden... . bas find aud Kinder 
von ibm. Ich unterhielt fie vom Theater, von Bällen, Liebes⸗ 
inteiguen ... ich erzählte, matärlih unter Berfchweigung bes 
Ramens, dad Abenteuer von Belan und feiner Helena. Darüber 

"mußten Beide herzlich lachen. Ich weiß nicht, ob ich im Verlaufe 
‚eu Erzählungen mit etwas erhöhtem Interefie von Mademoi⸗ 
Helle Dumelllan gefprochen Habe; aber als ich ihren Namen nannte, 
ertte ih, daß Mademoiſelle Margarethe lächelte und Ernſt das 

that, Am Schlufſſe einer meiner Erzählungen fagte Ernſt 


Rein lieber Herz Blemoni, Sie find verlicht, wie mir 
| l | a 


3 verliebt! ..... und in wen?“ 
„Zum Kucknk! in jene blonde Dame, die fo artig fpricht, 
ſch Klavier fpielt ... einen fo angenehmen Blick hat...“ 
u | „Bie! Babe ih Ihnen das gefagt?” ® 
„Rein, aber wir haben es aus dem Eifer, mit dem Sie 
fprachen, abgenommen... Iſt's nicht fo, Margarethe?“ 
‚ bo, Sie find fiher in die junge Dame in Rofa 
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I ich kaun Ihnen ſchwören, daß ...“ 

wören Sie doch nicht, mein Herr, Sie würden einen 

begehen...“ 
7 Wide Rd. ZU. 
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Thuͤre hinaus. Als wir Beide an der meinigen angelangt waren, 
blieb ich ſtehen, betrachtete ihn... . und ſchwieg; denn ich wußte 
in der That nicht, wie ich «8 anfangen follte, 

Ernſt, dem es nicht einfiel, daß ich ihm noch etwas fagen 
wollte, wünfchte mir eine angenehme Ruhe und wollte wieber 
hinaufſteigen, da hielt ih ihn am Arme zurück und entſchloß 
mich endlich zu ſprechen. „Herr Ernſt ... e8 bat mich außerorbents 
lich erfreut, Sie nähes Tennen gelernt zu haben... Sch hoffe, 
daß-unfere freundfchaftliche Verbindung nicht mit unferer heutigen 
Zufammenfunft zu Ende fein wird...“ 

„Ih danke Ihnen, mein Herr... auch ich wünſche ed... 
Ich wieberhole Ihnen, ich werde ben Antheil nie vergeſſen, wels 
hen A an dem Kummer nahmen, den ich heute Nacht empfand 

Es gibt fo viele Leute auf der Welt, die über meinen Schmerz 
geladit .. . ihn ſogar getabelt hätten.” 

„Diefe Lente erblicken in den Liebesverhältniffen nichts als 
Selegenheiten zum DBergnügen; fobald fih etwas Verdrießliches 
einmifcht, denken fie daran, fie nn * 

2 Sie haben ſehr Recht. . aber gute Nacht, ih 
gebe .. 

— einen Augenblick ich wollte Ihnen fagen... Ent⸗ 
ſchuldigen Sie mi zuvor; "ich hoffe, daß, was ich Ihnen fage, 
Cie nicht beleidigen wird... . Unter jungen Leuten muß man frei 
ſprechen... Obgleih ih fünf bis ſechs Jahre Alter bin ale 
Sie, fo erinnere ich mich doch noch ſehr wohl, daß, als ih im 
Alter von achtzehn Jahren noch bei meinen Eltern war, ich zus 
weilen in Berlegenheit kam, wenn ich meiner Geliebten ein Präfent 
machen wollte... Hören Sie mi: Ihre junge Freundin bat 
einen Fall durchgemacht, der Ihnen Koften verurfachen wird, 
welche Sie nicht für fo nahe bevorſtehend Hielten .... Ein junger 
Mann, der noch bei feinen Eltern wohnt, iſt zuweilen in Verlegen 
heit ,.. Erlauben Eis mis, Ihnen, meine Börfe zur Verfügung 


zu fielen ... Sie können mid, ja wieder bezahlen, ſobalb es 
nen möglich IR...“ 

Ernfl drũückte mir die Hand und antwortete: „Ich dauke Ihnen 
für vieles Auerbieten, Herr Blemont; es beleidigt mich durchaus 
nicht, denn ich halte es für kein Verbrechen, fchlecht bei Kaffe zu 
fein, umb ich möchte hier nicht eine Wohlhabenheit geltend machen, 
He ein fchiefes Licht auf mein Herz fallen laffen müßte, wenn 
man das Zimmer ber armen Kleinen geſehen bat. Meine Eltern 
find wohlhabend, das wiflen Sie; aber fie behandeln mich fehr 
ſtrenge, weil ich mich ihren Wünfchen nicht durchaus füge... Auch 
denfen fie, man habe in meinem Alter nicht nöthig, Geld für 
eine Geliebte auszugeben. Biellsicht Haben fie im Banzen nicht 
Unscht!... Ich verfihere Ste jedoch, daß die Gntbehrungen, 
welche wir erleiden, Margarethe und ich, weit entfernt unfere 
Liebe zu vermiubern, biefelbe cher vermehren. Ketiet und bas 
nicht wnauflöslih an Jemand, wenn er alles Ungemach unjerts 
wegen erträgt?... Margaseibe, fo jung, fo fchön, würde, 
wenn fie wollte, reiche Lichhaber Änden , mit denen fle alle Süßig- 
leiten des Lebens genichen könnte; flatt deſſen zieht fie vor, arm 
mit mir zu bleiben!... Aber deßhalb find wir keineswegẽ zu 
beflagen,, beun wir lieben und mehr als dad Geld. Nebrigens wich, 
wie ich hoffe, unfere Berlegenheit nur vorübergehend fein; man 
hat zwei Stücke von mis angenommen, und wenn fie Beifall 
Knben. . .” 


„Alſo, Sie nehmen mein Anerbieten an?“ 

„Ren... Ich entichne nie Geld, wenn ich nicht die Ges 
wißgeit habe, es zurüdzahlen zu Tönnen. Das if ein Grundfatz, 
von dem ich mich nie entferne.“ 

„Da man aber Gtäde von Ihnen angenommen bat nnd geben 
wi...” 

„Ein Theaterſtück iR nie etwas Sicheres; «8 iſt wie der Fall 
von Wärfeln! ... Ich danke Ihnen tanfendmal... Bär ben Augen 
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bc kann ich den Ereigniſſen bie Stirne bieten... Was die Zus 
kunft betrifft... fo wollen wir hoffen... und inzwifchen Luft: 
fchlöffer banen.” = 

„Es betrübt mich, daß Sie mein Auerbisten von ber Hand 
weifen.“ 

„Und ich bin fehr erfreut, daß Sie es mir gemacht haben; 
denn Sie find der erfle meines Freunde, ber das that, und doch 
find Sie es erft feit wenigen Stunden!.. .* 

„Das kommt daher, daß man fein Leben häufig mit Leuten 
verbringt, denen man biefen Namen beilegt, bie aber kein Ger 
fügl für Freundfchaft haben.” 

„Bute Nacht, Herr Blemont. Wenn Sie Zeit haben, uns 
morgen auf einige Augenblide zu befinden, fo wird und das 
großes Vergnügen machen.” 

„Sa, ich werde mich nad dem Befinden meiner Nachbarin 
erfundigen; fchlafen Sie wohl.“ 

Ernſt flieg in den fünften Stod und ich ging in mein 
Zimmer, 


Sünfles Rlapitel. 
Welched adermale von Liebe handelt. 

Den andern Tag ftattets ich meiner Nachbarin vom fünften 
Stod einen Beſuch ab, ih fand fie allein mit ihrem Geliebten ; 
hei Hebamme war nicht mehr dba: Ernſt hatte die Rolle der 
Kranfenwärterin übernommen, eben fo wohlaus Roth als ans 
Liebhaberei; den bie beiden Liebenden waren weit glücklicher, 
wenn fie nicht den ganzen Tag eine dritte Berfon um ſich hatten; 
was Audern für ein Opfer gilt, erfüllt Liebende mit Vergnügen. 

Ernſt ſaß am Betie feiner Geliebten; ich fürchtete fie zu 


geniren! ich wollte nur einen Augenblid bleiben und war jeßt 
ſchon über eine Stunde ba. 


„Bleiben Sie doch noch!" fagen mir Beide, fo oft ich Miene 
made, wegzugehen. ... Woher fam es, daß die Zeit fo ſchnell 
verging, daß wir und fo behaglich bei einander fuͤhlten ?... Wohl 
deher, daß wir unfern Gefühlen keinen Zwang auflegten , baf 
wir mit Freimuth von Allem fprachen, was uns Intereſſe ein« 
Hößte, daß unfere Herzen ſich ungehindert ergoßen. Margarethe 
fra von dem Kind, anf das fie gehofft Hatte, und ihre auf Ernft 
sebefteten Augen fchienen ihm zu fagen, „dieſer Verluſt wird 
fi erfepen laſſen, nicht wahr I" Ernſt laͤchelte, tröftete fie, ſprach 
von feinen zwei angenommenen Stüden .. . das find auch Kinder 
von ihm. Ich unterbielt fie vom Theater, von Bällen, Liebes⸗ 
infeiguen ... ich erzählte, natürlich unter Berfchweigung bes 
Namens, dad Abenteuer von Belan und feiner Helena. Darüber 
unten Beide Herzlich Tachen. Ich weiß nicht, ob ich im Derlaufe 
meiner Grzählungen mit etwas erhöhtem Intereffe von Mademoi⸗ 
‚jelle Dumelllan gefprochen Habe; aber als ich ihren Namen nannte, 
bemerkte ich, daß Mademoiſelle Margarethe lächelte und Ernſt das 
gleiche that. Am Scluffe einer meiner Erzählungen fagte Ernſt 
ju wir: : 

„Rein licher Herr Blemoni, Sie find verliebt, wie mir 
fürtnt!.... .“ . 

„35 verliebt! ..... und in wen?” 

„Zum Kudut! in jene blonde Dame, die fo artig ſpricht, 
fo hübſch Klavier fpielt .. . einen fo angenehmen Blick hat...“ 

„Wie! Habe ich Ihnen das gefagt?” s 

„Ren, aber wir haben es aus dem @ifer, mit dem Gie 
vom ihr fprachen, abgenommen ... Iſt's nicht fo, Margarethe?“ 

„Do, doch, Sie ſind ficher In die junge Dame in Rofa 
verlicht,* 

„D! ih kaun Ihnen ſchwören, daß...“ 

Schwören Sie doch nicht, mein Herr, Sie würden einen 
Retneid begehen ...“ 


Beni dr Krd. Xui. 5 





66 ® 

„Aber ich kenne ja Mabemoifelle Cugenie gar nit...“ 

„Machen Sie Ihre Belanntfchaft.” 

„Ich weiß ja nicht einmal, od mid biefe Damen bei fi 
empfangen würden. . . Aber bei Gott! Sie bringen mich auf 
Die Idee, deßhalb mit Herrn Giraud zu ſprechen... Heute Hat 
er vielleicht weniger mit feinen Zuglampen zu thun ... Ich gehe 
zn ihm... ich werde mir ein ganz gleichgältiges Ausfehen geben, 
aber nach und nach auf biefe Damen zu fprechen kommen.“ 

„Thun Sie das: gehen Sie und fagen Sie und aldbann, 
wie fich bie Sache gemacht hat.” 

Sch geftehe, daß der Anblick eines fich fo Herzlich liebenden 
Paares den Wunſch im mir erregt bat, eines gleichen Glüdes 
theilhaftig zu werden. Vielleicht Hatte bie Erinnerung an bie 
liebenswürbige Eugenie nicht wenig Einfluß auf biefen Gedanken. 
35 bin ſechsundzwanzig Jahre alt, aber der galanten Intriguen 
bereits überbrüfjig ... Eo iſt zwar fehr unterhaltend, drei oder 
vier Maitrefjen zu gleicher Zeit zu haben, von benen man eine 
um die andere täufcht ; bie und Scenen bereiten, uns verfolgen, 
uns drohen, uns aufpaffen, und nach jeder Untreue, die wir an 
ihnen begehen, um fo leivenfchaftlicher in und verliebt werben. 
Und bann bie armen Ghemänner, die man aus dem Sattel 
hebt... Ach! das ift auch fehr unterhaltend... Aber doch will 
ed mich bebünfen, daß inmitten aM’ biefer Vergnügungen das 
Herz zuweilen eine Leere empfindet... . Genießen Ernſt nnd 
Margareihe nicht ein viel veelleres Glück als ihr... Ich weiß 
es nicht, aber ich möchte einmal den Verſuch machen, 

IH befige achttaufend Franken Renten. Das ift kein Reichs 
tum, aber ein geſichertes Auskommetr. Außerbem habe ic} meine 
juribijchen Studien gemacht und bin zur Advokatur zugelaſſen; 
das will auch was heißen; es iſt zwar wahr, daß ich noch nicht 
oft veranlaßt war, meinen Amtérock anzulegen. Die Vergnü— 
gungen haben mich zu fehr von den Befchäften abgezogen ; wenn 
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ich abex heirathete, wärbe ich ſolid werben ... . ich müßte wohl. 
Dein Bater lebt nicht mehr; er war auch Advolat. Er Hinter 
ließ mir einen vechtfchaffenen Namen, den ich mie vorgenommen, 
Hedenlos zu erhalten: denn man kann drei oder vier Maitreffen 
gleichzeitig Haben, das thut der Ehre nicht den minbeflen Ein, 
trag? ... beſonders wenu man fich weder eine Entführung noch 
eine Berfährung vorzuwerfen hat, und Gott ſei Dank! wir leben 
in einer Zeit, wo man in bem Artikel Liebe viel thun Tann, ohne 
Beides zu brauden.. . . Ich weiß wohl, daß es nicht ben Bes 
fepen ber Moral gemäß iR, Shemänner anznführen... Aber das 
Beifpiel iR fo auſteckend, und bann gibt es fo viele dieſer Herren, 
die ihre Frauen im Stiche laffen . . . Iſt es dann nicht natur: 
gemäß, biefe Damen zu tröften? 

Meine Mutter, bie den Sommer auf dem Lande zubringt 
uud deu Winter in Paris beim Whiſtſpiel, wäre gewiß fehr zus 
feisben , wenn ich heirathete ; fie Hat fünftauſend Franken Renten, 
Die mir auch einmal zufallen werden, woran ich aber nie denke. 
Beun man feine Eltern liebt, muß man immer in ber Hoffnung 
leben, daß fie gar nicht ſterben. 

Ich weiß nicht, wie ich zu allen dieſen Betrachtungen komme. 
Denn eruflid, geſprochen, es fällt mir noch gar nicht ein, mid 
zu verheiraigen, am wenigfien eine der Ehen zu ſchließen, bie 
ſchon zum Boraus von Berwanbten oder guten Freundben eingefäbeht 
werben. Wenn ich fe heirathe, müßte ich zuvor recht verliebt werben, 
müßte id Die Ueberzengung erhalten, auch zaͤrtlich geliebt zu fein. 

Gehend und übeslegend, fam ich an ber Wohnung von Giraub 
en. Soll ich hinanfgehen?... warum mitt... ich kann ja thun, 
als hätte ich am geflrigen Abend etwas verlosen ... einen Stock 
... Am Mehr... . ich trage zwar nie etwas bergleidgen ... aber 
Dos that je nichte... Es ik zwei Uhr; ich denke, daß Brand 
in feinem Bureau iſt; id; gehe alſo hinauf. Ich finde bie Thüre 
bb Gansgangs ofen. Die drei Kinder, angekleide wie junge 


Diebe, ſchmutzig wie Lumpenfammler, treiben ſich im Vorzimmer 
herum, mit bem Hunde fpielend, dem fle eine fchwarzfeidene 
Müpe ihres Vaters aufgefeht Haben. Ich bemerke, daß bie 
Zimmer noch nicht in Orbnung find; die Aufwärterin kehrt dad 
Geſellſchaftszimmer. Man fagt mir, daß Giraud zu Hauſe fei. 
Ich denk, ex werde in feinem Schreibfabinet fein ; aber bie kleine 
Tochter fchreit mir zu, daß der Papa die Mama anfleide, und 
ih wage nicht, dieſes Heiligthum zu beireten. Dan gebt, ben 
Herrn zu rufen und ich verweile in der Zwifchenzeit im Staube 
und von ben zafllofen Bewegungen des Beſens verfolgt. 

Endlich exfcheint Giraud, feine Hände fchüttelnd und Gri⸗ 
maſſen ſchneidend. 

„Guten Tag, mein licher Blemont...“ = 

„Ich bebauze fehr, Sie geftört zu haben ... ich ging gerade 
vorbei und kam herauf, um...” 

„Sie ftören mich durchaus nicht ; im Begentheile, Sie Haben 
meinen Leiden ein Ziel gefebt . . . IH war gerade Im Zuge, 
unter ben größten Anftrengungen bad Kleid meiner Fran einzu 
bäfeln... Das foll der Teufel Holen! diefe verfluchten Haften.... 
3% komme damit nicht zu Stande... . und doch behauptet fie, 
ihr Kleid fei ihre zu weit ... der Tenfel glaub’ es, ich nicht... 
Branzisfa, gehen Sie doch und Heften Sie das Kleid meiner 
Frau zu.” 

„Aber, Herr Giraud, Sie wifen doch, daß die Mabame 
ſtets ſagt, ich benehme mich fo ungeſchickt dabei, ich fei nicht 
ſtark genug. . .” 

„Sehen Ste, wenn ich Ihnen fage . . . Sie können den 
Salon fpäter zeinigen.. . .“ 

Ich glaubte, er werde mich nun in fein Schreibfabinet führen 
und wir daſelbſt einen warmen Ofen finden, bene ed war fehr 
rauh; aber Giraud lud mich ein, mid; neben ihn auf den Sopha 
zu fepen, indem er mir fagte: 


oo 
„Ih kann Sie nicht in mein Kabinet führen, es iſt noch 
zit in Ortuung.... Bott! was thun mir meine Daumen weh! 
... aber wir konnen hier eben fo gut ſprechen ... Sobald der 
Salon ausgekehrt iR, wird Feuer gemacht; if es denn ſchon 
ſpat? ... ich kam noch gar nicht dazu, mich anzufleiden.. .“ 

„Es if ſchon zwei Uhr vorbei... .“ 

„Ad, mein Bott!... und ich Habe noch drei Beſprechungen 
Viefen Bormittag ... mit Leuten, die heitathen wollen.“ 

Ich will Sie durchaus nicht abhalten.” 

„D bleiben Sie dodh!... man wird fchon auf mich warten 
... Das Ding nimmt ohnehin fein Ende... denn, mein Kreund, 
*d iR eine ſchoͤne, -ehrwärbige Sache um die Ehe ... ich Hoffe, 
deß ich Eie auch bald dem ehrenwerihen Stande ber Ehegatten 
werde zuzählen fönnen.” 

O! ich babe noch Zeit.“ 

„Sie müffen doc des Junggefellenlebens einmal fatt fein?“ 

„Ren! wahrlih!... .” 

„Haben Sie nun in meinergefirigen Abendgefellfchaft Niemand 
gefehen, der Bindrud auf Sie gemacht hätte? Sprechen Sie offen.” 

„Dog nicht, auch komme ich nicht deßhalb her; aber es 
wer mir, als Hätte ich geflern bei Ihnen ... ein hübſches 
Spaztsriöcdkchen Reben laſſen...“ 

„Ein Spazierftödkhen!... Da muß id; die Kinder fragen; 
De Anden Alles. Sie haben Verſtand wie der Teufel! Theodor! 
Alexander!... Tochter! .. ..” 

„D Hören Sie fie doch nicht . . .“ 

„Dog, doch; Sie dürfen flo wohl fehen.. . . flo geben fo 
yolflerliche Antworten! ....“ 

Ich wagte nicht zu fagen, daß ich diefe Poſſenmacher ſchon 
geichen Hatte. Der Herr Bapa ruft fie noch einmal. Theodor 
lemmt anf allen Bieren gefrochen, mit feinem Bruber Alexander 
anf dem Rüden, der den Hund im Arme Bält, Um fi noch 
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mehr das Anfehen eines Reitpferds zu geben, bat fi Theobor 
große Ohren von Papier gemacht; die Kleine Tochter peitfcht ihn 
von binten mit einem Bund Schreibfebern. 

Ich lache über diefen Aufzug und Giraud findet ihn im Anz 
fang auch recht Inflig. Aber bald erkennt er feine fchwarzfeidene 
Müpe auf dem Kopfe des Hundes und lacht nun nicht mehr. 

„Die, ungezogener Junge, Du baft meine feidene Müuͤtze 
genommen, um fie Azor aufzufeßen!.. .“ 

„Bapa, drum follte ex den Knecht Rupprecht vorftellen... .“ 

„Habe ich Euch nicht fchon hundertmal gejagt, Ihr ſollt 
mir meine Sachen fliehen laſſen... und Ste, Mabemoifelle... . 
mit was peitfchen Sie Ihren Bruder 7" 

„Bapı... mit...” 

„Mit einem Bund Schreibfedern, der auf meinem Schreibs 
tiſche lag... fehr theure Federn, Schwanenliele ... die ich zu 
meinen Giscnlaizen verwende. — Wer hat Euch erlaubt, Etwas 
von meinem Schreibtifch wegzuuchmen? . . . Kommen Sie nur 
ein wenig her . . . Herr Theodor... Mit was haben Sie ſich 
Ihre Eſelsohren gemacht ? ... 

„Papa... ed war Papier, das herumlag...“ 

„Das herum lag! ... Gott verzeihe mir! es iſt der Brief 
des Herrn Mermillon, worin er mis bie ganze Mitgabe feiner 
Tochter detailliet! ... . Kleiner Spiebube!... . ſich mit meiner 
Correſpondenz Efeldohren zu maden... Eines Tags wird er fi 
noch beikommen laffen, Banfnoten von taufend Franken von 
melnem Schreibtifch wegzunehmen, um Düten daraus zu machen 
... Warte, ih will Dich's lehren, ich... .“ 

Giraud wollte auf feinen Sohn Ioßgehen, ich Hielt ihn 
zuräd: wir hören Madams Biraud mit zorniger Stimme rufen: 

„Aber wo bleibt Du, Giraud! ... Täffek mich umanger 
Beidet Reben! ... Franziska kann mich nicht einhäͤkeln... dieſes 
Mabchen iR unerträglich Halli... .“ 
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„Ah! da Haben wir's wieder,” fagte Girand; „man wird 
dieſes Mädchen auch wieder fortfchiden, well fie das Kleid nicht 
fguell genug zubringt.... Das iſt immer die alte Leier!... und 
an mir bleibt das Geſchäft Hängen!. . . Da, fehen Sie meine 
Daumen ; ich Habe gar Fein Fleifch mehr unter den Nägeln.“ 

Die Thüre des Schlafzimmers wird halb geöffnet; Madame 
Girand erfcheint am Gingang Halb angefleivet, Hinter ihre bie 
Unfwärterin, die ihren Beſen wieder zur Hand nimmt, inbem 
fe murmelt: 

„Ah! weich” hundsföttiſches Gefchäft!.... Ich bin Hier nicht 
in Tienft getreten, um ihnen die Bäuche einzufchnüren !* 

Bei meinem Anblide trat Madame Giraud einen Schritt 
mrüd, dann drei vor und rief aus: 

„AH! Herr Blemont, bitte meine Unordnung zu entfhuls 
digen... aber Herr Giraud iſt ein ſchrecklicher Mann!... ex wird 
nie fertig... und ich fann doch nicht halb angekleidet bleiben ... 
35 ſchwöre Ihnen, Herr Blemont, daß mir biefes Kleid viel 
ga weit iR...” 

„Und ih [wäre Die, liebe Fran, daß mir meine Daumen 
wehe tun... .” 

„ash! Eie find ein Weichling . . . und ich foll vor Tifche 
noch drei Bifiten machen... . und Sie wiffen, daß wir bei 
Nadame Dumeillan fpeifen, bie eine Loge im Theater ber Portes 
Saint: Martin Hat.” 

„e’iR wahr... wir fpeifen außerhalb... Wenn Sie wüßten, 
mein lieber Blemont, was und die Ginladungen zu fchaffen 
machen... . wis fünnen bei weitem nicht Allen genügen .. .* 

„Und dort ißt man bei guter Zeit!... mein Gott, wie uns 
glädli ih bin! ich werde nicht fertig.“ | 

Madanıe Biraud Hatte fich deutlich genng für mich aueges 
ſprochen. Entzückt von dem eben Gehörten, ſtehe ich auf und 
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„Wenn Sie erlauben wollten, Madame... wuͤrde ih vers 
ſuchen, ob ich nicht gefchicter bin, ald Ihre Aufwärterin... .% 

Madame Giraud lächelt mir huldvoll zu und bietet mir for 
gleich ihren Rüden, indem fie fagt: 

„Wie liebenswürbig Sie find, Herr Blemont! wie, Sie 
wollten fo gut fein...“ j 

„Mit größtem Bergnügen, Madame.“ 

Ich bin fein Neuling weder im Zus noch Aufmachen von 
Damenkleidern; ich nehme den Gürtel von beiden Seiten, ich thue 
mir zwar ein Bischen weh, aber das Kleid iſt zugehäfelt; und ich 
ftelle mich, als ob mir das nicht die Meinfte Mühe gemacht habe. 

„Jetzt iſt es gelungen!" zuft Madame Giraud mit trium⸗ 
phirender Miene. „Seht iſt es gelungen... nicht wahr, Herr 
Blemont ?” 

„Ja, Madame... D! ganz gut gelungen! ...“ 

„Da fehen Sie, Herr Giraud.. Wenn man damit umzugehen 
weiß ... und Herr Blemont fleht nicht aus, als ob es Ihn große 
Anftrengung gefoftet babe . . .“ 

„Nicht die geringfle, Madame...“ 

„In des That, mein Lieber,“ fagte Herr Giraud, „wenn 
Sie jeden Tag kommen wollten, um Mabame anzufleiden, würden 
Sie mir einen großen Gefallen erweiſen...“ 

„Schweigen Sie, Herr Sirand ; Sie follten fih fchämen... 
"Berzeihen Ste, Herr Blemont; ich will jegt meine Toilette zu 
Ende bringen... Taufend Dank.“ 

Madame kehrte in ihre Zimmer zurüd und Giraud wollte 
mich in einem Winkel fiten laffen, ber eben abgefchrt worden 
war; ich nahm aber meinen Hut und verabfchiebete mid; er 
begleitete mich bis in den Hausgang und wiederholte mir: 

„Mein Freund, folgen Sie mir... Helrathen Sie... das if 
der angenehmfle Stand... ich Tann Ihnen drei ausgezeichnete 
Bartien vorſchlagen.“ i 
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„Run gut... wir wollen jehen.. .” 

„Bern man Ihr Spazierſtöckchen findet, werbe ich ed ein⸗ 
fehließen .....” 

„AL ich glaube jetzt, daß ih es nicht bei Ihnen verloren 
Habe. Abien.“ 

Mavemsifelle Eugenie wird biefen Abend in das Theater der 
Berte-Gatnts: Martin kommen. Ich werde andy bingehen nnd fie 
feßen. Die Girandés werben bei ihnen fein; da werbe ich Anlaß 
haben, biefe Damen zu grüßen. Aber... . biefe Giraude find fo 
albern, fo lächerlich mit ihrer Wuth, die ganze Welt zu ver 
heiraten... &6 ihnt mir leid, daß fie mit jenen Damen ver: 
bunden find. 86 if vielleicht nur eine jener gefelligen Berbin: 
bungen: man befucht ſich zum Zeitvertreib, ohne Intereſſe für 
einander zum haben. 

Ich ſah dem Abend ohne zu große Begierde entgegen, benn 
ich Yin wicht verliebt. Ich will dieſe junge Dame wieberjehen, 
weil ich nichts Beſſeres zu thun habe und weil meine Augen 
ermzäbet von ber Anſtrengung, feit langer Zeit erheuchelte Liebe aus; 
jubräden, einmal auf andern Reizen ausruhen möchten, um wieber 
etwas von dem Fener zu erhalten, das fle verloren haben. 

Ich kam fvät in's Theater, denn ich wünfchte, daß Alle 
ſchon va fein möchten. Meine Blide buschfchweiften die Logen. 
Ich erblickte die Damen in einer offenen Loge des erſten Range. 
Die Hama und Madame Biraud waren anf bem Vorderfſiße, 
Mebemsifelle Cugenie auf der zweiten Bauk. Giraud iſt nicht 
bei ihhnen 3 wahrſcheinlich mußte ex biefen Abend eine Heirath 
jun Stande bringen. Reben Mabemoifelle Eugenie iR noch ein 
Play... wenn ich es wagte? Aber die Loge gehört ihnen ; ich 
derf miz nicht erlauben, ohne Binlabung einzutzeten. Ich finde _ 
Die junge Dame noch ſchoͤner als geſtern. Ihre Toilette, ihr 
Oseryeg noch einfacher, verleihen ihr neue Reize. Man kann 
mid nit fehen und ich kann fie mit aller Bequemlichkeit bes 
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teachten. In einer Loge neben ber ihrigen iſt noch Platz; wenn 
ich dorthin ginge?... Nein, das würde meine Abſicht, mit ihnen 
zu fprechen, zu fehr verrathen. 

Ein Stüd ift zn Ente. Man ficht mich nicht. Ich nähere 
mich mehr... Madame Giraud iſt nur mit ihrer Taille beichäf- 
tigt... Ich bin ficher, daß fie faſt keinen Athem Hat!... Sie 
bat den Verſtand nicht, einmal nach meiner Seite zu fehen. 

Die Thüre ihrer Loge wird geöffnet... Herr Oiraud kommt 
wohl oßne Zweifel... Doch nein, ed iſt ein junger Menſch... 
&r grüßt die Damen, Mademotfelle Dumelllan lächelt ihm zu; 
fie fpricht, ſcherzt mit ihm»,. .. Das war ber Mühe werth, 
hierher zu fommen, um das Alles zu fehen.... Mein Bott! wie 
dumm Fann man fein! .. . . Ich bin eiferfüchtig, und auf eine 
Perſon, die ih kaum kenne, mit der ich noch Fein Mort von 
Liebe gefprochen habe. . . IR etwa biefes junge Frauenzimmer 
nicht berechtigt, einen Geliebten zn haben... fogar zehn, wenn 
es ihr beliebt 9 Ich erröthe über meine Dummheit, und um mid 
felbft zu überzeugen, daß mir dieſe junge Perſon ganz gleichs 
gültig iſt, laſſe ich mir fogleich die Loge neben Ihr auffchließen ; 
‚denn ich fehe gar nicht ein, warum mich die Anmefenheit biefer 
Damen, bie mich im enifernteften nichts angehen, abhalten foll, 
mit Mabame Giraud zu fprechen, welche ich diefen Morgen zus 
geheftet habe. 

Ich trete in die Loge. Ich fehe Mademoifelle Eugenie nicht 
an; ich ſtelle mich, als fehe ich biefe Damen gar nicht. Aber 
bald ınft mir Madame Biraud zu: 

„Buten Abend, Herr Blemont. Ah! es iſt recht ſchoön von 
Ihnen, daß Sie uns aufgefucht Haben! ... Ste haben fich alfo 
doch noch erinnert, daß ich Ihnen fagte, wir würben heute Abend 
mit diefen Damen hierher kommen? .. .* 

Der Teufel hole Madame Giraud mit ihren Erinnerungen ! 
ich antiworte ganz ungezwungen: 
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„Rein, Madame, ich wußte es nicht mehr... ed war mir 
ganz aufer Acht gefommen ... Aber ich babe mich Hier mit Je⸗ 
man) verabredet ; und and biefem Grunde bin ich Hier.“ 

Ich grüßte fofort Madame Dumeillan und ihre Tochter mit 
gleichgkltiger Miene, dann drehte ich mich um und fah auf das 
Bablilum,. Aber Madame Giraud fängt bald wieder an, mid 
arzuſprechen; fie erbrüdt mich mit Wreunbfchaftöbezeigungen, 
feit ih ihr Kleid zugehäfelt Habe. 

Ich gebe wir das Anfehen, nur auf Madame Brand zu 
hören , verfiche aber Leine Silbe von Allem, was fie an mid 
hinſpricht. Ih Höre nur anf den jungen Menfchen, der fi mit 
Mabrmoifelle Engenie unterhält. Sein Geſpräch dreht ſich übri⸗ 
gens anne um ganz gewöhnliche Dinge. Er fagt ihr nichts von 
Bedeutung, fpricht nur vom Theater... . Ich fühle, daß meine 
üble Laune fi, ein wenig verflüchtigt. Ich wende mich zu den 
Damen, miſche mich in das Geſpraͤch; laſſe jedoch meins Blide 
nicht auf Mademoifelle Eugenie haften, Ich wäre troſtlos, wenn 

"fie glauben könnte, ich fei ihretwegen gefommen. In Kurzem 
verabfchlebet fich der junge Mann bei dieſen Damen; er fehrt 
zur Geſellſchaft zurück. Er verläßt fie... demnach iſt er nicht 
im fie verliebt 3 Sch beobachte Mademoiſelle Dumelllan verohlener 
Belle. Nach ver Gutfernung des jungen Mannes ift fle eben fo 
munter, und ſcheint fich eben fo gut zu unterhalten, ale fo lange 
es da war. Ich fange an zn denken, daß ich mich getäuſcht Habe 
zus daß ed fein Lichhaber war. 

Ich rüde uun ganz an bie Loge biefer Damen und während 
der Borfkellung wechsle ich einige Worte mit Mapemoifelle 
Gugenie. Ginmal befindet fi meine Hand ganz nahe bei der 
ihrigen, vie fie auf das Geländer gelegt hatte, das unfere 
kogen trennt: es war reiner Zufall, ber unfere Hände fo nahe 
jufemmeuführte ; fie berührten fh. Da zog fle die ihrige leb⸗ 
haft gurüd und ich that deßgleichen, Indem ich einige Eutſchul⸗ 
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bigungen herausflotterte .... Aber diefe Herrliche Hand, indem fie 
mit der meinigen in Berührung kam, verusfachte mir eine unbe⸗ 
fhreiblich füße Erregung... Eine einfache Berührnug Hat biefe 
Wirkung hervorgebracht! ich hätte wiffen mögen, wenn Mabes 
molfelle Eugenie ... doch fie ſieht nicht nach meiner Seite. 

In dem darauf folgenden Zwifchenakte wendet fi Madame 
Giraud, die inzwifchen mit Madame Dumelllan gefprochen Hatte, 
plöglich zu mir und fagt: 

„A propos, Madame! Herr Blemont ift Abvokat; er kennt 
Alles gründlih, was auf bie Geſetze, die Rechte eines Jeden 
Bezug Bat... Mein Mann ift darin nicht fo bewandert; feine 
Force befteht nur in den Heirathen . . . Berathen Sie fich mit 
Heren Blemont über Ihre Angelegenheit z er wird Ihnen fagen, 
ob Sie Net ober Unrecht haben.” 

„Ih möchte den Herrn nicht incommodiren,“ autwortete bie 
Mama, „noch mis erlauben, ihn um feine Zeit zu bringen.“ 

Nun biete ich meine Dienfle aufs Dringenpfle an und vers 
lange den Gegenſtand zu erfahren, um ben es ſich handelt; das 
fann man mir aber im Theater nicht auseinander ſetzen. Ich 
muß die Alten, bie Rechtsanſprüche unterfuchen, Das ifl’6, was 
ich hoffte. Madame Dumelllan überreicht mir ihre Adreſſe; und umter 
wieberholter Entfchuldigung wegen bes Mühe, die ich mir geben 
werbe, dankt fie mir zum Boraus und labet mich ein, einen 
biefer Tage in des Zrühe bei ihr vorbeizulommen. Man dankt 
mir für eine Sache, die ich mir ale eine Gunſtbezeugung erbeten 
hätte! ... Bin ich nun nicht glüdlih genug! ... Aber jept gilt 
ed, meine Freude zu verbergen! Ich nähere nun meine Hand 
nicht mehr der von Mabemoifelle Dumeillan. Ein Reuling wirft 
fi) den Leuten gleich an ven Hals!... aber ein gewandter Mann 
benuͤzt feine Vortheile mit Vorſicht. 

In conſequenter Befolgung dieſes Grundſatzes grüße ich, 
als ich Herrn Giraud kommen ſehe, dieſe Damen und verlaſſe 
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das Theater. Wäre ich geblichen, fo hätte ich mir dad Aus; 
ſehen gegeben, als paßte ich die Gelegenheit ab, fie heimzube⸗ 
gleiten, 
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Schstes Rapitel. 
Mein Befuh im Haufe 


Dez folgende Morgen war gelommen und ich fand im 
Zweifel, ob ich zu diefen Damen gehen follte. Würde ich damit 
nicht einen zu großen Bifer verraihen?... Nein, das wird man 
nur alö eine Artigleit auslegen. Da man meiner Einſicht etwas 
von Wichtigkeit anvertsauen will, darf ich nicht auf mich warten 
laßen. IH warte bis zwei Uhr und gehe dann zu Madame 
Drmeidan. Hier ift es nicht wie bei Giraudo: die Aufwärterin 
iR bereits wit dem Kehren ber Zimmer fertig. Die, welche mir 
bie Thüre öoffnet, führt mich in einen ohne Lurus, aber mit 
Geſchmack decorirten Salon, der gut geheizt iſt und two ich bie 
Demoifele des Hauſes finde, die fih am Clavier übt. 

a Mademoifelle Sugenie fteht vom Elavier auf, um Ihrer Mutter 
meine Anfunft zu melden; ich fage ihr natürlich nicht, daß ich 
ihretwegen allein fomme... das wäre zu ſchnell mazfchirt. Wie 
Schade if es, daß man nicht immer gerade auf feinen Zweck 
losgehen Tann... wie viel Zeit würde da erfpazt! 

Die Mama kam. Nach den erfien Höflichleitöbegeigungen fepte 
he mir ihre Angelegenheit auseinander und legte mirihre Urkunden 
vor. Bugenie verlich den Salon, während ich mit ihrer Mutter 
ſprach, und daran that ſie fehr wohl, denn ich Härte ſchlecht und gab 
wahrſcheinlich ganz verlehrte Antworten, fo lange fie ba war. Jept 
war ich für die Mama ganz Ohr. 6 handelte ſich von einem 
Meinen Pachthof, der ihr ans der Berlaffenfchaft ihres Mannes 
zugefalien war und beffen Beſiß ihr der Stiefbruder des Verſtor⸗ 
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benen ſtreitig machen wollte. Ihre Anſprüche ſchienen mir ‚ges 
gründet; doch war es mir nicht möglich, die verſchiedenen Dokus 
mente fogleich zu lefen. Dean fand es ganz in der Orbnung, 
daß ich foldhe nah Haufe nahm, um fie mit Muße zu prüfen. 
Engenie fam wieder, wir fprachen von weniger ernften Dingen. 
Die Mutter ift fehr liebenswürbig; Bugenie zeigt Geiſt, Kennts 
niffe, und obſchon ih noch nicht alle Förmlidjkeiten bei den Da⸗ 
men abgelegt habe, fühle ich nich doch fchon recht behaglich. 
Nach einer einftündigen Viſite nahm ich Abſchied. Sch Haite 
nicht nöihig, am Erlaubniß zum Wiederkommen zu bitten; ich 
habe im Haufe bereits Bus gefaßt. Sch ließ zwei Tage vorbeis 
geben, ehe ich wieder Madame Dumeillan befuchte. Ich bin ein 
kurioſer Kaug, ich will meine @efühle verbergen, und wäre ganz 
troftlos, wenn Mabemoifelle Bugenie den Gindrud wahrnähme, 
ben ihre Erfcheinung auf mich gemadt hat. Endlich flatte ich 
meinen zweiten Beſuch ab. Ich habe mich nun genau von bem 
Progeffe inftruirt, den man ber Wittwe anhängen will. 

Ich bin überzeugt, daß das Necht auf ihrer Seite if. Ich 
verfichere fie befien und biete ihr meine Dienfte zur Betreibung 
dieſer Rechtsſache an, die ich zum Voraus für gewonnen halte. 

Madame Dumeillan ift entzüdt; fie dankt mir und nimmt 
meine Mnerbietungen an... . Ich werde entfchieden nicht mehr ale 
ein Fremder angefehen, fonbern man betrachtet mich als einen 
Freund. Diefe Damen erhalten häufig Beſuche; doch haben fie 
insbefondere einen Tag in der Woche, wo fie groͤßere Geſell⸗ 
fhaft bei ſich ſehen. Da wird dann gefpielt, mufleist und zus 
weilen getanzt. Ihre Geſellſchaft if viel ausgewählter als bie 
bei Girauds; es iſt ein ganz anderer Schlag. Dennoch gibt 6 
auch darunter noch Leute, bie ich gerne recht weit weg wünfchle; 
das find nämlich junge, fehs hübſche Burſche, die galant und 
fehr gefchäftig um Cugenien ſind ... Was bin ich doch lächerlich! 
... Ich hätte gas nichts dagegen, wenn junge Frauenzimmer zu 
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ihhr lämen; aber in Betreff der Herren wünfchte ich nichts als 
alte Berrüden. Diefe finde ich außerordentlich liebenswürdig. 

Bes mich betrifft, fo glaube ih, daß ih es nur felten 
bie, Pan if es nicht mehr, fobald man ernſtlich verliebt wird. 
An lichten fehe ich diefe Damen Im engen Sirkel; da bin ich 
gladliher. Wenn Bugenie Glavier fpielt, lommt dann nicht gleich 
ein $unger Herr, der ſich über fie hinbeugt, um bie Notenblätter 
zmumwenden. Wenn ich mit ihr fpredhe, werben wir von feinem 
Zierbengel geftört, der feine faden Gomplimente an fie richtet, 
aub Doch begreife ich wohl, daß man nicht mich allein nur ems 
fangen Tann. 

Ich vernadhläffigte die Sache nicht, die man mir anvertraut 
hatte, es war mir boppelt darum zu thun, fie zu gewinnen, benn 
erſtens verpflichtete ich mir dadurch dieſe Damen, und bann ers 
wedte ich eine günflige Meinung für mein Talent. 

88 bedurfte übrigens Feiner großen Beredſamkeit von meiner 
Seite, um zu renfſiren; Madame Dumeillan fiegte über meinen 
Gegner, der ale Kicandfer Prozeßfrämer befannt war. Kaum 
zwei Monate nach meinem erfien Beſuche bei diefen Damen Eonnte 
ih ihnen fchon die glüdliche Beendigung biefer Angelegenheit 
melden. 

Obſchon es ſich Hier von keinem wichtigen Beſitzthum hans 
velte, fo dankte mir Madame Dumeillan doch auf bie anerken⸗ 
nendfe Weiſe; vie Mamas Halten auf Geld. Bugenie banfte 
mir ſehr artig, das war aber auch Alles. Im Banzen begegnen 
wir und ziemlich kalt. Barum behandelt fie mich auch nicht wie 
Underet.... Sat fie bemerkt, daß es mich verbrießt, wenn ihr 
Semand den Hof macht, daß ich mich entferne, wenn ſich Andere 
{hr nähern? ..... Mißfällt ihr mein Charalter? ... In der That 
fann fie mich auch nicht fehr liebenswürdig finden... . Jedenfalls 
bin ih es weniger als alle Andern, die zu ihrer Mutter lommen. 
Niemals ſage ich ihr etwas Schmeichelhaftes; niemals ſpiele ich 
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es dahin Bringen, baß ich ihr gefalle?... Doc, ih wünfchte, 
daß fie mich liebte, gerade wie ih bin! ... Ich wünfchte, dag 
fie mir fund gäbe, fie habe in meinem Herzen gelefen, und doch 
thue ich Alles, um ihr zu verbergen, was darin vorgehtl.... 
Die Liebe macht uns doch recht wunberlich! 

Zuwellen nehme ich mir vor, mein Betragen gegen Eugenien 
zu ändern; ich fuche den jungen Leuten nachzuahmen, bie zu Ihr 
kommen; ich mache mich liebenswürbig, galant, lache, feherze, 
wenn fie von Anbern umgeben if; aber ich fpiele meine Rolle 
nicht gut, meine Munterfeit it erzwungen; Eugenie fcheint das 
wahrzunehmen, und bad macht mich noch Linfifcher. 

Die jungen Leute, welche Madame Dumelllan empfängt, 
find Alle vom feinen Ton; ihre Balanterie bei Mademoifelle 
Eugenie hat durchaus nichts an fi, was auch bie ſtrengſte Wohl⸗ 
anftändigfeit verlepen koͤnnte. Weßhalb Halte ih mich alfo 
darüber auf? Weil ich nun einmal nicht den Liebenswürbigen bei 
ihr fpielen kann, follen deßhalb Andere es auch nicht thun dürfen ? 

Ich fühle, daß ich Unrecht Habe, aber ich möchte gerne ben 
Charakter Cugeniens flubiren und genau kennen lernen. Ich 
halte fie für ein wenig kokett.. In ihrem Alter und bei Ihrer 
Schönheit iſt fo was fehr verzeihlich; und find es im Ganzen 
nicht alle Frauen? ... Doch, alle... bald etwas mehr, bald 
etwas weniger; aber es ift ein Fehler, der in ihrer Natur liegt. 
Und dann, iſt es wirklich ein Fehler? ... Bine unfchuldige Kos 
ketterie iſt nicht®, als der Trieb zu gefallen... Diefer Trieb 
macht, baß file ihrem Haarputz, ihrer Tollette, ihrer ganzem 
Verfon mehr Aufmerkſamkeit fchenten. Was würden wir von 
einer Frau fagen, bie Alles dieſes vernadläffigte? wir würden 
fie tabeln, oder wenigſtens denken, daß fle feinen Befchmad Habe. 
Barum alfo das einen Fehler nennen, was nur gefchieht, um 
und zu erfreuen, und zu verführen? . . . Durch ihre Erziehung, 
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burch ihre Stellung in der Welt find die Frauen von ben Aemtern 
ausgejchloffen, denen fie vielleicht beffer gewachfen wären, als 
wir ſelbſt; von wichtigen Angelegenheiten, vie fie ſchneller ents 
wirzen würden, als viele Dirlomaten; von politifchen Streitigs 
keiten, bei welchen fo viele Männer nicht wiffen, was fie jagen. Wir 
haben den Frauen bie einfachen und anfprechenden Befhäftiguns 
gen des Haushaltes überlaffen; aber dieſe Befchäftigungen, wenn 
he auch zur Verwendung der Zeit ausreichend find, gewähren 
den Geiſte, der Phantafie zu wenig Thätigfeit, um nicht die Sehn⸗ 
facht nach andern in ihnen zu erweden. Einige Leute glauben, daß 
eine Rabel, ein Stidrahnen, ein Glavier hinlänglich feien, eine 
rau zu befchäftigen. Ich bin nicht der Anſicht Gatos, der meinte, 
bag Weicheil und Vernunft mit dem Geiſte der Frauen unvers 
tıäglih feien; ich glaube vielmehr, daß ihr Geift, ihre Phantaſie, 
anderer Hülfömitiel bedarf, als einer Nadel und eined Claviers 
Eie wusten Kofetten werben, weil der Wunfch zu gefallen ein 
Beireben it, welches den Geiſt in Anfprucdy nimmt, Nachdenken 
erfordert; fie wären es weit weniger, wenn ſie fih ben naͤm⸗ 
lien Befchäftigungen wie wir überlaffen dürften. Endlich gibt 
es fo viele Abfufungen in ber Kofetterie; diejenige, von ber ich 
eben ſprach, if eine ganz natüsliche, der Yrau wohl zu geitattende. 
Gugenie befigt feine andere. Sie licht das Bergnügen . . . das 
iR watürlich; doch verräth fie niemald Kummer, wenn ihr ihre 
Mutter den Beſuch eines Balld abſchlaͤgt; fie muß ein liebendes 
Gemüib haben .. . Ihre Augen haben zuweilen einen fo zaͤrt⸗ 
lichen Ausdruck... Ich fah fie während ber Vorſtellung eined 
rührenden Stückes Tränen vergießen; doch liegt darin noch fein 
Beweis, daß fie einer ernftlichen Liebe fühig if. 

Ich glanbe entihieden, daß diefe Perſon feinen Antheil an 
mir nimmt; fie zeigt mie eine ſolche Kälte, eine ſolche Zurüds 
Yaltung... Es il ihr ohne Zweifel nicht entgangen, wie fie 
meine Blide verfolgen, wie ich fie ohne Uuterlaß beobachte; ich 
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ſehe die Nothwendigkeit nicht ein, ein Gans zu befuchen, um 
tranrig zu fein, während die Andern munter find, am Ende gar 
zum Gegenſtande des Spottes zu bienen ... . Ach! biefe Idee macht 
mich über meine Schwäche ſchamroth... Die Bigenliebe übt eine 
folche Herrfchaft über unfer Herz aus! Ich will nicht mehr an 
Eugenien denken, und, um fie ſchneller zu vergefien, einmal viers 
zehn Tage lang nicht zu ihrer Mutter gehen. Es kam mid 
ſchwer an, dieſen Entſchluß durchzuführen, da bie jebt Feine 
zwei Tage verliefen, ohne daß ich fie gefehen Hätte! Acht Tage 
vergingen und ich blieb noch immer meinem Borfah getreu; am 
neunten dachte ih, Madame Dumeillan, -die mir immer fo viele 
Freundſchaft bewiefen und fo viel Vergnügen über meine Beſuche 
geänfert, könnte es fouderbar finden, daß ich fie fo lange nicht 
mehr befucht Habe. Ueberdies, wenn bie Tochter mich auch mit 
Bleichgültigleit aufnimmt, fo if das nicht die Schuld diefer lie: 
benswürdigen Dame, und das darf fein Beweggrund für mich 
fein, die Artigkeit gegen fie außer Acht zu laſſen. Am zehnten 
Tage fafle ich den Cutſchluß, Abends dort einen Beſuch abzu⸗ 
flatten. Es war fein Empfangtag, den ich gewählt Hatte; doch 
fand ich einige alte Bekannte von Madame Dumelllan, bie zn 
einer Partie Boflon gefommen waren; zwei Damen und ein alter 
Herr fpielten mit der Mama und Eugenie faß allein in einer 
Ede des Salons und beſchaͤftigte ſich mit Stiden. 

Madame. Dumeillan erkundigte fih mit Wohlwollen nach 
meinem Beflnden; fie fürchtete, ich möchte krank fein uud wollte 
den andern Tag nach mir fragen laſſen... Ich dankte ihr, bes 
subigte fie und entfchuldigte mich mit überhäuften Geſchäften; 
alsdann lieg ich die Mama bei ihrem Spiele und fehte mich zu 
Eugenien. 

Sie Hat mich kalt gegrüßt; fie hebt dis Augen nicht von 
ihrer Arbeit auf, und richtet nur gleichgültige Worte an mich; 
fie befigt nicht einmal Die Artigkeit ihrer Mutter, mir über mein 
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langeb Ausbleiben Borwürfe zu machen. Es kommt mir vor, 
daß wir biefe junge Berfon nun eben fo fehr mißfaͤllt, ale fle 
mid zuvor entzüct hatte; wenn es anginge, würbe ich meinen 
Hut wieder nehmen und auf der Stelle weggehen ... aber das 
wäre gegen den Anfland. 

AB! wenn wir ans lichten! was Hätten wir nnd ba nicht 
zu fegen, in biefem Augenblick, wo wis gletchfam allein im 
Selon find, denn Riemand befchäftigt fih mit und!... uud 
aufere Unterhaltung beſchränkt fich auf einige nichtöfagende Phra⸗ 
fea!... Häufig find wir mehrere Minuten zufammen, ahne übers 
haupt etwas zu ſprechen ... Sie hebt um feinen Brei die Augen 
von ihrer Arbeit anf. . . Ach! ich Hätte gute Luft, dieſe Stickerei, 
weise fie fo in Anfprud zu nehmen fcheint, in taufend Stüde zu 
wrreißen! 

Gine Halbe Stunde verfloß auf diefe Weife. Sie arbeitete 
fortwährend mit der gleichen Emſigkeit und ich faß immer noch 
bei ihr, wenige Worte fprechend und unwillkürlich feufzend. 
Pligli ging die Thüre des Salons auf und Herein trat Herr 
Gerval, einer ber jungen Männer, bie fi am eifrigften um Euges 
nien bemühen und bei den Abendunterhaltungen mit ihr muflcizen. 

Diefer Gerval if ein Bübfcher Zunge, aͤußerſt liebenswärbig ; 
baber auch einer von denen, bie ich am meiſten verabfchene. ALS 
ich ihn eintreten fah, muß ich ficher die Farbe gewechfelt Haben; 
benn ich fühlte im Augenblicd eine ungeheure Laſt mich bebrüden 
and mir anf die Bruf fallen. Während Herr Gerval die Madame 
Dumeillan grüßt, Taufe ich in die Ede des Salons, wo id 
meinen Hut bingeftellt Hatte; denn ich will Feine Minute länger 
verweilen; ich möchte hundert Stunden weit fein; ich bin uns 
troſtlich daß ich gelommen. Schon habe ich meinen Hut erw 
grifen und will mid in der Stille fortmachen ... als ſich eine 
Genr in vie meinige legt, flo fanft drückt und mich zurückhäͤlt; 
Im nämlichen Angenblide jagt mir Cugenie... denn fie mar 
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ed... in einem Tone, deu ich noch nie von ihr gehört: „Warum 
wollen Sie gehen?. . . vierzehn Tage wegzubleiben ... und jebt 
fo fortzugehen! ... In Wahrheit, ih kann Sie nicht begreifen 
... Bas it Ihnen Hier gefchehen, daß Sie nicht mehr kamen?" 

Sch ſtehe wie verfteinert. Diefe füße Stimme gleichzeitig im 
Tone des Vorwurfs und der Zärtlichkeit verfließend, biefe Hand, 
die noch in ber meinigen ruht, diefe Augen, bie mich mit einem 
unausfpsechlichen Ausdruck betrachten... . AU’ das verwirrt meine 
Einne... läßt mich aber ein Glück empfinden, wie ich biöher 
keines gefannt. 

Mon muß wahrhaft geliebt Haben, um zn begreifen, was 
ih jept fühlte. Ich drüde ihre Hand mit Entzücken... und 
fühle den. Gegendruck der ihrigen, bie fie janft zurüdzieht und 
mich dabei noch immer anficht. AT. das war das Werk eines 
Augenblids .. . aber dieſer Augenblid hat über den Meft meines 
Lebens entfchleben. Bugenie Tiebt mi... fie hat in meinem 
Herzen geleſen und Ich fühle, daß ich nicht mehr ohne fie leben 
kaun, daß Bugenie mir von nun an Alles fein wird. 

Ich denle nicht mehr daran wegzugehen. Gugenie ift wieder 
an ihren Platz zurückgekehrt: Gerval ſpricht mit ihr; aber ich 
bin nicht mehr eiferfüchtig, Gerval mißfällt mir nun nicht mehr 
... edo bedurfte bloß eines Augenblide, um meinem Geiſte eine 
andere Richtung zu geben. Ich nähere mich Bugenien. Sich 
fortwährend mit Gerval unterhaltend, weiß fie es zu machen, 
daß fie nur mich aufieht. Der junge Mann fchlägt ihr vor, mit 
ihm zn mufleiren. Ste fieht mich wieder an und ſcheint mich zu 
fragen, ob mir das nicht mißfalle. Ich vereinige meine Bitten 
mit denen Gervals. Sie willigt ein, ſich ans Clavier zu ſetzen; 
aber im Hingehen kommt fie ganz nahe bei mir vorbei und unfere 
Hände begegnen ſich; indem fie mit Gerval ein Duett fingt, im 
welchem zwei Liebende von Liebe fpreihen,, richten ihre Augen bie 
Worte an mid. Ach! von dem Augenblide an, wo fich zwei 
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Herzen verichen, gibt es tanfenb Wege, ſich verſtaͤndlich zu 
machen. Nach diefem Duett fchlägt Ihr Gerval ein weiteres vor; 
fie beſcheidet ihn abweifend, indem fie ein Halsleiden vorſchützt, 
und ſetzt fich wieder neben mich nieder. Gerval blieb noch einige 

eit: er ſchien mir diefen Abend nicht fo heiter, nicht fo beweg⸗ 
lich als gewöhnlich, Endlich nahm er Abſchied und entfernte ſich. 
- Zept nähere ich mich ihr wieber mehr, Cugenie hält noch 
ihre Arbeit, aber fie arbeitet nicht mehr; unfere Augen begegnen 
ih öfterö; wir ſprechen Balblant; jebt Habe ich Ihr fo Vieles 
zu fügen, und boch taufchen wir nur wenige Worte aus; aber 
anfere Blide find berebter, als unfere Geſpräche. 

Wie fchnell die Zeit vergehtl.... Ich bin fo glücklich bei 
ir! Die Spielpartie Ift zu Ente. Madame Dumelllan ruft 
ihrer Tochter zu, ihr ihre Vorſe zu bringen. Alles geht. Ich 
muß ebenfalls fort. 

„Sch hoffe, daß Sie nun nit mehr fo lange ausbleißen 
werben?" fagte Madame Dumelllan Tiebevoll zu mir. Unb im 
Borbeigeben fagte mir Cugenie ganz lelfe: 

Morgen, nit wahr?“ " 

Meine Augen antworteten allein, aber fie mußte fle ver 
Regen; ich bemerkte anf ihren Lippen ein zärtliches Lächeln. Ich 
sing, trunfen von Liebe nnd Glück, und berüßrte im Heimweg 
faum den Boden, .. Es ſchien mir, als ob mich das Glück ent: 
führe nnd mich fchon im den dritten Himmel geleite... . wenn es 
anders einen dritten Himmel gibt. 

Jubem ich meine Treppe hinaufſtieg, dachte Ich an die jungen 
Liebenden bes fünften Stockes. Ich habe fle feit einiger Zeit 
recht vernachlaͤſſigt. . Aber ich war beftändig traurig, eifer- 
ſüchtig, übelgelaunt, nnd der Anblid ihrer Liebe Hätte meine 
Bein nur vermehrt... Heute kann ich wieder zu ihnen geben... 
ich werde im ihrer Gegenwart nicht mehr märrifch und verbrieß: 
U fein... und fie mein Gluͤck begreifen. Cs iſt erſt ein 
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Viertel nach Elf; fehen wir, ob fie noch auf find. „Ich gehe 


hinauf, klopfe an und nenne mid, 

Ernf öffnet mir: „Wo kommen denn Sie her?“ fagte er 
laͤchelnd zu mir, „feit einem Monat hat man Sie uicht zu Ge⸗ 
fit befommen.“ — Er kommt von feiner Eugenie,” fagte bie 
Feine Margarete. „AH! wie zufrieden fehen wir jept ans!... 
es fcheint, daß die Liebens: Angelegenheiten gut von Statten geben!“ 

„Ja wohl, zecht gut... Ach! ich bin heute Abend der glüds 
lichſte Menſch! ... Sie liebt mich, ich weiß es jeht gewiß... 
mich zieht fie allen ihren Anbetern vor... und boch war ich weit 
weniger galant, weit weniger liebenswürbig als fie... .* 

„Bas macht das? man iſt Immer liebenswäürbig, wenn man 
geliebt wird.” 

Ich erzähle ihnen Alles, was dieſen Abend zivifchen Bugenien 
und mir vorgefommen. Sie hören mir mit Theilnahme zu; fie 
verſtehen mich, denn fie leben fich zästlich. Beim Schluffe meiner 
Erzaͤhlung fpringe ich auf und drehe mich im Kreiſe herum: ich 
halte es nicht mehr auf einem Plabe aus. 

„Nehmen Sie ſich doch in Acht!“ ruft mir Margarethe zu; 
„Sie zerbrechen no Alles... Aber, mein Herr, Sie haben noch 
gar nicht bemerkt, wie fchön es jeht bei mir iſt.“ 

Ih hatte mich noch nicht einmal im Zimmer umgefehen. In 
der That war eine Meine Beränderung vorgegangen. Die fchledhte 
Lagerflätte hatte einem netten Eleinen Bette mit gemaltem Geſtelle 
Platz gemacht, über welchem an einer Stange Befefligte Bor; 
Hänge Bingen. Die alten, faſt ganz zufammengebrochenen Stühle 
waren durch fech8 neue erſetzt, nnd eine Commode von Nußbaum⸗ 
holz an die Stelle des Kleinen Speiſeſchranks getreten. Sa, bie 
BVerbefferung erftrecte fich biß auf ben Dfen, ber, man fönnte 
faft fagen, ein gutes euer enthielt. 

„Nicht wahr, es if hübſch Hier,“ fagte Margarethe zu mir, 
„dad hat mir Alles mein Bugen angefchafft... Sein Stüd Kat 
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Als man nach dem Berfafler verlangte und fein Name genannt 
wurde, hatte ich, fo zufrieden war ich, gute Luft, ganz laut zu 
ſchreien: Es iR von meinem Kleinen Freund!... O! der bat viel 
Geiſt, mein Heiner Freund.“ 

„BIER Da wohl ſchweigen, Margarethe I“ 

„Rein, mein Freund, ich will fprechen.... Wir find jetzt 
nicht mehr fo arm ... Da fehen Sie einmal unfern Kamin... 
Da chen zwei Taffen und eine Zuckerbüchſe von Porzellan... 
Ja diefe Büchſe wird das Geld für den Wochengebrauch gelegt 
... Benn ein Ueberfchuß bleibt, fo kommt er in bie Spars 
baafe... Ach! wie glüdlich find wir jept!..." Arme Kleine! 
wie wenig bebasf Re, um fich für veich zu halten! ...... Taufend 
Undere wärben felbft diefes Zimmer noch miferabel finden! Ic 
sratulire ihr, ich bewundere Alles, was fie mir zelat... Ich ber 
grüße Eruf über den günftigen Erfolg feines Stücks. Ich theile 
arfrichtig ihr Glack; es erhöht das wmeinige, wenn ich fle eben, 
falle glädlich weiß. Ich bin ſchon mehr als eine Stunde bet 
ihnen. Ich fpreche mit ihnen von Bugenien, von unferer Liebe, 
Sie zählen mir ihre Fleinen Projekte auf, ihre Pläne für bie 
Zukunft, ihre Bünfche.... fehr befcheidene Wünfche in der That 
und De den Beweis liefern, daß fle nur ihrer Liebe lebend, weber 
Ofrgeiz noch Bitelkeit keunel. 

Noch Dachte ich nicht daran, auf mein Zimmer zu geben, 
and ich glaube, wir hätten bie ganze Naht mit Sprechen zu- 
bringen Töunen. Da hörten wir plöglich einen heftigen Lärm auf 
dem Dache, nnd zerbrochene Scheiben flogen auf die Rinne und 
in den Hof. Im erſten Augenblide empfand ich einen unfreis 
willigen Schauder; das ging aber fchnell vorüber und ich mußte 
lachen, als ich Eruſt und Margarethen betrachtete, die ebenfalls 
lachten. &6 war Herr Petermann, ber nach Hanfe fam, 
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Nun gehe ich alle Tage zu Gugenien, denn ich fehe nicht 
ein, warum ich jegt noch meine Liebe verbergen follte. Sie liebt 
mich und weiß, daß ich fie anbete; foll ihre Mutter nicht auch 
unfere Gefühle kennen lernen ? Ca iſt mir nie eingefallen, aus 
Gugenien nur meine Geliebte zu madjen: ich verlange und boffe 
ein dauerhaftes Glück, Cugenie muß meine Frau werden... Ich 
bin ihrer Zuſtimmung gewiß, aber auch ihre Mutter muß ihre 
Einwilligung geben. 

Ich glaube, daß die gute Mama meine Gefühle ſchon laͤngſt 
geahnt hatte: die Eltern laſſen ſich micht immer durch unfere 
Heine Liften, durch unfer anfcheinend kaltes, ceremoniöfes Weſen 
täufchen: aber wenn fie ſich das Anfehen geben, nichts zu fehen, 
fo gefchieht e8, weil fie im Geheimen unfere Neigungen billigen. 
Madame Dumeillan ficht, daß ich alle Tage komme, und man 
fonımt nicht alle Tage in ein Haus, wo ſich eine hübſche Dame 
Befindet, ohne daß Liebe im Spiele ift. 

@ugenie ſchmollt, wenn ih zu ſpät fomme, zankt mich, 
wenn ich von Fortgehen fpreche ; die Mama bört das Alles und 
begnuͤgt fich, zu lächeln. Ich fehe, daß unfere Liebe für Niemand 
mehr ein Geheimniß iſt. 

Eugenie nennt mich nicht mehr Kerr Blemont; fie nennt 
mich Herr Helnrih, und Heinrich ſchlechtweg, wenn wir allein 
find. Wie füß iſt e@, wenn man das erſte Mal fi von bem 
Mefen, das man liebt, bei feinem Taufnamen nennen bört, ohne 
bad Tangweilige Herr! Von diefem Nugenblidte an vereinigt ung 
ein feftered Band, eine zärtlichere Vertraulichkeit herrſcht zwifchen 
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was. (ugenie weiß zu leben wie ich; ich Iefe Alles, was fe 
beuft, im ihren Augen, fle ſucht mir ihre Gefühle nicht mehr 
iu verbergen. 

Ja, ich Gabe die Fran gefunden, bie ich fuchte: Schönheit, 
Grazie, Geil, Tugend. Ja, Tugend; denn Eugenie ift gut, 
aefühlvoll, ergeben und zärtlich gegen ihre Butter; niemals 
hörte ich fie murren, ſondern unbebingt bis zum kleinſten Wunſche 
herab Folge leiten. Ich Hielt fie für Eolett, aber ich that ihr 
Unrecht; fie liebt die Freunden ihres Alters ; fie überläßt fich ihnen 
mit Behagen, wit Hingebung ; das ift feine Roletterie. Sie 
lachte mit denen, bie ihr zu gefallen firebten, aber fie erregte 
bei Keinem falfche Hoffnungen. Jetzt, wenn junge Leute in den 
Ubendgefellfchaften ihr ben Sof machen, Gomplimente an fie 
richten, lacht fe nicht mehr: ihre galanten Sc;meicheleien find 
ihr widerwärtig ; ihre Augen fuchen und begleiten mid ohne 
Unterlaß; und weun fie fih der Menge entziehen kann, kommt 
fe zu mir und fagt mir ganz leife: 

„Heinrich, es macht mir kein Vergnügen mehr, In ber Welt 
ju leben... ich ziehe es bei weitem vor, wenn Sie allein uns 
Geſellſchaft leiten.” Cugenie ift vielleicht ein wenig empfindlich ; 
fle täßt ſich zu leicht von einem erflen Cindruck hinreißen. Ich 
babe fie einige Dial über ein falſch aufgefaßtes Wort, über eine 
an fih ganz unſchuldige Handlung verbrießlih werden unb 
einige Tage fchmollen fchen ; aber biefer unbedeutende Fehler 
wird mit der Zeit und ber Cifahrung verſchwinden. 

Ich halte Cugenien auch füreiferfüchtig, felbf für ſehr eiferfüchs 
tig; fie wechſelt die Farbe, fie wird unruhig, wenn ich zufällig 
mi eins und berfelben Dame längere Zeit fpreche. Aber weit 
entfernt, fie um dieſes Gefühle willen zu tadeln, empfinde ich 
darüber eine geheime Sende ; diefe Giferfucht gilt mis für einen 
neuen Beweis der Liebe, die ich ihr einflöße. Eo würde mid 
verdrießen, wenn fie Salt bliebe, während ich mit einen fchönen 


Dame ſpreche; denn da würde ich denken, daß fle mich nur obers 
Hlächlich liebe. Und Alles erwogen, kann ich nicht die Aumaßung 
haben, ein vollkommenes Wefen zu begehren ; denn man fagt, 
ein ſolches gebe es nicht. Aber geſetzt, ed gäbe eine volllommene 
Frau, fo möchte ich fie nicht heirathen ; denn ich wäre ficher, 
mich bei ihr zu langweilen. j 

Eugenie will mich Muſik lehren ; fie findet, daß ich eine ars 
tige Stimme babe, daß ich mit Geſchmack finge; fie bat bereits 
mit dem Unterricht begonnen, Ich werde wohl Eeine zafchen FJort⸗ 
fchritte machen; aber da biefer Unterricht und Beiden gefällt, 
ba er mis das DBergnügen verfhafft, um Gugenien zu fein, ihr 
hundertmal zu wieberholen, daß ich fie anbete, fo wird fie mir 
ihn öfters ertheilen und ich werde notbgedrungen ein Künftler 
werben. Sch meinerſeits werbe fie im Malen unterrichten; fie bat 
beseitö einige Vorkenntniſſe vom Zeichnen; fie wünſcht eifrig, 
ſich des Pinſels bedienen zu können, und ich zweifle nicht, daß 
ſie in kurzer Zeit ihrem Meiſter alle Ehre machen wird. 

Jeder Tag vermehrt meine Liebe zu Cugenien und jeden Tag 
erhalte ich neue Beweiſe ihrer Neigung zu mir. Dieſe koͤſtlichen 
Stunden, welche ich um fie verbringe, aber immes in Begenwart 
ihrer Mutter, laſſen mich nach einem größern Glücke fizeben. 
Warum follte ich auch zaubern, meine Zufunft zu fihen? Cu⸗ 
genie wird mit Vergnügen barein willigen, meine Gattin zu 
heißen. Ich Habe bis jegt nur von Liebe und nicht von Ehe mit 
ihr geſprochen. Wozu hätte ich auch dieſes Wort ausfprechen 
follen? und @ugente ihrerfeits Eonnte doch wahrlih auch nicht 
beffelben erwähnen ? Gin wohlerzogenes Franenzimmer frägt ben 
Mann, deſſen Huldigungen fie annimmt, nicht, ob er-die Abſicht 
babe, fie zu heirathen, denn fie darf gar Feine andere bei ihm 
vorausſetzen. Diefenige, welche eine ſolche Frage flellt, fent ſich 
immer in eine unangenehme Lage, benn fie feheint zu fagen : 


„ich werde Liebe für Sie empfinden, fohald ich fücher bin, daß 
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Sie mich heirathen.“ Tranrige Liebe, die man beftellen und abs 
beſtellen Tann, wie man gerade will, 

Ich komme gerade zu Madame Dumeillan. Es iR Mittag. 
Eugenie iR ausnahmsweiſe allein ; bie Mama if andgegangen, 
eine Bifite zu machen ; Gugenie fand eine Ausflucht, fich von ihrer 
Begleitung loszumachen; fie hoffte mich zu ſehen. Sie fagte mir 
das mit jenem huldvollen Lächeln, das mich entzüdt und hin⸗ 
reißt! fie bietet mir bie Hand, welche Ich mit Wonnegefühl brüde ; 
daun feße ich mich neben file Hin, ſehr nahe, fo nahe ala mög 
lich. Ich fpreche mit ihs von meiner Liebe... ich fage ihr... was 
ich ihr ſchon hundertmal gejagt Habe... daß ich nus in ihrer 
Nähe glüdlich fei. Aber man wird nie müde, bie Berficherungen 
eine® Gefühle zu hören, das man theilt: wenn und einmal biefe 
Geſpraͤche ermüben, dann if es ein Beweis, daß unfer Herz ſich 
zu äubern beginnt. Während des Geſpraͤchs mit Eugenien habe 
ih zum erfien Male meinen Arm um ihre Tallle gelegt und 
drüde fie zärtlich au mich; aber fie entwindet ſich fanft, fleht 
auf und fagt zu mir: 

„Kommen Gie, mein Herr, zum Glavier; Sie müſſen diefen 
Morgen eine Lection nehmen.” 

Ich fühle mid nicht im Stande, bie Noten ruhig anzufehen. 
Ich halte Engenien bei ber Hand zurüd: „Ich bitte, fprechen wir 
noch!? ... wir haben noch Zeit genug, ans Slavier zu gehen...” 

„Wir können während des Studirens ſprechen.“ 

„Es iR mir diefen Morgen numöglich, zu ſtudiren...“ 

„Und warum das, macht Ihnen der Mufllunterright ſchon 
Langeweile 1" 

„Do uein. Aber... ich Habe Ihnen fo viele Dinge zu fagen 
und treffe Gie fo felten allein!... .” 

„Sindest Sie die Anweſenheit der Mutter im Sprechen ?.... 
Sind wir nicht ganze Abende im Geſpräch, während man fpielt?“ 

„3a... aber das if nicht das Namliche ... es iR viel 
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füßer, wenn man allein iR! ... . theure Cugenie! ich möchte mein 
ganzes Leben nur mit Ihnen allein verbringen!.. .* 

„Oh! ... das würden Sie bald fatt befommen!. , .* 

„Ihrer Geſellſchaft ſatt werben! .. . das ift unmöglih!... 
Sie würden mir vielleicht die Huldigungen jener Menge junger 
Leute, die für Sie feufzen, nicht gerne zum Opfer bringen...“ 

„Ah! das iſt garftig, mir fo etwas zu fagen! Mir, bie fich 
überall Tangweilt, wo Sie nicht find! .. .. Höre ich etwa anf bie 
Somplimente , die Galanterien dieſer Menge von jungen Leuten? 
Kommen Sie fchnell zum Clavier!...“ 

„Roh einen Augenblid!.. .“ 

Sch bete fie an, ich bin überzeugt, von ihr geliebt zu fein, 
und boch zittere ich, das Wort Ehe audzufprechen!... Weld' 
eigenthümliche Sache! Zaubern ... in Berlegenheit fein, um 
mit dem Gegenſtand feiner Liebe von einem Band zu fprecdhen, 
welches beide Theile wünfchen! 

Bei einer fchönen Frau, war ih nie in DVerlegenbeit, ge 
ihre Scham zu triumphiren, ihre Schwäche zu mißbrauchen: 
ſcheint mir, als gehöre mehr — dazu, ſich gut a 
als Tollheiten zu machen. 

Ich halte Cugeniens Hand, fie hat fie mir überlafien; i 
kann nicht fprechen, aber ich überhäufe ihre Hand mit — 
Ich weiß nicht, ob fie Alles erräth, was in meinem Herzen vor⸗ 
geht; aber eine lebhafte Röthe bedeckt ihre Wangen; nnd fie 
wendet ihre Augen ab, um nicht ben meinigen zu begegnen. 

Endlich flottere ih mit halber Stimme und mit einer fat 
fhamerfüllten Miene: „Eugenie ... wollen Sie meine Frau 
werben ?“ | 

Sie antwortet mir nicht; aber ihre Hand drückt zärtlich bie 
meinige, ihr Bufen wogt mit Heftigfeit auf und ab; ich begegne 
ihren Augen, bie fie abermals abwenten will... fie find init 
Thraͤnen erfült.... Wie jüß find fie, diefe Thränen, bie das 
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Vergnügen vergießen macht! Ich falle Eugenien zu Füßen, indem 
ich ihr den Cid wiederhole, fie mein ganzes Leben zu lieben. 

Rech lag ich vor ihr auf ben Knieen... das ift man fo gerne 
vor der Fran, die man anbetet! Man hat behanptet, glaube ich, 
ed gäbe nichts Närrifchered, ald einen Mann auf den Knieen vor 
einer Frau; das iſt vielleicht bei einer Frau möglich, bie und 
BWiderkand leitet, aber bei einer Frau, die und liebt, fehe ich 
darchaus nichto Närrifches in biefer Stellung. 

Die Thüre ded Salons wurde geöffnet: es iſt Madame Du: 
meillen. Sie Äindet mich Fnieend vor ihrer Tochter. 

Ich fühle mich bei diefer Meberrafchung durchaus nicht ver 
legen, denn ich habe Feine unredlichen Abfichten, und Engenie felbit 
betrachtet ihre Mutter ohne zu erfchreden. Aber fie fagt ihr unter 
Grsöigen: 

„Mama. ..erfchwur mir, mich fein ganzes Leben zu lieben 

.. ex fragte mid, ob ich feine Frau fein wolle. 

Die Mama lächelt: wir unterrichteten fie burchausvon nichts 
Neuem. Aber ich eile auf fie zu, ergreife ihre Hände, bie ich in 
die meinigen ſchließe, und bitte ſie, ſich meinem Glücke nicht ent⸗ 
gegenzuſetzen, mich ihren Sohn zu nennen, 

„Was Hat Ihnen Bugenie geantwortet?" fagte Madame 
Drmeillan liebevoll zu mir: „Sie wiffen, daß ich fie ein wenig 
verzogen habe... wenn fie Sie nicht heirathen will, werbe ich 
fe nicht dazu zwingen; bad muß ich Ihnen zum Voraus 
ſagen. 

Bei dieſen Worten ſah die gute Matter ihre Tochter ſchelmiſch 
an; fie wußte wohl, daß meine Liebe getheilt wurde. Gugenie 
wirft ich in bie Arme ihrer Mutter; fle birgt ihr ſchoͤnes Geſicht 
an ihren Bufen; fie fann nicht mehr fprechen. Mir feibft gebricht 
daın beinahe bie Kraft... Madame Dumeillan ergreift bie Hand 
ihrer Tochter, die fie in die meinige Tegt... Gugenie verbirgt 
noch immer ihr Geficht, aber ihre Hand antwortet ber meinigen, 
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Zhre Mutter umfängt und mit ihren Armen und Hält uns fo 
eng an ihr Herz gefchloffen... . 

Blüdlicher Augenblick! werde ich je ein reineres Blüdgeniegen!.... 

Nach dem erſten Moment ver Ruhe, welche dieſer Ergießung 
folgt, vuft Madame Dumeillan aus: 

„Aber in der That, für eine Mutter verfahre ich höchſt 
unbeſonnen! ... Ich verheirathbe Cuch und weiß nicht einmal, ob 
Ihre Frau Mutter ihre Zuftimmung geben wirb, ob eine Berbins 
dung mit und ihren Beifall Hat.” 

„Dh! gewiß Madame! von biefer Seite bin ich ganz ber 
rubigt!... Meine Mutter wird entzückt fein über meinen Ents 
ſchluß zu Heirathen; die Wahl, die ich getroffen, Kann ihr nur 
gefallen. ... Ich babe mit ihr noch nicht davon geipsochen, weil 
ih vor Allem wiſſen mußte, ob Gugenie :.. ob Ihre Demsi⸗ 
felle Tochter... .“ 

„Sagen Sie nur Engenie, mein Herr; es iſt Ihnen jept 
erlaubt. Richt wahr, meine Tochter, Du erlaubſt es ihm?“ 

„Sa, Mama...“ 

„Theure Cugenie... Ach Madame, wie gut find Sie!... 
aber ich gehe jetzt gleich zu meiner Mutter... ich will, daß fie 
morgen felbft komme ...“ 

„Mein Gott! laſſen Sie ihr wenigſtens Zeit, um...“ 

„Rein, Madame, man darf Feine Zeit verlieren, um bad 
Glück zu feſſeln ... Sie haben zugeſtimmt ... foll ed mir nicht 
datan gelegen fein, Sie auch meiner Mutter zu nennen?“ 

„Sagen Sie lieber, fie ihre Frau zu nennen, Gie Schelm!“ 

„Run wohl! ich brenne vor Berlangen, fie meine Frau zu 
nennen!... Theure Eugenie!... ich bin fo glädlich!... ich 
eile zu meiner Mutter... .“ 

„So ſchuell! aber er ift naͤrriſch, in der That!.. .* 

„Heinrich, Eommen Sie diefen Abend? ...“ 

„Wie können Sie das nur fragen !" 
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Ich kaſſe Eugenien und ihrer Mutter die Hand und entferne 
mich raſch, um zu meiner Mutter zu geben. Ach! ich bin fehr 
sladlih! uud doch möchte ich einige Wochen älter fein, um es | 
noch mehr zu werben. ber wir wünfchen immer die Zeit herum, 
nud wenn wir über unfer Leben frei verfügen könnten, fo würs 
den wir es in fehr kurzer Zeit vergeuden. 

Meine Mutter war nicht zu Haufe. Wie wiberwärtig!... 
Sie macht Biflten ... aber bei wem?... wo fie fuchen?... Ih 
gehe wieder, indem ich bes Magb bebente, daß ich bald wieder 
fommen würde. Ich trete aus dem Haufe, ohne zu wiſſen, wo⸗ 
Gin ich weich wenden fol. Meine Mutter wohnt in ver Straße 
BabsdeslasMule; id kenne Niemand in dem ganzen Quartier. 
Zu Engenien zurädzufehren, iſt es zu weit; ich muß bald wieder 
bei meiner Mutter fein. Gehen wir ein wenig auf den Boules 
vards des Marais fpazieren ; fie find nicht fo befucht, wie Die 
andern. Dort kann ih an meine Bugenie denken, ohne durch 
Die Welt abgezogen zu werben. 

Ich ging eine Biestelkunde ſpazieren; kehrte in die Wohnung 
meines Mintter zurüd; fie war noch nicht gelommen. Ich muß 
noch einmal fort... wie elelhaft! Ich Hätte mitilerweile Eugenten 
befnchen können: von ihr entfernt, gibt es für mich kein Reben ! 

Gin Heiner Hann geht an mir vorüber, dreht fih um, bleibt 
ftehen und verfperrt mir den Weg. Ich hatte diefem Original 
Beine Aufmerkſamkeit gejchentt, aber es fchrie mir zu: „An was 
Teufels denkt er, daß er feinen Freund nicht mehr erkennt ?* 

Es iR Belan. Ich reiche ihm die Hand. „Berzeihen GSie 
mir, lieber Belan; aber ich fah Sie nicht!” 

„Ri nit zn ſehen, der ich doch wahrhaftig kein Zwerg 
Bun,” antwortete Belan, fi auf feine Zehenſpiten flellend und 
feinen etwas fegieffigenden enormen Hut in gerade Richtung 
beingend, „da müflen Sie ſchrecklich zerfizeut fein... Ich wollte 
weiten, daß Sie an Ihre Liebſchaften dachten ?“ 
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„Inder That, ja, ich läͤugne es nicht. Ich dachte an die, 
welche ich liebe, anbete und mein ganzes Leben anbeten werbe!“ 
„Ad, das heiße ich exaltirt fein! gerade wie ih!.. .“ 

Ih bin wie die Kinder; es treibt mi, der ganzen Welt: 
zu fagen, wie glüdlich ich bin. Ich erzähle Belan von meiner 
Liebe und von meiner nahen Berbindung mit Mademoifelle Dus 
meillan. Der Eleine Berführer dreht fi auf dem Abfage herum, 
Schlägt in die Hände und ruft aus: 

„Im Ernfle! Sie wollen beirathen? But! "auf Ehre, da 
ſympathiſiren wir; auch ich will heirathen! ...“ 

„In der That?" 

„Sa wohl... ich bin feſt dazu entfchloffen, ich Bin ber 
verliebten Abentener überbrüflig! ... und dann, die befländige 
"Lebensgefahr, dad Ding wird Iaugweilig. Seit dem Borfall mit 
Montididier ... Sie erinnern fi I" 

„Ob ich mich erinnere! .. . . an dieſem Tage fah.ich zum erften 
Male Eugenien bei Girauds.“ 

„Ab! Sie haben ihre Zukünftige bei Girauds Eennen lernen 9 
bie haben alſo die Heirath- zu Stande gebracht?“ 

„D keineöwegs ... Madame Dumeillan geht nur felten zu 
ihnen ... Ich habe nie mit ihnen davon gefprochen. Mir fcheint, 
daß ich Girauds nicht bedarf, um zu heirathen.” 

„Gleichviel; da Sie die junge Dame bei ihnen haben fennen 
lernen, fo würde er wüthend werben, wenn er nicht zur Hochzeit 
kommen bürfte, wenn er nicht Alles zu dirigiren befäme, wenn feine 
Frau nicht oben an des Tafel einen Platz erhielte, und wenn 
feine brei Kinder ihre Taſchen nicht mit Gonfelt füllen dürften.“ 

„Dann glaube ih, dürfte ex fehr wüthend werden.” 

„Um auf mich zurüdzulommen , mein lieber Freund, fo fagte 
ich Ihnen, glaube, ich bereits, daß Ich feit meinem Abenterer mit 
Madame Montbidier noch verfchiebeme andere, Außerfi unangenehme 
gehabt Habe! einmal mußte ich aus einem Fenſter bes Entrefolg 
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Gerauöfpringen; ein ander Mal eine Nacht auf einem Balkon zu 
bringen, wo ich mir einen Katarrh Holte, der mich acht Bädchen 
Sufenzuder loſtete; das Ichte Mal war ih, um nicht" vom Ehe 
manne überrafcht zum werben, genöthigt, mich in einen Koffer zn 
verſtecken, wo ich beinahe erfticte!.... . venfen Sie, ich mußte eine 


ganze Stunde darin Bleiben. Als man mich herauszog, war ich“ 


fon ganz blans, ich Hatte Feine Luft mehr! ... Meiner Iren! 
das bat mir die galanten Iutriguen ganz entleidet; und wie Sie, 
will ich der Sache ein Ende machen. Ich Gewerbe mid um eine 
funge Dame, die in der Straße la Roquette wohnt... Ich bin 
im Begriffe hinzugehen... Sie Haben Sie vielleicht bei Girand 
geſehen: es iſt Fräulein von Beaufire.” 

Ich Tann mich wicht erinnern, fie gefchen zu haben.” 

„#5! eine ſehr hübſche Berfon!.. . regelmäßige Züge... 


Unlernafe .. . ich lebe die Ablernaſen außerordentlich ... Außen - 


gewöhnliche Augen... fchönen Bude... fchöne Formen... 
karz, es iR Alles beifammen!.. . .* i 

„Sind Ste fer, daß Allee beiſammen it?“ 

Schhlechter Bip!.. . Freilich bin ich es... Das kann man 
auf der Stelle fehen! ich bin fehr fleißig In meinen Beſuchen, 
und ich glaube annehmen zu dürfen, daß man mid nit uns 
gerne ficht. Das lehte Nal, als bei ihrer Mutter Jugendſpiel⸗ 
gefplelt wurben, bat fie mich zum Belchtvater gewählt... . Eis 
näherte ſich mir erröthend und fagte mir ind Ohr: „ie weiß 
nicht, was Ich Ihnen fagen foll!. . .“” deutlicher Tann man ſlch 
body nicht ausdräden, ich war ganz entzädt!” 

„Das war auch ganz darnach.“ 

„3a wohl! denn das Tonnte doch nichts Anderes Bebeuten, 
eis: ich fürdäte Ihnen zu viel zu jagen.” 

„Mit einem einigermaßen guten Willen, kann man var gen 
gut annehmen.” 

„Seit jener Zeit mache ich kein en. — aus meinon 

Beni de Rod. XVM. 


Weiche IH TIEDE, ATIDEIE LIND MEIN ganzen Teden andelen weroe, 

„Ad, das heiße ich exaltirt fein! gerade wie ich! ...“ 

Ich bie wie die Kinder; ed treibt mich, ber ganzen Welt 
zu fagen, wie glüdlich ich bin. Ich erzähle Belan von meiner 
Liebe und von meiner nahen Verbindung mit Mademoiſelle Dus 
meillan. Der Eleine Berführer dreht fi) auf dem Abfape herum, 
fchlägt in die Hände und ruft aus: 

„Im Ernſte! Sie wollen heirathen? But! "auf Ehre, da 
ſympathiſiren wir; auch ich will Heirathen! ...“ 

„Sn der That?" 

„Sa wohl... ich bin feſt dazu entfchloffen, ich bin ber 
verliebten Abentener überbrüfig! ... und dann, die befländige 
Lebensgefahr, das Ding wird langweilig. Seit dem Borfall mi: 
Montdidier ... Sie erinnern fidh I“ 

„Ob ich mich erinnere! .... . an biefem Tage fah.ich zum erft: 
Male Eugenien bei Girauds.“ 

„Au! Sie haben ihre Zukünftige bei Girauds Eennen leımı 
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Abfichten. Rebenbei IR 06 nech oma ſehr gute Partie. Fräulein 
von Beanſire bekommt ein Helsathögut von achtzigtaufend Franken 
. außerdem noch glänzende Ausfichten ... Ihre Zamilie iR 
® von Adel. Ich muß Ihnen auch geſtehen, aa Lieber, daß ich, 
üm von meiner Fünftigen Schwiegermutter beſſer angefehen zu 
⸗ werden, ein feines „von” vor meinen Namen visquist habe; 
Giraud bet mir das angerathen. Ich lafr mich jept nur noch 
Ferdinand von Belan nennen!.. .” 
„AH, Sie Haben ſich ans eigener Machtvollkommenheii in 
bp Woel erhoben ? 
„Ich glaube „hierzu berechtigt zu fein, mein Lieber; Indem 
ich die Papiere meiner Familie burchfuchte, fand ich, daß einer 
: meines Borfahren Mundloch bei Ludwig XV. war, und um eine 
ſolch⸗ Stelle zu erhalten, mußte man von Abdel fein. Ganz 
„gewiß bat mein Bates während ber Revolution aus Furcht fein 
J „von” unterdrückt. 
„Aber, mein lieber Herr von und zu Belan, ich babe Sie 
eo öfters den tieffien Abſcheu gegen alle Titel äußern umb über bie 
‘er vergilbten· Pergamente fpotten Hören?“ 
Aber Sie wiſſen... man fagt öfters etwas... um fi 
das Anfehen zu geben, daß man sine Meinung habe!... mm 
£ durch Widerſpruch eine Unterhaltung zu beleben! ... aber Sie 
) werben meins Zukünftige fehen .. . Sie werben fio fehen, mehr 
°  fade ih Ihnen nicht! . „und meine Schwiegermutter! . .. mach 
eins prächtige Bray, und ein Ton!... Sie war bei Hofe!... 
eo + man hält auch ziemlich ſtrenge auf Etiquette. Uber fie betet 
döre Tochter an und hat geſchworen, ſich nie von Ihe zu Ironnen !” 
„De heirathen Sie alfo zwei Weiber auf einmal!“ 
„Ab, das iſt une ſo eine Rebendart! ... Aber jetzt iſt die 
Stunde, wo dieſe Damen ſichtbar werden. , Abi, mein licher 
Blemgat; ich lade Eile zum Voraus auf meine Hochzeit ein, deun 
die wu beigaut warden . ... hei Bointios: ſeino Gäla inb pracht⸗ 
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wü... Die doppelte Tollette, bie ih an biefem Tage machen 
— nimmt ſchon meine ganze Denkkraft im Beſchlag, sbenfo 
der Schritt, in dem ich mid bei Eröffnung des Walls bewogen 
were... Ich hoffe auch bei Ihrem Hochzeltöfefte zu fein?” 

Ich weiß in der That nit, ob wir eines Halten werden, 
bes Aberlafie ich ganz Eugenien; ich verſichere Sie, daß mir das 
gan; und gar keine Sorge mad.” 

Ich, ich träume alle Nacht von Hochzeiten, Feſten, Galep 

paden: ich Habe ſchon zweimal meinen Nachttiſch umngeworfen, 
indem ich den Ball zu eröffnen glaubte!... So viel iſt ſicher, 
daß es etwas Herrliches um das Heizathen if; man bürfte mir 
zwölftaufend Sranlen Renten bieten, um ledig zu bleiben, ich 
würde fie nicht annehmen, dien, mein Freund, ich eile zu diefen 
Damen.“ 
Und ich eile zu meines Mutter und treffe fie dieſesmal. Noch 
war fis wit ihrer Frage nach meinem Befinden nicht zu Eude, 
als ich bereits mit der Erzählung meines Liebeöverhältniffes bes 
gann; ich made nur eine Banfe, um fie zu Bitten, mich fogleich 
zu Nadame Dumelllan zu begleiten. Aber meine Mutier tHeilt 
meine Lebhaftigkeit nicht, über welche He jedoch Tächeln muß. Es 
freut fie anfererventlih, daß ich an eigenen Haushalt denke; 
and zweifelt fie nicht, daß ich eine ante Wahl getroffen habe, 
Uber da fängt fie mit ihren gräßlichen Alltagephraien an: 

„Mau muß ſehen ... fich überzeugen, michtö übereilen!....“ 
Sich wicht übersilen, wenn es ſich nm das Lebensglück Handelt! 
... Ach! bis Eltern wollen nie an bie Zeit zuruckdenken, wo fie 
verliebt waren! Ich dränge, ich bitte meine Mutter, mich auf 
bez Stelle zu diefen Damen zu begleiten. Sie bemerkt mir in 
aller iuhe, daß «8 faft vier Uhr fei, daß fie anfer dem Haufe 
fpeife, und daß es für heute zu fpät ſei, zu Mabame Dumeillan 
m gehen. Alles, was ih von ihr erhalten Tann, ift das Der, 
fyurdgen,, daß fis im Laufe des morgigen Tages ee. u 
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Sie verſpricht mir ſogar, ihren Beſuch dieſen Damen anfünbigen 
zu wollen. Es bleibt mir. nichts übrig, als mich in dad Unver⸗ 
meibliche zu. fügen. Ich verlaffe meine Mutter... von ber ih 
weiten möchte, daß fie, noch ehe ich unten an der Treppe bin, 
meinen Befuch vergefien hat, um an ben Partner zu denken, 
mit dem fie heute Abend ihre Partie Whiſt fpielen wird. Auf 
den Abend kehre ich zu Eugenien zurüd. Dort allein kann ich 
mich in Geduld faſſen und das Mittel finden, meine Zeit bis 
zu dem Tage zu verbringen, wo ich ihr Batte fein werde. 
Unglüdlicherieife IR heute der Befellihaftätag von Mabame 
Dumeillan; es kommen viele Leute; wir werden und nicht ſprechen 
fönnen.. . Meine Augen brüden Eugenien ben vollen Berbruß 
aus, den ich empfinde, mich nicht von meiner Liebe mit ihr unter- 
halten zu koͤnnen; ihre Blicke fagen mir, daß fle mein Gefäß! 
theilt, in diefem Augenblick mißfallen und alle Leute. Wenn fie 
wüßten, wie glüdlich wir wären, wenn fie fortgingen! ... 
Inzwiſchen haben ſich die Spielpaztien arrangirt, ſchon hoffte 
ich mich Engenien nähern zu können, als Herr und Mabame 
Giraud erfcheinen. Nach den gewöhnlien Begrüßungen umb 
Gomplimenten bemächtigt fih Madame Giraud Eugeniens unb 
mich beglüdt ihr Herr Gemahl, indem er ſich neben wir niebers 
läßt. Er Spricht mit mir in einem Tone, ber, wie mich büuft, 
wicht ohne Beimiſchung von Mallce if. Er hat vielleicht davon 
teben hören, daß ich Mademoiſelle Dumelllan ben Hof mache; 
er benft wohl’ohne Zweifel, daß ich ihn bitten werbe, meine 
Hochzeit in Ordnung zu bringen, in meinem Namen zu ſprechen, 
die Gontraftbebingungen feſtzuſetzen ... Armer Giraud! ich fee 
ed ganz fo fommen!... Aber ich flelle mich, als verfiche ich 
feine halben Worte, feine Anfpielungen nit. Wenn er von 
Engenien anfängt, fo lomme ich auf ein anbereö Thema. Er 
iR gereizt. Er ſteht auf und laͤßt mi figen; mehr wollte 
ich nicht, 
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35 wollte weiten, daß feine Frau bei Gugenien vaſſelbe 
Manöver macht, wie er bei mir. Belan hatte Mecht; diefe Leute 
werben und nie Vergeben, uns ohne ihre Vermittlung gehelrathet 
u haben; aber wir können auch ohne ihre Vergebung leben. 

Madame Birand Hat fi von Eugenie mit einem verbrieß- 
lichen Gefichte entfernt; Sugenie fah mich lächelnd an; ich hatte 
ben Begenfland ihrer Unterhaltung erraten. Der Dann umb 
vie Fran finten fich wieder zufammen und fläftern eifrig mit eins 
ander. Jetzt werben fie fih zu Madame Dumelllan; fle faffen 
fe von beiden Flanken: ber eine vechtd, bie andere links; es iſt 
feine Möglichkeit, ihnen zn enifommen. . Sie wollen verfuchen, 
ob fie bei der Mutter Eugeniend nicht glüdlicher ind. Aber auch 
her werben fie ihre Zeit verlieren; Madame Dumeillan wird 
ihnen nichts fagen: fie findet einen Vorwand, fle nach einigen 
Zinzten Geſpräche zu verlafien. ' 

Biraub und feine Fran find im höcflen, Zorn. Sie nähern 
fi mir; ich weite, daß man mir Epigramme zufchleudern, Kratze 
mit der Pfote geben wird; richtig erraiben; Madame Biraud 
fängt bie Bataille an, indem fie ihrem Manne auf eine Weife, 
daß ich «8 Hören Tann, fagt: 

Es iſt närriſch... nicht wahr, Here Giraud?“ 

„Ja, Madame Giraud, ſehr luſtig ... man fpielt Diplo⸗ 
matie bier.“ 

Ja, man macht ein Geheimniß aus etwas, was ungefähr 
fo geheim iR, wie bie Geheimniſſe des Hanswurſts. Ha! ha! Ha! 
man Alt und wahrfcheinlich für vecht einfältig I” 

„Diefe Wirkung macht es auf mi." 

„Sollte man nicht glauben, es handle ſich um ein Büͤndniß 
wilden zwei Mächten?“.... 

„Fa gar. Man fürchtet wohl, und zur Hochzeit einladen 
m müfßen.. .” 

„Aqh mein Bott! Hochzeit! ... . ala ob wis daran Mangel 
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hatten! ... Das will heißen, wir haben fo viele, daß fle uns 
faR zum Salfe herauswachſen! ...“ 

„3 habe noch eben eine für morgen abgefagt. Und ber 
arme Belan, der und für die feinige ſchon in. Befchlag genems- 
men bat, die bei Gointier gehalten wird.“ 

„Der junge Mann macht eine fehr gute Partie... _ IR die 
Sache mit Frau von Beanfire ſchon im Bange?“ 

„Ach ja, feit ih die Schwiegermutter befucht babe, gleichen 
ſich alle Schwierigkeiten aus. Es gibt noch. Leute, die feine 
Augſt davor haben, daß ich mich in ihre Angelegenheiten mifche 
und bie ſich wecht gut dabei befinden.“ 

„Sehen wir, Giraud; wir haben noch gerade Zeit, bie guten 
Freunde zu befnchen, bie das Logis für hundert Lonis'dor in bez 
TFriedenoſtraße genommen haben, uud deren Tochter Da vor zwei 
Monaten verheitathet hafl.”“ 

„Du haft Recht... ich bin ficher, daß fie mit dem There - 
auf und warten,“ 

Der Mann und die Frau verſchwanden, ohne fich bei Jemand 
zu verabfchleden. Das find nun Lente, die boͤſe über une find, 
weil wir es natürlich und bequem finden, unfere Augelegenheiten 
ſelbſt zu beforgen. Aber in ber Welt gehört fo wenig dazu, ſich 
Feinde zu machen, beſonders Bei Kleinen Geiſtern! 

Die Geſellſchaſt begann fi zn entfernen; ich fand einen 
Augenblick, um mit Eugenien zu fprechen. Ich fage ihr, daß 
meine Mutter morgen kommen werbe, fie zu befuchen. Sie en 
söthet und fenfzt, indem fie mir antwortet: 

„Wenn ih ihr nun nicht geſiele... Wenn fie mi nicht 
zur Tochter wollte! .. . .” 

Ihr nicht gefallen! ... Wen könnte fie nicht gefallen? DO, 
darüber bin ich ganz ruhig. Ich habe Engenien beruhigt und 
verlaſſe fie, als die vorgerüdte Stunde es verlangt; no babe 
a ee fie wicht zu. verlaffen, 
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Bei meiner Rackhaufehunft begegnete Ich Ernſt, ber von 
feiner Geliebten Gerablam. Geitdem ich faſt nit mehr aus bem 
Hanfe der Madame Dumelllan wegkomme, babe ich meine Freunde 
tm fünften Stock ſehr vernachläffigt. Ernſt machte mir Liebes 
volle Borwürfe, aber fie find mir nicht gram; fie willen, daß 
ich verliebt bin, und finden es ganz natärlih, daß ich nur au 
De denke, welche ich Iiche. Doc fagte Ernſt zu mir: an 

„Ih hoffe, daß Sie uns zumellen befuchen werben, wenn 
und; Margareie bald nit mehr Ihre Nachbarin fein wird.“ 

„Ge zieht aus?" 

„In acht Tagen. Dem Himmel fel Dank, fle wird In keiner 
Banfarbe mehr wehnen!... Arme Kleine! fie war unglücklich 
genug nud hat mir genug Opfer gebracht, als daß es mir wicht 
Die größte Freude gewährte, ihre Lage endlich verbeſſern zu können. 
Gottlob, meine Angelegenheiten ſtehen gut!.. . Meine Stüde 
Seiten Erfolg, mein Yreund, und zwar einen gewinnbriugenden 
Erfolg... und ih Habe ihn nicht im Kafsehäufern ober Reſtau⸗ 
satignen vergeubet, weil ich immer an die arıne, jeder Bequem: 
Uchkeit beraubte Margarethe in ihrer Manfarde dachte. Gie 
fehen, daß, was auch meine Eltern fagen mögen, es nicht immer 
Gaben bringt, eine arme Geliebte zu haben, weit mid das 
bei guter Zeit an Drbanng und Sparſamkeit gewöhnt Hat.“ 

Ich ehe, daß Sie fein Sgolft find, und nich! wie fo viele 
junge Leute Ihres Alters denken, die genng für eine Frau ge 
Man zu Haben glauben, wenn fie fie ins Theater ober zu einem 
Traltent führen .... Bergrägnngen, die fls ſelbſt zus Hälfte 

„hellen... . aber vie ſich nicht mehr um flo kümmern, fobald flo 
Ve Belmung berfelben verlaffen Haben.“ 

„I Habe ein kleines hübſches Quartier In ber Tempelſtraße 
oemisthet; faR gerade ben Bädern gegenüber . . . dort werden wir 
wohnen, denn ich fage wir, weil ich hoffe, Nargarethen balb 
nicht mehr voerlaffen zn mäfien. WO liegt mir wenig daran, was 
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man davon ſpricht ... Ih will glädlih fein, und ben böfen 
Zungen ihren Lauf laffen,“ 

„Ste Haben Recht, mein lieber Ernſt; das Glück if eine 
zu feltene Sache, als daß man ihm nicht willig einige Opfer 
brächte. Ich werde mich vermählen.... . meine Gugenie zum Weibe 
nehmen ... bamit find alle meine Wünſche erfüllt,” 

„SH könnte am Ende meine Margarethe auch heirathen 

‚ aber wir befinden uns jetzt fo gut! ... wozu änbern?... 
un haben wir dazn nicht noch immer Zeit? ... — mein 
lieber Blemont. Sie beſuchen uns doch, nicht wahr?.. 

„Bewiß, ich verfpreche es Ihnen.” 





Achtes Aapitel. 
Helrath. — Begegnung — Ball. 

Meine Mutter war bei Madame Dumeillan; dieſe Damen 
haben ſich gefallen... das if viel, wenn zwei Frauen in ber 
Neige des Lebens fich gefallen. Meine Mutter fand Eugenien ſehr 
gut, fle machte mir ein Gompliment über meine Wahl, umd 
meine, Mutter ift nicht leicht zu befriedigen! Sch bin ganz ents 
zückt, Hingerifien. Die Beftimmungen des Gontrafts find ſchnell 
bei diefen Damen getroffen, ba jede nur ein Kind bat. Ich bes 
ſchleunige fo ſehr ich kann den Angenblid meiner Hochzeit. Ich 
bin jedoch jet ſchon glücklich. Ich verbringe drei Viertheile⸗ 

meiner Morgen und alle meine Abende bei Cugenien. Wenn dieſe 
Damen in Geſellſchaft gehen, begleite ich fie. Unſere uahe Ber 
bindung ift kein Geheimniß mehr, und mehrere junge Leute haben 
mir ſchon Bläd gewüufcht, Einige von ihnen feufzten, ale fie 
Bugenien' betzachteten .. . fie lieben ſie vielleiht! Arme junge 
Leute, ich beklage fie, adır in Wahrheit, ih laun nichts für 
fie thun, = 
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&6 wonzde beſchloſſen, daß ich die Bofunne beibehalten follts, 
Die ich inne habe. Gie iſt groß genug, am auch mit meines 
Fran darin zu leben; ich Lafie fie mit Sorgfalt und nach ihrem 
Sinne Gerzihten. Waͤre Madame Dameillan zu und gezogen, 
was ich zuerſt vermuihele und auch Eugenie hoffte, dann wärs 
fe nicht groß genug gewefen; aber Mabame Dumeillan ants 
wertete ige mit Zärtlichkeit und Feſtigkeit: 

„Rein, meine Kinder, ich werde nicht bei Cuch wohnen. 
Gin Baun, ber heirathet, hat nur die Abſicht, eine Frau zu 
schmen ; warum ihm alfo zwei geben? Sch weiß, daß mich Heinrich 
licht und mich mit Bergnügen bei fi anfnähme; aber Ich weiß 
and, liche Kinder, daß ein junges Chepaar ſich oft tanſend 
Dinge zu fagen hat, und daß ein Dritter, wenn man ihn ned 
fo gerne bat, zuweilen genist. Im Punkte der Liebe, der Eifer 
fucht, kann der unbedeutenbfie Streit, durch die Gegenwart eines 
weiten Perſon hartnäckig werben, und es Tann acht Tage dauern, 
was ſonſt das Werk eines Angenblids geweſen wäre; durch fie 
werden die Grgießungen ber Liche geflört und das Bittere eines 
Borwurfs gefehärft. Ich werde in Eurer Nähe wohnen; ich 
werde Eu oft beſuchen, recht oft. Und ich werde zu Euch kom⸗ 
men, fo oft Ihr mich wänichet.” 


Eugenie war verbunden, ihrer Mutier nachzugeben, und IH 


... wohrli id fand, daß Madame Dumelllan Recht Hatte. 
Sollen wir ein Hochzeitöfeh Halten? Diefe Frage habe ich 
mis zum öftern gefiellt und wollte fie mehr als einmal an Enge 
mien richten. Bei etwas reiflicherer Ueberlegung fand ich jedoch, 
daß ich Unrecht thun würde, meine Sochzelt nicht zu feiern. 
Um mis Berguügen zu machen, wird fl} Bugenie dad Anfchen 
osben, ale mache fle ſich nichts ans dem Balle; aber im Alter 
von zwenzg Jahren, gefhmädt wit jedem Jugendreiz, begabt 
mit der anzichendften Lichlichkeit, die Jedermanu bezaubert, bes 
weingt, in da der Dunſch uicht natürlich, ih in dem ganzen 
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GSlanze ſeines Glackes zu zeigen? Zaͤhlt jener Tag nicht im Beben, 
wo man zum erſten Male Frau genannt wird und bach in Wirk⸗ 
lichkeit noch nicht ganz aufgehört Hat, Jungfrau zu fein, wo 
man noch nicht die Zuverficht der erfien hat und im Gegertheile 
das ganze Schamgefühl ber zweiten vermehrt fühlt? Sa; im Alter 
bog Liebe, des Bergnägens muß man feine Hochzeit feſtlich ber 
geben; man mnf es boppelt, wenn man den Gegenſtand feiner 
Neigung heirathet: das Glück verſchönert. Meine Bugenie bebarf 
defien wicht; aber warum foll ich nicht ein wenig eitel, warum 
wicht ſtolz anf meinen Triumph fein dürfen? 

Wir werben eine feRliche Hochzeit haben, das iſt entſchleden: 
das will heißen, ein großes Fruͤhſtuck nach der Trauung, Abend® 
Ball und Abendefien bei Cointier. Ich werbf am biefem Tage 
meiner Gugenie für prachtvolle Tolleiten forgen; nicht, daß fle 
mie dadurch mehr gefallen könnte, fondern weil ich will, daß fle 
als Frau alle jene Trinmphe genieße, welche Epoche im Leben 
machen. Ich gefatte ihr für diefen Tag kokett zu fein. | 

Der Ungenblid meines Slädes naht heran. Wir beſchäf⸗ 
gen uns mit ber Lifte der Cinzuladenden. Zum Frühſtück wenig 
Lenie, aber Boch genug, damit die Säfte fih nicht Iangwellen, 
und daß «8 nicht wie eine Familienzuſammenkunft ausfehe. Auf 
ben Abend viele Leute; bie Salons find. groß, fie müflen auges 
. fült fein. Wir werden nur daranf fehen, daß ſich nicht inmitten 
der Menge einige jemer netten Herren einſchmuggeln, Die weder dem 
Reuyermählten, noch feiner Frau, nach ihren Verwandten belannt 
find, aber bie ſich auf einem großen Ball frech einſchleichen und 
mit Begünftigung einer forgfältigen Tollette das Gefrorene und 
das Abendeſſen wegfreffen, und zulept beim Cearts beirägen. 

Bir Haben ſchon eine MWeuge Namen aufnotirt; ich habe 
Belan nicht vergeſſen; und da meine Damen and bie Frau vom 
Beaufise und ihre Tochter ein wenig Tonnen, benfelben ebenfalls 
eine Ginladung zugeſchickt, was don armen Yerbinand glacttch 
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miachen wird. Plöglich Halte id; ein, fehe lachelnd Eugenien und 
ihre Mutter au, und fage zu ihnen: 

„Bellen wir fie auch Hinfepen?“ 

„IH wette, wen Sie meinen,“ ruft Cugenie. Heinrich 
venlt an die Familie Sirand ?* " 

So if es.“ 

„3u was fie einladen?” ſagte Madame Dumeillan; „vieſe 
Leute find fo langweilig und von einer Mengierde beſeſſen, dis 
an Spionnage gränzt.” 

Ich denke ganz wie Sie, und das letzte Mal, ale fe in 
Irer Abendgeſell ſchaft waren, erfhienen fie mir hochſt lächerlich! 
Aber ich kaun nicht vergeffen, daß ich bei ihnen Caͤgenien zum 
erſten Male fah... Unfere Einladung wirb ihnen eine große 
Freude machen... und wenn ich fo bellfommen zufrieden bin, 
fo wänfche ich, daß es andy die Anderen ſeien!“ 

„Mama, Heinrich Hat Reit... . laden wir ſie ein...“ 

Somit wurbe des Rame Straub ebenfalld auf die Lifte geſegt. 

Cudlich brach der feierliche Tag an. Ich war fen um 
ſechs Uhr des Morgens aufgeflanden mub Hatte faſt nicht ger 
ſchlafen. Es ließ mir nirgends Ruhe... Was foll ich bis elf - 
Uhr anfangen, wo ich meine Mutter, dann meine Eugenie abs 
holen ſoll? Lefen, rein unmöglich; Zeichnen, Malen, ebenfalls 
gan; unmöglih .... an fe denken... ach! das thue ich ja ohne⸗ 
Win... aber das firengt mich an nnd zerfireut mich nicht, Nach⸗ 
dem ich mich angefleibet, durchgehe ich meine Wohnung, in ber 
ich noch allein bin; ich umterfuche, ob nichts fehlt. Ich Hoffe, 
dab fie ſich darin gefallen wird. Dieſes Logis, das ich feit. vier 
Jahren bewohne, ruft mir unwilllüslih eine Menge Gpifeben 
meines Junggeſellenlebens ins Gedaächtniß... Diefes Zimmer 

.. dieſer Heinz Galeu Haben mehr als eine Frau gefehen.. . 

ich emrfing viele Befunde... Weun man mir verſprochen Katie, 
zum Grähädt gm mie zu kommen, ober den Tag mit mir zu 
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lange felned Gluͤdes zu zeigen? ZAHE jener Tag nicht Im Lebe, 
wo man zum erſten Male Fran genannt wird und doch in Wirk⸗ 
lichkeit noch nicht ganz aufgehört Hat, Jungfran zu fein, wo 
men noch nicht die Zuverſicht der erfien Hat und Im Begewtfrelle 
das ganze Gchamgefähl ver zweiten vermehrt fühlt? Ja; im Alter 
dor Liebe, des Bergnägens muß man feine Hochzeit feſtlich ber 
gehen; man muß es doppelt, wenn man ben Gegenſtand feine? 
Neigung heirathet: das Bläd verſchoönert. Meine Engenie bebarf 
deſſen wicht; aber warum fol ic} nicht sin wenig eitel, warum 
nicht ſtolz auf meinen Triumph fein dürfen? . 

Wir werben eine feſtliche Hochzeit haben, das If entfärteben " 
vad will heißen, ein großes Brühftüd nach der Tranung, Abe⸗ 
Ball und Abendeſſen bei Geintier. Ich werk? an bieiem — 
meiner Eugenie für prachtvolle Toiletten ſorgen; nicht, daß 
mir dadurch mehr gefallen könnte, ſondern weil ich will, daß 
als Frau alle jene Triumphe genieße, welche Cpoche im Te 
machen. Ich geſtatte ihr für dieſen Tag kokett zu fein. 

Der Nugenblid meines Glückes naht Heran. j 
fügen und mit der Lite der Einzuladenden. Zum Frahſtũ 
Leute, aber doch genug, damit die Gäſte ſich nicht le 
und daß es nicht wie eine Bamilienzufammentunft a’ — 
den Abend viele Leute; die Salons ſtud groß, ſie - 
. füllt fein. Wir werden wur baranf ſehen, daß — 
ber Menge einige jener netten Herren einfchmugn — 
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verbringen, wit welcher Ungeduld zählte ich da die Minnten; wie 
fürdhtete ich nicht bis zur Stunde bed Rendezvous, es möchte 
irgend ein Ueberläſtiger anflatt der Erwarteten anläuten!. 

Anf diefem Kanap6, wie viel Cide iwurben da gefchworen, wie - 
viel Küſſe gewechfelt, "wie viel Verfprechungen gemadt!... und 
wie fchnell wurde das Alles vergeffen!... ach! in — Zeit 
war ich auch recht glüuͤcklich. 

Aber! ... da fällt mir ein... alte dieſe Briefe aus jener 
Zeit Habe ich noch nicht verbrannt , fie find in einem Käftchen 
unter meinem Schzeibtifh. Es machte mir oft Bergnügen, fie 
wieder zu leſen: aber wenn fle @ugenie fände... Ah! ſchnell 
damit ind Feuer... wozu fle jetzt noch aufbewahren? Ich ziehe 
bas Käftchen hervor, das bie Liebesbriefe enthält; ich öffne es... 
esir mit Briefen vollgepropft! Es gibt Damen, bie gar zu gerne 
fihreiben! .. . bie einen, weil fie gut fchreiben, die andern, weil fle 
ed glauben, einige nur, weil fie und lieben. Ich nehme alle dieſe 
Briefe, ich Iege fie in einen Ofen ... ich häufe fie aufeinander. .. 
Aber che ich das Feuer darunter lege, öffne ich einen... dann 
einen zweiten... , dann noch einen... . jeder-ruft mir eine Epoche 

‚ einen Tag meine Lebens zurück. Es ift eigen, wie bie Zeit 
unter biefen alten Srinnerungen vergeht... ed fchlägt neun Uhr 
und ich las noch ... Ich fühle feine Liebe mehr für diefe Damen ; 
aber es ift der letzte Abſchied, den ich von meinem Junggefellens- 
leben nehme. 

Seht Habe ich Feuer unter fle gelegt ,,. nicht ohne einen leichten 
Seufzer auszuftoßen. Bald find die Liebesdoknmente des Jung⸗ 
gefellen verbrannt, ed bleibt nur ein wenig Aſche von ihnen 
übrig; ach! mehr wird nicht von allen Birne, allen Wundern 
ber Welt übrig bleiben! 

Das find ſehr ernſte Gedanken für eiuen Hodizeltötag ... 
aber fie helfen mir doch die Seit vertreiben, und das iſt fchon 
etwas. Vebrigens bie Extreme berühren fi: je näher man dem 
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Gipfel des Blädes ſteht, um fo mehr IR die Seele für Eins 
brüde der Schwermuth empfänglid. Der Spezereihänbler, ber 
feinen Zucker auswägt ober ber Commiſſionär, der feine Briefe 
austrägt, find folchen Cupfindungen nicht ausgefept. 

Ach! beinahe Hätte ich noch etwas vergefien; dem feit einiger 
Zeit von morgen bis Abend ausſchließlich mit Cugenien beſchaͤftigt, 
iR es da ein Wunder, daß ih noch nicht all meins Angelegenheiten 
in Ordnung gebracht Habe! Ich babe nämlich zu meiner Unter 
haltung einige der Damen, deren Briefe ich fo eben verbrannt, 
iu Miniatur gemalt. Diefe Bortraits find in den Pult elnges 
ſchloſſen, an dem ich male... Es find deren acht... Sol ich 
auch dieſe opfern ? ... das wäre Schade; nicht wegen ber Mes 
delle , aber dieſe Miniaturen find in ver That nicht Abel. Warum 
fie zerſtören? Erftens wird fie Engeuis nicht zu Geſicht bekommen, 
und felbfi wenn ſie ſie fähe... es find Phantafleyortraits.... 
Sobald man Geſfichter malt, mn$ man nothwendig Bortraite 
machen. Ich lafie alfe biefen Damen Gnade widerfahren und lege 
ihre hübfchen Befichter in das Innere des Bulle, aus welchem 
fie, wie ih denke, nie berauslommen follen. 

Diefed Mal iſt nun Alles genau angefehen, gehörig geprüft 
... Do bleibt nichts mehr in diefen Räumen, was die Blide 
Gugeniend unangenehm berühren könnte... Nein... fie faun 
fommen und als Herrin walten; von nun an wird, was Frauen 
betrifft, bier Feine mehr eintreten, bie nicht von ihr gerne —— 
genommen wird. 

Run iſt es Zeit, mich mit meiner Toilette zu beſchaftigen. "Ti 
wird überGaupt nicht Abel fein, wenn ich mich ein wenig vor ber 
feRgefegten Zeit bei meiner Diutter einfiude. Borausgefeht daß bie 
Bagen nicht auf fich warten laffen! ... Aber es kommt Je⸗ 
wand zn mir... ab! es ift mein Portier umb feine Braun... 
Eis haben ein großes Bouquet. Glauben fle vielleicht, ich folle 
so in Das Knopfloch den? ° - 








110 


Doaor Mann tritt mit einer frenndligen Biene vor, und if 
im Begriffe zu fprochen, aber feine Beau fährt ihm über ben 
Rund. j 

„Mein Herr,“ fagt fie: „aus Anlaß Ihrer Hochzeit, fühlen 
wir und fehr gefchmeichelt , Ihnen zu einem fo fhönen Tage zu 
gratuliren, indem wis Ihnen dieſes Donquet und unfere Compli⸗ 
mente barbeingen . . . wovon biefe Immortellen ein Pfand ihres 
Olüdes find, das ewig dauern wird.“ 

Mährend feine Frau dieſes zum Bellen gab, verfuchte der 
Bortier einige Worte Hiueinfchläpfen zu laſſen; lam aber nicht 
bazu. Ich nehme bas Bonquet, gebe Beld nnd fchide fie fort. 
Gin Hochzeitstag Hätte wenig Angenehmes, wenn man viele folder 
Glackswunſche auszuhalten Hätte, 

Eudlich iR ein Wagen unten. Ich feige hinab, gehe ſchnell 
an einer Meiße von Koͤchiuyen und einigen Stadtklaſchen bes Hanfes 
vorüber, die ſich im Hofe aufgeftellt Hatten, um mich vorbeis 
bafliren zu fehen, ald ob ein Mann, der heirathet, au dieſem Tage 
feins Nafe au einem andern Flecke ſitzen babe. Ich laſſe mi 
zu meiner Mutter führen. Diefe hat mit Ihrer Toilette erſt bes 
gonnen. 
„Ge iR noch nicht elf Uhr,” fagt fi mir; „wir haben noch 
Seit... lieb inzwiſchen das Journal.“ 

Zetzt ſoll ich das Jonrnel leſen! ... im Begriffe zu hei⸗ 
rathen! ... ich, der ich nicht im Giande bin, eines durchzu⸗ 
leſen, wenn ich auf Gottes weiter Welt nichts zu than habe! 
Rein : da bleibe ich Lieber da und poche alle fünf Minuten an 
bie Thüre ihzres Toilettezimmers, um zu fragen, ob fie fertig fel. 

Um elf und ein Viertel Uhr nehme ich meine Mutter mit 
fort, ich ziehe fie fat mit Gewalt Hinter mir, weil fie findet, 
daß fle ihran Hut fchlecht anf habe, und auch mit den Bändern 
noch einige Lolalverändesungen vornehmen will. Aber ich bleibe 
nnerbittlich; nun find wir im Wagen und ich ſchwöre meines 


% 
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Mutter, dab fie ausgezeichnet aoiffirt feiz auf has Hin wird fie 
sublger nnd zeigt fogar Spuren von wieberlehrendes Liebens⸗ 
wärbigleit. 

Bir Iommen bei meinen Damen an. Eugenie iſt bereit... 
ich wußte wohl, daß fie nit anf fih warten laffen, daß fie 
Mitleid mit meiner Ungebulb haben würde. Ihre Toilette If 
seizenb, wie elle Berfonen fagen, bie zugegen find; ich, ich bes 
merke ihr Kleid nicht, ich {che nur fie, ich würde ſle noch hunbest 
mal hübfcher finden, wenn ich Eönnte. 

Eines ber Zeugen läßt auf ſich warten. Es gibt Leute, bie 
um Andern gefällig zu fein, auch nicht um eine Minute zafcher 
machen wärben, für die eö niemals einen Anlaß zus Eile gibt. 
Mit ſolchen Lenten Tönnis ich nicht leben, 

Endlich kommt der Zeuge; man fährt nach des Mairie. Ich 
barf Gugenien nicht die Hand zeichen. Heute regelt ſich Alles nad 
ven Herkommen; man fol am andern Tage der Hochzeit glüd- 
licher fein, ald am Tage ſelbſt. 

Geremonien haben mich nie unterhalten; die bei meiner Hoch⸗ 
zeit fcheinen mir unendlich lang. Um Muth zu belommen, bes 
trachte ih meine Yrau .. . fie iſt mehr als ich von der Wichtig⸗ 
Beit des Augenblide durchdrungen; fie iR lebhaft bewegt, fie 
weint .... Ihente Eugenis!.... . Ich denke nicht anders, als fie ewig 
zu lieben, und gewiß, es war nicht nöthig, mir es anzubefehlen. 

Dis Ceremonie if zu Ende. Wir fleigen wieber in unſern 
Bagen , immsı in der Ordnung einer feierlichen Abfahrt und in⸗ 
mitten einen Menge mengieriger Zuſchauer, die und mit. ihren 
Biken verſchlingen. Ich fühle mich Seichter, glücklicher ... ich 
bin fo zufrieden, daß die Sache vorbei if! 

Zu vor Kirche erblickte ich Giraud aub feine Fran im großen 
Gehim; fie machten uns Gomplimenie, die ich üherhörte,, aber 
ſthoen zurief: „Muf diefen Abend;“ was fie mit tiefen Kulm 
beantworteten. 
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- Der Mau iritti mit einen freundlichen Niene vor, und in 
im Begriffe zu ſprechen, aber feine Beau fährt ihm über be: 
Mund. 

„Mein Here," ſagt fie: „aus Anlaß Ihrer Hochzeit, fühl. 
wir und ſehr gefchmeichelt, Ihnen zu einem jo fchönen Zage ı 
gratuliren, indem wir Ihnen dieſes Bouquet und unfere Comp 
mente barbriugen . - . wovon biefe Immortellen ein Pfand ihr 
Glades find, das ewig dauern wird.” 

Während feine Fran dieſes zum Bellen gab, verfuchte r - 
Bortier einige Worte Kineinfchlüpfen zu lafien; Sam aber nir 
dazu. Ich nehme bad Bouquet, gebe Gelb. und ſchicke fie 1. 
Gin Hochzeitotag hätte wenig Angenehmes, wenn man viele foı 
Glüdewünfde auszuhalten Hätte. 

Cudlich iR ein Wagen unten. Ic feige hinab, gehe 
an einer Reihe von Köchiuyen und einigen Stadtklafchen des 
vorüber, bie fi im Hofe aufgeſtellt hatten, um mid: 
pafliren zu fehen, als ob ein Maun, bes heirathet, au die 
feine Nafe an einem andern Blede fihen habe. Sch 
zu meiner Mutter führen. Diefe hat mit ihrer Toit- 
gonnen. 


„Es iR noch nicht elf Uhr,” ſagt fie mir; „ — 
Seit... lies inzwiſchen das Journal.“ > 
Jebt fol ich das Journal lefen!... im 
raihen! ... ich, der ich nicht im Stande b — — 
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Wir fahren zu Cointier, wo uns ein ſchoͤnes Fruhſtück er⸗ 
wartet. \ 

Aber es iR im Allgemeinen eine ziemlich traurige Geſchichte 
mit einem ſolchen Hochzeitsfrühſtück. Die junge Frau kann nicht 
wohl laden, und felöft wenn fie ſich ganz glücklich fühlt, If fie 
nachbenfend und wortlarg: die Sroßeltern wollen immer ihre 
Würde beibehalten; ich ſelbſt bin befangen ober vielmehr verbrießs 
U, daß ich erfi am Morgen halte. Es befinden ſich unter ben 
Geladenen allerdings einige Spaßmacher ober doch Leute, bie es 
fein wollen; ein großer Herr, ein Berwandter meiner NRutter, 
richtet einige veraltete Gelegenheitswitze über dad Glück, das uns . 
erwarte, an uns; aber die Quodlibets des guten Mannes finden 
Teinen Anklang; man lacht nicht, nnd er muß feine Bonmots, 
mit denen er fich ziemlich reichlich verfehen zu Gaben fcheint, bei 
fi behalten. Das freut mich recht fehr; ich finde foldde Scherze 
in anflänbigee Geſellſchaft durchans nicht am Plage; man möge 
fle bei Hochzeiten von Laquaien und Portiors vorbringen; man muß 
die Scham derjenigen achten, die nur noch einen Tag der Unfchulb 
vor fi hat; man muß fie fogar bei denen vorausfetzen, die keine 
haben. 

Sugente und ich fipen ferne von einander; wir Finnen nicht 
gnfanrmen fprechen ; aber wir fehen und verfichlen .au, und unfere 
Ungen ermahnen ſich wechfelfeltig zur Geduld. 

Fünf Uhr iſt vorbei. Die Damen entfernen fh, um ſich 
umzuPleiden. Ich begleite meine Yrau an den Wagen, ber fle ud 
meine Mutter zuruckführt. Ich möchte gerne mit ihmen gehen. 
Madame Dumelllan und meine Mutter geben mir aber zu vers 
Reben, daß ich mich der Gefellfchaft winmen mäffe, die noch bei 
Tiſche if. 

Eugente neigt fl zu mir nnd fagt mir Ins Ohr: 

„D! mein Freuud, morgen werben wir glücklicher fein! ... 
man wird und nicht mehr trennen, hoffe ich! ... 
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Theuro Eugenie, Du haſt wahl Recht... Ich muß mid 
wieder an Die Tafel fepen, weil es einigen der Gaͤſte beliebt, vier 
volle Giunden lang zu eſſen unb zu trinlen ... wenn ich bach 
wenigßens andy Hunger hälte! 

Um ſechs Uhr endlich ſteht man vom Tifche auf. Mahrere 
bes Herren ſetzen fi zum Spiel. Da bie Artigkeit nicht ver 
langt, da innen zuiche, wie fie ihr Geld varlieren, fo mache 
ich mich davon, und lafie mich zu meiner Frau führen, 

Des Golfenz war gerabe angelommen, und er hatte be⸗ 
reits ihre ſchſuen Haare in Arbeit genommen. Diefe Goiffeurs 
Finn wahrhaft glüdliche Leute! dieſe fchönen Flechten um ihre 
Finger zu wideln, jeden Augenblid den ſchoͤnen Kopf zu bes 
‚ von man ihnen anvertraut!... ber unferige verwendet 
wenigßens dreiviertel Stunden, um Gugenien zu ceiffien, als ob 
o0 fo fehwierig wäre , fie ſchon zu machen! ... aber die Weiber 
haben eine unfägliche Geduld bei Allem, was ihre Toiletts ber 
trift. 


Sie iſt coiffizt. Aber ſie wird ſogleich wieder entführt; bean fe 
iA noch nicht angelleibei. Meine Gran gehört noch nicht mir... 
Ge gehoͤrt den Rüdfihten dieſes Tags... Geduld! wenn ich 
erß einmal Beſitg von ihr genommen haben werbe!..... Diefen 
benb verriogele ih alle Thürsen, und morgen wirb man uns nicht 
fraher zu fohen befommen, als bis es mir convenirt. 

Ich ſehe ſchon, daß Augenie wor einer Stunde. mit ihrer 
Toilette wicht fertig ſein wird; ich gehe ans, um wo möglich 
meine Zeit zu töbten, g 

Ich werfe mich in einen der Miethwagen, bie unten ficken, 
uud laffe mich nach den Tuilerien führen. 

Ich feige in der Kivoliſtraße ab und trete in ben Garten.” 
Des Tagmuigt fih zu Ende; die Witterung if düſter und vor 
ändeslich. Es find nus wenige Leute unter ben Ihnen Maronen⸗ 
köumen, anf melde. ich zugehe. 

Beni ds Red. ZVIM, 8 
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Darüber bin ich fehr erfrent, ich gehe nicht gerne ſpazieren, 
wo viele Leute find. 

Diefe Leute, die Einen betrachten oder jeden Augenblid mit 
den Ellbogen floßen, hindern Einen, fich feinen Träumereien zu 
Rberlaffen, oder mit Muße über eiwas nachzudenken. 

SH gehe felten in die Tuilerien; ich finde biefen großen 
Garten traurig und einförmig; aber heute erfcheint er mir ans 
genehm ... Ich kann dort ohne Zwang an meine Frau denlen 

. Meine Frau! ... dieſes Wort Klingt meinen Ohren noch 
fo ungewohnt... Sch bin verheirathet, ich, ver ich fo oft die 
Shemänner zum Beften gehabt babe!... Hatte ich Uarecht, fle 
zum Bellen zu haben, ober werde ich eine Ausnahme von bez 
Negel machen 3 

Ih gehe aufs Gerathewohl. Ich befinde mich vor dem ein⸗ 
gefaßten Naume, mo fich Die Statuen des Hippomenes * der 
Atalante befinden, . 

Das ruft mir ein gewiſſes Rendezvons Ins Besstif:. 

6 warvor drei Jahren... . mitten im Winter ; es war gerade viel 
Schnee gefallen... diefer Garten... diefe Bänke waren bavon 
bedeckt und es war empfindlich kalt. Aber es handelte fih um eine 
verliebte Zufanımenfunft, und da zieht man den Barometer nicht 
zu Rathe. Es war eine gewiſſe Lucilie, die fi and purer Wohls 
anftändigkeit Madame Lejeune nennen ließ, und fih wit bem 
" Hepariren von zerriffenen Kaſchemirs beichäftigte. 

Sie war fehr hübſch, dieſe Lucifie... . Damals breinnbzwanzig 
Sabre alt, hübfche Taille, gut gebaut, von faſt ausgezeichneter 
Gefihiebildung, und durchaus nichts von einer Grifette an ſich! 

. Sch glaube, daß ihr Portreit unter denen if, bie ich auf⸗ 
bewahrt habe, Sie liebte vierzehn Tage Iang mit Wuth, in ber 
britten Woche bämpfte fi Yiefe etwas, und gewoͤhnkth wurbe 
fle am Ende des Monats untren. Da mis bas bekaunt war, fe 
hielt ich es für drofliger, ihr zuvorzufommen, und eine Unbem 
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vor Ablauf der vierzehn Tage zu nehmen. Bas verzieh flo mie 
nicht ; Ihre Eigenliebe war beleidigt, denn ich glaube nicht, daß 
fle mir treuer als einem Andern geblieben wäre; aber fie wollte 
mich ed glauben machen, und fett jener Zeit bemerkte ich, fo oft 
ich ihr begegnete, daß ihre Sprache bitter und ihre Blicke zornig 
Waren. 

Bor diefer Binfaffung ... in der Nähe der Statnen hatten 
wir uns ein Stellvichein gegeben. Ungeachtet der firengen Kälte - 
wer, wie ich mich erinnere, Lucilie noch vor mir da. Wir kannten 
uns erft feit vier Tagen... und wir beteten uns an... Sie zanfte 
wid wicht, daß ich fie hatte warten laffen und doch waren ihre 
Nafe, ihr Kinn voth vor Kälte, ihre Finger erſtarrt, aber ihre 
Uugen fprühten Feuer. Ich ließ fie in einen Wagen fteigen unb 
gab {hr ein Mittageſſen bei Pelletan im Pavillon Frangais.' Das 
war einer ber Schönen Tage meines Junggefellenlebens, 

Aber all das wiegt ein Lächeln Cugeniens nicht auf. Gerade 
wi ich mich von Atalante entfernen, ald ich Beim Umprehen, zwei 
Schritte von mir eine ziemlih elegant gefleidete Dame wahrs 
nehme, die mich lächelnd betrachtet und zu mir fagt: i 

„Beheben Sie es, daß nur der Schnee fehlt, um uufere 
Wiederznfammentunft vollſtaͤndig zn machen.“ 

Eo iR Lucilie l... meld’ fonderbarer Zufall! ich nähere — ihr. 

„Sie hier, Madame 1" 
„Ja, mein Herr, und Sie bürfen glauben, daß es nit 
Rüaderinnerungen find, die ich Hier fuche.“ 

„34, Mabame, Tam ans reinem Zufall bieher ... fann aber 
wicht längnen, daß mis beim Borbeigehen an biefen Statuen ein 
gewiſſes Winterrenbegvond einflel und ih an Sie dachte.” 

„Billih!... Das iſt ſehr ſchön von Ihrer Seite!... 
und dazn mußten Sie in den Tuileriengarten kommen . . . nicht 
fo, mein Sen... .” 

„Mabame, wenn bad aud wäre, fo werben Sie zugeben, 
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daß filh genug Aubere mit Ihnen befchäftigen.... Ein Verchrer 


mehr ober weniger... Das bemerken Sie gar nit!.. .” 

„Ah! es if ausnehmend verbindlich, was Sie mir da fagen ! 
... Das feht mich übrigens gar nicht in Srftaunen! Sie hatten 
immer fo viele Zuvorfommenheiten für mih!... Ste bleiben 
ſtets der Dleiche.“ 

„Dir Scheint, als ob ich Ihnen nichts gefagt hätte, 
dad..." 

„Do, mein Bott! Jaffen wir. das... Sie Tännten glauben, 
daß ich einen Wert auf die Erinnerung an Sie lege und hätten 
fehr Unrecht. Aber mie Sie im Staate find! .... Gehen Sie zu 
eines Hochzeit 9“ 

„Errathen, ich bin feit dieſen Morgen bei einer Hochzeit... 
und gehe Bier einen Augenblick ſpazieren, bis bie Renvermählte 
ihre Balltollette beendigt bat.” 

„ap! u find bei einer Pa: . Sf die Neuvermählte 
hübſch? ...“ 

„Zum Entzücken.“ 

„Iſt fie eine Wittwe ober eine ledige Dame?“ 

„Eine ledige Dame.“ 

„Wie alt?“ 

„Zwanzig Jahre.” 

„SR fie noch ... Sie wiſſen fchon, was ich meine?” 

„Morgen könnte ich Ihnen das befier fagen, wenn ih Sie 
fähe.“ : 

„Sind Sie Brautführer?* 

„Mebr.” 

„Mehr! ... Wie das!... Sind Sie... O! das fann nidt 
fein... Sie heirathen nicht ſelbſt ? ...“ 

„Barum fol das nicht fein können ?* 

„Beil Sie keine foldde Dummpheiten begehen!“ 

„Ich weiß nicht, ob Heirathen immer eine Dummheit iſt, 
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aber ich Tann Sie verſichern, daß ich feit diefem Morgen vers 
Yeirathet bin, und daß ich, weit entfernt, darüber böfe zu fein, 
mis vielmehr dazu gratulize.” 

„AH! wenn Sie es erſt ſeit diefem Morgen find, Tann ich «8 
begreifen... Alfo wirklich, Heinrich, Sie find verheirathet? Aha, 
Ya, ba, was das drollig iR!“ 

„Bas fuden Sie daran fo droflig?“ 

„Sa; Ha, ha! armer Heinrich!... Sie find alfo verhets 
rathet!... Bahrhaftig, ich Tann mich von — Erſtannen noch 
nicht erholen!... aber ich verſichere Sie, daß es mir das größte 
Bergnkgen mat! ... ba, Ha, Hat...“ 

Das Kichern Lueiliens hatte etwas Ironifches, welches mich 
zu langweilen anfing. Ich grüßte fie und wollte mich entfernen, 
va hielt fie mid am Arme zurüd. 

Noch einen Angenblick, mein Herr,“ fagte fie, „ich werde 
wahrfcheinlich Iange Zeit nicht mehr dad Berguägen haben, mit 
onen u ſprechen ... ein Ehemann geht nicht ohne feine Frau 

. Die Ihrige iſt ohne Zweifel recht hübſch ?" 

Sa. 

„Sind ſie recht verliebt in fie?“ 

„Mehr, ale ich es je war.“ 

„AH! das iR wieder ſehr galant!. . .* 

„Barum follte ich nicht fagen, ns ie Denke 7" 

„Gewiß. Gorgen Ste aber auch dafür, daß Sie von ir 

mehe geliebt werden, als Sie es je von Anbern waren . 
rag ba, ba, ba.“ 

„IH glaube, das wird wicht fo ſchwer fein!“ 

„Sie glauben? ... Da könnten Sie ſich doch tänfchen.“ 

„Berzeiben Sie, Madame ‚ wenn ich Sie verlaffe; aber 
meine Frau wird fept mit ihrer Toilette zu Ende fein und ich 
muß zu {br gehen.“ 

„Sobald Ihre Fran Sie erwariet, mhffen Eis gehen, wein 
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Herr, und forgen Sie bafür, daß fie ſtets nur Sie erwarte... 
Sa, ba, ha!“ 

Ich ſah, daß mir Luctlie noch nicht verziehen Hatte. Ich 
verließ fle. Sch Eonnte einen Anflug von übler Laune nicht bes 
meiſtern, den biefe Frau in mir erzegi hatte. Ich warf mich in 
den Wagen, ber mich zu Eugenien zurüdführte. Sie erwartete 
mid; ihr Anblid, ein einziges ihrer Worte zeithte bin, dieſe 
leichte Wolfe ſchnell zu zerſtreuen. Cugenie war bezaubernd ; ihre 
Reize, ihre Liebenswürbigkeit, ihre brillante Toilette, Alles vers 
einigte fi, dieſen Eindruck hervorzurufen ... Sch nehme fle bei 
der Hand...ee iſt Zeit, fih auf den Ball zu begeben. „Schnell, 
geben wir!” wiederholen mir Madame Dumelllan und weine 
Mutter; aber ich hielt noch immer die Hand Cugeniens, betrach⸗ 
tete meine Frau und hatte alles Mebrige vergeffen. 

Unfer Eintritt in die Säle wird von einem ſchmeichelhaften 
Murmeln begrüßt. Lobfprücdhe tönen an mein Ohr, nnd id 
geftehe, fie ſchmeicheln meinem Herzen: «6 iſt meine Frau, bie 
man bewundert. Gugenie erröthet und fenft die Augen; aber es 
wäre fchwer für fle, die Somplimente zu überhören, die bei ihrem 
Vorbeigehen auf fle herabgefchüttet werben. 

Es find Schon viele Leute da; meins Bekannte begrüßen mid. 
Birand bat meine Hand ergriffen und gebrädt. Ich bin in ber 
Stimmung, mit der ganzen Welt Freundſchaft zu fchließen: id 
bin fo zufsieden!.... Man drängt fih um meine Frau, um bie 
Gunſt zu erhalten, mit ihr tanzen zu dürfen. Die jungen Leute 
ziehen ihre Nummern. Ich hoöre einen fagen, daß ex ber ſechs⸗ 
unbzwanzigfte fe. Nach Allem dem barf ich nicht hoffen, mit 
meiner Fran in biefer Nacht tanzen zu Töunen. Aber ich habe 
mid darein ergeben und laffe die Andern tanzen. 

Blöplich fehe ich einen Kleinen Heren, ber bie ganze Welt 
untereinander drängt und flößt, um Platz zu befommen ; es if 
Belan, wit einer Dame an ber Hand, die wenigſtens einen Kopf 
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IM ald er, und wit welcher er tanzen will. Im Borbels 
Bleibt er bei mir chen und fagt mir: „Mein Freund, bad 
ulein Armide von Boauſire, vou der ich. Dir fo oft ge- 
habe.” Ich verneige mich vor Fräulein Armide, die weder 
noch haͤßlich iR und deren Augen In ber That faR eben fo 

Kub, als ihre Mund; aber in ihrer Phyſlognomie und in 
g ganzen Berfon gibt fi etwas Steifes, Geſpreiztes kund, 

eine Stunde weit nad ber Provinz riecht. Man drängt fid 
Haufen zuſammen, um Belan mit Fräulein Armide tanzen 
zu fohen. Dez Meine Mann tanzt fehr aut; und ba er gut ges 
baut iR, Hat er fi anliegende Hoſen, anliegenden Frad und 
auliegenve Wehe machen laſſen; es iR Feine Balte an feiner 
ganzen Berfon; wenn er ein ſchwarzes Beflcht Hätte, Tönnte man 
glauben, es fei ein Heiner Neger im Naturzuſtande. Während 
der Gomtzetänge fuche ich mich meiner Fran zu nähern; ich flelle 
ihr eine Menge Lente vor, die ich kanm kenne, die mir aber 
ſegen: 

„Wollen Eis mich gefälligſt Ihres Frau Gemahlin vor⸗ 
Rellen 1° 
Gegen Mitternacht wurde die Menge fo groß, daß man fl 

Taum mehr bewegen Tonnte; waren dies lauter Belaunte von 
mir? ... Rein... aber ich Hatte mehrere meiner Bekannten aufs 
gefordert, auch die ihrigen mitzubringen, und das führt zumellen 
fo weit. Im Uebrigen iſt die Geſellſchaft Brillant. Schoͤn⸗ 
Toiletien, ſehr hübſche Damen ; die Männer find gewandt und 
ich ſehe in der ganzen Menge keine jenen-unnoblen flachen Ge⸗ 
ſichter, jener alten Schlafmägen, denen man mit Veberrafchung 
in eloganien Zirkeln begegnet, wo fie fich jeboch öfters mit größerem 
Hecht, als andere befinden: denn bei einer Hochzeit gehören biefe 
hslichen gemeinen Köpfe, bie man In den. Winkeln ficht, ge⸗ 
wögnlidh irgend einem Onkel oder einer Baſe, bie man feine 
guten Gründe hatte, einzuladen, 
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Ich begegnete dreimal Giraud, Gefrotenes eſſeud ober feine 
Frau bringend. Er hatte dieſesmal nur zwei feiner Kiuder, bie 
älteren, mitgebracht, das war fehr edel von feiner Geite. Ich 
. fühlte mich heute fo glücklich, daß ich Madame Giraud zum 
Tanzen einlud. Eis fehlen fehr geſchmeichelt von dieſer Anfınerks 
ſamkeit. Bas lag mir auch am Ende daran, mit wen ich tanzte, 
ba ed einmal mit Bugenien nicht fein konnte! Ich dachte nicht 
mehr an's Courmachen! Andere Seiten, andere Sorgen! 

„Ihr Ball ift wundervoll,“ fagte mir Belan, indem ex mid 
in einen Salon fehleppte, wo man fpielte, aber fich doch bewegen 
konnte , „es find wenigflens vierhundert Perfonen ba!.. ." 

„IH weiß es in der That wicht... die Hauptfache iR, daß 
man fi unterhält." _ 

„So wird es gerade bei meiner Hochzeit fein. Wie finden 
Sie Armiden 3" 

„Sehr gut.“ 

„Und ihre Augen?“ 

„Prachtvoll.“ 

„Richt wahr, ſie find außergewöhnlich groß?... und fo, 
mein Freund, if Alles bei ihr... ihr Verſtand, ihre Talente... 
babeioin fo feiner Ton!.. „Haben Ste mich mit ihr tangen fehen 3... .* 

„3a.“ 

„Richt wahr, wir geben gut zufemmen?.. .“ 

„Se iR nur Schabe, daß Sie neben ihr ein wenig flein 
auoſehen.“ 

„Klein?... Sie ſcherzen! ſie ficht nur ein wenig groß aus! 

.. übrigens wenn man wie ich zuſammengefügt if, fo erſetzt 
das drei Zoll der Länge ... ich möchte mit dem großen leaden-⸗ 
lahmen Kerl nicht taufchen, der vor uns ficht. Diefe großen 
Leute haben immer eine fchlechte Haltung ..... Haben Sie Frau 
von Boauſtro geſehen I“ 

„3% erinnero mich nicht,” 
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„Kommen Ste mit, daß 1 Sie ihr vorfielld... Sie werden 
ba eine Fran zu fehen bekommen, tm ber nicht eine birrgerlicht 
ver iR... . Re iR das Vorbild des guten Tond.? 

34 laſſe mich fortziehen; ich thue dieſen Abend Allee, was 
man wii. Ich felre eine große gelbe Frau, die den Cindruck einer 
alien Tapete auf mich macht, und bie audficht, ala ob fis, Te 
lange fie auf der Welt iR, noch nicht gelacht habe. Ich made 
ſchuell mein Gompliment und verſchwinde. Es kommt mir vor, 
daß man in ber Gefellſchaft der Fran von Beaufire lefcht ben 
Sopleen erwifdgen Tünne. 

Die Stunde des Abendeffend war Herangelommen ... Enplic 
wird doch dieſer Ball aufhören ; und obſchon ich mich, ſtreng ges 
semwmen, wicht langweile, fo möchte ich doch mit meiner Frau 
vn Haufe fein. | 

Man läßt die Damen fi fopen. Ih bekümmere mid um 
Die ganze Welt; ich laſſe die großen und Meinen Tifche beſorgen. 
Sehen Sie ſich doch au! nehmen Sie doch auch etwas zu 
fig!” ruft man mir zu. 

Aaturlich! mir Liegt das Eſſen gar am Herzen! Ich ziehe vor, 
Vie Mahlzeit all' dieſer Leute möglich zu beſchleunigen. 

Ich erblicke Giraud und feine zwei Kinder mit noch brei 
funge tenten au einem kleinen Tifche, Girand Hält einen Rofinen, 
kuchen auf feinem Schooß und bat ein Gelde von Rum unter ben 
Tiſch praktizirt, nm es der Circulation zu entziehen, da es 
fürchtete, es Tönnte wicht mehr am ihm zurück gelangen. Ich laſſe 
un Fiſch anbieten, Paſtete, Geflugel; Ich bedecke die Teller feiner 
Kicher mit Kuchen. Eiraud iR außer ſich vor Entgüden; ex drückt 
wmir Vie Haub und murwielt uuter fortwährendem Schmatzen: 

„Das iR eine der ſchönſten Hochzeiten, ‚die ich noch gefchen 
... aud Bott ſei Dank, ih babe voch ſchon entſetzlich viele ges 
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handen, nicht fuglich fipen Bleiben Tonnte, hat fich jegt Hinter 
ihren Mann und ihre Kinder pofirt ; fie IR mit einem enormen 
Ridikül bewaffnet, ber ihr am Arme hängt. Während fie ſich das 
Auſehen gibt, den Bürfchchen am kleinen Tiſche die gewünfchten 
Speifen herbeizubolen, fehe ich, wie fie jeden Augenblick ihren 
großen Beutel öffnet und Rofinenkuchen, WBiscnits und feihf 
Paſtetenktuſten darin verſchwinden. Biraub, ber wahrnahm, daß 
ich die Manöver feiner Frau beobachtete, fagte Ihe in Argerlichem 
Tone, «als fie gesade einige Makronen in ihren Beutel fchläpfen 
Iafjen wollte: „Was machſt Du da, Madame Biraud ? was And 
das für Saden?.. . Da nimmft eine Mafrone in Deinen 
Nidikül!“ 

„Mein Freund, das iſt eine für Azor... bad arme Thier.. 
Du weißt, wie gerne ex Makronen tft... und das ginge bach zu 
Grunde ... was ſchadet e8?... er muß doch anch einen kleinen 
Geſchmack von dem Zee haben, ber arme Azor.“ 

„Madame Giraud, Sie wiſſen wohl, daß ich das nicht aus⸗ 
fteben Tann.” 

Ich befänftige Giraud, des anfcheinenb erzärmt war, und 
entferne mich, um feine Fran ungeſtört arbeiten zu laſſen, deren 
KRidikal zulept zu einem Lufiballon anfchwillt. 

Nun werden anch die Tifche leer; viele Berfonen kehren zum 
Zanze zur, viele Andere fahren nah Haufe, und ich inne, 
daß leptere fehr gut daran hun, 

Der Ball ift vielleicht jegt angenehmer, weil man freier tanzen 
kann. Bugenie wirb beſtaͤndig engagirt: ih muß mich begnügen, 
mich ihr gegenüber aufzuftellen; ba bringen eö dann bie Figuren 
mit fi, daß wir uns zuweilen die Haud geben. Wie viel jagen 
wir uns da wit einem füßen Druck! ... es fcheint, ale ob das 
Herz, die Seele in dieſe geliebte Hand audfizöme, welche bie 
unfere zärtlich erfaßt. 

Die Reben lichten ſich. Meine Mutter IR fort. Madame 
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Dumellan wartet nur auf nufer Fortgehen, um ebenfalls ben 
Saal zu verlaffen. Es IR fünf Uhr. Das Tageslicht bricht durch 
die Scheiben herein und macht ben Glanz der Kronleuchter er⸗ 
bleichen. Jeden Augenbkid vermindert ſich die Zahl der Damen. 
Ih Habe mich Eugenien genähert, s 

„35 fühle mich vom Tanzen ermüdet,“ fagt fie mir, „und 
bad; wage ich es Riemand abzufchlagen.“ 

„Ich meine doch, daß wir jept gehen Könnten.“ 

Sie fchlägt die Augen nieder und antwortet nit. Wahr: 
baftig! ich Habe nun genng für Andere gethan, ich barf wohl 
einmal an mich deufen ! Ich nehme meine Fran bei der Hand; 
ich ziehe fie mit fort; Madame Dumeillan folgt uns; wir felgen 
in von Wagen und fahren ab. Wir müſſen zuerft Madame Du; 
meillau Beimbringen und köunen dann erfi nach Haufe geben. Der 
Deg iR kurz, aber er bünft mich lang. Se näher man dem 
Ungenblid des Blüdes kommt, um fo größer wirb bie Ungedulb 
darnach. Wir ſprechen wenig in Gegenwart der Mutter. Nun 
find wir au ihrer Wohnung. Ic fleige ab. Madame Dumelllan 
umarmt ihre Tochter. Diefe Umarmung Fam mir fehr lang vor! 
... was ind wir für Egoiften! ... ich denke nicht daran, daß 
es bie letzte iR, in der eine Mutter ihre Tochter als Jungfrau 
in den Armen hält... und baß mir mein ganzes Leben bleibt, 
um meine Rechte als Batte auszuüben. Madame Dumeillan ik 
zu Haufe... Ich feige in den Wagen zurüd, ber wieder abfährt. 
Endlich bin ich allein mit Eugenien, mit meiner Fran... Ich 
glaube, daß das der füßefle Augenblid ifi, den ich jemals cms; 
vfunden habe ; es fchien mir, als würde er nie kommen. Ich 
ſchließe Eugenien in meine Arme . . . Sie weinte, als fie ihre 
Mutter umarmte ; ich umarme fie uWinerfeits, und fle weint nicht 
mehr, denn ich betäube fie mit Lieblofungen, nnd neue Cindrücke 
machen ihr Herz Hopfen. Wir find zu Haufe angelangt. 

Die Nagd, die und bedienen ſoll und die ſchon bei Bugenienp 
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Mutter war, erwartete uns beim Bortier mit Licht ; aber es {fl 
bel, wir bedürfen Niemand mehr. Meine Frau tritt in meine 
Wohnung; ich führe He: ich fühle, daß fle zittert... ich glaube, 
ich zitiere auch ... Gigenthümlicher Cindruck des Glücko ... es 
überwältigt uns... ed macht uns faft übel. Ich Habe die Thüren 
geſchloſſen, die Riegel vorgefchoben... ich bin allein mit meiner 
Frau! ... endlich IR Niemand mehr um uns! ... Wir fönnen 
uns lieben, es uns fagen, es und beweifen!... 


— — — ·— 


Aeuntes Rapitel. 
Der Honigmond. — Beland Hodzeft. 


Wie doch das Glück dad Leben abnützt? ... Ich bin nun 
ſchon vierzehn volle Tage Eugeniens Gatte und doch fommt uns 
Beiden vor, als feien wir erft feit geftern verheirathet! Diele 
vierzehn Tage find fo ſchnell vorbeigegangen ... Ah, wenn id) 
fagen follte, wie wir file zugebracdht, würde ed mie fehr ſchwer 
werden ... wir hatten feine Zeit, etwas zu thun. Erſtens flehen 
wir. jeher fpät auf, frühftüden felbander, dann ſprechen mir mit 
einander; öfters fipt mir Eugenie auf dem Schooße, man vers 
fteht fi beffer, wenn man recht nahe bei einander if. Wir 
entwerfen Pläne, Profekte, unfere Untereebungen werben häufig 
duch Küffe unterbrochen, die ich flehle oder freiwillig erhalte. 
Wir find ganz überrafcht, wenn wir auf die Zimmeruhr fehen, 
daß es bald Mittag iſt und wir ſchon zwei Stunden In der Unter 
Haltung begriffen find. Man muß jegt auch daran benfen, ſich 
anzufleiden, um Mabame Dumeillan einen Beſuch abzuſtatten, 
oder hie und da einen Spaziergang zu machen. Beim Ankleiden 
wird fortwährend geſprochen. Ich bitte Cugenien, mir eine Ros 
manze zu fingen, ober etwas auf dem Clavier zu ſpielen. Wenn 
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ich zufällig einen Bench erhalte oder durch eine Beſprechnug 
eine Biertellunde auf meinem Bureaun zurüdgehalten werde, fo 
befchwert fi meine Frau, fobalb ich wieder zu ihr komme, über 
meine lange Abweſenheit, und wir fprechen wieder einige Zeit, 
am und für die Langeweile, welche uns ber Befuch verurfachte, 
ſchadlos zu Halten. Endlich gehen wir aus; aber wis machen 
ed wie die Schüler; wir nehmen den längften Weg; unb es if 
faR Effenszeit, wenn wir bei meiner Schwiegermutter anlommen. 
Seit unferer Heirath waren wir zweimal im Schanfpiel: wir 
sehen licher dorthin, als in Abendgefellfchaften. Im Schauſpiel⸗ 
hanfe iR man wieder zu zwei, man Tann mit einander fprechen, 
wenn dad Gtüd langweilig if, während man in Geſellſchaft 
nicht immer thun kann, was man will. Daun kommen wir auch 
bülder nah Haus, und ed macht uns ſtets Dergnügen, nad 
Hanfe zn gehen. Doch, ich wieberhole es, all das vergeht fo 
min wie der Blig. 

Beine Frau bat meine Wohnung ganz nad) ihrem Geſchmack⸗ 
gefunden; fie fagte mir, es freue fie, da zu fein, wo ich als 
Zunggefelle lebte. Defters frägt fie mich über biefe Periode 
meines Lebens; fie hört mir mit Theilnahme, mit Rengierde zu; 
aber ich fage ihr nicht Alles. Ich fchlüpfe über viele Cinzel⸗ 
beiten weg; ich habe wahrgenommen, daß Bugenie eiferfüchtig 
iR. Ihre Stirne werfinftert fi, wenn Frauenzimmer bei meinen 
Grlebuifen im Spiele find, ſie fanu mich ba öfters unterbrechen 
und mit Unmuth fagen: 

„Genug... . ſchweige ... ich will nicht weiter hören,” Dann 
füffe ich fie mit den Worten: „Iheure Freundin, bamals Fannte 
ich Dich noch nicht.” Aber ungeachtet meines Schmeicheleien ver 
zieht fi der Unmuth in ben erſten Minuten noch nicht. 

Enblich müffen wir aber doch etwas Anderes thun als plaubern 

uud Füßen; Gugenie will mich Clavier fpielen lehren; ich wii 
ihr Unterricht im Malen geben. Aber vor Allem muß id ihr 
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Poriraͤt anfangen. Das if ein Sefchäft, welches unendlich viel 
Zeit wegnimmt, benn wir find öfters zerfireut; wenn ich mein 
Modell anſehe, das feine fchönen Augen auf mich richtet, das 
mis mit Zärtlichkeit zulaͤchelt, wie kann ich beſtaͤndig dem Ders 
langen widerſtehen, ed zu umarmen wenn ich zu lange den Pinjel 
nicht aus ber Hand lege, Verzicht fih der Mund zu einem fo lieb⸗ 
lichen Schmollen, daß mir nichts übrig bleibt, als aufzufichen 
und mein Modell in meine Arme zu fchließen. Das bat mich 
fon auf den Gedanken gebracht, daß die Maler fehr tugenbhaft 
fein müffen, um der Berfuhung zu widerſtehen, in bie fle noth⸗ 
wendig gerathen müffen, wenn fie dad Porträt einer jungen unb 
hübſchen Frau machen, 

Eine Frau, die wir gerade malen, fleht uns an, wie wir 
es wänfchen; wir verlangen einen fanften Blick, ein anmuthiges 
Lächeln, und man bemüht fi, es fo grazids, fo zärtlich als 
möglich zu machen, weil man auch auf dem Bilde verführerifch 
audfehen will. Was mich betrifft, fo Hatte ich nie bie Pein, 
meinen Wünſchen Zwang antun zu müffen, weil id nur meine 
Geliebten malte; wenn man aber taufend Reize genau anfehen, 
bis ins Kleinfte hinein darſtellen und dabei zubig an feinem 
Bulte verharren fol... fo if das sine Aufgabe, die, ich 
wieberhole es, fehr viel Selhfibeherefäjung verlangt, und... 
das ift nicht bie Haupttugend der Maler. 

Ungeachtet unferer Zerfireunngen arbeite ich mit Gifer an 
bem Bilde meiner Frau; in ſechs Siguugen iſt es vollendet und 
ih bin entzüdt über mein Werk; Tugenie if täufchend ähnlich, 
Sie ſelbſt bricht in einen Schrei der Ueberraſchung aus, als fie 
ſich flieht; fle behauptet jedoch, ich habe Ihr gefchmeichelt... . 
Mein; aber ich habe fie gemalt, nicht wie fie in ber Welt auss 
fiebt, wenn fle die Leute mit gleichgültiger Miene anblidt, ſondern 
fo, wie fle mich anfah, während ih ihr Portrait machte, mit 
liebserfüllten Augen. Ich glaube auch, daß ich wohl baran 
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fat, Re mitviefem Ausdruck zu malen; denn ich habe fie für 
mich und nit für andere Leute gemalt. 

Kun muß ich mein Bild malen; Eugenie verlangt ed. Das 
wird mir weniger Epaß machen. Ich fürchte, ich werde viel 
Seit damit zubsingen; ich bin mir ſchon mehrere Male gefeflen, 
und es ſcheint nicht, daß es gut ausfallen werde. Gugenie if 
nicht zufrieden, fie fagt mir: 

„Du malt Dig mit einem trotzigen, ernflen Geſicht. So 
eb Du mich nicht gu.” — Liebe Freundin, das gefhicht, weil 
oo miz Langeweile macht, mich anzufehen. — Ah, warte! mir 
HEt ein Mittel ein. . . damit Deine Züge den Ausdruck erhalten, 
vor min gefäßt, fo fege ich mich neben Di hin; wenn Du- 
dann in den Spiegel ſiehſt, wird Dir zugleich mich fehen.... 
und ich hoffe, mein Herr, daß Sie dann kein Geficht an wich 
hinſchneiden werden.” i 

Ya flade von Einfall Eugeniens ausgezeichnet. Dank ihrer 
Grfindung laugweile ich mich nicht mehr fo ſehr, wenn ich mir 
fine; bean fie iR an meiner Seite, und wenn ich in den Spiegel 
‚ betrachte Ich fie ſtets zuerſt: dabei gewinnt mein Portrait 
auffallend. Ich Tann mich nun malen, wie fie es wänfcht, und 

iſt fo zufrieden, wie ich mit ihrem Silde war. 

ihr Bortrait in ein Gonvenir faſſen laſſen, das 
mir trage; fie lieh das meinige in einem Bracelet 
‚ das fie ohne Unterlaß an ihrem Arme tragen will. 
Begnägen uns nicht damit, und in Wirklichkeit zu beſiten, 
en nnd auch noch im Bilde angehören; wenn wir uns 
eine dritte Art befigen könnten, fo würden wir es auch 
Uber iR es ein Unglüd, ſich zu fehr gu lieben? ... 
und meine Mutter behaupten, wir feien nicht vernünftig, 
een ſchlimmer als Berlichte; Eugenie nud ich wollen das 
blekben : wir befinden uns dabei zecht gut. 

eins Fran fängt den Claviernunterricht mit mis an; ich 


$ 


INH 
x 


J 





126 


Borträt anfangen. Das iſt ein Geſchaͤft, welches unendlich viel 
Zeit wegnimmt, denn wir find öfters zerfirent; wenn ich mein 
Modell anfehe, das feine fchönen Augen auf mich richtet, bad 
mir mit Zärtlichkeit zulächelt, wie kann ich befländig dem Des 
langen wiberflehen, es zu umarmen} wenn ich zu lange den Pinfel 
nicht aus der Hand lege, verzieht fi der Mund zu einem fo Hebs 
lichen Schmollen, daß mir nichts übrig bleibt, als aufzuflehen 
und mein Modell in meine Arme zu fliegen. Das hat mid 
ſchon auf den Gedanken gebracht, daß die Maler fehr tugenbhaft 
fein müſſen, um ber Berfuchung zu widerſtehen, in vie fie noth⸗ 
wendig gerathen müffen, wenn fie bad Porträt einer jungen und 
hubſchen Frau machen. 

Eine Frau, die wir gerade malen, ſieht uns an, wie wit 
es wünfchen; wir verlangen einen fanften Bd, ein anımuthiged 
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Lächeln, und man bemüht fih, es fo graziss, fo zärtlich als Ey 


möglich zu machen, weil man auch auf dem Bilde verführerifh ° x, 
ausfehen wild. Was mich betrifft, fo Hatte ich nie die Ping 
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Geliebten malte; wenn man aber taufend Meize genau anſehen; 
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bis ins Kleinfte hinein barftellen und dabei ruhig an —* 
Pulte verharren fol... fo iſt das eine Aufgabe, bie, £ — 


wieberhole es, ſehr viel Selöfscherrfhung verlangt, und. 
das if nicht die Haupttugend der Maler. 

Ungeachtet unferer Zerftreuuugen arbeite ich mit Gifer = 
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Ichre fie den Binfel zu gebrauchen. Dieſe Stunden kommen uns 
tößlich vor, fie befchäftigen uns einen großen Theil bes Tage. 
Ich fehe jedoch ein, daß weder das Glander nach das Malen mir zu 
einem Ruf in ber Advolatur verhelfen werben. Geit meiner Hels 
rath habe ich den Dienſt der Themis ſehr veruachläfligt und mich 
faft nicht mit Befchäften abgegeben, Wenn ich aber mein 
Studien vornehmen, mich in mein Kabinet einfließen will, haͤlt 
mich Eugenie mit ber Bemerkung zurüd: 

„Zu was willſt Du Dir fo viele —7— machen . . . Die den 
Kopf mit Deinem Gober , Deinen Pandellen zerbrechen . . . find 
wir nicht reich genug? finb mir nicht glücklich? ... zu was bafl 
Du uöthig, zu pläbiven, Dich für Andere zu quäleg?.. . hleihe 
bei min... . gebe mir eine Lection im Malen... . und gebe nicht 
in da6 Tribunal.” 

Ich kann meiner Frau nicht wiberfichen. Meine Muites 
fchmält mich zuweilen über bas, was fie meine Zaulheit nennt. 
Liebe ift keine Faulheit, aber glülliche Liebe macht, baf wir zu 
nichts mehr tauglich find, als gerade zum Lieben. Drei Monate 
find fa eben fo ſchnell verfloffen, als die oerſten vierzon Tags 
unferer She. Aber ich fpiele bereite: Man jagt mit fünf 
zehn Jahren, auf dem Piano und Eugenie macht reißende Korte 
ſchritte in ber Malerei. Ein neuer Gegenſtand der Freuds ver 
mehrt unfer Blüd: meins. Frau fühlt ſich ſchwanger. Wir ſprin⸗ 
gen, tanzen in unfesem Zimmer bei dem Gedanken, daß wir ein 
Kind bekommen werben. Wir fprechen ‚nur davon, mir wachen 
feinen Blan mehr für die Zukunft, ohne unſern Gabn ober unfsze 
Tochter in spe mitzubegreifen. Die gute Madams Dumeillan 
theilt umfere Freuds; meine Mutter gratulirt mir, aber. ohne 
Begeiſterung, ale ob es fih von etwas ganz Gewoöhnlichem 
handle; mir fcheint es, ale müfle das Aufſehen in bes Welt 
machen. Wir gehen ziemlich felten in Befellichaft und waren 
et auf zwei Mällen, ſeit wir geheirathet find. Mhz, eines 
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Rorgene erhalten wir einen Einlabungebrief zus Hochzett bes 
Herrn Ferdinand von Belan mit Fränlein Armide von Beanflre, 
Engenie iR in ihrer Schwangerſchaft noch nicht fo weit vorges 
shdt, daß ans dem Tanzen üble Kolgen für fie zu befürchten. 
Händen, überdies verfpricht fie mir, dies Bergnügen nur mit Maß 
zu genießen: wir werben alfo zu Gere von Belans Hochzeit gehen, 
we es mir tie vorſchwebt, daß wir Anlaß zur Unterhaltung 
haben werben, Meine Frau if auch dieſer Auſicht. 

Belan bat uns zweimal befucht, feit wir verheirathet find, 
uud Engenie fand in ihm ein kleines, wegen feines Geſchwätzes 
uud feines Sigenbünkels hoͤchſt Tächerliches Befchäpf. Was bie 
Familie Beaufire betrifft, fo bat das Wenige, was ich! von Ihe 
fa, mir ganz eigenthümlich gefchienen. Der Sinlabungsbrief 
enthielt In einer eigenbändigen Nachfchrift die Bitte an uns, auch 
zum Frühſtück zu kommen. Auf biefes Berguügen wollen wir 
jedoch verzichten. Wir finden Teinen Geſchmack an ben Hoch» 
jeitsfräbftädten, dieſe find fo unterhaltend wie ein Liebhaberconzert, 
oder eine Borlsfung In einer Gefellſchaft; wir find entfchloffen, 
une auf den Ball zu geben, als Belan felbft ins Zimmer tritt. 
Der Sieraffe neigt fi vor meiner Frau bis zur Erde, wohin ex 
alerbings nicht weit hat; bdann drückt er mir die Hand, Indem 
er mit triumphirender Miene fagt: 

„Sie Haben unfere Einladungen erhalten." — Ja, mein Lieber» 
und wir gratufiren Ihnen zuvsrderſt. — „Ich danke Ihnen von 
Segen... &6 iR gewiß, daß ich ſtolz auf den Borzug fein darf, 
den man ne gegeben bat. Ich Hatte ſiebzehn Mebenbuhler, wos 
von drei Millionärs wit Ciſenhämmern, Hüttenwerken, Steins 
Tshlengruben, und zwei Maranifen, wovon einer mit ſechs Orben: 
aber ich fehritt Aber Alle hinweg, umb Tann mit Gäfar fagen: 
veni, vidi, viei. Alſo! wir zählen auf Sie?“ — Sa, wir kom⸗ 
men auf den Ball. — „Und zum Frühſtück?“ — Das können 
wie Ihnen nit gewiß vorſprechen. — „D! a Sie mir 

Bauf de Red. I. 


... das müflen Sie wis gerade verſprechen... Es wärs nu 
erhört, wenn Sie wegblieben... Wir haben am Morgen aus" 
eine eins, aber ausgewählte Befellfhaft. Zwei Oheime meiner 
Frau, drei Gouflns, fünf Tauten... alle vom Schlage meiner 
Schwiegermutter... DO Bott! meine Schwiegermutter... . fle 
weint in einem fort, ſeit ber Zeitpunkt unſerer Hochzeit feſtge⸗ 
fept iR... fle macht wenigfiens vier Tafchentücher bed Tages’ 
complet naß.. . fie läßt ihre Tochter nicht ans den Augen... 
das genirt mich nun allerbings ein wenig in meinen Liebesers 
‚ gießungen; nun, ich werde auch noch daran kommen. Kurz, Eis 
müſſen bei der ganzen Wefllichkeit fein. An Sie, Madame, wende 
ich mich mit meiner Bitte; Heinrich wird dann nicht wiberſtehen.“ 

Cugenie wagt Feine abfchlägige Antwort; fie fieht mich am 
und wir fagen zu. Belan küßt meiner Frau unter Dankjaguns ‘ 
gen bie Hand; dann bittet er mich um eine kurze Befpsshung 
in meinem Kabint. 

„Haben Sie einen Prozeß?" frage ich Belan, ald wir allein 
find. — „Rein... „aber ih muß doch Ihren Rath einholen. Sie, 
bie unlängf eine Frau heiratheten, bie Gie anbeteten, Tönnten 
miz fagen... — „Warst“ — Ich weiß nicht, wie ih es Ihnen 
erklären fol... Sie wien, daß ih, wie Sie, ein Berführer, 
ein Frauenbezwinger war, niemals in Berlegenheit bei seinem 
Töte-ä-Töte . . . gleich in Flammen. — „Runt“ — Run!... 
8 if eigen... bei Fräulein von Beauflse, bie ich doch anbete 
.. empfinde ich sine ganz entgegengefepte Wirkung . . . ich meine, 
ich dürfe fie nicht einmal an der Fingerſpitze berühren... kurz, 
ich fühle auch nicht den geringflen Trieb in mir, etwas zu unters 
nehmen... Ich geſtehe Ihnen, daß mich das.quält, beunruhigt... 
es laßt mich bei Nacht nicht ſchlafen; umd je mehr ber Hochzeis⸗ 
tag ſich näßert, je mehr fühle ich meine Beforgniffe zunehmen. 
— „Al ac! armer Belan .... Selen Sie ruhig: wahrhafte 
Liebe, zu lebhafte Liebe Bringt zuweilen die Wirkung hervor, 
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die Sie empfinden... . das hält aber nicht an... . Und was haben 
Sie überdies bei Ihrer Frau zu fürchten? Sind Ste nicht ficher, 
daß fie Ihnen nicht durchgehen wird. Da iſt es nicht wie Bei 
einer Geliebten, vie Häufig Fein zweites Rendezvous gefattet, 
wenn fie beim erſten nicht befriedigt wurde. Bei einer Frau 
kann, was wicht in ber erfleu Nacht geſchah, in der zweiten ges 
ſchehen.“ — Das if au wahr... es Tann fogar erſt in ber 
adhten geſchehen... Sie berufigen mein Bemüth wieber einigers 
maßen ... Und dann iſt auch Fräulein von Beauflre.. . eine fo 
gut erzogene Dame... wicht wie eine Grifette... Ah! bei einer 
Griſette macht fi das Alles von ſelbſt... und dann if fa die 
Schwiegermutter immer da. — „Slauben Sie, daß fie auch in 
ver Hochzeitsnacht da fein wird 1" — MWahrhaftig, ich möchte 
wicht dafür Reben, daß fie nicht da if... Sie fagt wenigfiens 
beRändig, fie werbe fi nie von ihrer Tochter trennen... . fie 
könne ohne fie nicht fchlafen. Ich glaube, fie will in einem 
Kabinet ſchlafen, das an unfer Schlafzimmer gränzt. — „Das 
wird fehe unterhaltend für Sie fein.” — Das Alles geht mir 
im Ropfe herum und entzieht mir viel von meinem feusigen Tem; 
yerament. Meinethalben ; von jept bis zu meiner Verheirathung 
werde ich Alles mit Banilie efien.... . ich werde fogar Banille in 
meine Suppen thun laffen. Adien, mein lieber Blemont. Wir 
zechnen anf Sie. Ihre Hochzeit war fehr ſchon, aber Sie follen 
Die meinige ſehen... Ich fage Ihnen nur das...” 

Belan iſt fort. Rum müflen wir wohl ober übel zum Früh⸗ 
Rad; wir haben zugeſagt; am Ende wirb es Iufliger, als wir 
dachten. Uebrigens gibt es Geſellſchaften, die durch ihre Lange 
weile komiſch werben. Man muß die Sachen nur von ber guten 
Seite nehmen: und dieje findet fh, wie man behauptet, bei 
allen Dingen. 

Sugenie Befchäftigt fi mit ihren Angügen; denn an biefem 
Zagı muß fie zweimal Tollstie machen. Ich empfehle ihr, ſich nicht 
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zu ſtark zu ſchnüren; man Tann fich einbilben warum. Man muß 
eher daran denken, daß man Mutter wirb, als daran, ſich eine 
Schlaufe Taille zu machen: das vergeſſen die Damen leider nur zu oft. 

Der feflliche Tag für Belan iſt angebrochen. Eine Mieth⸗ 
Futfche kommt, uns abzuholen. Der Kutfcher und der Jockei hinten 
auf dem Wagen, haben abrilofenfarbige Livroͤe. Ich gebe zu, 
daß fo etwas ſchon nicht bei meiner Hochzeit zu fehen war: feien 
wir alfo auf deu Anblick wundervoller Sachen gefaßt. Die Zus 
fommentunft findet bei Frau von Beaufize flatt, bei welcher ich 
noch nie war, in einem alten Haufe in ber Ia Roquetteſtraße. 
Wir gehen an einem alten Bortier vorbei, fleigen eine alte Treppe 
hinauf, die mit Rofenblättern überfchättet iR. Ich weite darauf, 
eine Idee von Belan, bie ich nicht ſehr glücklich finde, denn 
meine Frau wäre fafl barüber gefallen, wenn ich fie nicht uod 
zeitig zurücdgehalten Hätte, worauf fie mir lächelud fagte: „Wein 
Freund, wir Haben uns ohne Rofenblätter geheirathet. .“ — 
Ja, theure Freundin; das war weniger zomantifch, aber auch 
nicht fo glitſchig.“ 

Bir treten in den erfien Stock, in ein Zimmer von entfehs 
licher Höhe. Kaum kann ich bie Geſimſe bes Plafonds unters 
ſcheiden. Wir werben von einem alten’ Lafei gemeldet, ber auch 
ein verweintes Angeficht Hat; das ſcheint Hier Hansgebrauch zu 
fein. Wir gelangen in einen ungeheuern Salon, wo ſich Belen, 
ber bie Honneurs macht, wie ein Zwerg unter Batagoniern and» 
nimmt. Wir erbliden eine Reihe alter Befldhter . . . eine Forts 
feßung der Tapete, von ber Frau von Benufite ein Mufer iR. 
Die Männer find ernſt, anmaßend, abſprechend; die Frauen ge» 
ſpreizt, ſchwülſtig, geſchminkt. Es find wohl einige Perſonen 
unfeter Gattung darunter, aber nur fu Heiner Zahl. Ich glaube, 
baß Belan die Eslaubuiß nicht erhalten Kat, viels feiner Bes’ 
faunten einzuladen. Dem armen Jungen fcheint es im Schooß⸗ 
ber Familie Beauſire nicht wohl zu Muihe zu fein; er wagt 
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nicht munter, und fürchtet traurig zu fein s er breht fi um 


feine neuen Berwanbten herum, die ben Mund nicht aufthug, 


ans Furcht, ihre Würde bloßzuſtellen. 

Der Bräutigam ficht nufere Ankunft mil Vergnügen. Es 
iR ibm wehler bei uns. „Sie follen fogleich meine Frau fehen,“ 
fagt ex, „fie iR in biefem Augenblide bei ihrer Mutter... . bie 
ihr unter Thränen bei ihrer Toilette hilft.” — Wiel Ihre 

nttes weint noch immer? — „Sa, mein Freund: dieſe 
Grau iR ein wahrer Gießbach.“ — Und warum deun? — „Der 
Summer, fi von Ihrer Tochter zu trenuen. Unb doch trennt 
fe ſich nicht von ihr, da fie im felben Zimmer fchlafen will, 
wie wis.” — Im felben Zimmer? ab! ab! das iſt ein wenig 
Bart. — „Ich fehwöre Ihnen, daß «6 fo if. Ich glaube fogar, 
fie hoffte, ich würde gar nicht bei meiner Fran fchlafen; aber 
wahrhaftig! ungeachtet meiner großen Achtung vor Frau von 
Beaufire, habe ich ihz in dieſem Punkte nicht nacdhgegeben nud 
ich glaube, daß Armide mie Dank dafür wußte... ba kommen 
bdie Damen.” 

Die Braut tritt herein, geführt auf ber einen Eeite von 
einer alten Tante, bie eine Nafe wis ein Schnedlenhaus hat, 
auf der andern von ihrer Mutter, die mit ihrem langen dürren 
Buhfe, ihren vothen Augen und blafien Teint den Ginbrud 
eines Geſpenſtes macht. Den Geufzern nach zu urtheilen, welche 
dieſe Damen ausfloßen, follte man glauben, Iphigenie werbe 
gum Opfer geführt. Die Berwandten gehen entgegen und grüßeh im 
Charatier ihrer fonfligen Haltung. Bei all’ dieſem Thun befchäftigt 
man fi am wenigfien mit dem Bräutigam. Will er feine Fran 
aufyrecden,, fo gibt ihm dieſe Feine Antwort; wendet er ſich an 
feine Schwiegermutter, fo nimmt biefe ihr Tafchentuch und kehrt 
fm don Rüden; will er ſich an feine Berwanbte machen, fo 
igrotriren ihn biefe vollſtändig. Dian geht zur Kirche. Jeder 
zimmt dis Hand einer Dame, Ich die meiner Frau; ich fee nicht 
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ein, warum ich mich ihr wegen die er Rente entziehen fol. Mau 
fleigt im Ceremoniell bie Treppe herab, Belan an des Shige, 
feiner Schwiegermutter die Hand reichend. Die Rofenblätter 
machen eine wunderbare Wirkung. „Es ift charmant!“ fagt eine 
alte Tante; „ed ift wie bei einer Prozeſſion!““ — Das iſt von 
mir,” ſchreit Belan. „Diefe Idee fam mir, ald ich an mein 
Chebündniß dachte ... Und ich bin entgüdt, daß... .“ bez andere 
Theil feiner Rebe bleibt Belan im Munde fleden, denn in biefem 
"Angenblide glitfcht ein baumlanger Better, welcher die Brant 
an ber Hand Hatte, zwei Stufen hinunter uud fällt auf fein 
Hintertheil, indem er die ſchoͤne Armide nad fich zieht. Geſchrei 
erhebt firh von allen Seiten, doch Dank dem Himmel, Armide 
{ft ganz ehrbar Hingefallen und bat der Gefellihaft nichts ges 
zeigt; dad wäre für den Bräutigam, der alle Herrlichleiten zu⸗ 
erſt zu ſehen hofft, fehr fatal geweſen und hätte ohne Zweifel 
der Schwiegermutter tiefe Seufzer entlodt. Mau bat die Brant 
ſchnell in die Höhe gehoben. Der lange Better muß ſich allein 
anfrichten, was er mit einem ziemlich bürgerlichen Fluche thut: 

„Der Teufel hole die Rofenblätteri” ruft er ans, „man 
muß ein rechtes Vieh fein, um” fo etwas auf die Treppe zu 
werfen! ... mein Scrotum hat gelitten.” Belan if ganz 
faſſungslos, fo Hat ihn der aus feiner Erfindung entſtandene Un⸗ 
fall angegriffen. „Herr von Belan,“ fagt die Schwiegermutter, 
„man muß das Alles wegkehren laſſen;“ und ber Bräutigam 
antwortet mit tiefer Berbeugung: „Ja, gnädige Frau Schwiegers 
mama... ich werbe Sorge tragen.” 

In einer Heinen Kirche bed Marais wurden unfere Brants 
leute getraut, Es geſchah nichts Außerordentliches dabei, außer 
baß die Schwiegermutter zwei Tafchentücher burchnäßte und Belan 
horrible Vrimaſſen fehnitt, um wo möglich ein Weinen hervor⸗ 
zubringen, was ihm aber nicht gelang. Ich hoffte, das Früh⸗ 
Rüd werde bei einem Traitent eingenommen werben; aber wis 
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mußten wieder in das Gans ber Schwiegermutter zurkälchen. 
Da heißt es Muth gefaßt. 

Wir fchen und an, Tugenie und ih, und ſchwören, nur 
etwas zu fpät, nus nicht mehr zu fo etwas verleiten zu laſſen. 
Der Bräutigam iſt vorausgegangen,, obue Zweifel, um bie Roſen 
wegtchren zu laſſen... Ich bin überzeugt, ex würde fie Leber 
felbR wegkehren, als fich bem Zorn feiner Schwiegermutter aus⸗ 
ſehen. Eine große Tafel iR in dem ungeheuren Gpeifefanle ge 
vl. Man ſetzt ſich. Ich ſitze zwilchen- der Tante wit ber 
Schneckenhausnaſe und dem langen Better, der ben denkwürdigen 
Autfch auf ber Treppe gemacht hat; meine Iran iſt eine Siunde 
weit von mir entferut, zwifchen zwei alten Onkels mit Mans 
ſchetten nnd Burfiperrüden. Das wird amüfant werben! Sch 
war der Erwartung, Biraud und feine Fran beim Frühſtück zu 
ſehen, denn er Hatte überall ausgeſagt, er Habe Belaus Heirat 
in Staude gebracht. Aber wahrfcheinti fand fie die Echwieger 
mutter dieſer Ehre nicht wärbig, und wir werden fie alfo erſt 
deſen Abend zu fehen bekommen. Die Braut fipt mit wieder 
geſchlagenen Angen da und ift nicht. Die Schwiegermutter bes 
trachtet ihre Tochter, trocknet ſich die Augen und ſcheint wicht 
zu bemerken, daß auch noch andere Leute da find. Mam fipt zwei 
Minuten lang am Tiſche, ohne etwas zu berühren, ba Niemand 
zum Serviren aufgefordert worden iſt. Belan, der wicht weiß, 
ob er die Honnents machen fol, ficht abwechſelnd feine Frau 
uud Schwiegermutter an und ſtottert endlich: 

„Ber ſervirt?... Wünſchen die gnäbige Frau Schwioger⸗ 
muiter, daß ich ferwire?" 

Frau von Beanſtre antwortete nur mit Schnenuzen wnb 


34 fehe meine Frau an. Es überfüllt mich eine fo flark⸗ 
Salut, daß ich mein Meſſer und meine Babel auf den Boden 
werfe, um, während ich mir mil dem. Suchen berfelben zu ſchaffen 
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made, dieſem unmwiberfiehlichen Triebe einigermaßen zu genügen, 
88 iſt beſſer für ungeſchickt, als für ungezogen zu gelten. 
Endlich faßt fi ein alter Onkel, der nicht auf die Hochzeit 

gefommen war, um bie Platten nur zu betrachten, was übrigens 
weit nobler wäre, als fie zu eflen, ein Herz, zieht eine unges 
heute Baftete zu ſich her und gibt fo dad Zeichen zum Angsiff. 
Man entfchließt fih nun, ungeachtet der Senfjer von Fran von 
Beaufize, zu frähftüden, thut es aber. mit jenem Dekorum, jener 
Wärde, die nur burch bad Geräuſch der Teller und Babeln unters 
brochen wird. 

MNMachdem ber erſte Appetit befriedigt iſt, wollen uns einige 
Ontels und Betterm mit. gewichtigen Phrafen regaliren, wobei 
fie auf jebes Wort, das fie ſprechen, einen Ausbrud legen, als 
ob. da8 udthig wäre, um fie zu verſtehen. Belan wirft auch hie 
und da ein Wort bazwifchen, was aber ganz ignorirt wird. Ich 
bemerke, daß er bad Geſpräch auf Gelegeuheitögedichte zu führen 
fucht. .. Ich wollte weiten, baß er eines gemacht hat, ober bat 
machen lafien, daß ex aber nicht weiß, wis er es lo6 wird. Sp 
oft er ‚bei dem Begenftand, den er im Auge bat, ankommt, 
fchneibet ihm ein Onkel ober eine Tante das Wort ab, indem 
fie von etwas Anderem fprechen. Er dauert mid, und ich fage 
babes zu ibm: - 

„Mein Lieber Belan, Kat man auch Berfe auf Ihre Hoch⸗ 
zeit gemacht?" — Ja... das wollte Ich gerade ſagen ... ich 
ſelbſt habe etwas zu Ehren Diefes Tags fchnell hingeworfen; und 
wenn Sie erlauben, fo... — „Biel Herr von Belan, Sie 
wollen etwas fingen?“ zuft Frau von Beaufire mit faſt broßen. 
den Blicken anf ihren Schwiegerſohn aus: „Pfui, mein Herr, 
wo in der Welt werden Sie gefchen haben, daß man am ber 
Tafel fingt?" — Gnäbige Frau Schwiegermutter, ich Hatte 
leinsswegs die Abſicht zu fingen, ich habe nicht einmal Luſt bas 
8». .3% wollte Verſe zecitizen ... Verſe, die entfernt nichts 
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Singbares an fi haben. — „Berie auf sinus Hocyeit!.... . das 
paßt für den Nuſenalmanach,“ jagt ber lange Vetter neben mir, 
der ſeit feinem Balle auf ber Treppe nicht gut anf ben jungen 
Ehemann zu ſprechen if. Im nämlichen Augenblicke ſtoͤßt Frau 
von Beanfizs einen Schrei aus und fagt: „Du biſt blaß, Ars 
mide!.... Befindet Du Dich nicht wohl, meine Tochter?” Ich 
habe wicht bemerkt, daß die junge Frau bläßer als gewöhnlich 
in; abes da es ihre Mutter fagt, hält es Armide vielleicht für 
peſſend, fi unwohl zu befinden. Sie fährt mit ber Hand über ihre 
Ungen und fenfzt: „Sa... ich Babe... etwas,“ 

Ihre Mutter läßt fie nicht zu Bude ſprechen. Sie fpringt 
auf und ſchreit: 

„as! mein Sott!... ach, mein Bott! Armida Rirbt!... 
Beingen wir fie ſchnell auf's Bett.“ Alsbald tritt eine allgemeine 
Bewegung ein. Die Tante an meiner Seite gibt mir einen Stoß 
mit dom Bilbogen auf die Naſe, um fchueller aufzufichen und 
ihre Nichte zu halten, bie nun glaubt, ſich ernſtlich unwohl bes 
Enden zu müſſen. Während man Armiden auf’s Zimmer trans⸗ 
yortist, und Belan wie ein kleiner Rarı um Jedermann berums 
läuft und ſich dreht, nähere ich mich meiner Frau, nehme fie 
bei der Hand, und gehe mit ihr nach bes Thüre, indem ich zu 
ihr fg: — 

Für bisfen Mosgen if es genug.” Belan Holt uns auf 
der Treppe ein, und ruft: 

„Bis! Sie gehen ſchon? aber meine Frau kommt im Augen, 
blicke wieder zu ih. - . IH bin gar wicht in Sorgen wegen 
ihhres Beſtndens... Meine Schwiegermutter iſt's, bie ihr immer 
in deu Kopf ſetzt, fie werde ſterben, wenn fie entfernt nicht daran 
vonft.” — Bir haben zu tbun. — „Aber doch biefen Abend.” — 
ZR der Ball bei Ihrer Schwiegermutter? — „Nein, bei Cointier 
... 08 wird prachtvoll werden.“ — Ruu, wir lommen.“ 

Wis glactuich find wir, Cugonie und ich, wieber allein zu 
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fein! Wir Gaben Stoff zum Lachen, wenn wir bie Originale, 
die vote gefehen ‚an unferem Gebächtniß voräbergehen laſſen; und 
obgleich meine Frau durchaus nicht bösartig if, fo weiß fle doch 
die Lächerlichkeit der Geſellſchaft ſehr gut zu erfaſſen. Wir haben 
verſprochen, auf den Ball zu kommen, und müſſen daher hingehen. 
Uebrigens kaun derſelbe unmöglich fo traurig fein, als das Früh⸗ 
ſtück; und dann findet er in den nämlichen Lokalitäten ſtatt, wo 
der unferige gehalten wurbe, und es iR uns nicht unangeuchm, 
diefelben wieder zu fehen. 

Bir gingen fpät Yin, weil wir den Tanz im vollen Gange 
finden wollten, fahen aber mit Ueberrafchung die Säle fa leer 
und nur zwei magere Quabrillen, wo man mit aller Bequem⸗ 
lichkeit tanzen konnte, obgleich elf Uhr vorbei war. 

Delan fommt auf uns zu. Er macht ein ellenlauges Bes 
fit, indem er zu uns fagt: „Es iR vecht verbrießlih: meine 
Schwiegermutter Hat mir nicht geftattet, mehr als dreißig Pers 
fonen einzuladen, weil, wie fie bemerkte, das nebſt ihrer Familie 
und ihsen Bekannten Lente genug feien... und Gie fehen... 
es finb große Lüden da... Ich weiß wohl, daß die Befellfchaft 
ausgefuchtift. . . aber etwas mehr Berfonen hätte nicht geſchadet.“ — 
Dafür wird man mit um fo mehr Bequemlichkeit taugen, mein 
lieber Belan. — „Das if wahr, die Tänzer werben dabei ges 
winuen.” — Und Madame befindet fi nicht mehr leidend! — 
„Mein... es hatte Heine Folgen... . aber jeht Hat meine Schwie⸗ 
germutter Bellemmnugen .. . Betrachten Sie doch ihre Augen 
... wie ein wahres Kaninchen ... fie macht mir Berdruß 
jept weint fle, weil meine Braun keinen Contretanz ausläßt, amd 
behanptet, man bringe ihre Tochter um... Mein Gott! welche 


Empfindfamteit!" — Aber ich bemerfe die Familie Giraud wit - 


auf Ihrem Balle, das überrafcht mich; denn Sie haben fle doch 
gewiß eingeladen? — „Mein Bott! lieber Blemont. . . ſprechen 
wir nicht davon... Ich Bin ganz troflloß .. . aber meine Schwies 
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germutter hat behauptet, die Girauds Hätten Manieren, die fd 
durchaus nicht zu ihrer Familie fchidten; fe bat nicht erlaubt, 
daß ich fie eialud.“ — Frau von Benufire kam aber bock gu 
ihnen, fo wiel ih weiß. — „Sa, aber feitbem die kleine Giraub 
die Zunge gegen fie beransgefizedt,, hat fie geſchworen, daß fle 
ihre Schwelle nicht mehr. betreten werde.” — Ich war ber Mei: 
nung, Giraud habe ſich mit Ihrer Heirath beſchäftigt! — „Ja, 
er bat die Sache in Bang gebradt”... — Und Sie haben ihn 
nicht eingeladen, das wird er Ihnen in feinem ganzen Leben 
nicht verzeihen. — „Was Tann ich machen ... Meine Schwiegers 
mutter... aber verzeihen Cie, ich glaube, fie winft mir,“ 
Belan verläßt uns, und ich führe meine Eugenie zum Tanze. 
GE gewährt und die größte Luft, zufammen zu tanzen, une 
wieder an dem Orte zu befinden, wo unfere Verbindung gefeiert 
wurbe. Unfere Blide drücken Zufriebenheit und Liebe aus. Sicher 
haben wir mehr als alle Andern das Anfehen von Hodzeile- 
gäflen. PN 

Tanzen If das Beſte, was man auf einem Balle than fann, 
wo man Niemand kennt. Ale dieſe Beauſires, die gravitaätiſch 
am die Quadrillen herumſpazieren, diefe alten Tanten, bie eine 
bewegliche Tapete vorflellen,, fcheinen faft ärgerlich, daß fie Ber 
fonen ſehen, bie ein vergnügtes Geſicht machen. Ich bin ficken, 
daß fie unjern Ton gemein finden, 

"@ugenie madte mir den Vorſchlag, vor dem Gonper zu 
gehen ; aber ich ziehe vor, zu bleiben, weil ich mich noch auf 
etwas Lufliges zum Schluſſe des Jeſtes gefaßt made. Das 
Sonyper wird nicht ferrist wie das meinige. Nur bie Damen 
figen Bei Tifche, die Herren müſſen Hinter ihnen fliehen. So Hat 
ed Fran von Beaufite verlangt, weil das viel weniger Spaß 
macht, als wenn man fi an Heinen Tifchen zufammenfeht. Das 
Ofen dauert nur kurze Zeit. Frau von Beauſire gibt dad Sig⸗ 
nal durch Aufſtthen; die andern Damen müffen ‚wohlober übel, folgen. 
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Ich Höre eine alte Berwandte beim Aufſtehen brummen: „Das 
iR laͤcherlich, ich Hatte nicht einmal Zeit, den Flügel eines Huhns 
zu eſſen.“ Se mehr der verhängnißvolle Angenblid naht, um fo 
mehr fühlen fich die Augen der Frau von Beauſire mit Thränen. 
Endlich, nachdem der Tanz feinem Schluffe angeht, nähert fi 
Belan feiner Armide und fchlägt Ihe vor, zu gehen; aber Fran 
von Beanfire wirft ſich troflos zwiſchen Beide, umfaßt ihre 
Tochter mit ihren Armen und fchreit: „Sie werben mich nicht 
von ihr reißen, mein Herr!“ 

Belan bleibt wie erſtarrt vor feiner Schwiegermutter ſtehen. 
Die Berwandten umgeben die Gruppe, und ich Höre die Onkels 
und Betten untereinander murmeln: „ber Feine Ehemann bes 
trägt fi auf eine recht unfchidliche Weiſe ... es ift mir fatal, 
baß er in unfere Familie kommt.“ Doc haben die Tanten und 
fonftigen alten Jungfern Frau von Beaufire mit fortgefchleppt, 
.die mit ihrer Tochter abging, während Belan dablieb. Er bes 
merkte ung, ging auf uns zu, um und Adien zu fagen: „Sch 
babe,” ſtolterte er, „meine Frau und ihre Mutter vorausgehen laffen, 
weil... Sie wiſſen ... man bringt bie junge Frau zu Bette; 
und es ſchickt fih auch wirklich nicht, daß ich dabei Bin.” — 
Mein liebes Belan, ich fürchte, daß Ihnen Frau von Veaufize 
heute Naht noch einen Auftzitt bereiten wird. — „Doc nicht! 
.. „übrigens... . wenn es fein muß . ... werbe auch ich auftreten.“ 

Ja, denken wir beim Kortgehen, du wirft auftreten, wie ein 
lahmer Pantoffelbruder, und machen gegenfeitig bie Bemerkung, 
daß ein Menſch immer thöricht iſt, der fi in eine Familie eins 
drängt, die ihm viel Ehre anzuthun glaubt, wenn fie ihn bei 
fi aufnimmt, Wenn der Zufall ihn in einer niederen Stufe ges 
boxen werben ließ, muß er durch feinen Beif oder feinen Charakter 
denjenigen imponiren können, welche ihn demüthigen wollten. 
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Behntes Kapitel. 
Erfher Streit. — Erſte Widerwärtigkeit. 


Benige Tage nad Beland Hochzeit erhalten wir einen 
Beiu von Herrn und Madame Birand. Ich errathe, was fle 
herführt, und in ber That, fle Haben ſich noch nicht geleht, 
"ale Giraud ausruft: 

„Sie waren gewiß ſehr erſtaunt, uns nicht bei der Hoch⸗ 
zeit des kleinen Belan zu eben! 2 — Das Heißt,“ febt Mas 
bame Biraud Hinzu, „bie ganze Welt iſt über diefe Sache bes 
treffen! ...das iſt eine fogrobe, fo außerordentliche Gemeinheit! 

.. und Bei und haben fie fich kennen lernen, Giraud Kat bie 
sihen Schritte gethau, Hat Frau von Beauftre auögeforfcht, hat 
das Bermögen und bie fonftigen Cigenſchaften des {jungen Mannes 
Gergezäßlt: und man ladet und weder zum Frühſtuͤck, noch zum 
Bel! vas if eine Infamie! — „Das beißt, das if eine Um 
ſchicklichkeit, ruft Giraud ans, „und wenn mich meine Fran 
nit zurüdgehalten Hätte, fo wärbe ich von biefem impertinenten - 
Heinen Belan eine Erklärung verlangt haben.” — Mein, nein! 
man hätte glauben können, wir machten und was and einer 
Sochzeit... und Gott ſei Dank! wir haben mehr als wir nur 
wollen. Ueberdies ſoll diefe recht traurig und langweilig gewefen 
fin. — „Sehr munter war fle nicht,” bemerkt Cugenie. — 
„AH! die Ihrige war hübſch, meine liche Madame Blemont, 
und mit einem Geſchmack, einem Aufwand angeordnet... Ich ger 
Bee, daß ich dreizehn Portionen Gefrorenes aß... . Jeden Augen, 
BEE wurden Präfentizteller an mir vorbeigetragen, und ich 
Iounte nicht widerſtehen. — „Sa, es war eine Töftliche Hochzeit,“ 
ſagt Giraud; „aber auf der von Belan konnte man ja nicht ein, 
mal zwei Quadriſlen zn zwölf zuſammenbringen, es gab faſt 
nichts als alle Berrüdentöpfe ans dem vorigen Jahrhundert... , 
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Und die alte Beauflze, bie beiländig heult... und die Rat... 
wiffen Sie au, was gefchehen IR?" — Nicht das Geringſte. 
— „3 weiß Alles, weiblich eine Bonne habe, die in dem Haufe 
gedient Hat, wo Beauſire's wohnen, und dort noch Belannte hat 
... Run, denken Eie! in der Nacht wollte die Schwiegermutter 
ihre Tochter nicht verlaffen. Als der Gatte kam, ſtieß Frau von 
Beaufire Seufzes aus, welche bie ganze Nachbarfchaft aus dem 


Schlafe weten. Belan wurde böfe; es kam zu einem heftigen 


Auftritte; kuͤrz, in der Wuth legte ex fich in einem Kleinen Kabinet, 
wo man gewöhnlich Kohlen aufbewahrt, zur Ruhe, und am andern 


Morgen kam er daraus hervor ſchwarz wie ein Kohlendrenner. Armer _ 


Sungel wenn er ſich nicht in Acht nimmt, fo fchließen ihn die 
zwei Weiber noch ins Ofenloch und geben ihm, wenn er fich' 
brav aufführt, fein Eſſen durch das Thürchen.“ — Ha! ba! Kal, 
das iſt doch zu komiſch,“ fagt Madame Giraud, „übrigens wird 
«6 kein Jahr anflehen, fo wird er... Sie verſtehen mich... 
nnd gewiß, es gehört ihm nicht befjer.“ 

Herr und Frau Giraud verlaffen uns, Indem fle une bie 
Zuficherung ihrer Sreundfchaft erneuern, und werben ohne Zweifel 
aus ber gleichen Beranlafiung eine Rundreiſe bei all' ihren Be⸗ 
kaunten machen. 

Bei fortſchreitender Schwangerſchaft beſchaͤftigte ſich meine 
Frau mit tauſenderlei kleinen Sorgen, worüber fie natürlicherweiſe 
Mufik und Malerei vernachlaͤffigte. Dabei erlitt auch ihre Geſundheit 
mandherlei Schwanfungen und fle bedurfte der Ruhe, woraus dann 
natärlicherweife eine größere Muße fürmich folgte, die mir ge» 
flattete, mich mehr ben Sefchäften zu widmen. Huch gab mir der 
Gedanke, Vater zu werben, welchen Titel ich in Kurzem führen 
follte, Stoff zu ernfleren Betrachtungen, als ich ſeither gemacht 
Batte. Wenn unfer Bermögen für Bugenien und mich ausreichte, 
fo wisd das der Fall micht mehr fein, wenn mehrere Kinder 
kommen, und für Diefe muß ich trachten, es zu vermehren, 


18 

Belan machte und feine Hochzeitoviſtte mit feines Frau, die 
feit ihrer Heirath um Fein Haaz weniger ſteif and geziert if, als 
zuvor. I fand, daß ber neue Ehemann nun ebenſo rothe Augen 
hatte, wie feine Schwiegermutter. Bielleicht weint er, um fi 
bei Frau von Beauſtre beliebt zu machen, auch biöwellen. Er 
iR dergeſtalt aufmerkfam, dergeftalt beforgt um feine Armide, und 
babsi fo Demäthig, daß er cher ber Bebiente, als der Batte feiner 
Freu zu fein ſcheint. 

Wir gaben ihnen ihre Biflte Hein, ohne ein zweites Mail 
iu lommen: ihr Frühſtück war und noch in zu gutem Andenken. 

Seitdem ich meine Sefchäfte wieder vorgenommen und mich 
bes Abrokatur widne, behauptet meine Mutter, wir feien ver 
nünftig geworben, ober jeht ext Habe ich das Ausſehen eines Che⸗ 
manneed. Ich weiß zwar nicht, was ich für ein Ausfehen habe; 
aber ich finde, daß wir, ngenie und id viel zu vernünftig 
werden ; wir fplelem nicht mehr, treiben keine Narcheiten mehr, 
wis im Unfange unferer Ehe: ohne Zweifel find ihre Umſtäud⸗ 
baran Schuld; und ich ſehne mich darnach, daß fie vorüber ſeien. 

Des gewänfdte Augenblid kam endlich. Bugenie befchenkte 
mid wit einen Tochter, die ich ſehr Hübfch fand. Deine Frau 
war einen Angenblid verſtimmt; flo hätte einen Sohn gewänfcht, 
fs war überzeugt, einen Knaben zu belommen. Ich für meinen 
hell bin ebenfo zufrieben mit einer Tochter; und überdies werben 
wis fa nicht dabei fliehen bleiben. Ich troͤſte Cugenien. 

Sie wollte felbR ſtillen, abor der Arzt exflärte, daß fie nicht 
Mark genug dazu fel. Meine Tochter, welche nach dem Namen 
ihhrer Pathin, Mabame Dumelllan, Henriette genannt wurde, 
übesgaben wir einer guten dicken Amme, welche wur drei Stunden 
von Paris wohnt, mit dem Vorſatze, oft nach ihr zu fehen. 

Die Geſundbheit meiner Frau fiellte fih bald wishes her, doch 
blieben ihr ein launenhafter Humor, Gapsicen: was fie am 
Morgen zn than beſchloſſen, wi ſio Abends nicht mehr, I bin 
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ausnehmend gefällig, aber ich liebe, daß man das ausführe, was 
man ſich feft vorgenommen , und nicht veränderlich ſei wie eine 
Wetterfahne. Meine Frau will fpazieren geben, und wenn ich fr 
abzuholen komme, fo bat fle ihren Sinn geänbert, weil fie ſich 
anfleiden müſſe; da gehe ich dann —— in mein Arbeitszimmer 
und ſage ihr: 

„Denn Du entſchloſſen biſt, fo iſt es an Die, mich abzuholen.“ 

als ih eines Tage durch die Tempelfiraße ging, hörte 
ich mich rufen... Es war Ernfl, der hinter mir berfam. Ic 
erblide ihn wieber mit großem Bergnügen und wir brüden un® 
herzlich die Hände. 

„Sie find es, mein lieber Ernſt? AH! mein Bott! wie Tange 
haben wis uns nicht gefehen!" — Sa, mehr ale ein Jahr. Ich 
denke, Sie werben jetzt verheizathet fein; denn als ich Sie zum 
legten Male ſah, waren Sie auf dem Punkte, Ihre liebe Eugente 
heimzuführen. — „Sa, ich bin verheirathet und Vater, Ge 
ſehen, daß ich Keine Zelt verliere.” — Das iR zecht ſchön. Wohnen 
Ste noch immer in Ihrem früheren Logis? — „Noch immer. 
Meine Frau gefällt fi darin fo gut. Und Sie?" — Wir wohnen 
in diefer Straße, zwei Schritte von hier... Ich Hatte Ihnen 
unfere Adreſſe gegeben, und Sie verſprachen uns zu befuchen, 
aber Sie haben Ihre Nachbarn in der Manfarbe vergeſſen. — 
„IH erkenne mein Unrecht ... Doch wird ber Wechfel, ber im 
meiner Stellung vorgegangen , mich entfchulnigen.” — Um Sie 
vollſtaͤndig frei zu ſprechen, muſſen Sie mit Herauflommen und 
meiner Frau einen guten Morgen wünfchen. Ich -fage meiner 
Frau! ... obgleich wie noch nicht verheirathet find: aber wegen 
ber Portierd, wegen. ber Fremden, muß ich wohl fagen, meine 
Frau: dies Opfer erheifchen die Rückſichten. Welcher Unterſchieb 
beſteht auch im Ganzen zwifchen uns und Verheiratheten. Nichte‘ 
ale eine Unterfchrift auf einem großen Kegiſter! ... und wicht 
dieſe Unterfäprift, der Eid und alle fonfligen Berbinpfirgteiten, 
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die man vor den Menſchen eingeht, macht, daß man beffer zus 
fammen lebt.“ — Ich bin ganz Ihrer Anſicht. — „Uebrigens 
find wir ganz glücklich, bleiben tmmer verliebt und befümmern 
und nicht im Mindeſten um bie böfen Zungen.” — Sie haben 
ganz Recht, mein lieber Ernfl. Man muß für fi und nicht für 
Andere Icben. — Jetzt gehen meine Geſchaͤfte gut, ich jage 
meine Berwandten zum Genfer, bin Niemand etwas ſchuldig, und 
zufrieden wie ein König... d. 5. mehr als ein König. Uber 
kommen Gie doch! Margarethen wird es anßerorbentlich freuen, 
Sis zu fehen; wis fprechen oft von Ihnen.“ 

Ich folge Ernſt. Cr führt mich in ein ziemlich hübfches 
Sans ; wir fleigen drei Treppen hinauf; er läutet, und meine 
ehemalige Nachbarin öffnet uns. Sie Hößt bei meinem Aublid 
einen Schrei ber Ueberrafchung aus: 

„Ah! Sie find «8, Herr Blemont! welch ein Wunder!" — 
Beift Du auf, warum er fommt, meine liebe Freundin, weil 
ich ihm begegnet bin und ihn mit aller Gewalt herauf gensthigt 
Gabe, fon Hätte Du ihn noch nicht zu fehen bekommen. — 
„IR dad auch Recht, feine guten Freunde, feine Nachbarn fo zu 
vergeſſen?“ — Madame ... mein Bolt! es iſt wahr, daß... 
— „Ha! ha! er verwirrt ſich .....er fehämt ſich feines Unrechts,“ 
fagt Ernſt mit Lachen, „man muß ebelmüthig fein und nicht mehr 
davon ſprechen. — 

Man läßt mich in das Schlafzimmer, welches zugleich den 
Salon bildet, eintreten: es iR nicht elegant, aber mit allem 
Möthigen verfehen, ünd es regiert darin eins Ordnung, eine 
Beintichkeit, die der Frau vom Haufe alle Ehre macht. 

Madame Eruſt (denn ich will fie fent nicht mehr anders 
nennen) hat an Umfang ein went zugelegt; fie if reigend, und 
ihre Augen, alle ihre Züge drücken eine Infriedenheit, ein Glück 
ans, was fie noch verſchoͤnert. Man Be mich zum Sitzen; 
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wir fprechen von ben vergangenen Abenden, twelche wir zufammen 
in der Manfarde zugebracht. 

„Sie find mit Eugenien verheirathet?" fragt mich Madame 
GErnſt. — „Sa, Madame... feit dreizehn Monaten. — „Sie 
mäffen vecht glüdlich fein! denn fie waren fehr verlicht in fie, 
und fie liebte Sie ebenfo.” — Ja, Madame. — „Haben Sie 
Kinder?" — Biſt Du toll,“ Fällt Ernſt ein, „möchtet Du nicht 
gar, daß fie fchon zehn im dreizehn Monaten Hätten? — „I 
wollte fagen ein Kind.” — Seit zwei und einem halben Monat 
habe ich ein Töchterchen. — „Ab! Sie find glüdlicher als wir. 
u. Ich wäre fo zufrieden, Mutter zu fein... und feit meiner 
zu frühen Entbindung ... biefesmal Hoffe ich jedoch. . .* 

Und bie Fleine Frau fieht Ernſt laͤchelnd an, der auch lächelt, 
während er fagt: 

„Aber fpricht man von fo was vor der ganzen Welt!" — 
Und warum follte man nicht!... Was für ein Unglüd if es 
denn, Mutter zu werden? ... Uebrigens rechne ich Herrn Ble⸗ 
mont nicht zur fogenannten Welt; er ift unfer Freund; er Hat 
und das in jener Nacht bewiefen, wo ich fo krank war, Ah! 
Sehen Sie boch unfere Wohnung, wie hübſch fie if.“ 

Die junge Frau geht mit mir durch ihr Logis, welches aus 
drei Zimmern mit einem Fleinen Kabinet beſteht; fie bleibt wor - 
dem Kamine ihres Zimmers fichen und fagt: „Sehen Sie... 
wir haben auch eine Standuhr.“ — Aber Margarethe, fo ſchweige 
bo!” fagt Ernſt. — „Nein, nein... laß mid ſprechen ... ſoll 
ich etwa bie große Dame bei Herrn Heinrich fpielen, der mich 
fo arm, jo unglüdlich gekannt hat! ich bin überzeugt, daß es 
ihm Vergnügen macht, all’ das bei uns zu fehen..." — Ah! 
Sie haben ganz Recht, Madame; und Sie beurtheilen mich gang 
zichtig, wenn Sie annehmen, daß mich Ihr Wohlergehen glück— 
lich macht. — „Giehft Du nun, daß ich Recht Habe... Ich 
babe auch eine Aufwärterin, bie in des Brühe bie haͤrteren Ges 
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ſchaͤfte werriihiel ... . Erf bat das verlangt, weil er mich nicht 
für ſtark genug dazu Hält..." — Wie intereffant das doch Alles 
für Herrn Heinrich fein muß! — „Banz gewiß if das intereffant 
... Er ſchmaͤlt mich immer and, weil ex behauptet, ich mache 
Berſtoͤße gegen den Anflanp .... Aber guter Gott! ... Tann ich 
was bafür... ich meine, man dürfe ganz wohl feine Angelegens 
heiten feinen guten Freunden mitibeilen; es macht mich fo glück⸗ 
lich?...“ Und Margarethe ſpringt im Zimmer herum, dann 
laͤuft fie anf Ernft zu, nimmt ihn um ben Hals und küßt ihn 
... Sie iR noch immer fo kindlich; fie iR aber auch noch nicht 
achtzehn Jahre alt. Möchte fie noch lange dieſen glüdlichen 
Gharatter behalten! 

Die Zeit vergeht ſchnell, wenn man bei Menfchen if, welche 
Ginem gefallen. Ich bemerfe, daß es ſchon längft fünf Uhr ge⸗ 
f@lagen hat; und meine Frau wartet mit dem Eſſen auf mid, 
und Gente Abeund foll ich fie in ein nene® Stück begleiten! Ich 
beabſchlede mich bei meinen jungen Breunden. Ich veripreche 
Geld wieder zu kommen und lade CEruſt ein, im Borbeigehen 
and zu mir heraufzukommen. 

Es iR felten der Fall, daß ich nicht ſchon lange vor Bffens- 
zeit zu Haufe bin, und heute wollten wir um fünf Uhr binizen, . 
um zur gehörigen Zeit ind Theater zu kommen. Ich finde Bugenien 
am Fenſter: fie war in Unruhe und umgebulbig. 

„Beober fommf Dur es iſt faft halb feche Uhr... Da 
kommft fon nie fo fpät. .." — Meine liebe Freundin, drum 
Bin ich mit Semand anfammengetroffen ... . mit alten Freunden, 
— „Und barf man wegen alter Freunde feine Frau vergeffen ?” 
— Die Zeit war mir ganz außer Acht gefommen. — „Und Du 
dachteſt nicht an mich, die Dich erwartete... . wicht wußte, was - 
le denken ſollte “ — Nun genug! gehen wir zn Tiſche. — „Uber 
ernflih, wo kommf De her?" — Ich werde 8 Dir bei Tifche 
jagen.” 
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Dir fepen und zum Eſſen. Ich erzähle meiner Frau mein 
Verhaͤltniß zu Ernft und Margarethen. Ich bin genäthigt, etwas 
weit anszuholen, um auf den Umfland meines Anfenthaltes in 
der Manfarde zu kommen. Gugenie, die mir Anfangs mit Ins 
tereſſe zuhorte, wird forgenvoll, ihre Stirne verfinftert ſich. Ich 
bin mit meiner Gefchichte zu Ende, und während langer Zeit 
bleibt fie ſtumm. Sch effe, aber fie nicht. Sie ſchweigt noch 
immer: das incommobirt mid. 

„Barum ißeſt Du nit?" — Ich habe keinen Hunger. — 
„Barım machſt Du mir ein Geſicht?“ — Ich, ich mache Fein 
Geſicht. — „Du ſprichſt kein Wort... find wir auf diefe Weiſe 
gewöhnlich zufammen ?“ — Drum denke ich ... an Ihre alte 
Nachbarin... an die Beliebte Ihres Freundes... die Sie in 
ihres Danfarbe befuchten. — „Ic befuchte fie une, weun Ernf 
zugegen war.” — Ab! ... Sie waren ficher, Ihn ſtets zu finden ? 
— „Ja; denn ich ging gewöhnlich nur Abends Hin, und Ernf 
ſchlief Beinahe, immer dort." — Beinahe! — „Bugenie, ich habe 
Dir die Wahrheit gefagt: Du Hätte fehr Unrecht, etwas Anderes 
zu’ denken!“ — Weil Sie dergeflalt von der Meinen Margareiige 
eingenommen find... fie fo hübſch finden! .... — „Zuvorderſt 
Hab’ ich nicht gefagt, daß fie fehr Hübfch ſei . . zugegeben aber, 
fie wäre «8, fo habe ich nicht das an ihr bewundert, ſondern 
ihre Liebe, ihrs Zärtlichkeit für ihren Beliebten!... ." — Ia, ja, 
das veranlaßte Sie, auf die Dächer zu fleigen. — „Banz richtig; 
das that es au .. . Warum denkſt Du übel von Jemand, dem 
Du gar nicht kennſt?“ — Ah! Sie Haben als Sunggefelle fo 
viele Streiche ausgeübt! ... Sie Hatten fo viele Belichten. — 
„Gerade deßhalb Hatte ich. nicht nöthig, mich an die eines Andern 
zu wenden, bie mich überbied nicht erhört hätte.“ — Sie können 
Mademotfelle Margarethen gekannt haben, noch ehe fie mit Herm 
Ernſt bekannt wurde, ba fie Ihre Nachbarin war. — „Wenn ich 
geglaubt hätte, daß Sie al’ daS denken, würben, fo hätte ich 
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ſicher weder von ruft noch feiner Frau mit Ihnen geſprochen.“ 
— Seiner Frau! ... fie iſt nicht ſeine Fraul... — „Ss kommt 
ungefähr auf eins heraus, ba fie zuſammen leben.“ — Die Welt 
fieht das anders an... und biefe Fran wird in keiner honneten 
Geſellſchaft Zutritt haben. — „D! über bie Anficht ber Welt! 
... das heißt laͤcherliche Borurtheile! Man wird in. der foges 
nannten gebildeten Welt Feine Yrau zulaffen, bie feit langer 
Zeit mit dem einen Manne lebt, den fie jemals geliebt hat; bie 
alle ihre Sorgen basan wendet, al’ ihren Ruhm darein feht, 
ihn glüdlih u machen; die nur mit ihm ausgeht, ſich nur für 
ign ſchmückt, Fein Vergnügen ohne ihn genießt; dagegen wird 
man diejenige barin aufnehmen, ja ſelbſt feiern, welche ihren 


Daun buch tolle Ausgaben ruinixt, die ſich nicht einmal Mühe 


gibt, ihre galanten Abentener zu verbergen, bie nur mit ihren 
Giciöbeo ausgeht! ..... und zwar nur deßhalb, weil dieſe Damen 
verheirathet find! .... Das macht wahrhaftig der gefunden Ber 
wunft der großen Welt viel Ehre.” — Mein Gott! wie Sie in 


Fener gerarhen! — „Beil ich keine Ungerechtigleit leiden Tann, 


und diefe fih une zu oft in der Gefellfchaft wiederholt. Was 
mich betrifft, fo erkläre ich Ihnen, daß ich mich Reid über Bor: 
urtheile wegfepen und Gruft und feine Fran fehr gerne bei mir 
empfangen werde.” — Ich danfe Ihnen, mein Herr; Hoffe jedoch, 
Daß dad vricht gefchehen wird. — „Wenn Du fie kennteſt, würdeſt 
Du, ich wette, nicht fo ſprechen.“ — Ih habe keine Luft, ihre 
Belanntfchaft zu machen: «8 ift hinreichend, daB Sie der intime 
Breund von Mademoifslle Margareihe find, — „Mein - Gott, 
Gugenie! es if wirklich zum Laden, was Du ba fagfl." — Unb 
in dieſen Hauſe hat fie gewohnt? — „Sa, gewiß.“ — Nun 
wundert es mich nicht mehr, daß Sie fo au biefem Logis hängen.” 


— 345 werfe mißmuthig Meffer und Babel auf den Tiſch, fiche 


anf und fage: „Sprechen wir nicht mehr davon, ober Du machſt 
mich im Bine verdrießlich ... DIR Du parat} es iR Zeit. ing 


⸗ 
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Theater zu gehen.” — Ich gehe nicht Hin. — „Unb biefen Mer 
gen frenteft Da Dich darauf ... was iſt das für eine neue Gaprice }“ 
— Das ift keine Caprice; es freut mich nicht, ins Theater zu _ 
gehen: ich will überhaupt gar nicht ausgehen. — „Wie Du willſt. 
Ich gehe dann allein.” Ich nehme meinen Hut und gebe, Indem 
ih die Thüre mit einiger Heftigkeit hinter mir zuwerfe. Man 
muß feine üble Laune doch an etwas audlaſſen. Ich bin in ber 
That ärgerlich. Das ift der erſte Streit, den ich mit meiner 
Sean habe. Er thut mir um fo weher, ald ich doch gewiß nichte 
Unrechtes gethan babe; und wenn man fühlt, Mß man weber 
einen Tadel noch einen Borwurf verbient, fo nimmt man ed denen 
„doppelt übel, die uns ſolche machen. Beleidigungen von Zuges 
nien hören zu wäflen!... . noch vor wenigen Monaten hätte ich 
das gar nie für möglich gehalten. Verdruß und Kummer durch 
fie zu leiden! ... Aber es iR bloß Giferfudht, was fle irre leitet, 
ihhr in den Kopf fleigt . . . Sch fuche felbf fie zu entſchuldigen 

.. Man bemüht fi fo gerne, diejenigen zu entſchulbigen, bie 
man liebt; man wäre troſtlos, wenn man fie nicht entſchuldigen 
Binnte! 

Im Theater finde ich wenig Unterhaltung. Doch gibt .s 
einzelne Stellen des fchönen Stückes, die mich unwillkarlich bins 
reißen : bald aber drängt flih die Erinnerung au den Streit wit 
meiner Frau vor meine Seele: es legt fich wie ein Gewicht auf 
meine Brut. . . und hindert mich, mich zu zerftreuen. Ich bin 
ein Kind. Der Wortwechjel war, im Ganzen genommen, doch 
- nur unbedeutend... ich Tann nicht verlangen , baß zwei Chegatten 
ſtets gleicher Anſicht feien ... . und doch dachte ich es ... glaubte 
Ih es ... Diefer Streit, obgleich unbebeutend, macht mir vielen 
Verdruß, denn er iR bes erfle und ſtört fchen eine meiner 
Illuſtonen. 

Meine Fran lag ſchon zu Bette als ich heimkam. Am andern 
Morgen ſptrachen wir wit mehr von unferer Unterredung vom 


151 


Yorigen Abend. Wir find nicht böfe zufammen, aber auch nicht 
out. Tugenie ift Eälter, worilkarker: es IR nicht mehr bie füße 
Gingebung von ehedem. Doc kann ih fie nicht um Berzeihung 
bitten, denn ich habe ihr nichts gethan. Möge Madame fchmollen, 
wenn fie das unterhält: ich werde mich flellen, als bemerkte ich es nicht. 

So verliefen vierzehn Tage, während welcher ich ein einziges 
Mal bei Gruft war; ich hütete mich aber wohl, e8 meiner Frau 
gu fagen: man Braucht Leuten, die überall ſchwarz ſehen, nicht 
Alles zu beichten. 

Eines Morgens ſagte Eugenie zu mir: 

„Bir müſſen uns doch jetzt um ein Logis umſehen.“ — Und 
worum, — „Um ausziehen zu können, denke ich.” — Und warum 
wollen Sie eine Wohnung verlaffen, die Ihnen fo geflel! — 
„D! jept if fie mir unansſtehlich! und wenn ich gewußt Hätte, 
was ich weiß... fo Hätten wir bei unferer Heirath gewiß eine 
andere genommen.” — Gewußt hätten, was Sie willen... . wollen 
Sie wieder von Neuem anfangen? — „Sie tönnen nicht Iäugnen, 


daß Sie hier die Belanntſchaft von Mademoifelle Margareiben 


gemacht haben... das ganze Hand weiß es, und es kann mir 
durchaus nicht angenehm fein, bier zu wohnen.” — Das ganze 
Hans weiß, daß ich mit meiner Nachbarin ſprach... dad ganze 
Hans weiß aber anch, daß ich nicht ihr Liebhaber war. — „Das 
fagt man gerade nicht im Haufe... . felbt die Bortierd....." — 
Wie, Sugenie! Sie fprechen mit ven Portiers? — „Midi ih... 
aber unfere Bonue ſpricht zumeilen mit ihnen... das ift natir⸗ 
üb... und id weiß, mein Herr, daß Mademoffelle Margarethe 
ſich nicht damit begnügte; Ihre Bifiten zu empfangen . . . fonbern 
fe Ihnen freunblihft zurückgab.“ — Das iſt falſch, Madame, 
— „Gie geben es nicht zu... . das verfieht fi... . Ste könnten 
wicht fagen, daß fle mit Ihrem Liebhaber Fam.“ — AH! nun fällt 
ed mir ein, daß fle ein Mal, ein einziges Mal bes Morgens zu 
mir lam, um ihre Kape zu fuchen, die fie verloren Halte, — 
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„Ihre Kape! ... ah! der Vorwaud iſt vorteefflih! . .. Diefe 
mufterhaft folide Dame, vie au einem jungen Manne aufs Zim⸗ 
mer fommt, um ihre Kape zu fuchen!. . .“ — Ich ſchwore Ihnen, 
daß das bie Wahrheit if. — „Gin andermal wird fie wohl nach 
ihrem Hund gefragt Haben, nicht wahr?“ 

IH antworte nicht, denn ich fühle, daß mich der Zorn über, 
Mannen würde, und in biefem alle iR es beffer zu fchweigen 
VCugenie fühlt vieleicht ſelbſt, daß fe zu weit gegangen; 
nad einigen Augenblicken fagt fie mir mit Sanftmuth: 

„Bir müßten ja dog ausziehen, wenn unfere Tochter von 
ber Amme zurückkommt; diefe Wohnung wäre bann zu Hein... 
warum follen wir gerade bis zu biefem Augenblide warten?” — 
Madame, viefe Wohnung eonvenirt mir, ich ziehe vor, zu bleiben.” 
Ih bin nicht gewöhnt, meiner ran Wiberfland au leiflen; aber 
ihr Verbacht über meine Berbindung mit Madame Ernſt macht 
mic übler Laune, und mein Logis zu verlafien, wäre mir uns 
angenehm, i 

Eugenioe beharrt nicht anf ihrem Verlangen. Während mehrerer 
Tage find wir kalt zufammen, nnd es iſt feine Rede mehr von 
einem Mohnungswechfel, IH fehe wohl, baß meine Frau Luſt 
hat, wieber davon anzufangen, aber es nicht wagt. Am Ende 
benfe ich, daß bie Nachbarn, vie Portiers, dis Bevatterinnen 
allerhand gefprochen haben werden .. . Diefen Leuten iſt nicht 
wohl, wenn fie nicht läſtern köonnen. Eie faben mich zu dem 
jungen Mädchen Binaufgehen; fie konnten glauben, Ernſt ſei 


nicht da Marum meine Frau nölhigen, die thörichten Meben 


biefer Leute ohne Unterlaß anzuhören? ... diefes Logis mißfaͤllt 
he... und daun muß man auch etwas thun, um den Frieden 
au erhalten. Den Frieden! ... ach ja! ih fange an zu fühlen, 
daß das ein koſtbares But iR, das nicht immer im Innern der 


Gaushaltungen gefunden wird, Und ich fage eines ſchonen Morgens 
30 Engenien; 
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„Wie wäre «8, wenn Du Dich jept anzögeft, um ' zufamımen 
ein Logis zu fuchen?” 

Auf das Rürzt fie fh in meine Arme und küßt mich zaͤrt⸗ 
Uch; fie Bat ihren ganzen heilen Hnmor von ehemals wieder 

Es gibt ein fo einfaches Mittel, die Damen liebenswärbig 
za medien; man darf nur Alles thun, was fie wollen, 


- 





Eiftes Rapitel. 


Eine Scene. 


Bir Haben und auf dem Boulevard Montmartre eingemieihet. 
Die Wohnung if ein wenig thener, aber fehr hübſch. | 

Bir können fie erſt in drei Monaten beziehen. Inzwiſchen 
IR meine Frau von ber liebenswürdigſten Laune, vorbehaltlich 
einiger Heiner Discnfjionen, wie fie auch unter ben engſtver⸗ 
bundenen Leuten vorlommen; wir find nun einmal nicht voll 
Iommen: meine Gugenie if wie in ben erflen Tagen unferer Ehe; 
fie fpricht wicht mehr von Ernſt und Margarethen, und ich fage 
ige nicht, daß ich zuweilen zu ihnen lomme. 

An einem fhönen Bintegmorgen entjchließen wir und, nnier 
Töchterchen zu bejuchen. Es wäre zu lang, bis zum Frühjahr 
gu werten, um nufere Keine Henriette zu küſſen. Kaum haben 
wir den Eutfhluß gefaßt, ale ich fortlaufe und ein Kabriolst 
für dem ganzen Tan miethe. Ich laſſe eine Baflete, kaltes Ge⸗ 
Bügel, Borbeauswein hineinthun, lauter Dinge, die bei ben 
Uumen ſchwer zu befommen, aber überall gerne gefehen find. 
Ongenie Hat einen großen Hut, der ſie vor dem Winde ſchützt, 
einen weiten Mantel ; ich widie mich in den meinigen und behalte 
nur Die Hände frei, um zu kutſchiren, nud fo fahsen wir 
nach Lisıy, 
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Die Straße iR gut, die Kälte ſchueidend, aber der Hfmmel 
Has. Wir haben überdied, was das Beſte iſt, Liebe und guten 
Hnmor zu Meifegefährten, auch geht unfere Reife vergnügt von 
Statten. Wenn ich zu kalt in den Händen habe, ergreift Eugenie 
bie Zügel und kutſchirt für mid. Wir fingen, lachen, eſſen fos 
gar in unferm Kabriolet; wir find Herren darin; wir find nur 
zu zwei: kein langweiliges Rutfcher hinter uns, ber brummt, 
wenn wie zu fchnell fahren ober fein Pferd peitfchen, aber lachen 
würde, wenn er bie Küffe zählen müßte, die wir und geben. 
Benn man ſich liebt, befindet man ſich am beflen, wenn man 
nur zu zwei ifl. 

Win fahren längs des Ein bes berüchtigten Waldes von 
Bondy hin, der heutzutage bei weiten nicht mehr fo berächtigt 
it, weil ſich die Diebe weniger in dem Wäldern, als in ben 
Salons aufhalten. Wir fommen in Livry an, welches als Dorf 
fat Feine Strohhütten, als Marktfleden wenig Hänfer hat, Wir 
findeu das Haus unferer Amme auf uud halten unfern trinmphirens 
ben Ginzug durch einen Sof, der voll MIR, Roth und Düngerlachen 
if; die Landleute Hiefiger Gegend nennen das ihre pifante Saute. 
Meine Frau iſt ſchon abgeſtiegen; fie fieht die Amme mit einem 
Heinen Brapen im Arm, läuft auf fle zu, nimmt ihr die Buppe 
ab und’ fhreit: 

„Das iſt meine Tochter! ich erkenne fie!“ Ich muß gefichen, 
ich Hätte fie nicht erkannt. Als uns unfere Tochter verlieh, war 
fie drei Tage alt; und in diefem Alter, finde ich, gleichen fich 
alle Kinder. Heute zählt fie vier Monate; man faun jest ge 
etwas unterfcheiben ; aber ich hätte bennoch micht errathen, 
es meine Tochter oder die der Amme ſei, die nur drei — 
älter it: die Mütter haben Hierin einen richtigern BL. 

Bugenie bewundert ihre Tochter, und findet bereits, daß fie 
mir ähnlich fleht. Ich Tann jeboch mit dem beſten Willen von 
ber Welt feine Spur von Achnlichleit entdeden; und obgleich ich 
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fühle, daß ich ein zärtlicher Bater meines Tochter fein werbe, 
fo finde ich, offen gefagt, nichts bewunderuugswerthes an ihr. 
Bas id; bewundere, if die Geſunbheit, die Korpulenz unferer 
Amme. Diefe Tran wäre Fräftig genug, vier Kinder auf ein 
mal zu fäugen; und wenn ich ihre dicken Baden, ihre Breite 
Beruf anfehe, fage ich mit Diderot: Man könnte fie ſechs 
Boden lang küſſen, ohne wieder auf die nämlide 
Stelle zu fommen. 

Ich Habe wohl daran gethan, Lebensmittel mitzunehmen. 
Gier findet man nichts ald Bier, Milch und Speck: das iR zwar 
ländlich, aber nicht faftig. Ich effe mit den Laudlenten, währen 
meine Frau ihre Tochter trägt umb wiegt. Eugenie fagt, ich 
fei ein Ledermanl und liebe bie Paftete mehr als meine Tochter. 
Ich Liebe Beide. Aber ich Tann, offen. geiprochen, noch wicht 
für ein Meines Weſen ſchwärmen, das nicht ſpricht und nichts 
als Srimaffen ſchneidet; aber mein Herz fagt mir, daß ich nihis _ 
deſto weniger mein Kind herzlich lieben werde. Uebertreibung if 
wicht Wahrheit, und Enthuſiaomns beweist noch lange fein Befäht. 

Wir befuchen die Umgegend. Wir können den Schmelz ber 
Birfen nit bewundern, weil Alles eingeſchneit ift; aber wis 
ſehen maleriſche Lagen, Ausſichten, die im Sommer reizeud fein 
mäfen, Wieſen, auf denen es aäͤußerſt angenehm fein muß, ſich 
berumpmmwälzen, wenn ber Klee fproßt. Wir kommen zurüd, um 
und an einem Tufligen Feuer zu wärmen, was man auch bei ben 
großen Landlaminen mit aller Behaglichkeit than Taun: das if 
Die einzige Sache, um bie ich unfere guten Boreltern beneibe. 
Bir eſſen noch einmal, denn auf bad Tommt man boch immer 
wieder zarück, und zwar jederzeit mit Vergnügen; bann füffen 
wir dad Rind, vie Umme, Jedermann, und fleigen wieber in unfer 
Kabriolet. Es iR bald fünf Uhr nnd im Winter wird es 
früße Aacht. 

Abends wird vie Adlıı Hontein. Gugenie and a drůcken 
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und feft an einander. Mein Mantel, der fehr groß if, umhüllt 
uns Beide: wir ſuchen und auf fjebwebe Weite zu erwärmen. 
Eugenie ſetzt fih auf meinen Schooß; fie nimmt bie Zügel im 
die Sand; ich laſſe fie gewähren: man ficht faſt nichts mehr. 
Bloͤtzlich bleibt das Pferd ſtehen. Bugenie und ich dachten gar 
nicht mehr an bie Straße. Ich weiß überhaupt nicht mehr, was 
mit uns vorging, denn bad Pferd, welches den Zügel, weldyer 
Eugeniens Hand entfallen war, nicht mehr fühlte, war auf bie 
Geite gegangen, vom Wege ganz abgelommen und gerade vor 
einem Graben ftehen geblieben. Wir -tachen übes unfere Lage, 
unfere Serfireuungen,, durch welche wir beinahe in einen Oraben 
geflürzt wären... aber glüdlicherweife war unfer Pferd nicht 
auch verliebt. Sch ergzeife die Zügel wieder, bringe unfern Was 
gen ‚wieder auf ben rechten Weg, unb wir fommen nad Paris 
mit dem Gedanken zurüd, daß diefer Tag burchaus nicht lang⸗ 
weilig war und wir die Amme bald wieder bejuchen wollen. 
Einige Tage nah dieſem Beſuche in Liory fand ich bei 
meiner Nachhaufekunft Ernft im Salon im Geſpräche mit meiner 
Brau, Ich Hatte ſchon elüige Male Ernſt eingeladen, zu wir zu 
tommen, ex hatte #8 aber bis jetzt noch nicht gethan. Was mich 
hberrafchte, war Bugeniens lichenswürbige Miene: während ich 
gefürchtet Hatte, Daß fie ihn wenigftend mit einer fehr Falten em⸗ 
pfangen würde. Aber ich finde bald, warum ſie ihr freundliches 
Ausfehen beibehalten hat: Ernſt hat ſich unter feinem Familien⸗ 
namen melden laſſen, ben ich meiner Frau nie gejagt Hatte. 

‚ „Da ift einer von Deinen Freunden, Herr Firmin, der ſchon 
lange auf Dich wartet," fagt Bugenie zu mir, ald ich eintrete. 
„IH hatte noch nicht dad Vergnügen, biefen Hexen zu fehen.. . 
er war, glaube ich, nicht bei unferer Hochzeit." — 'S iſt wahr, * 
fagte ich, Ernſt die Hand reichend. „Ich geftehe, daß ... ich ihm 
vergefien Hatte. Mn biefem Tage ift einiger Gebächtnigmangel 
eslaubt." — 3 fühle mich ein wenig verlegen. Ich wage nicht, 
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wi bei Erafi nach feiner Frau zu erkundigen; ich fehe, daß 
Sugente nicht ahnt, Daß der Liebhaber meiner ehemaligen Nach⸗ 
barin vor ihr lebt. Ich Leite alfo das Geſpräch fchnell auf das 
Theater, die Literatur; Hier iſt Ernſt in feinem Felde, und in 
der That erfahre Ich alle Kouliſſenneuigkeiten von ihm. Plöplich 
aber ruft er aus: 

„Ss that mir fehr leid, daß ich vorgeflern nicht zu Haufe 
war, als Sie famen. Meine Fran fagte mir, daß Gie lange 
auf mich gewartet hätten.” — Ah! Sie find verheirathet?” fagt 
tm nämlichen Augenblidle Eugenie. Ernſt antwortet nur mit einer 
Berbeugung. Dann fährt ex fort: 

„Es war mir um fo verbrießlicher, als ich Ihnen eine Loge 


- im Bauberille hätte anbieten Finnen, was Madame vielleicht ans 


genehm geweien wäre.” Eugenie dankt und ich fuche die Unters 
haltung wieder auf bie Theater zu lenken; aber Ernft, der keine 
Ahnung meiner Zucht Bat, fagt bald darauf: 

„Margarethe, die ſonſt eine fo große Freundin bes Schaufpiele 
war, fängt an, deſſelben überbrüflig zum werben: ich führe fie zu 


oft Hinl...” Bei dem Namen Margarethe iſt meine Frau blaf 


geworden, dann fagt fle mit einem, erzwungenen Lächeln zu mir: 

„ZR das vielleicht Herr Een ?* — Ja, Herr Ernſt Firmin, 
von dem ich fo oft mit Dir gefprochen habe. — „Abt ich er⸗ 
tnnere mich .... defien Battin bier in dieſem Haufe wohnte,“ 
— Gruft verbeugt ſich nochmals. Ich fchweige, aber ich fühle, 
daß ih errothe; und das zwar aud Zorn, denn Engenie bat das 
Wort Sattin mit einem Ausdrnd von Ironie ausgeſprochen, 
ber mich verlepte. 

Es lag Bosheit darin, und ich Fann nicht begreifen, wie 
man ſich gegen Jemand boshaft äußern mag, der es nie gegen 
uns war. Glüdlicherweife iR Cenſt, mie ich glanbe, diefe Abs 
ſichtlichkeit meiner Frau entgangen. Er ſpricht noch über Lite 
ratur und Theater mit mir, Bugenie fyricht kein Wort mehr, 


t 
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und ihre Miene ift eben fo Falt, als fie bei meiner Ankunft liebens⸗ 
würbig war. Sch führe allein die Unterhaltung mit Cruſt fort. 
Endlich flieht er auf und fagt mir Lebewohl, und indem er meine 
Zrau grüßt, erbietet er ſich, ihr zuweilen Billete zu fchiden, 
wenn. ed ihr angenehm if. Eugenie antwortet, daß fie Feine 
Freundin vom Theater ſei: aber biefe Antwort ertheilt fie mit 
einem fo verächtlichen, unartigen Tone, daß ſie dieſesmal Ernſt 
empfindlich berühren mußte. Er begnügte ſich, mich anzuſehen, 
verſtohlen zu lächeln und entfernte ſich, indem ex mir bie Hand 
bebeutungsvoll drüdte. Ich war auf einen Streit ober etwas ber 
Art gefaßt, denn ich fange an wahrzunehmen, daß ein Ehemann 
auf allerhand gefaßt fein muß. Zu meiner Berwunderung bleibt 
aber Gugenie ſtumm und zieht fi in ihr Zimmer zurüd; ich 
lafie fie gehen und begebe mich in mein Schreibzimmer, wo ich 
ben Reſt des Tags, ohne fie zu jehen, verbringe. 

Uber zur Eſſenszeit entſchließe ich mich, ärgerlich darüber, 
baß fie ihr Zimmer nicht verläßt, fie bort abzuholen. Ich finde 
“fie ſihend und bitter weinend. Ich Iaufe auf fie zu und will fie 
füflen. Sie ftößt mich zurüd: 

„Was will al’ das bedeuten, Cugenie, warum wein Du? 

. + Worüber haſt Du Rummer?” — Leber Sie, mein Herr. — 
„Ueber mi!" — Sie machen mich recht unglücklich. — „Ich 


mache Dich unglücklich!... Ich geſtehe, daß ich auf einen ſolchen 
Vorwurf nicht gefaßt war... . Wenn ich allen Ihren Wünfchen, 


allen Ihren Launen enigegenzufommen mich beftrebe, wenn ich 
keinen andern Willen fenne, als ben Ihrigen, mache id Sie uns 


glädlih!.... Auf Ehre! die Weiber find fehr ungerecht... Was 


würden Si. fagen, Cugenie, wenn Sie einen zänkiſchen, wun⸗ 
derlichen oder verſchwenderiſchen Gatten hätten, der immer herum, 
liefe,, fplelte" — Mein Gott, ich weiß wohl, daß ein Watte 


Alles gethan zu Haben glaubt, wenn er feiner Frau ben Hut 


un den Shawl anſchafft, den fie fh wünfcpt! .. . Mber ich, Ich 
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wollte lieber, Sie hätten al’ die Fehler an ſich, welche Sie eben 
anfühtien, und wären mir bafür tren. — „Und mir machen Cie 
von Borwarf, nicht Iren zn ſein!... mir diefen Borwurft* — 
Bogen Sie es noch, zn läugnen, daß Sie noch immer Ihre 
alte Nachbarin beſuchen... diefe Madame Ernſt? — „Nein, 
Madame, ich habe es nie geläugnet: warum längnen, wenn 
man nichts Uebles thut?“ — Aber Ste fagten mir nichts da⸗ 
von, and ohne ben Beſuch dieſes Herrn würbe ich es nicht er⸗ 
fahzen haben. — „Ich habe Ihnen deßhalb nichts davon gefagt, 
weil mich Ihr Lächerlicher Aegwohn zn diefer Geheimhaltung ges 
söthigt Hat... Ich dachte mir wohl, daß Sie etwas Schlimmes 
berin erbliden würden. Es war daher überflüffig, Ihnen eine 
Sache mitzutheilen, die Sie nicht intereſſirte.“ — AH! das fell 
mi nicht interefiicen, wenn Sie andern Franenzimmern den Hof 
machen?... Wie abfehenlih!... — „Engenie Sie find nicht 
Hug... Sie dauern mi!" — Ban if nicht Mug, wenn man 
Die Intriguen von euch Herten entbedt ... Werben Sie noch 
behaupten, ihr Liebhaber fei immer ba, wenn Gie fie befndhen?... 
Es iR Schade, daß er ſelbſt geſagt bat, Sie Hätten Iange anf 
ige warten müffen.... . Der Einfaltöpinfel! der nicht wahrnimmt, 
was Gie bei ihm thun, wenn er micht zu Hauſe If. — „Ah! 
weidhe Gebnld erfordert «8, ſolche Dummheiten mit anhören zu 
mifen!....” — Ich bin überzeugt, daß Sie jeden Tag Ihre alte 
Rachbarin, und zwar Margareten, befunden .. . Ich kenne fis 
nit, aber ich verabfcheue fie... daß es ſich ihr Herr Exrnf 
ums micht beigehen läßt, fie hierher zu Bringen! ich würde fie zur 
Türe hinauſswerfen. Mein Bett! mein Bott! ee Monate 
nady ber Hochzeit... . eine Maitreffe zu Haben! . . ." — Sie vor 
biegt ihren Kopf in bee Haude und fängt wieder a an zu ſchluchzen. 
re Tränen föhnen mid mit ihrer Ungerechtigkeit wieber aus. 
IH will wich ihr nähen und er der Bernunft Bingeng 
Dei ühe zu verf@afien, al fin plägfih uffahl wuh mis jagt; 
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„Run wohl, mein Herr, da Sie eine Geliebte haben, fo 
erkläre ich Ihnen, daß ich mich auch am einen Beliebten umfchen 
werde.“ Ich geftehe, daß diefe Worte einen fehr unangenehmen 
Eindruck auf mich hervorbrachten; fie waren zwar allerdings nar 
im Sorne gefprochen; aber ich hätte nie geglaubt, daß Bugenid 
“ une eines folchen Gedankens fähig wäre. 

„Madame!“ fage ich in einem Tone, der nichts Sanftes an 
fih hat, „machen Ste nicht, daß ich aus meinem Charakter her⸗ 
andtreie , und ermüden Sie meine Geduld nicht. - Sch wieberhole 
Ihnen noch einmal, daß ich feine Maitreffe habe, und ed Madame 
Ernſt weder war. noch fein wirb, daß ich unr felten zu ihnen 
komme, und‘ es nur ein Zufall if, wenn Ernſt um bie Zeit, 
wo ich ihn befuche, nicht zu Kaufe if. Da er überdies nicht 
außer dem Haufe arbeitet, fo fann man nie wiffen, wenn er 
ansgeht. Und nun, Madame, denken Sie wohl daran! ſelbſt 
wenn ich eine oder mehrere Maitreffen hätte, ſelbſt wenn ich unfer 
Hausweſen ganz vernachläffigte, oder ſogar verließe, fo gäbe dies 
Alles Ihnen noch kein Recht, einen Geliebten zu haben... Dis 
Stellung des Mannes und ber Frau ifl eine ganz verſchiedene. Ich 
kann mich in Intriguen einlaffen, mein Vermögen, meine des 
fundheit verlieren! ... das Alles entehrt Sie nicht, Madame, und 
bringt Feine fremben Kinder in den Schooß Ihrer Kamilie; das ik 
aber nicht der Fall bei der regellofen Aufführuug einer Frau: ein 
einziger Fehltritt vernichtet fie auf immer in den Augen ber Ges 
fellfchaft, und kann bie Kinder ihres Gatten nöthigen, ihr Vrod 
mit den Kindern ihres Verführers zu theilen.“ — Das iR fehr 
bequem, mein Herr, da kann alfo ber Herr Gemahl ihun, was _ 
er will, and die Fran iſt nur ba, ihr Leben mit Weinen zuzu⸗ 
bringen!...... IR dad gerecht, mein Herr? — „Wenn euch das 
zu fhmwer... zu graufam däucht ... warum heirathet ihr, ihr 
VWeiber? ... Bei euser Hochzeit . wird euch genugſam gefagt, 
welche Verbiudlichkeiten ihr übernehmi.” — Es if auch wahr, 
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eö wäre viel commober, nicht zu heirathen... es gu machen, 
wie Rabemoifelle Margarethe: da kann man feinen Relgungen 
mit voller Freiheit frohnen, ſich gegenfeitig verlaflen und wies 
ver zufammenfinden,, wenn es Binem Bergnügen macht.” — Id 
antworte nicht mehr, fondern gehe der Länge und Breite nad 
im Zimmer fpazieren. Aber Engenie weint nicht mehr, fie bat 
ihre Angen abgetrocknet; nach einer kurzen Baufe nähert fie ſich 
mir, nimmt mich ſanft am Arme und ſagt: 

„Heintich, ich habe vielleicht nicht ganz Recht gehabt... . 
aber doch... . wenn biefe Fran Deine Maitreffe weder war... noch 
iR... und Du fie nicht liebſt, fo ſchwöre mir, daß Du ſie nicht 
Hebſt.“ — Ja, ich ſchwöre Dir, daß ich keine Liebe für fie em⸗ 
yünbe, daß ich nie ihr Geliebter war. — „Nun wohl, mein 
Kreund, um miz es zu beweifen, fo verfprich mir, wie mehr in 
Deinem Leben einen Fuß in die Wohnung biefer Leute zu ſetzen.“ 
— Mein, es thut mir leid, aber das verſpreche ih nicht. — 
„Und warum nicht, wenn Sie diefs Frau nicht lieben $" — Gerade, 
weil ich in keinem Berhältnifie mit Madame Crnſt che, will ich 
fie und ihren Mann befucden, fo oft es mir gefällt. Und Höre, 
Hiebe Freundin, Heute bi Du eiferſüchtig auf diefe Dame nnd 
willſt nicht, daß ich Hingehe; in einigen Tagen wirft Du auf eine 
ambere eiferfächtig werden und mir das gleiche Hausverbot anfers 
legen. So kommen wir nit zu Stande. Ich liebe Sie, ih 
bete Sie an, wie in den erfien Tagen unferer Verbindung; aber 
ih will wicht Ihr Sclave fein. Es gibt nichts Abgeſchmackteres 
auf der Welt, als einen Mann, ber feinen Schritt ohne Crlaubniß 
feines Frau zu thun wagt; es gibt nichts Impertinenteres, ald 
eine ran, die zu ihrem Naune ſagt: Di gehft nicht vorthin, 
weil ich es nicht will. — „Aber, Heinrich, ich verbiete «8 fa 
nicht; ich bitte ja nur darum,” — Rein, meine. theure Cugenie, 
bp bebanere nuflslih, aber ich laſſe mid In meinen Bängen 
nicht beſchraͤnken. — „Uns Sie wagen od) zu jagen, Ste Heben 
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dDisfe Fran nicht!” — Wenn ich ihr Geliebter wäre, fo hätten Ele 
nie erfahren, daß ich hingehe, Sie Hätten mich nie davon ſprechen 
hören. — „Sie ziehen alfo bie Freundſchaft diefer Leute meiner 
Nuhe, meinem Glück⸗ vor; Sie opfern idnen meinen Seelenfrie⸗ 
den?" — Zhre Ruhe kann durch meine Befuche bei Gruft unmög« 
Hd geflört werben. Ich wieberhole, daß ich einem laͤcherlichen 
Verdachte buschaus nicht nachgeben und nach meinem Gutdünken 
bandeln werde. — „Dat genügt, mein Herr, ich weiß nun Ihre 
Liebe nach Ihrem vollen Werthe zu fchäßen.“ 

Mit diefen Worten kehrt Madame in ihr Zimmer zurüd; ich 
feße mich an ben Tiſch und dinire. Eugenie kommt wicht zurück. 
Ich eſſe allein. Es ift das erſte Mal fett unferer Verheirathung; 
ach! ich hätte nie gedacht, daß fo etwas möglich wäre. Mein 
Eſſen ift bald zu Ende: nichts ranbt mehr den Appetit als Streit. 
Und wit Jemand zu flreiten, den man liebt, erzeugt zugleich 
Zorn und Kummer. Ich gehe alsbald nach meinem Mittageffen 
and. Ich gehe ohne Zweck, aber ich gehe doch, und nichts taugt 
beffer, als die frifche Luft, um üble Laune zu bannen. Man 
kann jeboch nicht beftändig gehen und überdies iſt es kalt. Ich 
trete in das Variötöstheater. In biefem Theater gibt es ge 
woͤhnlich etwas zum Lachen, und Lachen thut fo gut! 

IH nehme einen Platz am Orcheſter. Ich erblide Belan, 
es ift nicht mehr frifist und heransgepußt, wie zu feiner Jung» 
gefellenzeit, fondern in einem weiten Ueberzieher, in dem er bis 
zum Kinne fledt und babei ein Geſicht macht, bas keine Luft, Er⸗ 
oberungen zu madjen, versäth. If das wohl eine Wirfung des 
SHeftandes?.... Iſt wicht vielleicht auch mit mir ſelbſt, ohne daß 
ih es ante, diefelbe Verwandlung vorgegangen ? 

Die Begeguung mit Belan macht mir Vergnügen: ich hoffe, 
fle wird mir Zerftreuung in meinem Leid gewähren. IH fee 
mich an feines Seite nieber. Der weiland Miführer iR fo in 
Gebanten vertieft, daß er mich gar nicht erkennt. „He! Belan, 
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unterhält Ele das Stuck?“ — AH! da iſt Freund Dlemont!... 
Bladlihes Zuſammentreffen! ... Seit unferer Heirath fehen wir 
und faR wicht mehr... Ah! wir haben fonft tolle Sieriche zus 
ſammen ausgeführt! ... wir waren ledig; daB war eine ſchöne 
Zeit! — „Wie, bereuen Ste fon, gehelrathet zu haben!" — 
Rein, gewiß nicht; ich fage das nur zum Schere... O! id 
bin fehr glücklich!?... ich wollte uuz fangen, ein Shemann iſt «8 
ſich ſelbſt ſchuldig, Feine Unbefonnenbeiten mehr zu begehen, wie 
ein Sunggefelle. Im Uebrigen bin ich ausnehmend glücklich. — 
„Da gratulire id. Durch weichen Zufall it Ihre Fran Gemahlin 
nicht mit Ahnen.” — Ah, fie war mit Ihrer Mutter zu einem 
Gffen eingeladen, wozu man mich nicht einladen Tonnte, weil 
font dreizehn bei Zifche gewefen wären... Ich werde fle ſedoch 
abholen.., Da man aber in biefem Haufe fehr ſpät dinirt, fo 
bat mir Armide gefagt, nicht zu früh zu fommen... erft zwis 
ſchen zehn und elf Uhr... Deshalb bin ich auch inzwiſchen hie⸗ 
der gegangen. Aber Sie felbfl, mein lieber Blemont , ich glaubte, 
vaß Sie nie von ber Seite Ihrer angebeteten Gattin wien; 
man nennt euch ja wahre Turteltauben... — „Ad! die Turtel⸗ 
tauben find nicht immer einerlei Meinung... Wir haben einen 
Heinen Wortwechfel gehabt... . und ich Tam hierher, um mid 
zu zerſtreuen.“ — Si was! ... Sie haben wirklich einen Weorts 
wechfel gehabt? ... Sonberbar, gerade wie bei mir: ich habe fehr 
oft Wortwechfel mit Armiden . . . aber das hindert purchans nicht, 
alactlich zu fein!... Das find Heine Wollen, die vorüberziehen. 
— „Und weint Ihre Schwiegermutter noch immer?” — UM, 
foredgen Sie mir nicht von meiner Schtoiegermutter, die iſt mein. 
wahrer Alp! ... fie iR’, die ihrer Tochter den Kopf verrädt 
... Ich weiß, daß fie es nicht in Böfer Abſicht ihn... . dazu if 
fie zu nobel... Denn man fich aber in einem Gruß, in einer 
Geremonte verficht, wenn man ihr nicht ſchnell genug die Hand 
bietet, iſt es ein bekänbigse Vorwurfmachen und Klagen! ... Trops 
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dem bin ich ſehr gläcklich; und obſchon die Spihbuben von 
Girauds haben ausſprengen wollen, ich ſei ein Hörnerträger. 
— „Wie, die Girauds haben geſagt?“ — Daß ich ein Hoͤrner⸗ 
träger fei.... Sa, mein Freund, fie haben es gewagt! ... Ob⸗ 
gleich ich eine Frau von einer Sittenfirenge habe! ... . überhaupt 
eine von jenen Frauen, bei welchen man auch in anderer Be 
ziehung ruhig fein kann, Sie wiſſen ... von jenen Falten... 
marmorartigen Frauen... Wenn man file umarınt, if es accurat 
ald wenn man fle niit umarmte; ed macht ganz genau ben 
gleichen Bindend auf fie. — „Teufel auch! ... das iſt fehr bes 
ruhigend!“ — Das will ich meinen; wenn ich einmal wirklich 
ein Hahnrei würde, fo bürfte man es meinefhalben an ben Eden 
. anfeplagen! ... aber man weiß wohl, warum bie Giraud's das 
verbreiten: aus Aerger, daß man fie nicht zur Hochzeit eingela⸗ 
ven bat. — „Das denke ih au, aber ich Tann nicht glauben, 
daß fie fich erlandbt haben..." — Do, doch. Aber ich will 
ZFhnen fagen, woher fie den Borwand zu ſolchen Reben geſchöpft 
Haben. Ich habe Ihnen gefagt, daß ih, um Armidens Hand zu 
erhalten, viele Nebenbuhler befeitigt babe, unter Anbern einem 
Marquis,’ der ſechs Kreuze halte. — „Sch erinnere mi." — 
Run gut! anflatt ſich zu erzürnen, wie die Andern, Fam ber Mar, 
guis, nachdem ich den Sieg über. ihn davon getragen, ganz offen 
gu mir, machte mir fein Compliment barüber, unb fagte mir 
mit bezaubernder Lebenswärbigkeit: „Ste Haben mich beflegt, 
und das mit Recht: Sie find würbiger ale ich: ich laſſe Ihnen 
volle Gerechtigkeit widerfahren, und fhäge Sie hoch. Heirathen 
Sie Fräulein von Beanfire, aber erlauben Sie mix, beftäubig 
Ihr Freund zu bleiben...” Ha! was fagen Sie dazu? — 
— „Aenßerſt liebenswürdig!“ — Sie können ſich denken, daß 
dieſe noble Handlungsweiſe Cindruck anf mich machte. Ich ab 
den Marquis ein, und zu beſuchen; er fam, unb zwar fehr oft. 
Auf das Hin Haben bie Birands ihre ſchlechten Wihe in die Weit 
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geſchickt. Wis es meine Frau erfuhr, fo wollte fle Bei Ihrer großen 
Sittenſtrenge durchaus, daß ich den Marquis auf der Stelle ers- 
fuchen ſollte, feine Befuche einzuſtellen; ich aber habe Charakterſtärk⸗ 
gezeigt and zum dem Narquis gefagt: Rommen Gie alle Tage, 
fommen Gie fogar wo möglich zweimal des Tags, das wird mir 
aus um fo mehr Bergnügen machen. Und er thut es and... 
und in biefem Walle wenigfiens fand meine Schwiegermutter, daß 
ich ganz recht gehandelt Habe.” — Ich fagte nichts weiter, Tachte 
aber in meinem Innern. Egoiſten, die wir find: wir lachen über. 
das Unglück Anderer und wollen, daß man mit unfern nalen 
Nitleid habe! Um ein Biertel auf elf Uhr ging Belan, obſchon 
noch ein Städ gegeben wurde, um feine Brau abzuholen. Cr 
fürdtete, wie er fagte, bei längerem Bleiben zu fpät zu lommen 
und von feiner Schwiegermutter anbgefcholten zu werben, vers 
ſicherte mich aber dem ungeachtet beim Abſchlednehmen wiederhokt, 
daß er ſehr glücklich ſei. 


——————— — 


Bwölftes Aapitel. 


Aeußerlicher Schein. 


Während mehrerer Tage ſprachen wir, Eugente und ich, faſt 
Nichts zufammen; fle blieb beinahe den ganzen Tag auf ihrem 
Siumer und ich in meiner Schreibfiube. Auf dieſe Weife ges 
riethen wir allerdings nicht in Streit; aber eine folche Criſtenz 
MR traurig, and wicht, um auf ſolche Art mit meiner Frau zu 
leben, babe ich geheirathet; und wenn biefer Zuſtand anbaueen 
follte, würde ich meinen verlorenen SZunggefellenkand beklagen. 

Y war bei Ernſt. Ah! welch’ ein Unterfchteb! ... . wie find 
Diele fo glädlih! ... Ste find noch immer ineinander verliebt! Liebe, 
Bergnögen, Gluͤck geben fie ſich wechfelfeitig und find noch eben fo 
heiter, eben ſo Huplich,, als Damals, wo fie in der Manſarde wohnten. 
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Ernſt frägt mich aus Artigkeit nach meiner Frau; aber es ſcheint 
mir, daß es ihm nicht ſehr darum zu thun iſt, fie wieder zu bes 
fuchen: ich ſelbſt wage nicht, ihn zu mir einzuladen, obfchon ich 
mich wohl Hüte, etwas von meinem Streit mit Eugenien ver⸗ 
lauten zu laffen. 

Wenn man jung if, und befonders wenn man fich liebt, 
fann man nicht lange uneins bleiben. Bugenie und ich drehen 
und befländig um einander herum, aber bie verdammte Bigenlicbe 
läßt immer ‚noch nicht zu, daß wir und mehr nähern. Es handelt 
fi darum, wer dem Andern zuerſt entgegenfomme, weil fie ficher 
nicht glaubt, daß fie Unrecht, ich aber überzeugt bin, daß ich 
Recht habe. Eines Tages aber, als Bugenie wieder mit ges 
ſchloſſenem Munde neben mir figt, werfe ich alle Gigenliebe auf 
die Seite, umarme zärtlich meine Frau und ber Friede iſt wieber 
bergeftellt. Ab! wie füß ift doch eine ſolche Verföhnung!... 
Da inzwijchen diefe Benüffe nur eine Folge vorangegangener Strei⸗ 
tigfeiten find, fo meine ich, ſollte man fich folche nicht zu oft 
zu verfchaffen fuchen. Die Periode unſeres Wohnungswechfele 
naht heran, ich fühle, daß ich dieſes Hans, wo ich fo angenehme 
Augenblide zugebracht, nur mit Bedauern verlaffen werde. Aber 
ich behalte mein Bedauern für mich, denn meine Frau würde 
ihm andere Gründe unterlegen, und .ber fiebentägige Krieg könnte 
von Neuem enibrennen. 

Im Gegentheile, da Eugenie unfern Auszug als ein Glüd 
betrachtet, fo gebe ich mir dad Anfehen, es vollfiänbig zu theilen. 
Sie ift, ſcheint mir, doppelt glüdlich, erſtens dieſes Haus zu 
verlaffen, und zweitens aus einem Stadtviertel wegzufommen, 
wo wir und in ber Nähe von Ernſt und feiner Frau befinden. 

Da am Borabend unſeres Auszugs Alles darunter und 
drüber if, wollen wir nicht zu Haufe fpeifen; wie können uns 
bei Mabame Dumeillan nicht zu Gaſt laden, weil fie feit einiger 
Zeit unpäßlich if; bei meiner Mutter zu eſſen, würbe fie Abende 
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um ihre Vhiſwarthie bringen: Da eutſchließen wir uns ſchnell, 
bei einem Reftaurant ein feines Diner einzunehmen. Meine Frau 
freut, fich auendlich darauf. Da mic meine Geſchaͤfte lang im 
Zuilerienquartier aufhalten werben, fo verabrebe ich mich mit 
Eugenien , auf der Terraffe ber Benillantiner gufammenzulommen ; 
le ſoll zuerſt unfere neue Wohnung beſichtigen und von ba um 
fünf Ups am den bezeichneten Zufammenkunftäort kommen. 

Ich beeilte mich, meine Gefchäfte zw beeudigen. Ich wollte 
nicht, daß Engenie auf mich warte unb vor mir beim Rendez⸗ 
vons fi einfinde. Ich war auch fo eifrig, daß es noch nicht 
einmal Halb fünf Uhr war, als ich in die Tuilerien eintrat. 
. Run, dachte ich, gehen wir einftweilen fpazieren, 

Koch bin ich nicht drei Minuten ba, als ich eine Stimme, 
die mir nicht ganz fremd If, Hinter mir fagen höre: „Es fcheint, 
daß wir uns gerade hier immer treffen müſſen! ... Das iſt wahr 
haftig fonderbar.” Ich drehe mich nm und ſtehe wieber vor Lucilien, 
Die ich feit meinem SHochzeitötage nicht mehr gejehen hatte. Sie 
iR ſehr elegant aungekleidet und ebenfalls allein. „Sie find «6, 
Madame!” — Gewiß, mein Herr... ich muß in biefen Garten 
fommen, wenn ich mit Ihnen zufammentreffen will. — „Es ift 
fiher, dab in Baris, wenn man fi nicht fucht..." — Und 
fogar, wenn man ſich ſucht, die Folge noch nicht if, daß man 
ſich auch finde. Haben Ste aufs Neue geheirathet, mein Herr? 
— Rein, Madame. 6 if gut Junggefelle zu fein... ba fann 
man alle Wochen eine neue Braun nehmen!“ — Aber jept find 
Sie doch ganz folid! — „Belllommen, Madame.” — Ich gras 
tulire Ihnen dazn ... Trop Ihrer Solivität machen Sie aber doch 
ben Eindrud auf mid, ale ob Sie ſich Hier zu einem Rendez⸗ 
vons eingeſtellt Hätten. — „Es if fo, Madame, aber nicht hinter 
allen Nendezvons Reden gerade galante Abenteuer.” — Ich weiß 
nicht, was dahinter oder davor fledt; aber Sie erwarten Jemand, 
uud ich wollte weiten, dieſer Jemand if ein Irauenzimmer! — „Sie 
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täufchen ſich nicht, und zwar eine Dame, welt welcher ich bei einem 
Reftausant in einem feparaten Zimmer fpeifen werde.“ — Da haben 
wir den foliden Mann! .. . Uber das Gegentheil hätte mich auch zu 
fehr gewundest... . darum verlohnte es fi; wahrlich nicht der Muͤhe 
zu heirathen! — „Madame, ih will Ste nicht länger im Irr⸗ 
thum laffen ; ich erwarte meine Fran, bie ich hierher beftellt Habe.” 
— Ihre Frau! ... AH! Verzeihung, mein Herr, ich bitte ſehr 
um Gntfchuldigung ... Ich konnte nicht vermuthen, daß Sie 
ein anderer Philemon geworden find! ... Ix vollem Ernſte, 
Sis erwarten Ihre Frau bier? — „Nun fa! was if denn ba 
Außerordentliche dabei?" — Sind Sie noch verliebt in Ihre 
Frau, Heinrich? — „Sa wohll.. . mir ik, als ob ich erſt feit 
geftern verheirathet wäre!" — Ab, mein Bott, das ift aber fchön!“ 

Lucilie beißt ſich auf die Lippen mit einem Aerger verraiben« 
den Lächeln. Sch wünſche nicht die Unterhaltung mit ihr forts 
jufepen, obwohl ich weiß, daß meine Frau noch nicht lommen 
wird. Sch ſchicke mich an, fie zu grüßen, aber fie Halt mid 
beim Arme zurüd; 

U,Bie! Sie wollen mich fo ſchnell verlaffen! .. . Mein Bott! 
zittern Sie doch nicht ... Ihre Frau kommt noch nit..." — 
Ich hoffe es; denn, anfrichtig gefprochen, ich wünfchte nicht, 
daß fie mich in Unterhaltung mit Ihnen füge — „Sie würde 
Ionen dis Muthe geben.” — Nein, fie würde mis gar nichts 
geben; aber fie ift eiferfückhtig und ich möchte ihr keinen Verdruß 
machen. — „Sie hätte ſehr Unrecht, eiferfüchtig auf mich zu 
fein." — Mag fein... . aber Sie wiflen, daß eiferfüchtige Leute 
oft Unzecht Haben. — „Heinrich, ich möchte Ihnen einen Bor: 
flag machen.“ — Welchen? — „Nehmen Sie mich ſtatt Ihrer 
Fran zum Eſſen mit... Sie können ihr ja diefen Abend fagen, - 
Sie Hätten nicht Zeit gefunden.” — Nein, baute recht ſchoön! fo 
weit halte ich Gottlob nach nicht. — „Ab, es war auch nur ein 
Scherz, mein Herr; ich kenne Sis als. viel zu tugendhaft, um 
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eimen fſolchen Sireich auözuführen .... Gaben” Sie Amelfen in 
Ihren Beinen?" — Nein, aber ich will nicht länger bleiben. 
— ‚Run gut, machen wir einen Spaziergang.” — Ich will nicht: 
mit Ihnen ſpazieren gehen. — „Und wenn ich Sie nun wicht 
verlaffen wi!" — Lucilie! ich Bitte Sie, laſſen Sie mich gehen. 
— „U, men Gett!... der Here nimmt fein ſentimentales 
Ausichen an... Hören Sie wich alfo: vor allen Dingen, ber 
Garten if für Jedermaun... Wenn ich an Ihrer Seite gehen 
wi, haben Sie nicht dad Mecht, mich daran zu Kindern... . zus 
vom bin ich ſehr mengierig, Ihre Frau zu fehen... . Ste wird mid 
dech nicht anffreſſen, wenn fie mich bei Ihnen antrifftt.... Set... 
Ah, der Herr will nicht antworten .... der Herr If im Zorn.“ 
— 3, Rabame, Ich muß geflehen, daß ich mir ben Beweg⸗ 
grund Ihrer Handlungsweiſe nicht erflären kann... . das iſt eine 
Buöhelt . . . und ich erinnere mich nicht, Ihnen Anlaß dazu ges 
geben zu haben. — „Ad! Sie erinnern ſich nit... Da haben 
Sie ein ſchlechtes Gedachtniß.. Ych erinnere mich aber, daß 
ich ſehr wiel Urſachen babe, Rache gegen Sie auszuüben.“ — 
Medame, Sie können ſich gewiß mit Perſonen beichäftigen, die 
Anen mehr Zuterefie einflößen als ich; und ich bin erflaunt, 
daß Sie vier volle Jahre, nachdem unfere Verbindung aufgelöst 
#, fi noch meiner erinnert haben. — „Daß Gie das nicht vers 
Neat haben, iR gewiß... aber was kann man machen! ... es 
iR vielleicht gerade deßhalb.“ — Lucilie, ein anderes Mal wollen 
wiz zufammen ſprechen, fo lange Sie wollen; aber heute, Bitte 
ich Sie, laffen Sie mid... . bleiben Sie nicht bei mir. — „Ha! 
ba! ih muß über Sie lachen.“ 

3 fange am Sehr ſchnell zu gehen. Luecilie HAT den gleichen 
Eeitt, indem fie fortwährend an mich Hinfpricht, ohne daß ich 
ihr Antwort gebe: Ich bemerle, daß man nach ums ficht, weil 
IE das Ausfchen eines Mannes Habe, ber einer ihn verfolgenden 
den entflichen will. Ich leide Hollendein. Tadlich Halbe Ich ſtehen. 


„uetlie, es IR abfihenlih, was Sie mir da antyan.” — 
Ah! feien Sie ruhig , ich will Sie verlaffen ..... denn Sie hausen 
mich... Sie bekommen bei jedem Frauenzimmer, an dem Ste vorbeis 
geben, Rrämpfe!.. . Sagen Sie mir nur nach dead Eins... . Gaben 
Ele noch mein Porträt? — „Ihr Borträt ... ih weiß im ber 
That nicht, ich will aber nachſehen.“ — Sie müſſen mir es zus 
rüdgeben .. . 6 hat ja keinen Werth für Sie... Ich will es 
haben, deun «6 war fehr ähnlich. — „Ich werde es Ihnen geben.“ 
— Ich wohne noch immer in der gleichen Straße, nur zwei 
Häufer weiter oben. — „Ganz gut; ich werde es Ihnen bringen.“ 
— Berfprechen Sie mir das? — „Gewiß.“ — Ah! dann find 
Sie recht liebenswürdig. Adien, mein lieber Heinrich. Seien 
Sie nicht mehr boͤſe . . amd vergefien Sie nicht, was Gie mis 
: fo eben verfprachen. — „Sa, ih...“ Das Wort erflirbt wir 
auf den Lippen; ich fehe meine Frau zwei Schritte von ums, 
blaß, zitternd, und mit prüfenden Bliden betrachtend. Und im 
diefem Augenblide gibt mir Lucilie die Hand, um mir Adien gu 
fagen; und ich, entzädt darüber, daß fie geht, fchüttle ſie ihr 
recht herzlich! Eugenie hat Alles gefehen; nnd Lucilie, welche 
die Veränderung wahrnimmt, bie in meinen Zügen vorgeht, breit 
fi um, betrachtet meine Frau, wobei ihr ein fpöttiiches Kächeln 
entgeht, und entfernt fich, indem fie mir noch einmal auf fehr 
ungezwungene Weife Adien fagt. Ah! ich weiß nicht, was ich 
ihre Alles anthun Eönnte! 

Ich nähere mich meiner Frau. Sch fehe fidher fo verlegen 
ans, als ob ich der größte Sünder wäre: 

„Ab, Du bif’s... Ih fprach gerade mit einer Dame, der 
ich begegnete.” — Ich habe biefe Dame gefchen, fogar gehört 
..es iſt unnöthig, mein Herr, mir sin Rendezvous zu geben... 
mich Hierher zu befielen, um Zeuge folcher Dinge zu fein. — 
„Alone! Du will ſchon wieder etwas Schlimmes darin fehen 
... aber ih fwöre Die..." — D! das Schwoͤren kommt Sie 
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nicht ſchwer au! ... wer it diefe Frau!... IR es Ihre alle Nach⸗ 
darin, Radamı Eruſt? — „DO mein! ... es if eine Braun, die 
... ich gelannt habe, che ich verheirathet war.” — Ab! es if 
eine Ihres alten Geliebten? — „Nun! und wenn das wäret... 
da ih ſie fhon lauge nicht mehr befuche .. ." — Sie beſuchen 
fie nicht mehr, und fie erlaubt fi, in einem fo freien Tone mit 
Ihnen zn ſprechen... Sie bei der Sand zu nehmen... . Ihnen 
in das Weiße ber Augen zu fchauen, und mir beim Berge 
int Geficht zum lachen. Ah! die hat ein freches Ausfehen!.. 

aber ich werde fie wieber erleunen, die ba... Ich babe Zeit de ‚ 
hebt, fie ins Auge zu faflen, Sie Haben mic natürlich nicht 
Kfchen, Sie waren zu fehr mit biefer Dame befchäftigt!... 
Gie haben ihr etwas verſprochen, denn fie fagte zu Ihnen: „ver⸗ 
sehen Sie nicht, was Sie mir fo eben verfprochen.‘“ Habe ih 
Recht oder nicht, mein Herr? — „Nun, mein Bott! es if mög: 
HS, Madame! ... ih weiß nicht, was fie Alles an mich hin- 
ſpyrach, e® war mir nur darum zu thun, fie los zu werden... 
denn ich wußte wohl, daß Sie ſich, wenn Sie mich mit ihr ſprechen 
fähen, taufene Ghimären in den Kopf fehen würden.“ — Chi⸗ 
mören!. .. Ran dürfte Sie in den Armen einer Frau fehen, und es 
nicht einmal unrecht finden! . . . ach! ich erflide.... . ich kann nicht 
mehr!” — Sie bringt ihr Tafchentuch an ihre Augen. Sch nehme 
fie am Arme und ziehe fie mit fort: Ich habe nicht Luft, den 
Spaziergängern, auf ber Terrafie der Feuillantiner noch einmal 
zur Unterhaltung zu dienen. Wir gehen einige Zeit, ohne mit 
einander zu ſprechen, in den elnfälfchen Weldern. Sch bleibe vor 
einem Reflaurant fiehen und will fie veranlaffen, mit hereinzuͤ⸗ 
gehen. „Bas if das für ein Ort ?“ — Eine Reflauration .. . 
we wir fpeifen wollen. — „Iſt unnoͤthig, ich habe keinen Hunger; 
ich will nach Haufe zurückkehren.“ — Sie wiffen wohl, daß alle 
Segenftäude bereits eingepadt find und wir zu Haufe nicht efjen 
tHanen. In der That, Engenie, Sie quälen fich unvernänftigers 
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ſah die Handlung bed Fleinen Knaben und beißt 
:n, um nicht gu lachen; aber als ich mich nad 
“n fie nicht mehr an ſich Halten und geräth im 
‚ımpf wie ih. Nichts führt fchneller eine Wieder: 
"bei, ald Lachen; bei luſtigen Lenten fommen felten 
„ir haben uns genähert, weil wir Beide den Tiſch 
en, um une and Fenſter zu Rellen. Ich weiß nicht, 
acht, als plöplih finde ih, daß ich Eugenien in 
ı halte, Yann küffen wir uns, dann verlaffen wir 
dann fommen wir binten ins Zimmer, dann... 
:t die Thüre, biefesmal ohne den Schlüffel Tange 
.en. 88 iR nun fon einmal gefchrieben, daß 
t8 wie Dummheiten begeben foll! und jedesmal 
thut. ngenie, zoih wie eine Kirſche, hat fi 
:eınen Armen gewunben, doch nicht ſchnell genug, 
Kellner, der uns ganz nahe beiſammen fah, mit 
ni, bie er in der Hand hatte, fogleih rechtsum 


-, wobei er murmelte: 


.! ... Sie find noch nit ganz fertig... . übrigens 
Scharte noch wicht genug angezogen.“ Er bat bie 


: zugemacht. Ich haſche wieder nach Uingenien, bie 


Bott! was wird dieſer Kellues deuten?" — Ich er 
mix das ſehr wenig Sorgen macht, und nach wenigen 
glaube ich, andy Gugenie ganz beruhigt. Ich bin 
egen ber Maccaroni zu läuten. Eudlich fommt ber 
t er fingt und ſpricht ganz laut mit ih anf dem 
er den Schlüſſel berührt, welchen er Dann fünf Mi, 
m Schloß Hin: und her dreht. Diefesmal Kat er feine 
segeln ganz gut getedffen, um nicht zus ungelegenen 
'ın. Während der ganzen Dauer feiner Anweienheit, 
zaun ihhrs Augen auf den Boden geheftet uk wagt 
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weiße. Wie können Sie nur denfen, daß, wenn ich mit biefer 
Frau in einem Berbältnifie Hände, ich ihr bier ein Rendezvous 
geben würde, wo ich Sie feben Augenblid erwartete. — „Was 
haben Sie ihr verſprochen?“ — Ach! mein Gott! ich weiß nicht 
was: fle drängte fi mir auf und verfolgte mich feit einer Biertels 
ſtunde; ich Hätte ihr bie Schäße von Indien verfprochen, um ſte 
los zu werden. — „Warum faßte Sie ſie bei der Ham" — 
Weil dad alle diefe Weiber fo gewöhnt find; fle Finnen nicht 
mit Cinem fprechen, ohne ihn beim Arme oder am der Hand zu 
faſſen. — „Ge iſt alfo ein Mädchen?” — Nein. . . fondern eine 
nnterhaltene Frau. — „Sie fieht aber dennoch feht frech aus!“ 
Endlich bringe ich es dahin, daß Eugenie eintritt; man führt 
und in ein Kabinet. Sch beſtelle die Speifen, benn bei alledem 
fühle ih, daß mein Magen leer if. Der Kellner entfernt fich, 
indem er mir balblaut ind Ohr fagt: „Länten Sie gefällig, 
wenn man das Eſſen ferviren fol.“ Gr Halt mich für ben Hels 
den eines verliebten Abenteuers!.... Mann und Yran ficht man 
in’der, Regel nicht in einem feparaten Kabinet zuſammen. 
Madame bat fih-in einer Ede, ſehr weit vom Tifche ent⸗ 
fernt, niedergefeht. "Ihe Haupt ruht auf einer ihrer Hände, 
Sie weint nicht mehr, ſieht mich aber auch nicht an. Das verfpricht 
unterhaltend zu werben, fie wird wahrfcheinlich während ber ganzen 
Zeit unferes, ober viehnehr meines Mittagefjens in dieſer Poſitur 
verharren! Das iſt bann bie Luflpartie, von ber ich mir fo viel Ders 
gnägen verſprach! allein der Menſch denkt, und die Fran lenkt! 
Ich wunſche Lucilien von ganzem Herzen zu allen Teufeln. 
Ihre Bosheit, ihre Halsftarrigkeit find au der ganzen Befchichte 
Schuld, Nicht von mir mweggehen zu wollen!... Ab! gewiß 
“ nar beßhalb, weil ed mir Verdruß machte. Wenn wir fo zuſam⸗ 
menbleiben follen, fo werbe ich, benfe ich, am Beflen thun, dad 
Diner ſogleich kommen zu laſſen. Unfer Kabinet geht auf bie: 
elyfäifchen Felder. Das Wetter ik ſchon: wir find erſt in ber 
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Mitte Upril und «8° iſt warm wie im Sommer, Ich öffne das 
Fenſter und betrachte einige Zeit die Spagiergänger. Gugenie 
rührt fih wicht. Ich gehe anf fie zu: 

„Bugenie, wollen Ste Hier, eine halbe Stunde vom Tifche 
entfernt, bleiben?“ — Ich habe Ihnen ſchon gefagt, daß ich 
‚ Teinen Hunger habe... Efjen Sie, wein Herr, lafien Sie ſich 
gar nicht ſtsren. — ‚Welch' ſchöne Luftpartie!" — Ya wohl, 
ich werde an fie denken. — „Und ich auch, Madame. Sie find 
änfern halsſtarrig, daß Sie der Vernunft kein Gehör fchenken! 

.. Angunehmen; daß ich diefe Frau auffuchte, während ich Sie 
ewartete!... .” — Ich fage nicht, daß Sie fie auffuchten, für 
fo dumm müſſen Ste mich nicht halten; aber ich denke, daß fle 
s6 war, welche Sie aufindhte, eine Mühe, welche Sie ihr wahr; 
fheinlich In der Regel erſparen. Uebrigens haben Sie ja felbſt 
sehanden,, daß fle eine Beliebte von Ihnen war. — „Daß ih 
fie gelaunt Habe, ehe. ich mit Ihnen verheiratet war... num 
je, Madame... Ich Hatte vielleicht Unzecht, es Ihnen zu ges 
Reben; da ich aber nicht® Uebles that, fo fah ich keinen Grund, 
bie Wahrheit zn verbergen.” — Wenn man eine Frau gekannt 
bet... und file wieder fpriht..... fo muß man noch immer ebenfo 
gut mit ihr ſtehen. — „Da find Sie fehr im Irrthum! Wäre 
bad ber Fall, fo hätten die Männer viel zu thun.“ — Nicht 
Jedermann bat ganz Paris fo gut gefannt, wie Sie! — „Madame, 
ich war nicht anders ald Anders... Aber ich fehe nun, daß ich 
weniger offenherzig gegen Sie Hätte fein follen.” — Sie Hätten 
es wor unferer Hochzeit mehr fein follen. — „Das wäre aller 
bings ſehr paſſend geweien, einer ehrbaren Sungfran meine Jung⸗ 
elellenfizeiche zu beiten! ..... In Wahrheit, Sie find nicht bei 
Beruunft.” — Ich ergreife die Klingelſchnur und ziehe fie mit Hef⸗ 
tigteit, denn ich fühle, daß nich bie. Ungeduld übermannt. 

Der Kellner fommt. Er macht die Thaͤre Halb auf und ſtreckt 
feine Rafenfpige herein, indem ex fagt: 
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„Bas wimnſchen Siet" — Das Effen. — , Sogleich, mein 
Ser.” Und er geht, nicht ohne vorher‘ einen verftohlenen Bid 
auf Gügenien geworfen zu haben. 

„Madame eſſen Sie nicht, wenn ed Ihr Wille if; aber 
fegen Sie fi wenigfiens zu Tifche, um fich nicht in den Augen 


bed Kellners auffallend zu machen.” — Gngenie antwortet nicht, _ 


feßt fi aber mir gegenüber an ben Tiſch. Man bringt bie 
Suppe. Ich reihe Madame deu Teller. „Sch babe Ihnen doch 
gefagt, daß ih nichts effen würde.” — Sch fage Ihnen and, 
nicht, daß Sie eſſen follen; ich fülle mir Ihren Teller, damit 
es den Anfchein hat, daß Sie gegefien haben.” Madame antwortet 
nicht, berührt aber auch ihren Teller nicht. Ich effe meine Suppe, 
indem ich ein Lied zwifchen den Zähnen ſumme. Das thue ich 
gewöhnlich, wenn ich übler Laune bin. 

Der Kellner kommt. Gr begeht immer die Vorficht, ben 
Schlüffel drei oder viermal herumzudrehen, ehe ex eintritt, Der 
Keliner iſt ein Cſel, er folte doch wahrhaftig merken, daß wir 
nicht daran denken, eine verliebte Scene zu fpielen. Er bringt 
ein Beefſteak. Bei und legt Eugenie ſtets vor; ich mag weder 
tranfchiren noch ferviren. Aber Madame beliebt nicht einmal, 
mich anzufehen. Sch ſchneide mir mit einer zornigen Bewegung 
ein Stüd Beefſteak herunter und fchiebe bie Platte vor Cugenien. 
Aber fie rührt ſie nicht au: fie wei wohl, daß es mich verdrießk, 
wenn fie nicht ißt, aber fie hütet fih, den kleinſten Biffen zu 
nehmen. j 

Ich fühle wohl, daß der Aerger, die Ungebuld mir auch den 
Appetit rauben: das iſt aber gleich! ich nehme mir noch einmal 
fo viel als gewöhnlih. Um meinen Berbruß zu vermehren, hat 
fih au, feit wir da find, ein Kleiner Leiermann vor unferem 
Fenſter aufgepflanzt, der fortwährend das gleiche Lied fpielt , obs 
ſchon ich ihm zugerufen, daß er nichts befommen würde. Ich 
bin nicht in der Stimmung, mitleidig zu fein. 
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Zum Henfer! Da dreht er und dreht er ſchon wieber am 
Gihläfiel... Ich möchte das Bich von Kellner gerne bemaul⸗ 
ſchellen. Er tritt Herein und immer mit fetnem pfiffigen Schafe⸗ 
lopf ſetzt er Kalböbröschen auf den Tiſch. 

In Wahrheit, dieſe Hänslichen Zwiſtigkeiten find entfehlich 
verdrießlich; denn man kann ſich ihnen nicht entziehen nud muß fie 
in ihrer ganzen Dauer ertragen. Hat man anderswo Langes 
weile, fo kaun man gehen und braucht nicht wieder zu fommen: 
aber zu Haufe... . da muß mau immer wieberfommen. Sch weiß 
wohl, daß es Ehemänner gibt, die des Morgens ansgehen und 
nur nach Haufe fommen, um ſich zu Bette zu legen; aber ger 
nöthigt zu fein, fein Haus zu fliehen, wenn man in der Ruhe 
leben will! IR es da micht Iumdertmal beffer, Iunggefelle zu 
Bleiben? Da unterhält man ſich doc wenigſtens und lacht aus 
weilen in feiner Wohnung. 

Ohne Zweifel befchäftige ich mich fchon lange mit biefen 
Betrachtungen und noch vielen andern, die auch nicht rofenfarben 
And. Die Leier geht auch immer ihren Bang, aber ich achte 
nicht mehr darauf; ich habe auch die Kalbobrsochen vergeffen, 
bie vor und ſtehen: ich dachte gas nicht mehr bei einem Traiteur 
za fein. Das Drehen im Schloffe bringt mic wieder zu mir. 
Der Keliner kommt mit einem gebratenen Huhn. 

Er fielt fein Huhn Hin und betrachtet die vorhergehende 
Platte, die noch unberührt if. Er weiß nicht, ob er fie weg⸗ 
nehmen fell und betrachtet eines von und um das andere. Ich 
bin überzeugt, daß ihm noch wenig fo ſchweigſame Pärchen aufs 
orRoßen find. Da man ihm nichts fagt, fo entfchlieht ex ſich 
u ſprechen: 

„Mein Herr und Madame, Sie haben bie Bröschen noch 
nicht berührt... . Ich bin mit dem Huhn zu bald gelommen... 
Ich will es wieber wogtragen.“ — Nein, nein, laffen Sie es 
da und nehmen Sie Ihre Brötchen mit; wis wollen leine. 
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— „Über, mein Here, ich Tann Sie verſichern, daß fie ſehr gut 
zubereitet find... fo frifch." — Ich fage Ihnen noch einmal, 
Sie follen fle wegnehmen.” Ich weiß nicht, Hatte der Ton, in 
dem ich das fagte, etwas Schredbares, aber ber Kellner nahm 
feine Bröschen und verfchwand wie ber Blie, indem er alle 
Thüren heftig Hinter ſich zufchlug. 

Das Huhn if da. Wird wohl Madame nicht wenigſtens 
die Befälligkeit Haben, es zu zerlegen? Sch ſchiebe es vor fie 
bin, indem ich fie bitte, es zu teanfchiren. Sie flößt es bis im 
bie Mitte des Tifches zuräd mit den Worten: 

„Ih werde es nicht tranſchiren.“ Ich nehme die Platte von 
Menem und präfentire fie ihr: 

„Madame, Sie wien wohl, daß ich nicht gewöhnt bin, zn 
tranſchiren.“ — Thun Sie was Sie wollen, mein Herr — 
„Sie wollen alfo nicht tranfchiren, Madame? — Rein... — 
„Zum zweiten Male, Sie wollen nicht?“ — Rein und abermals 
nein. — „Nun, da ich es für unnöthig finde, dem Traitenr ein 
Präfent zu machen..." Sch nehme bie Platte und werfe das 
.. Hahn zum Fenſter hinans. Meine Frau ſtößt unwillfürlich einen 
leichten Schrei and. Sch nähere mich dem Fenſter, denn ich Habe 
bemerkt, daß die Leier plöglich verſtummt ift. Ich ſehe den Meinen 
Savoyarden, wie er eben bad Huhn aufrafft, und ohne Zweifel 
in der Befürchtung, man möchte berablommen unb es ihm wieber 
abjagen, feine Leier Haflig auf den Rüden herumwirft, das Ges 
Rügel unter feiner Jade verbirgt und durch die elyfälfchen Felder 
bavonrennt, als ob ihm ber Teufel auf der Ferſe ſaͤße. 

Bel diefem Anblick Tan ich meinen Graf nit mehr bes 
haupten: ich breche in ein unbändiges Belächter aus, Das dadurch 
noch vermehrt wird, daß ber Feine Leiermann, ber flch alle Augen⸗ 
blicke während bed Laufens umbreht, mich am Fenfter erblickt Hat und 
nun wo möglich noch ſchneller forteit. Madame konnte ebenfalis 
dem Verlangen nicht widerſtehrn zu erfahren, was aus bem Huhn 


Band XVIII. Zeite 100. 
Herr Echerger, ein ſehr liebengwürdiger Maler, obſchon Junggeſelle, wi 
durchaus den Damen, kei denen er öfter tanzt, einen Wall geben. 
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geworben ſei. Sie fah die Handlung des Kleinen Knaben unb beißt 
ſich auf die Lippen, um nicht zu lachen; aber als ih mich nad 
Ihe umdrehe, Tann fie nicht mehr an fich halten und geräth in 
benfelben Lachkrampf wie ich. Nichts führt fchneller eine Wieder: 
vereinigung herbei, ald Lachen; bei lufligen Leuten lommen felten 
Händel vor. Wir haben uns genähert, weil wir Beide den Tiſch 
verloffen haben, um uns and Fenfler zu fielen. Ich weiß nicht, 
wie es fih macht, als plöplich finde ich, daß ich Eugenien in 
meinen Armen halte, dann küſſen wir und, dann verlaflen wir 
dad Benfter, daun fommen wir hinten ind Zimmer, dann... 

Man öffnet die Thüre, biefegmal ohne den Schlüffel lange 
gedreht zu haben. Es if nun ſchon einmal gejchrieben, daß 
dieſer Kerl nichts wie Dummbeiten begehen fol! und jebesmal 
das Berlehrte thut. Cugenie, roth wie eine Kirfche, bat fi 
ſchnell aus meinen Armen gewunden, doch nicht fchuell genug, 
daß nicht der Kellner, der und ganz nahe beilammen fah, mit 
den Maccaroni, die er in ber Hand Hatte, fogleich rechtsum 
gemacht hätte, wobei ex murmelte: 

„Barton!... Sie find noch nit ganz fertig... . übrigens 
hat auch die Scharre noch nicht genug angezogen.“ Gr hat die 
Shüre wieder zugemacht. Ich haſche wieder nach Eugenien, die 
murmelt: 

„Mein Bott! was wird dieſer Kellner denken?“ — Ich er⸗ 
wiebere , daß mir das fehr wenig Sorgen macht, und nad} wenigen 
Minuten if, glaube ich, auch Cugenie ganz beruhigt. Ich bin 
genäthigt, wegen ber Maccaroni zu länten. Gnblich lommt ber 
Kellnes: aber er fingt und fpricht ganz laut mit fi auf dem 
Gange , che er den Schläffel berührt, welchen er dann fünf Mi, 
unten lang im Schloß hin, und her dreht. Diefeamal hat er feine 
Borſichts maßregeln ganz gut getedffen, um nicht zur ungelegenen 
Zelt einzutreten. Während der ganzen Daner feiner Anwefenbeit, 
Halt meine Braun its Ungen auf den Boden en und wagt 
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weder ſich zu bewegen, noch zn fprechen. Sie iR eben nod nicht 
an galaute Lufipartien gewöhnt. Ich laſſe das Deffert und Cham» 
pagner kommen, und wir befchließen das Diner viel luſtiger 
als es im Anfang dad Anſehen hatte. Ich Habe Eugenien wenig« 
ſtens zwanzig Mal fchwören müſſen, daß ich ſelbſt ſchon lange 
Seit, bevor ich fie heirathete, Feinen Umgang mehr wit Lucilien 
Hatte, Sie ift wieder ganz Hebenswürbig geworben, Hat zwar 
nichts wie Biscuits und Ehampagner zu fi) genommen, findet 
aber doch, daß es fehr unterhaltend iR, in einem Separatfabinet 
zu Mittag zueffen, und ich verfpreche ihr, ben Spaß zu wieberholen. 
Der folgende Tag unferer Auftpartie if ber zum Auszug bes 
ſtimmte. Gugente geht bei guter Zeit mit ihrer Bonne in das 
neue Logis, um dad Ameublement nach ihrem Geſchmack aufftellen 
zu laffen. Ich bleibe in unſerer alten Wohnung zurück, um bad 
Fortſchaffen und Ginpaden unferer Möbel zu. überwachen; im 
Uebrigen bin ich gar nicht böfe darüber, fo fange wie möglich 
in meiner ehemaligen Junggefellenwohnung zu bleiben. Die mit 
dem Transporte unferer Möbel beauftragten Leute hatten vers 
fprocden, daß um vier Uhr Alles beendet fein würde: allein es 
ift fieben Uhr, und ich bin Immer noch da. Gudlich find die letzten 
Möbel abgegangen, und ich kaun nun ebenfalls abgehen. Ich 
ſpaziere noch einmal in diefen nadten Simmern auf und ab, bie 
aber für mich voll angenehmes Erinnerungen find. Hier befuchten 
mich bie lieblichen Gefthtchen.. . . hierher führte ich Eugenien... 
bier machte fle mich zum Baier... Wie Schade, einen Aufents 
halt zu verlaffen, wo man fo glütlih war!... Werbe ich es 
anberöwo, wohl eben fo fein? 

Run Habe ich mid aber den kindiſchen Phantaflen genug 
bingegeben. Man muß ſich überall gefallen, wo man: mit dem 
Gegenſtaͤnden feiner Zuneigung iſt; meine Fran wird ungebulbig 
— wenn ich jo lange nicht komme, gehen wir alſo in Gottee 

en. 
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Ich Tomme in unferer wenen Wohnung, auf dem Boulevard 
Meontmarire au. Die Bonne öffnet mir. Die Iepten Möbel fint 
angelommen', aber noch nichts an feinem Platze. Ich hoffte, mein 
Logis vollig eingerichtet zu finden. 

Was Kat man denn ſeit diefen Morgen hier gethan?” — 
ich die Bonne, die traurig ausfieht, und mir antwortet: Ich 
wußte nicht, Gere Blemont, wie ich alle dieſe Sachen aufftellen 
ſollte — Aber iſt denn meine Fran nicht den ganzen Tag hier 
gewefen? — „Doc, Herr Blemont, die Madame if bier... 
Im Unfange war fie fehr befchäftigt mit dem Arrangiren.. 
hernach, als fie ein Möbel anfftellen wollte.” — Hat fie fi 
beſchävigt! — „D nein! Herr Blemont, die Madame hat fi 
nicht befchätigt. Uber ich weiß nicht, was fie gefunden hat, das 
ihr Verdruß made... Mit einem Male bat fie geweint, ſich 
tm ihr Zimmer gurücgezogen ... und von nichts mehr wiffen 
wollm.” — Was if denn da wieder! ... Kann man nicht zwei 
Tage in Anhe verleben? Geſtern Hatten wir und doch erſt vers 
fühnt.. . . hente morgen noch verzog fle Beine Miene. Bas kann 
Ügr jet wieder neuen Kummer gemacht Haben? Dies’ bei mir 
dentend, verfüge ich mich in das Schlafzimmer. Ich finde Eu; 
genien anf einem Fautenil fipend, bie noch alle in der Mitte 


des Zimmers fließen; fie ift blaß, aber Ihre Augen. ttoden, und 


fie ſcheint in tiefen Gedanken. Bei meiner Ankunft rührt fie 
ſich wicht. 

„Was thuſt Du da, liche Freundin? es iſt hier Alles noch 
tm größten Durcheinander, und bie Bonne fagte mir, Du wolleſt 
feine Unorbunngen treffen; was foll das bebeuten?" — Das 
bedentet, mein Herr, daß Sie Mlles nad Ihrem Gutdünken 
aufkellen laffen Töunen... IH... will mi in nichts mehr 
milden. — „Mein Herr!...Ah! Du Haft wieber etwas... In 
Bahrheit, das kommt zu oft... Was iſt es nun Beute wieder?” 
— D! ich follte nichts Haben, fondern bei Ihnen auf Alles ge, 
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faßt fein ... aber es gibt Dinge, die ih einmal nit mil 
kaltem Blute'pinnehmen kann . . Junb wenn man fi fo unwürbig 
beizogen flieht. — „Beirogen... ab! ic bitte, Mabame, ers 
Hören Sie fih.... Was für ein Märchen hat man Ihnen heute 
wieder hinterbracht ?? — Man bat mir gar nichts hinterbracht, 
mein Herr. Diefes Mal habe ich Bewelfe ... unverwerfliche Bes 
weife..... aber ich babe fle ganz gewiß nicht geſucht ... ber Zus 
fall hat fle mir in die Hände gefpielt..... Zudem ich Ihren Pult 
placiren wollte, zerbrach etwas ... bie Schublade ging auf... 
und ich fah... . bier, Herr, haben Sie, was ich gefunden habe.” 
— Gugenie öffnet eine Schublade nnd wirft die acht Damen, 
yortraits, die ich hinten in meinem Bult aufbewahrt Hatte, anf 
einen vor mir ſtehenden Tifch Kin. 

Sch geftehe, daß ich bei dieſem Anblid einige Minuten lang 
ganz beflürzt blieb, bald aber faßte ich mich wieder. 

„Barum verurfacht Ihnen die Auffindung dieſer Bortraits 
Berbeußt.... Sie wiffen bo, daß Malerei eine Lieblingebes 
ſchaͤftigung von mir if. Als Junggefelle habe ich dieſe Mintaturs 
bilder gemalt ... es find Phantaflebilder, ih fah fein Uns 
echt darin, fie zu behalten.“ — Ah! es find Phatafiebilder!“ 
ſchreit Bugenie, die vor Wuth zittert, und deren Mugen Fener 
fprüben. „Ungeheuer, ber Sie find! .. . eine ſolche Antwort exs 
wartete ih... Sie dachten nit mehr daran , daß ich gehen 
eines der Driginale gefehen habe! ... Sehen Sie bier, iR das 
auch ein Phantaflebin?.... O! es iſt zu ähnlich, ale daß man 
ſich darüber täufchen könnte . . . Das if das Bild ber Frau, 
die geſtern bei Ihnen war,“ — Gie zeigt mir das Bild Luci⸗ 
liens. Ich Hatte vergeffen,, daß es unter denen war, bie ich zu⸗ 
rüdbehalten hatte, und es iſt gerabe eines der ähnlichen. Ich 
weiß nicht mehr, was ich fagen foll; ich bin es fatt, das Aus⸗ 
fehen eines Schuldigen zu Haben, wenn ich durchans nichts 
Uebles begangen habe; die Dorwärfe meiner ran finb mir 
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überhaupt fo entleidet, daß ich mich auf einen Geffel werfe und 
kein Wort mehr ſpreche. 

Cugenie gebt mir mit dem Portrait Enciliene in der Hand 
nad: 

„Sie find vernichtet, mein Herr! Gie finden feine Lügen 
mehr... es iſt Schabe, Sie verfiehen ſich fo gut daranf! das 
iR alfo die Frau, mit der man ſchon lange feinen Umgang mehr 
Hat, die man nicht mehr befncht, die man niemals geliebt Hat! 
... aber man befigt ihr Portrait... man verwahrt es forgs 
fältig , wie das ber fieben andern Weiber, denen Sie ohne Zweifel 
auch nur zufällig begegnen, tie der Perſon von geflern! ... 
Act Naitreſſen auf einmall... da mache ich Ihnen mein Com⸗ 
pliment, Sie find das Muflter eines foliden, geordneten Che⸗ 
manne!... und das if der Mann, ber, als er mich heirathete, 
ſchwur, er werde fletö nur mich lieben ; ich allein würbe zu feinem 
Bläde hiureichen!... Run wohl! mein Herr, halten Sie ſich 
acht Maitrefien, dreißig, wenn es Ihnen Vergnügen macht... 
aber ich werde bei feinem Mann bleiben, der fih fo beträgt... 
Ich Habe keine Liebe mehr für Sie... Ich fühle, daß ich Sie 
bafle.... . daß ich Sie nicht mehr vor Augen fehen kann! ... Ih 
will zu meiner Mutter zurückkehren. Aledann mein Herr, können 
Cie nach Belieben Ihre Nachbarinnen oder die Originale zu Ihren 
Gemälden bei fi empfangen.” 

„Wahrhaftig, Madame, Sie können nach Ihrem Gutdünken 
banbeln,, deun ich muß Ihnen geftehen, daß mir ihr eiferfüchtiger 
Gharafter, die Ausbrüche Ihres Zorns, die Auftritte, die Sie 
berbeiführen , zu viel zu werben anfangen... Gin ſolches Leben 
dachte ich mir nicht, ala ich Heirathete. . „es If wicht mehr das 
fanfte, gläckliche, wie es zu Anfang war: und doch Tiebe ich 
Eie noch immer eben fo fehr; babe nicht einen Augenblid anfs 
gehört, Sie zu lieben... Es init meine Schuld, wenn Gie 
Ach jelbſt Chimären fchaffen, wenn Eile in den unſchulbdigſten 
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Dingen Iatziguen fehen. .. IH Gabe mir keine Borwärfe zu 
machen... Waͤre ich ſchuldig, fo Hätte ich wahrſcheinlich Vor⸗ 
kehrungen getroffen, um im Geheimen meinen Neigungen zu 
froͤhnen; aber mein ganzes Leben liegt offen da, und ich fehe 
durchaus Sein Unrecht darin, Portraits zu behalten, bie ich, bes 
vor ich Sie gefannt, gemalt habe, und bie mir meine jugend⸗ 
lihen Studien zurückrufen ... 88 if wahr, baß dasjenige der 
Berfon, der ich geftern begegnete, darunter if... und es if ges 
rade das, was fie mir abverlangte und ich ihr zufßtellen zu Laffen 
verfprach, als Sie dazu kamen.“ 

„Richt ihr es zuftellen zu laſſen, fondern es ihr ſelbſt zu 
bringen. Ich erinnere mich ganz gut der Worte. Ah! Sie werden 
mir nicht glauben machen wollen, das Portrait ſei ſchon lange 
gemalt. Die Frau iſt ganz ſo, wie ich ſie geſtern ſah, als ſie 
Ihnen zärtlich die Hand brüdte... und noch wagen Sie, ſich für 
unſchuldig auszugeben, wenn ich jeden Tag neue Beweiſe Ihrer Uns 
beftänbigfeit entbede! .. . Aber Sie follen ihr ihr Portrait nicht 
bringen ... weder das ihrige noch ein anderes... Da! fehen 
Sie, was ih damit thue!... Ah! fo möchte ich auch die Bande 
brechen, die und aneinander Fetten!“ 

Engenie hat die Mintaturbilder auf den Boden geworfen ; 
fie tritt darauf und zerbrödelt fie mit den Füßen; noch nie fah 
ich fle einem folcden Ausbrud von Wuth hingegeben. 

Ich fage nichts, bleibe fitzen, es fcheint, daß meine Ruhe 
ihren Zorn noch vermehrt. 

Endlich, nachdem fie das Elfenbein in Staub zermalmt, 
ſchiebt -fie ben Aermel ihres Kleides zurüd, veißt ihr Bracelet, 
auf welchem mein Portrait angebracht ift, vom Arm, wirft es 
ebenfalld herab und drüdt es mit ihren Füßen zufammen, 

„Ich werde eben jo wenig,” zuft fie ans, „das Bild eines 
Mannes behalten, dem ich nicht mehr lieben Tann.” 

Des Anblid der zerförten weiblichen Bilder hatte mis keine 
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Siufwegung verurſachtz aber als id; Eugenlen mein Portrait mit 
ihren Füßen vernichten ſah, welches fie gefchworen hatte, ihr 
ganzes Leben hindurch zu verehren, orgriff mich ein tiefer Kum⸗ 
mer. Es war ein lebenhiger brennender Schmerz, der mich plößs 
Up überfiel... GEs fchien mir, als ob mit diefem Bild mein 
Sta für immer zerfört fei... Ich machte eine unwillkärliche 
Bewegung, nm GEugenien abzuhalten, aber das Gefühl eines ges 
rechten Stolzes lieh mich dieſe Bewegung unterbrüäden, und Bus 
genie durfte das Opfer vollbringen. 

Nachdem Engenie mein Bilb zerbrochen hatte, warf fie ſich 
tn einen Fautenil, gleichſam erfchöpft.von den Heftigen Anfwals 
Inngen, denen fie ſich überlaffen Hatte... Es fchien mir fogas, 
als ob ich in ihren Augen etwas wie Scham über die Hands 
lung, vie fie begangen, erblickte. Ich meinerfeitö ſtehe auf, bes 
trachte tranrig die gerbsochenen Stüde meines Portraits, werfe 
noch einen Blid anf meine Frau und verlafe das Zimmer, ohne 
ihr ein Wert zu fagen. Ich gehe and... ohne zu wifjen wos 
bin. Ich Habe nicht zu Miting gegeffen, fühle nun aber auch 
ebenfalls Leinen Hunger. Noch fleht Eugenie vor meinen Augen, 
wie fie mein Bild mit ihren Füßen zeriritt, und es fcheint mir, 
daß fie mid nun wicht mehr lichen könne, daß ihre Liebe, ihre 
Teene an dieſes Bild geleitet waren, welches fie von fi 
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Ich fühle, daß man cher Mann als Liebhaber fein muß, 
denn bie Liebe dauert nicht ewig, aber ber Muth hält und wähs 
send unfereö ganzen Lebens aufrecht. 

Während ich mir dieſes fage, ſtoße ich große Seufzer aus, 
vonn ich bete noch immer Cugenien an; ſtreug genommen, iſt 
Giferfucht doch immer ein Beweis von Liebe; meine Frau wird 
bes Beruunft wieder Gehör geben und ich ihe verzeihen. Aber 
mein Portrait zum zerbrechen?... mein Werll... das ihr bie 
wonnigen Gigungen zurädtnfen mußte, wo fi mir Gefelljaft 
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leitete; ach! das if fehr arg! und es wird mie ſchwer werben, 
ihr bad zu verzeihen. 

Ich bin lange gegangen. Sch befinde mich in meiner alten 
Straße; ich glaube, daß unfere Beine auch eine Art Inſtinkt 
haben und uns an bie Orte zurädführen, in benen fie oft ges 
gangen find, 

Menn ich Ernſt nud feine Frau beſuchte, um mid von 
meinem Kummer zu zerfizenen ? Diefe Halte ich allein für wahre 
Freunde, die gerne meinen Derbruß theilen würden. 

Sch werbe "ihnen meine Schmerzen nicht erzählen, aber id 
werde fie bei ihnen vergefien ; ich wenbe mich demnach nach ber 
Tempelſtraße. 

Der Portier ſagt mir, daß ich Jemand antreffen werde. Ich 
ſteige hinauf. Madame Ernſt öffnet mir und un mid — 
indem ſie ſagt: 

„Ach! welchem Wunder verdanken wir — Abend Ihren 
Beſuch? Es iſt ſchon eine Seltenheit, Sie unter dem Tage zu 
fehen. Graf if im Theater, aber er hat mir verfprocdhen, bald 
heimzukommen.“ 

Das Weibchen nöthigt mich zum Sitzen und nimmt ihre 
Handarbeit wieder vor. Wir fprechen, ober vielmehr fie ſpricht: 
fie erzählt mir von Ernſt, feinen Arbeiten, feinen Erfolgen, ihrer 
Lebensweife. Ich höre ihre mit Bergnügen zu. Während fie 
ſpricht, fehe ich fie an, es iſt mir, ale ob es einer ber Abende 
wäre, die Ich in der Manfarbe zubrachte... Margarethe if 
Immer die gleiche und in meinen Gedanken gebe ich ihr immer 
noch gerne biefen Namen. Ploͤtzlich Hält fie inne und fagt zu mir: 

„Aber ich ſpreche in einem fort... das muß Sie lang» 
weilen.” — O! durchaus nicht. — „Sie fagen aber gar nichts.“ 
— 536 höre Ihnen u. — „Einerlei, aber fo ſtille finb Sie 
gewöhnlich nicht... Sollten Sie Kummer haben.” — Vielleicht. 
— „Ein Heined Serwürfniß mit Ihrer Fraul... ich weite, es 
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iR fo etwas?" — In der That... . wir find ein wenig aneinans 
der gerathen. — „Und das macht Ihnen Kummer... Ah! Gie 
find wis ih: wenn ih Streit mit Ernft habe, thut mir das 
wehe? ... Glücklicherweiſe kommt es felten vor and dauert nicht- 
lange... Ich würde zu Grunde gehen, wenn fo etwas anhielte!” 
— Und das Weibchen fchildert mir einige Heine Scenen, die 
zwifchen ihr und Ernſt vorgekommen, wahrhafte Kindereien, ee 
feinen Augenblid ihre Liebe unterbrochen haben. 

Seit einer Stunde höre ich meiner Fleinen Nachbarin zm, 
ohne einen Augenblick Langeweile zu empfinden; boch möchte ih 
wiffen, wie es bei mir zu Haufe ausflcht nnd ſtehe daher auf. 
„Ih will Sie nit zurüchalten,“ fagt mir Madame Ernft, „Ihre 
Frau erwartet Sie ohne Zweifel, und Sie. müffen fie nicht ärgerlich 
werden laffen. Ernſt wird fehr Bedauern, Sie nicht gefehen zu Haben.” 

Ich verabichiede mich bei meiner alten Nachbarin und gehe. 
Im Augenblide, wo, ih das Sans verlafien will, ergreift mich 
eine Fran, die fih an einen Edfein bei der Einfahrt gelehnt 
Batte, mit einer krampfhaften Bewegung am Arme und fagt mir: 
„Sie waren anderthalb Stunden allein bei ihr; ihr Ernſt war 
wicht zu Haufe, ich weiß es vom Bortier.” — Es iſt Eugente! 

.. Ergenie, die mir ohne Zweifel gefolgt war, mich in das 
Haus bat eintreten fehen, und während der ganzen Zeit, welche 
ich bei Margarethen war, an der Thüre gewartet hatte. 

Sch bin dergeftalt überraſcht, dergeſtalt erfchüttert, daß ich 
nicht antworten kann. Nachdem fie mir diefe wenigen Worte ges 
fagt, Hat mich meine Frau verlaffen und iſt rafch vor mir ber 
geflohen. Ich rufe ihr, verſuche fie zu erreichen, nnd gelange 
eudlich Dazu; aber fie antwortet mir nicht und weigert ſich hart⸗ 
nädig, wir ihren Arm zu geben. 

So fommen wir zu Haufe au. Ich will mich gegen meine 
Frau erflären, aber fle hat ſich in ihr Schlafzimmer eingeſchlofſen 
und laßt fi durchaus nicht bewegen, mis zu öffnen. 
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Ban mat mir ein Bett in meinem Arbeitszimmer zurecht 

Es ſchlaͤft alſo Jedes für fih... Sich fo nad den Bow 
gängen dieſes Abends zu trennen. Ach! welch eine traurige Sims 
weihung unſerer aeuen Wohnung. 


Dretzehntes NRapitel. 
Gugenie und Margarethe. 


Nachdem mehrere Wochen vergangen waren, ohne baf wis 
ein Wort mit einander gewechfelt, Haben wir und endlich wieder 
genähert und verfähnt; aber biefe Verſoöhnung iſt Teine aufrichtige, “ 
fie fcheint mir nur übertüncht. Hat die Wieberholung biefer 
Scenen unfere Liebe bereits vermindert? Nein, ich Liebe noch 
immer meine Frau; aber zu oft wieberholt,, verbexben bie Streis 
tigleiten die gute Laune und ändern ben Gharakter. Ausbrüde, 
die man im Sorne gegen einander braucht, obſchon fie in ber 
Folge vergeſſen werben , verfeßen doch unjern idealen Erwartungen 
harte Stöße, und biefe erneuern fich nicht wieber. 

Bir waren wieber in Livry bei dee Amme unferer Tochter, 
und zwar biefesmal an einem prächtigen Junitag. Und doch, 
wie verfchieden war biefe Partie von ber erſten!... Wir haben 
feinen Streit zufammen, aber dieſe Ruhe, die zwifchen uns 
herrſcht, gleicht derjenigen, welche man etwa nach einer zwanzig⸗ 
jährigen Ehe erwarten barf, und wir kehren guräd, ohne baf 
nnd unfer Pferd an den Rand eined Grabens geführt Hätte. 

Ein fehr trauriges Breigniß bezeichnete die erſten Monate 
unfered Aufenthaltes in unferem neuen Logis: Bugenie verlor 
ihre Mutter. 

Die gute Madame Dumelllan wurde uns in Folge einer 
kurzen Kraukheit entziffen, während wir hoffen durften, uns noch 
lange ihrer Gegenwart und ihrer Zärtlichkeit exfreuen zu konnen. 
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3 Thblte Viefen Verlufi fa eben fo tief als meine Frau; beun 
fie war unfere befte Sreunbin. Ungeachtet fie flets vermied, ſich 
in unfers Streitigkeiten zu miſchen und ich Alellte, als ob fie 
foldge gar nicht wahrnähme, ſo wußte fie, ohne einem von und 
Necht oder Unrecht zu geben, uns jedesmal wieber einander zu 
näbern und im unferem Herzen bie heißeſten Gefühle wieder zu 
Belchen. Ich bemerkte es jedesmal, wenu Augenie vou ihrer 
Mutter zurüdtam, benn dba war fie viel lebenswürbiger gegen mich. 

Ach! wis felten find jene Eltern, welche uns glücklich zu 
fehen wünfchen, ohne Anſpruch darauf zum machen, unfer Bes 
tragen, mnfere Handlungen zu controliren und ‚und mit ihren 
Katbichlägen zu ermüben!... Der Verluſt, dem wir erlitten, 
war unerjeplih: man begegnet nicht zweimal im Leben Pers 
fonen , bie und nur um unferes felbf willen lieben unb und nicht 
taufend Unterwärfigleiten als Breis für ihre Freundſchaft ans 
muthen. 

Engeniene Schmerz war ſehr ſtark, fehr tief. Um fie gu 
zerſtrenen, führte ich fie in die Welt, Wir befuchten Abendgeſell⸗ 
ſchaften, Theater, Goncerte; wir fahen häufiger Leute bei uns. 
Das Beränfc der Welt läßt uns einen graufamen Berluf nicht 
ganz vergefien, aber es beichäftigt, ed betaͤubt. Es gibt Kum⸗ 
mer, mit dem wir gerne im uns felbft eintchren; es gibt andern, 
des uns zwingt, vor uns felbf zu fliehen, und bei dem das 
Machventen töntlich wirkt. 

Wir nehmen unfere Tochter zu und. Ihre Gegenwart trägt 
bazu bei, den Schmerz meiner Fran zu zerfizeuen. Des Aublid 
ihrer fleinen Henriette, ihre Schmeicheleien, ihre nur für uns 
verändlihen Worte, machen eublich, daß Eugenie ihren berben 
Berluf leichter ertraͤgt. Man if Tochter, che man Mutter wird, 
man bleibt aber wiel länger Mutter, ald man Tochter war; umb 
in unferem Gerzen bewegt ſich die Zärtlichkeit nicht in aufſtei⸗ 
gender Linie, fie neigt ſich vielmehz neuen Generatiousn zu, Der 
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Lob von Madame Dumeillan hat dem Vermögen meiner Frau 
einen Zuwachs von viertaufend Franken jährlicder Meute ges 
bracht. Sch beneide fie nicht um ihre Vermögen, aber ich wünfchte, 
daß meine Kinder ihrer Mutter nicht mehr zu verbanfen hätten, 
ale mir. Diefer Gebanfe veranlaßt mich zu eifrigerem Arbeiten; 


„ih bringe einen Theil meiner Zeit in meinem Bureau und dem 
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Gerichtshofe zu. Engenie und ich fehen und weniger; find wir 
vielleicht deßhalb wieder einiger? Ich will nicht hoffen, daß hierin 
die Urſache liegt. Ich kehre immer wieder mit Vergnügen zu 
Cugenien zurüd und fühle mich glüdlih, wenn ich meine Tochter 
in den Armen halte. Meine Heine Henriette ift fo lieblich! ich 
finde ſchon Geiſt in ihr, und bin auf befiem Weg, fie zu vers 
derben, ihr in Allem den Willen zu thun; meine Frau jedoch 
iſt firenger. 

Meine Mutter befucht uns, aber nicht oft; fie findet, daß 
man bei uns ſchlecht Whiſt ſpielt. Auch Girauds fommen zn; 
weilen, fie laffen fly noch immer bad Heiratheftiften angelegen - 
fein; ich habe mir einmal den Spaß gemacht, fie zugleich mit 
Belan und feiner Fran einzuladen. Da regnete es in Wahrheit 
Cpigramme von Seiten Girands. Die ftolge Armide fehlen folche 
nicht zu beachten und Belan verfchanzte fich Hinter feine Sram, 
deren Bediente er zu fein fehlen und mit welcher er nur ſprach, 
nachdem ex fle zuvor gegrüßt. 

Su den zahlreichen Gefellfchaften und Tärmenden Zirkeln, 
wo wir uns ziemlich oft einfanden, gab es hübſche Frauen und 
ſehr hübſche Mädchen. Ich geſtehe es offen; ich überraſchte mich 
öfters bei einem gänzlichen Vergeſſen meines Cheſtandes, bei ver: 
liebten Blicken an bie Damen und bei einem Scharwenzeln um bie 
jungen Mädchen: bie leptern ließen mich mit meinen fchmachtenden 
Augen abfchweben, ber Titel Ehemann flößte ihnen zu viel 
Mefpelt ein: beiden andern war das nicht immer der Fall. Aber 
dieſe Bergeßlichkeiten dauerten nur einen Augenblid; ich war 
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dann allemal ganz. erflaunt, mid twieber inte ein Zunggefolle 
aufgeführt zu haben. 

Ich finde übrigens noch Fein fo entfepliches Vergehen vdarin, 
audy audere Frauen als bie feine zärtlich anzufehen: umb bach, 
wenn Ungenie es ebeufo machte, würde mir das fehr fatal vor⸗ 
tommen.... Ich fühle mih nun einmal nicht unzufrieden dar⸗ 
über, daß ich verheirathet bin; warum foll ich mich alfo Inder 
Welt hie und da benehmen, als ob ich es nicht wäre? Aber diefes 
anfcheinende Lichtfinn liegt in meinem Snmor, nicht in meinem 
Herzen. Beil man Batte if, foll man darum wicht audfchen 
wie ein Uhn, umb fi auch erlauben dürfen, mis Andern, als 
mit feiner Fran, zu ſcherzen unb zu lachen; denn fonft wäre bie 
Ehe eine zu ſchwere Kette. 

Sch gehe zuweilen zu Ernſt; er if auch Vater geworden: 
feine Heine Margarete hat ibn mit einem Suaben beicheuli, 
Sie haben den Gipfel ihres Wünſche erreicht: das Glück lächelt 
ihnen. Gruß gewinnt Geld, und wenn er wollte, würden ſich 
andy Leute an feinem Tifche einfinden, die ihm zu feinen Grfolgen 
gratuliren und feine Frau beräuchern würden, ohne fih an 
ihre nit gang regelrechte Verbindung zu Rloßen. Aber Mars 
garethe will nichts von Geſellſchaften wiffen; fie behanptet, daß 
einige wahre Frennde mehr werth felen, als jens Zuſammen⸗ 
fünfte, wo fich die Weiber zerfleifchen, oder die Männer fich bes 
" trügen. Wan follte wahrhaftig ‚glauben, fie kenne bie Welt, 
wenn man fie fo fprechen Hart. — „Diefe Welt,” fagt fie zu 
Erf, „In Vie Du mich einführen willſt, würbe mir eine große 
Ehre zu eriveifen glauben, wenn fie mich aufnähme und viele 
rauen würden erröthen, wenn fle mit mie ſprächen. Sie if 
nicht verheiratet, würden fie jagen, und mid dabei mit eines 
verächtlichen Miene meſſen. Gin folcher Empfang lieber Freund, 
könnte mich nicht befriedigen. Ich fühle mich im Innern 
meiner Geele ebenfo würdig, als diefe Damen; denn ic 


wärbe mein Slnt, mein Leben für Di hingeben!... und es 

it wohl manche unter ihnen , die das nicht für ihren Gatten thate.“ 
j Ich finde, daß meine ehemalige Nachbarin nicht Unrecht bat. 
Graf ſelbſt weiß nichts darauf zu fagen; und doch wäre es ihm 
Heb, wenn fie zuweilen unter bie Leute ginge, um ſich bie Ge⸗ 
bränche der Geſellſchaft anzueignen und nicht gegwungen zu er 
fegeinen , wenn fie einmal Lente empfangen follte. Er möchte gerne 
and feiner Heinen Margatethe eine Dame machen. Mir fcheint 
fie jeboch, wie fle ift, am beften zu fein. 

Seit einiger Zeit ift meine Fran nicht mehr fo eiferfächtig; 
fle hat ohne Zweifel gefühlt, daß fie ſtets Unrecht hatte, es zu 
fein; fle wird an ihren Beſſerung gearbeitet haben... Wenn dies 
aber nicht der Grund wäre, wenn fle mid weniger liebte... 
Mein Gott! wie fchauffinnig find wir, und zu quälen! Ich war 
nnglädlih wegen der Biferfucht meiner Frau, und min macht 
es mir Unruhe, daß fie mich in Ruhe läßt! Doch fehe ich zu⸗ 
weilen, daß fie mich mit den Augen verfolgt, wenn ich mit einer 
hübſchen Frau plaudere: wenn ich jeboch, nachdem ich den Gas 
Ianten gefpielt, mich Gugenien nähere, gleichſam um ihr Herz 
zu beruhigen, fo wendet fle ihre Blide mit Bleichgältigkeit von 
mir ab und ſcheint gar nicht mit mir befchäftigt. Iſt das eine nene 
Methode von ihr, mich zu lieben, und gibt es zwiſchen dieſer kalten 
Miene und ben Ausbrüchen der Eiferſucht keinen Mittelweg 7 

Unter ben Perfonen, die mich befuchen, befinden ſich viele 
Gelehrte und Kuͤnſtler. Ihre Geſellſchaft tft angenehm; fle mifchen 
wenigſtens Geiſt in ihre Boshelt und betragen fich zwangloe. 
Ein fehr liebenswüsdiger Maler, ber ſich in vielen Zufammens 
fünften mit uns befindet, will, obfchon SIunggefelle, burchaus 
ben Damen, bei benen ex öfter tanzt, einen Ball geben. Herr 
Leberger Hat feine Einladungen erlafen nnd Jedermann hat zus 
geſagt; man verfpricht. ſich vielen Stoff zum Lachen umb gute 
Unterhaltung von einer Soirde, bie ein mnverheisatheter Maler 


gibt. tim weinerſeite einen Beitrag zu liefern, habe ich ihn ber 
kimmt, gleichzeitig Belans und Girauds einzuladen; ich liebe es, 
Beinde einander gegenüber zu ſtellen. Leberger ladet ein, wen man 
nur will, fein Hauptwunſch iſt, recht viele Leute um fich zu fehen; 
der Ball fol in feinem Atelier Rattfinden, und ba fehlt es nicht 
an Plag. | 

Meine Fran machte einige Einwendungen gegen ben Befuch 
deſes Balls; fie glaubte, man werbe ſich dort wicht unterhalten; 
auch ſchützte fie vor, feine Luft am Tanzen zn baben. Nicht 
mehr tanzen zu wollen! .... mit zwanzig Jahren! ... Sch beftche 
darauf, daß fie gehe nnd fie willigt endlich ein. Wir werben aber 
erſt gehen, wenn unfere kleine Henriette eingefchlafen iſt; ich wollte, 
flo wäre fchon im Alter, mit und zum Tanze gehen zu Finnen. 

Zwei Heine Lampen, De an des Hansthüre von Lebergers 
Wohnung angebracht find, bezeichnen ſolche fchen von Ferne. 
Unfer Künftler will, daß nichts bei feinem Balle fehle; wie Treppe 
iR mit Leuchten erhellt, die im kurzen Zwiſchenräumen von ein» 
anber eben; man hat feine Blumen auf die Stufen geworfen, 
aber Teppiche gelegt. Wir gehen den Tönen der Iuftrumente 
nach, denn ver Ball iſt fchon im Gange. Wir Reigen hinauf. 
Gin gefälliger Nachbar, der auf dem nämlichen Boden wie ber 
Künfller wohnt, hat ihm feine Wohnung abgetreten, die zugleich 
zur Kleiderbewahranftalt und zum Gpeifelaboratorium dient; denn 
beim Nachbar wird der Bunfc gemacht und die Erfriſchungen 
bereitet, - 

Das Uicher, in einen fchönen Zanzfaal verwandelt, bietet 
einen yllanten Aublick. GE iR groß, aber ſehr gut beleuchtet. 
Bollendeie Bemälde, Skizzen und Gtubien zieren bie Wände. 
Büßen, Abgäffe, verflämmelte Bildſaulen tragen Kerzen und vers 
treten bie Stelle von Armleuchtern. Die Nuſtker Reben auf einem 
ssoßen Faßtritt, durch eine Draperie von zömifdhen Gewänden 
foR ganz verſteckt. Das Orcheſter beſteht aus Liebhabern, aber 
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biefe Liebhaber beſthen sine Sicherheit und ein Talent faft wie 
Strauß. Hinter ihnen if ein Bliebermann angebracht, ber einen 
Serpent hält, aufdem er zu blafen fcheint; dann hat map Ajar 
eine Kleine Flöte in den Mund geftedt und Belifar bat eine Por 
faune in der Sand. " 

Der Saal ift gefällt: Leberger hat viele ſeiner Collegen und 
Poeten, Nuſiker und Bildhauer eingeladen. Des Ball ift ſchon 
belebt, Ich bemerke Giraud, der mit feiner Tochter tanzt, während 
feine Fran ſich von ihrem älteſten Sohne engagiren ließ, ber mit 
— felnen Füßen hübfche Tritte an feine Nachbarn anszuthellen bes 
ginnt. Sch ſehe Madame Belan, bie fid) zu einem Poeten herabs 
gelafien, während ihr Gemahl nicht tanzt, ſondern feiner Schwie⸗ 
germutter, Fran von Beaufire, in einem Winfel des Ateliers 
Geſellſchaft leitet, wo dieſe zus Mutter der Mallabäer Mobell 
zu fißen fcheint. 

Meine Frau hat fi zu Damen ihrer Bekanniſchaft geſetzt. 
Ich ſehe einer Quadrille zu: meine Augen bleiben auf eines 
jungen Dame haften, die ängfilich tanzt, demungeachtet aber 
nicht der Grazie entbehrt. Ich kenne dieſes Geſicht... ganz 
gewiß kenne ich es... aber woher? ... Ach! wäre es möglich! 

.. Es if Margarethe, Mabame Gruſt. Ihre Toilette, fo ganz 
verfchieden von. ber einfachen, in der ich fie bisher geſehen, bat 
mich verhindert fle zu erfennen. Wie konnte ich auch entfernt 
fe auf einem Balle vermuthen!.... . Wie war auch bad möglich? 
Run, ihr Gatte wird es verlangt haben. Dana muß er aber 
auch Hier fein... ja, da iſt er; er ficht zu, wie feine Fran tanzt, 
- es betrachtet ſi⸗ wit Vergnügen. Er hat Recht: fie iſt eine ber 
Schoͤnſten auf dem Balle. 

Ich fche nichts Erſtaunliches darin, va Ernf feine Frau 
hierher geführt bat: ich würde überhaupt nichts Unrechtes darin 
fohen, wenn er fie überallhin mit fi nähıne; aber in biefer Ges 
ſellſchaft gibt es laͤcherliche Perſonen, die nicht wie ich denken. 
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Glacklicherweiſ⸗e ſtehen die Berbältniffe der Leute denfelben wicht 
auf bie Stirne gefchrieben. Aber meine Fraul... feit jenem 
verhängnißvollen Abend, wo fie mir nachging, if fie überzeugt, 
daß ich ber Liebhaber der Madame Yirmin bin oder war!... 
Ich werde ihr natürlich nicht fagen, daß meine ehemalige Nach⸗ 
barin da if; aber wenn fie Ernſt ſieht, wird fle e8 ohne Zweifel 
erfahren. Sch bin fo unzubig, als ob ich bie größte Schuld bes 
gangen hätte; ja wenn ich fie wirklich begangen , wäre ich vielleicht 
weniger in Berlegenheit. Ich Tann jeboch nicht unterlaffen, Madame 
Firmin ‚einen guten Abend zu bieten; denn wenn meine Frau uns 
gerecht if, fo darf mich das nicht beſtimmen, ungezogen zn fein; 
ich will jeboch fuchen, «8 auf eine moͤglichſt unbemerkbare Weife 
zu thun. 

Ich uähere mich Ernſt, er flieht mich und geht mir entgegen: 

„Sie bier, mein lieber Blemout ... Ach! das freut mid 
unendlich; ich haͤtte nicht vermuthet, Sie bier zu treffen... . Sie 
fennen bemuach Herrn Leberger?" — Ja, ex befuht und zus 
weilen. — „Sein Ball if recht Hübfch . . . Sch Habs meine Frau 
mitgebracht! ... Gehen Sie... dort if fle, fie tanzt." — Ich 
babe fie gefchen. — „Margarethe wollte nicht mitgehen ; ich wurde 
aber böfe darüber, da gab fie endlich nad. Zudem hatte mir 
Leberger gefagt: es if ein Fleiner Bal ohne Geremonien. Bei 
einem Sunggefellen Tann man fo etwas vorausfegen: im Uebri⸗ 
gen iR meine Frau fo viel werih, als bie andern, welche da 
(ind. Sobald ich fie meine Fran nenne, barf fi Niemand ers 
landen, fie anders zu nennen; und wenn man fich überhaupt um 
alle Berfonen befümmern wollte, die In einem Salon zufammen; 
tommen, wärbe man, glanbe ih, allerhand erfahren.“ — Sie 
wiſſen, wie ich hierüber denke, lieber Ernſt; ich gehöre nicht zu 
denen, bie nur an bie Tugend glauben, wenn fle von bem Notar 
beflegelt iR. , Man weiß übrigens Hier nicht, daß Sie nicht vers 
heirathet And, und es iſt fa nicht nöthig, es andzupofannen. — 

Bani de Koc. XV. 19 
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„Ganz recht. Betrachten Sie doch Margarethen, wie aut fle fl 
benimmt! ... ich fürdhtete zuerſt, fle möchte linkiſch fein, bei fo 
vielen Leuten in Verlegenheit gerathen; aber fie zieht fich beſſer 
aus der Sache, als ich felbft glaubte. Ich fagte ihr, ehe wir 
bereingingen: Liebe Freundin, Halte Dich überzeugt, dab Du 
befjer als alle die Leute biſt, die Du fehen wirft, und ihre Blicke 
werben Dich nicht mehr einſchüchtern.“ — Das follte man fich 
jederzeit fagen, felbft wenn man zu Hof geht. — „If Ihre Fran 
Gemahlin nicht Hier?" — Do. — „Dann werde ich ihr einen 
guten Abenb wünfchen.“ — Ich glaube, daß fie gegenwärtig tanzt 
... Es gibt mitunter recht poffizliche Figuren da, nicht wahr? 
— „Dja!... man konnte einen praͤchtigen Stoff zu einem 
Baudeville finden.” 

Ih wünfchte, Ernſt vergäße meiner Frau einen guten Abend 
zu jagen; wie ihn aber daran verhindern? ... Der Contretanz 
iſt zu Ende. Ich benüge den Augenblid, wo man bie Tänzerinnen 
zurüdhbegleitet, und nähere mich Mabame Ernſt, bie glücklicher⸗ 
weife ſehr weit entfernt von meiner Frau fipt. Meine ehemalige 
Nachbarin fcheiut entzückt, mich wieber zu fehen. „Seen Sie 
fih doc einen Augenblick zu mir ber,“ fagt fie mir, „ih bin fo 
erfreut, einen Bekannten zu finben!... Ich bin ganz verwirrt 
unter fo vielen Leuten. .. Und mein armer Ernft will mich nicht 
verlaſſen ... Ich fürchte, daß er ſich Iangweilt. .. Finden Sie 
mich hübſch coiffirt?“ — Sehr hübſch, Madame. — „Ich meine, 
ich ſei es niht!... Ich fehe mich viel lieber in meinem Heinen 
Haͤubchen, das ich zu Haufe aufgabe. Aber Ernft wollte mich 
durchaus bei fich haben ... Da mußte ich wohl Toilette machen,“ 
— Berzeihen Sie, Madame, ich wollte Ihnen gerne Geſellſchaft 
Isiften .. „aber... . meine Fran iſt bier... — „Madame Bles 
mont ift Hier... Ach! mein Bott! und ich Halte Ste auf. D! 
zeigen Sie mir doch Ihre Eugenie; ic möchte fie gar zu gerne 
ſehen.“ — In diefem Yugenblide iſt das Gedraͤnge zu groß... 
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aber Ernf kennt fie und wird fie Ihnen zeigen... . Berzeihung 
... ich werde dad Bergnügen haben, Sie wieber zu fehen.” 

Sch entferne mich von Mabame Ernſt; fie wird mich vielleicht 
nicht fehr artig finden. Mein Bott! wie fehredlich if es, eine 
argwöhnifche Frau zu haben; man weiß nicht mehr, wie man 
fih in der Welt betragen fol. Belan hängt fi an meinen Arm 
und fagt zn mir: 

„Unten Abend, Lieber Freund, Sie wiffen, daß ich fein 
Hahnrei bin.“ — Aber, mein Bott, lieber Belan, hab’ ich denn 
je gefagt, daß Sie einer feien? — „Wenn id} fo ſpreche, beſter 
Freund, habe ich meine Gründe... . Diefe Schufte von Siraubs 
haben unwürbige Dinge ausgeſagt... Meine Schwiegermutter 
verlangt, daß ich mich mit ihnen ſchlage.“ — Mit Birand und 
feiner Kraut — „Mit dem Manne, verfteht ſich; ich wollte es 
auch ... meine Gemahlin Armide aber behanptet, es fei nicht ber 
Mühe wertb.... . aber fie find Hier... . und biefen Leuten gegens 
über weiß ich nicht, wie ich mich benehmen fol.” — Ad, mein 
Goit, muß man denn Alles glauben, was man Cinem hinterbringt ? 
Diefe Girauds haben vielleicht nie von Ihnen geſprochen. — 
„D doch! fie Haben geſprochen... Um Berzeihung, meine Schwies 
germutter winft mir.” — Belan verläßt mid. Sch lache noch 
über das eben Behörte, ala ih Ernſt erblide, der mit meiner 
Frau ſpricht. Run! ich Habe es nicht verhindern können... und 
wozu mich quälen, wenn ich mir nichts vorzuwerfen habe. Ernſt 
Sat fih von Eugenien entfernt; nun nähere ich mich ihr. An 
vom Geflchte, welches fie mir macht, merke ih, daß fie weiß, 
daß Madame Firmin ba if. 

„Ih Hatte gewünfcht, nicht auf diefen Ball zu gehen,” fagt 
mir Eugenie, „es war wie ein Borgefühl, Ich Hätte meiner 
ee folgen follen, dann wäre ich nicht mit Perfonen zuſammen 
gekommen, bie ich nicht gu fehen wünſchte... Sie haben ohne 
Zweifel meht Ihrer vormaligen Nachbarin. geſprochen?“ — Meine 
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Nachbarin? ... Ah! Bardon; Sie wollten fagen Madame Firmin. ' 
— „Ich weiß, daß fie Hier if. Ihr Herr war fo gütig, mich 
davon zu unterrichten.” — In ber That, Madame Firmin iſt 
bier, und ich babe ihr fo eben einen guten Abend gefagt. — 
„Die angenehm das für mich ift, mich mit diefer Frau in einer 
Abendgefellichaft zu befinden!” — Ich verfihere Sie, daß wenn 
ich gewußt hätte, daß fie hierher fäme, ich Sie nicht aufgeforbert 
haben wärbe, ebenfalls zu fommen. — „D! das glaube ich gerne! 
aber Sie dürfen fich deßhalb nicht geniren! ... . Ab! das ift fie ohne 
Zweifel, die mit ihrem Herrn Genf vorbeigeht... Welch’ ges 
meines Geficht! ... man flieht wohl, daß fle eine... . Aber geben 
Sie, mein Herr; vieleicht bat fie Ihnen etwas zu fagen. Gie 
fieht mich, glaube ih, an... wie unverfhämt!... Ich darf 
Sie wenigftens bitten, ihr zu verbieten, mich fo anzufehen.” — 
” 935 bin anf der Folter! Ernſt und Margarethe find ganz 
nahe an uns vorbeigegangen. Ach zittere, wenn fie Eugenien ge⸗ 
hört haben. Ich gehe weg und ſtelle mich an einen Ceartoͤſpiel⸗ 
tifch, wo ich mehr als eine Stunde verweile. Als ich zum Tanze 
zurückkehre, komme ich an Madame Exrnft vorbei. Sie flieht mich 
laͤchelnd an, bat alfo meine Frau nicht gehört. Ich nähere mid 
ihr, benn ich habe meinen Entfchluß gefaßt und befümmere mid 
nicht mehr um bad, was man darüber denken wird. 

„Sie tanzen, ſcheint es, nicht, Herz Blemont?“ — Nicht 
oft. — „Ich Habe Ihre Frau gefchen, fie iR vecht hübſch, ſcheint 
aber fehr ernft. Iſt fie immer fo? — „Nein... fie hat Kopf: 
ſchmerzen.“ — Tanzen Sie nicht mit ihr! — „Sie bat Tänzer 
genug.” — Dennoch; man fordert mid; beſtaͤndig anf; aber id 
wollte auch mit Ernft tanzen... Ich babe noch keinen Gontres 
tanz ausgelaffen. — „Unterhalten Sie fih gut?" — Sofo... 
ach! ich bin viel Lieber zu Haufe au unferem beimlichen Kamine!“ 
— Ein Herr kommt, um Madame Ernft zum Tanze zu führen. 
Ih gehe im Saale auf und ab. Meine Frau tanzt mit einem 
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jungen Elegant, einem hübſchen Jungen. Belan if in der Qua⸗ 
drille feiner Fran gegenüber, die er mit Bewunderung betrachtet, 
während bie große Armide ärgerlich fcheint, ihren Mann zum 
vis-s-vis au haben. Giraud kommt zu mir und fagt mis mit 
fpöttifcher Miene: 

„Es fcheint, daß Belan in der Ehe kürzer geworben if; 
feine Frau drückt ihn zuſammen.“ — Sie haben ein böfes Maul, 
Girand. — „Beirachten Sie doch da unten feine Schwiegermutter 
... entweder hat fie geweint, ober weint file, oder wird fie weinen.“ 
— Bielleiht ans Bergnügen. — „In der That, fle ficht teufel- 
mäßig Beiter aus!... Belan muß fi doch bei biefen zwei 
Weibern entfeplih amüfieen!... Es hat ihm kein Glück gebracht, 
und nicht zu feiner Hochzeit eingeladen zu haben. Aber... ver 
Marquis if nicht mit ihnen .. . Wie kommt das?" — Welcher 
Marquis? — „Ah! Rellen Sie fih nur, als ob Sie es nicht 
wüßten!.... das öffentliche Geheimniß!... . aberich glaube, meine 
Tochter ſucht eine Erfriſchung.“ — 

Margareihe hat Recht: die Welt iſt fehr boshaft! Der Con⸗ 
tretanz iR zu Cude. Ich ſtehe neben meiner ram, obſchon ich 
nicht mit ihr ſpreche. Belan fommt zu uns und Indem er das 
Bublitum die Revue paffiren läßt, zeigt er auf Margarethen mit 
den Worten: 

„Das if eine ber hübfcheften Damen anf dem Balle!" — 
Sie haben einen fehr fchlechten Geſchmack,“ ruft Cugenie. „Wie 
taun man dieſe Fran da hübſch finden!... und nebenbei welche 
Haltung!... Man fieht wohl, daß ed eine... — „Wie! ... 
was für eine?... Kennen Sie fie?" frägt Belan neugierig. — 
„Rein... ti kenne fie nicht! aber ich weiß, wer fie if, und... 
— ‚Madame,“ fage ich meinerſeits, „was veraulaßt Sie, Uebles 
von einer Perfon zu fprechen, bie Ihnen nie etwas zu Leide gethan 
Bat?“ — Nie etwas zu Beide gethan!? ... Ah! das beliebt Ihnen 
war zu ſagen, mein Herr! aber ich darf es unſchicklich finden, 
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baß Herz Leberger auf einen Ball, ben er und gibt, bie Mais 
treffen feiner; Freunde einladet. — „Bah!... wie! biefe® junge 
Brauenzimmer?* — Iſt die Maitreffe des Heren Firmin. — „Ban 
bat mir gefagt, es fei feine Braun.” — Es if auch feine Frau,“ 
fage ich mit einem zornigen Blicke auf Eugenien; aber fle fährt 
in tronifchem Tone fort: „Nein, Herz Belan , diefes junge Frauen⸗ 
zimmer, welche fle fo hübſch zu finden belieben, iſt nicht die Frau 
bed Kern Firmin; und mein Herr Gemahl weiß bad befier als 
irgenb Jemand, obgleich er Ihnen das Begentheil jagt. — „Bah! 
wie?... fie wäre" — Ich Höre nit, was Belan fagt; ich 
entferne mid) von GBugenien. Sch Hielt fie nicht für boshaft, 
aber was fie fo eben gethan, empört mich im Innerſten. Im 
diefem Augenblicke erfcheint fie mir verabfcheunngsmürbig. 

Man tanzt, aber viele Leute find fchon fort. Ich fpaziere 
im Atelier herum. Es kommt mir vor, als ob mehrere Damen 
zufammenzifchelten und leife mit einandg ſpraͤchen, während fie 
auf Madame Eruft hindeuten. Belan ıft fähig, allen feinen 
Bekannten erzählt zu haben, was ihm meine Frau gefagt hat. 
Arme Margarethe! Ste If, Hübfch, welch” erwünfchter Grund, 
über fie fchimpfen zu können. Diefe Damen waͤren bei weitem 
nachfichtiger, wenn Margarethe haͤßlich wäre. * 

Man tanzt nur noch eine Quadrille. Das Orchefler gibt 
das Signal. Madame Ernfi iſt engagirt: ihr Tänzer placirt fie 
gerade meiner Frau gegenüber. Ich fehe im gleichen Moment, 
wie Qugenie ihren Tänzer mit ſich fortzieht und fich anderswo 
aufſtellt. Der Tänzer von Madame Ernſt führt fie ſofort Mas 
dame Belan gegenüber. Die große Armide macht es gerade wie 
meine Frau; fie entfernt ſich und ſetzt ſich nieder, indem fie ziem⸗ 
ld laut ausruft: „Da tanze ich Lieber gar nicht.“ 

Ich bin empört. Ich nehme die erſte beſte Dame, die ic 
fee, bei der Hand, ohne mir Zeit zu uchmen, fie zu engagiren. 
Ich ziehe fle mit fort und wir flellen uns gerade vor Mabame 
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Ernſt und ihren Tänzer auf. Meine Frau macht es nun gerabe 
wie Frau von Belau; fie iritt aus ber Quadrille, indem fie mir 
Blide zuwirft, um bie ich mich nur fehr wenig fümmere. Während 
wir tanzen, nähert ſich mir Ernſt. Er iſt roth, feine Augen belebt. 

„Mein Freund,“ fagt er mir ganz leife, „ich danke Ihnen 
für dads, was Sie eben gethan haben... . ich werbe es nie vers 
geffen.” — Wie? — „Ol Sie haben recht gut bemerkt, auf 
welch auffallende Weiſe man fi von meiner Frau entfernt hat 
... Ich habe fogar einige Worte von ber großen Fran diefes 
Heinen Herrn vernommen ... Ich habe Mühe gehabt, an"midh 
zu halten.” — Sie Haben fih getäufcht, Ernſt. — „D! nein 
... man fürchtet fich zu compromittizen, wenn man einer Frau 
gegenüber tanzt, bie nicht verheizathet Ift!.... GEs iſt zum Er⸗ 
Sarmen!... Ich glaube, wenn ich die Aufführung vieler biefer 
verheirathetin Damen unterfuchen wollte, würbe ich ſchoͤne 
Dinge erfahren!” — Ernſt fpricht ziemlich laut, Indem er ironiſch 
ringöherum ficht. Ich Fürchte, man koͤnnte ihn Hören und ein 
Auftritt Rattfinden. Glücklicherweiſe geht der Gontretang zu Ende. 
Die Feine Margareibe hat auch wahrgenommen, daß mehrere 
Damen fi zu einem Lächeln zwangen, wenn fie ſie anfahen. 


Es iR ihr nicht wohl. Sie fagt unmittelbar nach dem Tanze 


zu Guuf: 
„Richt wahr, licher Freund, wir gehen jeht? Gs iſt fpät 


und ich Bin mühe.“ — Rein, nein, wis gehen noch nicht,“ ants 


wertet raſch Ernſt, „ed wäre mir recht leid, jebt zu gehen; wir 
bleiben bis zulegt.” — Seine Frau ift nicht gewöhnt, ihm zu 
wiberfprechen, auch fieht fle wohl, daß er etwas hat. Firmin 
nimmt mid am Arme und zieht mich mit fort. Wir gehen im 
Atelier auf und ab. Ich fuche ihn von feinen Gedanken abzu- 
bringen, ald Giraud anf mich zulommt und, ſich die Hände reibend, 
zu mir fagt: 

„Man macht Klatjchersien bier; diefe Belans find abſcheu⸗ 
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liche Leute!“ — Mein lieber Giraud, ich befämmere mich wenig 
um Klatſchereien, und... — „Sehen Sie da unten die junge 
Dame in Blau? ... mit blauen Kornbiumen in ben Haaren?“ — 
Giraud bezeichnet mir Madame Ernſt. Ich antworte ihm nicht 
und will Ernſt nad) einer andern Seite bin mit fortziehen; aber 
ex läßt meinen Arm fahren, nähert fih Biraub und fagt ihm: 

„Pas bat man Jhuen über biefe Dame gefagt?... Ich 
höre Klatfchexeien ſehr gerne, ih“... — Man behauptet, daß 
fie nicht verheirathet, fondern die Maitreſſe eines jungen Schrift: 
ftelletö fei, der fich Hier befindet, unb ber fie überall als feine 
Frau vorftellt." — Ich winfe vergeblich Giraud mit den Augen ; 
er ficht mich nicht an und fährt fort, mit Firmin zu fprechen: 

„Man findet es ſehr unpaffend, daß fie Leberger zu feinem 
Ball eingeladen hat, weil nicht viel an Ihr fein fol: man ſaat / 
fie ſei Stiderin oder Spigenarbeiterin geweſen... Giner Gat 
fogar behanptet, fie fei Figurantin auf einem Boulevardtheater 
geweſen.“ — Mein Herr," fagt Ernſt, Andem er Giraub beim 
Arm nimmt, und ihn mit Heftigkeit drückt: „Sagen Sie. von 
mir aus allen denjenigen, bie ſolche Reben gehalten, daß fie 
Hundöfötter feien; daß, wenn biefe junge Frau auch nicht verbeis 
zathet, fie nichts beftoweniger ganz würbig iR; daß fie hundertmal 
beffer ift, als viele legitime Frauen: und wehn ich zu ben Damen, 
bie bier find, die Stelle aus der Heiligen Schrift fagte, bie 
lautet: Diejenige von Euch, die nie gefündigt, werfe ; 
ben erſten Stein auffie, fo glaube ich, mein Herr, daß 
Ihre Frau felbft es nicht wagen wärbe, meine arme Margas 
reihe zu fleinigen.” Giraud iſt fehr in Berlegenheit; er ſieht die 
Dummheit ein, die er begangen, und erſchoͤpft fich in Cutſchul⸗ 
digungen. Aber Ernft verlangt durchaus, daß er ihm die Perfonen 
bezeichne, die folche Reden gehalten, umb ber Sefhäftemann 
beeilt fih, ihm Belan zu zeigen. Ernſt gebt auf ben Fleinen 
Mann zu: ich will ihm vergeblich zurückhalten, ex Hört mich nicht. 
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Ich folge ihm, um zu verfuchen, die Sache beizulegen. Belam tft 
im Begriffe, feiner Frau ein Glas Mandelmilch anzubieten. Ernſt 
ſtreift Heftig an ihm vorbei und gibt ihm mit dem Ellbogen einen 
Stoß, daß bad Glas und die Mandelmilh auf das Kleid ber 
Rolzen Armibde fallen. Sie ſtoßt einen Schrei aus; feine Schwies 
germutter zwei. Belan dreht fi gegen Ernſt um, indem er 
murmelt: Zum Teufel... nehmen Sie fi in Acht!“ Ernſt 
begnägt fich zu lächeln, indem er fagt: „Das große Unglück!“ 
Die große Armide hat das Lächeln bemerkt und fagt zu ihrem 
Maune: „ber Herr da Kat es mit Fleiß gethan; er hält es nicht 
einmal ber Mühe werth, es zu verbergen.” Die Schwiegermutter 
fügt Hinzu: 

„Ich Hoffe, Herr von Belan, dag das nicht gefchehen darf, 
and daß man bad Kleid meiner Tochter nicht ungeflraft verborben 
haben wird. Des Herr muß ſich entfchuldigen, er muß.“ Belan 
iR weniger aufbraufend geworden , feitbem er verheirathet iſt: er 
geht jedoch von feiner Frau weg und kommt anf Ernſt zu, ber 
einige Schritte entfernt ſtehen geblieben if. „Mein Herr, Sie 
haben das Kleid meiner Frau verborben, und ich bin erflaunt, daß 
Sie, als ein Mann von Lebensart, fie nicht wenigflend um Ber: 
zeifung gebeten haben.” — Mein Herr, Sie haben verfuct, 
Sie und Ihre Frau, den guten Muf der meinigen zu befleden; 
ein Kleid läßt ſich wieder wafchen, aber Worte ber Läfterung 
verwifchen fich lange Zeit nicht: die Reihe if naher an Ihnen, mein 
Herr, ſich bei mir zu entſchuldigen.“ Belan fleht beftürzt da. 
Ich beeile mich, zwiſchen Ihnen zu vermitteln. „Mein lieber Ernſt,“ 
fage ih, „Belan hat fi nur einer Unüberlegtheit fchuldig ge⸗ 
macht; er bat bloß weiter erzählt, was er gehört hat." — So 
iR es,“ fagt Belan, „ich habe nur wiederholt, was mir Madame 
Blemont gefagt hatte. Ich Habe nichte dazu gefeht. Ungeachtet 
deſſen, mein Herr, wenn Sie Genugthuung verlangen? — „Rein 
nein, Belan; Gruß ficht wohl ein, baf er ed nur mit mir allein 
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zu thun bat, und Sie würben mir viel Berbruß machen, wenn 
Sie fi in eine Sache mifchten, die nur mich angeht." Belan 
IR weggegangen; er begibt ſich zu feinen Damen. Ich weiß nicht, 
was er ihnen fagte, aber fie gehen bald zufammen fort. Im Bor; 
beigehen ſchießt feine Schwiegermutter wuthentbraunte Blide 
auf Ernft. 

Ich bin bei ihm zurüdgeblieben: er if nachbenfend und 
Spricht nicht ufit mir. Ich breche zuerſt das Stillſchweigen: „Ernſt, 
meine Frau if an allem Unangenehmen Schuld, was Sie biefen 
Abend betroffen Kat. Ich Tann Ihnen die Beweggründe nicht 
auseinander fegen, die fie zu biefer Handlungsweife bewogen 
haben. Zch brauche Ihnen auch nicht erſt zu fagen, daß ich ihr 
Betragen aufs Schärffle getabelt habe; aber damit können Sie 
fich nicht zufrieden erfläsen, und ich bin bereit, Ihnen Genug⸗ 
"thuung zu geben.” — Nein, mein lieber Blemont; wir wollen 
und deßhalb wicht fehlagen, weil Ihre Fran einige Bogheiten 
geiagt Hat; id; Habe nicht nöthig, daß Sie mir ihre Beweggründe 
anseinander fegen ; fle find mir Kinlängli bekannt. — „Sie 
find Ihnen befannt?" — Ich ahne fie wenigfiend. Ihre Frau 
ift eiferfüchtig auf Margareiben. — „Bon wem haben Sie das 
erfahren?" — Hören Sie mi, mein Lieber: man kann fein 
Schriftfteller fein, ohne das menſchliche und vorzüglich bas 
weibliche Herz zu ſtudiren! — „Es iſt nur zu wahr, lieber 
Ernft: meine Frau iſt entfeplich eiferfüchtig auf alle Berfonen, 
bie ich vor meiner Heitath gefannt habe; Hätte ih Sie ſonſt, 
Sie und Ihre Frau, nicht fchon Tängft eingeladen, und zu bes 
ſuchen ?“ — Ic babe das Alles geahnt! ... ich beflage Sie, 
lieber Freund, aber ich bin Ihnen deßhalb nicht boſe. — „Ich 
will Ihre Frau anf den nächften Contretanz engagiren.” — Nein, 
das würde ber Ihrigen Verdruß machen... — „Sie bat fich nicht 
gefchent, mir Kummer zu bereiten; und ed Liegt mir daran, zu bes 
weifen, daß ich bei ihren boͤsartigen Reben nicht beihelligt bin." — 
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Ich gehe, Madame Ernſt zum Contretanz einzuladen; fle 
nimmt «6 an, indem fie mis lachend fagt: 

„Das. it recht fchön von Ihnen, bag Sie mich einladen, 
ih glaubte ſchon, ich tanzte nicht gut genug für Sie.“ — Ih 
werbe Ihnen gegenüber tanzen,“ fagt Ernſt, „anf diefe Weife 
werde ich fiher fein, dag Sie ein vis-A-vis befommen.” Die 
Biolinen beginnen. Ich nehme meine Tänzerin bei ber Hand. 
Das Berjonal langt nur noch zu einer Quadrille. Ale unfere 
Bekannten find fort. Ich fuche meine Frau mit den Augen. Sie 
iſt tobtenblaß: das macht mir Kummer; ich fühle meinen Zorn 
fhwinden. Ich bin faft böfe, jetzt zu tanzen; aber man Kätte 
mich auch nicht aufs Aeußerfie treiben follen! 

Plotzlich ſteht Cugenie auf und geht auf mich zu. Was 
will fie? „Mein Herr, ich bin unwohl und will nach Haufe gehen.“ 
— Bir werden gleich nach dem Gontretanz fortgehen, Madame. 
— ‚Rein, mein Herr, ich will auf des Stelle gehen.” — Mars 
garethe Hat meine Frau gehört; fie fagt mir fogleih: „Herr 
Blemont, wenn Ihre Fran Gemahlin leidend iR, fo gehen Sie 
doch, ich bitte Sie recht fehr, und geniren fle fi meinethalben 
nicht!" — Rein, Madame, ich werde dad Vergnügen haben, 
mit Ihnen zu tanzen. Nach Beendigung ded Tanzes werben wir 
gehen. — „Wie, mein Herr!” fagt Bugenie ironiſch, „Sie gehen 
nit, da es Ihnen Madame doch erlaubt.” — Madame, num 
iR es geung; fein Wort weiter, ich bitte Sie — „Nun gut, 
mein Herr! ich habe auch genug. Ich laffe Sie da. Tanzen Sie 
mit diefer Frau. Machen Sie fie wieber zu Ihrer Maitreffe, wie 
Damals, wo fie unter dem Dade, in den Manfarben Ihres 
Hauſes wohnte; ich gehe.” — 

Sie iſt in der That gegangen, aber Madame Ernft Hat 
Alles gehärt, man Kat auf eine Art gefprochen, daß man vers 
ſtanden werden konnte. Margarethe iſt abwechfelnd roth und 
blaß geworden. Sie ſenlt die Augen, ich glaube Thraͤnen zu 
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bemerken, die ihre Wimpern befeuchten. Aber fie dreht ſich leb⸗ 
haft um, trodnet ihre Augen mit ihrem Taſchentuche und bes 
müht ſich, eine heitere Miene anzunehmen , indem fie ihren Mann 
anfleht. 

SH bin zu Boden gefchmettert und empört zu gleicher 
Zeit. Ich weiß nicht, woran ich halte, und inmitten biejer Stim⸗ 
mung fol man tanzen: 

„gel es ift an Ihnen,” ruft und Gruft zu. „Enavant!... 
an was benfen Sie benn?. . «“ glüdlicherweife hat er nichte 
gehört. 

Sch benütze einen Augenblick, wo wir nicht zu figuriten haben, 
um leife mit meiner Tänzerin zu ſprechen: „Madame, Sie haben 
gehört, was meine Fran gefagt hat, ich fehe es. Ich verlange 
nicht, daß fie ihr verzeihen: fie iſt nnentfchuldbar, die Eiferfucht 
bat ihre Vernunft getrübt; aber glauben Sie mir, daß ich viel 
tiefen als Sie dadurch verlept bin.“ — Ich geftehe Ihnen, 
Herr Blemont, daß ich überrafcht . . . erfchüttert war, mich Ihre 
Maitreffe nennen zu bören!... Großer Bott! wer hat ihr boch 
fagen Eönnen,, th fei Ihre Maitreſſe geweint — „Ih hoffe, 
Madame, daß Sie das nicht von mir glauben.” — O! gewiß 
nicht, mein Herr!... gewiß nicht! .... wer bat ed aber wohl 
fagen können? — „Niemand hat es gefagt, Mabame. Sch 
wiederhole, die Giferfuht allein Eonnte ihr folche Berlenms 
bungen eingeben,“ — Meine Mauſarde!... Sie hat geglaubt, 
mich Ju befchämen, indem fle mich an meine frühere Wohnung 
erinnerte... Ach! ich erzöthe nicht darüber! Es findet fih oft 
mehr Tugend, mehr Zartgefühl in den Manfarben, als in ben 
Tollettegimmern! Aber wie!... Ihre Frau iſt eiferfüchtig anf 
mih?... — „a, Madame, feitdem ich bad Unglüd Hatte, 
ihr davon zu fagen, daß ich zuweilen den Abend bei Ihnen und 
Gruft verbringe . .. Wenn Ste wüßten, wie unglüdlich mich ihre 
Giferfucht macht! Ad! die ſchoͤnen Tage nnferer She find ſchnell 
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verioffen! .. ." — Ad! Herr Blemont, ich bedanre Sie... Ich 
bebaure duch Ihre Frau, und verzeibe ihr. .. denn Gruft hat 
nicht gehört, was fie gefagt bat... Aber ich bitte Sie, laſſen 
Sie es ihn nie erfahren, was Ihre Frau gefagt Hat. — „Ganz 
füher werde ih es ihm nicht fagen.” — Ad! ich wollte nicht 
anf diefen Ball geben! ... idy hätte weit beffer daran getham, 
zu Haufe zu bleiben !“ 

Diefer fatale Contretanz iſt endlich aus. Alle Welt geht. 
Ernſt und feine Frau fagen mir Adieu. Sch Iefe in den Augen 
ber Letztern, wie zufrieden fle ifl, den Ball verlafien zu dürfen. 

Meine Fran if fort... Wer mag fle wohl begleitet haben 
... Sollte fie allein gegangen fein... So viel ſteht fe, daß 
fie wicht mehr da if, 

Leberger Tommi anf mich zu umb fagt: „Sie fuchen vielleicht 
Ihre Frau? ... Es wurde ihr übel, während Sie tanzten; 
Dulac hat fie begleitet... . Sie wiſſen, ber große Dulac, einer 
unfeser Orcheſterdilettanten.“ — Ih kenne dieſen Herrn nicht, 
aber ich werbe ihm banken, fobald ich ihn ſehe. — „Er ift eine 
ante Haut ... und fpielt artig Violine. Ich will ihn auf eine 
Ihrer Solrden mitbringen, wenn Sie «8 erlauben.” — Berne. 
Apien! es iR fpät. — „Es war hübſch und man hat ſich gut 
unterhalten, nicht wahr?" — Ausgezeichnet... . befonders ich!.. .* 
Ich komme heim. Sch Halte mich auf einen Auftritt gefaßt; «6 
bat immer etwad Gutes, wenn man vorbereitet iR. Ob wohl 
meine Frau fchon zu Bette und eingefchlafen iſt!... Nein, ich 
höre fie noch in ihrem Salon hin» umb hergeben. Ah! ich bes 
gegne der Bonne, bie Matratzen trägt! .... Mabame läßt ſich 
ein Bett in ihe Tollettezimmer machen. Wie traurig, in feinem 
Hanfe feinen Frieden zu finden! ... . beſtaͤndig Auftritte und Strei⸗ 
tigleiten zu haben... .. und doch find wir erſt drei uud ein halb 
Zahr verheirathet! 

Muth! Man muß dem Sturme Trotz bieten, Ich trete in 
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den Salon. Madame fipt mit aufgelösten Haare ba: fie macht 
mir fat Angſt. Sie Hält fih ein Flaͤſchchen mit Eſſenzen an 
die Naſe. 

Ich bin fo gut, mich ihr zu nähern und fie zu fragen, ob 
fie fich unwohl befinde. Man gibt mir keine Antwort, Ich bin 
im Begriffe ein Licht zu nehmen und mich zu entfernen, als 
Madame fich lebhaft erhebt und vor mich bintritt : 

„Haben Sie doch endlih das Weib verlaffen, mein Herr!“ 
— Ich weiß nicht, wer das Weib if, Madame. Ich habe 
mit einer Dame getanzt, bie ich hochſchaͤtze und bie noch fo gut 
war, Ihnen die unmwürbigen Meußerungen zu verzeihen, die Sie 
in ihrer Gegenwart gemacht haben. — „Sie war fo gut, mir 
zu verzeihen! ... das tft in Wahrheit fehr fchön von ihr!... 
Aber ich, mein Herr, verzeihe diefer Dame nicht, die Sie Hochs 
ſchätzen, daß fie ed gewagt bat, in meiner Gegenwart mit 
Ihnen zu tanzen. Daß ihr Dummkopf von Liebhaber es billigt, 
ſieht ihm ganz gleich ; aber Sie, mein Herr, ſchaͤmen Sie ſich nicht?“ 
...— Sa, Madame, ich habe mich diefen Abend gefchämt, nub 
zwar geſchämt, der Mann einer Frau zu fein, bie ſich wie Sie bes 
trägt! — „Welche Abfcheulichkeit! . . . mir Borwürfe zu machen!“ 
— 3a, Ihnen, die Sie öffentlich eine ehrbare Frau verleumben. — 
„Sagen Sie, ein Mäbchen, mein Herr..." — Die Sie das 
Publikum zum Zeugen Ihres Lächerlichen Eiferſucht machen! — 
„Ih bin auch in der That recht thoͤricht, eiferfächtig auf Sie 
zu fein, denn es lohnt fih wegen Ihrer nit der Mühe!" — 
Aber ſchmeicheln Ste fih nicht, Madame, daß ich ein ſolches 
Betragen dulden werde!... daß Sie meine Freunde beleidigen 
dürfen und ich dazu ſchweigen werbe. — „Sie hätten mir ja vor 
Ihrer Maitrefſe eine ſolche Scene fpielen können, das Hätte ihr 
 Bergnügen gemacht.“ — Sie haben fich nicht gefchent, mich vor 
ber ganzen Geſellſchaft zu bemüthigen; denn das heißt einen 
Mann bemüthigen, wenn man ihn in eine ſolche Stellung, 
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wie mich anf dieſem Balle, bringt. — „Ich werde nicht mehr mit 
Ihnen gehen, mein Herr. Sie können bann nicht mehr fagen, 
ich made Ihnen Schande, ober ich bemüthige Sie." — Daran- 
werben Sie fehr wohl ihun, Madame. 88 ift beffer, nicht mit 
feinem Manne auszugehen, als ſich zu benehmen, wie Sie heute 
Abend. — „Aus dem Tone, in welchem Sie mit mir fprechen, 
mein Herr, erkenne ich die Perſonen, welche Sie verlafien haben! 
Sie benügen ihre Rathichläge!” 

Diefe Worte bringen mich vollends anßer mir. Ich gehe 
aufs Schnellfte aus dem Salon heraus und verfchließe mich In 
das Schlafzimmer. 


diexzehntes Kapitel. 
Herr Dulac. 


Ans häufigen Streitereien und feltenen Berföhnungen foll 
nun hinfüro unfer Leben beſtehen. Nach dem Ball bei Leberger 
waren wir einen ganzen Monat, ohne eine Silbe mit einander 
zu ſprechen. Diefer Monat erſchien mir fehr lang; ich habe 
mein Junggeſellenleben bebauert, noch mehr aber die erſten Mo⸗ 
nate nuferer Ehe. Endlich fprechen wir uns einmal wieder; aber 
es if nicht mehr mit ber früheren Vertraulichkeit. Weber den 
unbedenteubfien Gegenftand fährt meine Frau auf und erzümt 
ih. Leifte ich ihr Widerſtand, fo befommt fle Nervenzufäaͤlle, 
ſtoͤßt entfegliche Schreie aus!... In den erflen Zelten unferer 
Berbindung weinte fle, wenn wir einen kleinen Wortwechfel hatten, 
aber file ſchrie nicht und Hatte leinen Nervenzufall! 

Meine Tochter iſt drei Jahre alt; fle iſt reizend: ihre Züge 
haben vie Schönheit derer ihren Mutter, und fie verzieht fie nie 
zum Maulen; fie fpricht ſchon vernünftig mit mir; ich bin ein 
Rarz mit meiner Heinen Henriette. Wenn ich mich mit ihrer Mutter 
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entzweit Babe, fo nehme ich meine Tochter in meine Arme, bes 
dede fie mit Küffen, und entſchädige mich für die Lieblojungen, 
die ich bei Bugenien nicht anbringen kann. — „Du wirft mid 
fRtetö lieben, nicht wahr,“ fage ich zum meiner Henriette; und 
wenn mir ihre füße Stimme antwortet: „Sa Papa, flets.. .” 
fo empfinde ich in meinem Herzen ein Wohlbehagen, das mich 
oft Die Händel mit meiner Frau vorgefien laͤßt. 

Als mit dem Winter die Beriode der Soirden und Bälle 
zurückkehrt, führt und Leberger ben Herm Dulac zu: es if 
ein großer brauner junger Mann, ziemlich hübſch, aber mit etwas 
faden Zügen; man darf fh jedoch nicht immer an die Ma; 
nieren halten, die Jemand in der Geſellſchaft zur Schan trägt: 
um bie Leute genau kennen zu lernen, muß man einen Blid in 
ihr Inneres thun. Webrigens bofigt Gert Dulac eine feine Lebens» 
art, ift nicht unlichenswärbig ; er gilt für fehr muſikaliſch, befig: 
ein unabhängiges Bermögen: lauter Eigenfchaften, die ihn in 
des Geſellſchaft beliebt machen. 

Herr Dulac ſcheint fehr gefchmeichelt, und befuchen zu bürfen. 
Er kommt fehr fleißig zu unjern Reunionen; er beſucht mich auch 
zuweilen des Morgens. Br hat einen unbebentenden Rechtshandel 
wegen eined Meierhofs, den er in Gemeinſchaft mit einem feiner 
Vettern befitzt; er .bittet mich, die Sache zu vergleichen, was ich 
mit: Vergnügen thue. Dieſer junge Mann bezeigt nz viel 
Breundfchaft, und obſchon ich weiß, daß man auf die Geſell⸗ 
ſchaftsfreunde nicht zu fehr zählen darf, fo laſſe ich mich bad 
immer durch die Freunbfchaft gewinnen, bie man für mid zu 
haben vorgibt, denn ich felbR Gabe nie Freundſchaft für Leute 
geheuchelt,, die ich nicht lebte, 

Dank Seren Dulac, wird oft bei uns muſicirt. Meine Frau 
war fafl ganz von ihrem Glavierfpielen abgelommen ; ich brauche 
nicht beizufügen , daß bie Lectionen, bie fle mir gab, aufgehört 
haben; man muß fchon fehr gut mit Jemand flehen, um die 
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gehörige Geduld zu haben, ihn ein Inſtrument zu lehren. Wir 
ſtehen aber nicht immer gut mit einander, und Eugenie hat keine 
Gebuld; fie behauptete, ich paſſe nicht auf; und ich fagte das 
Gleiche in Beireff der Malerei, fo daß Pinfel und Piano gleich 
zeitig zur Ruhe famen. 

Aber Herr Dulac, der fehr gut Biolin fpielt, fordert meine 
Yan anf, die Muſik wieder vorzunehmen; ich felbft würde es 
gerne ſehen, wenn Bugenie bad Talent, welches fie in hohem 
Grade befaß, nicht vernacdhläffigte. Meine Frau läßt fich erbitien, 
denn bie Gomplimente eined Fremden find fchmeichelhafter, ale 
vie eines Gemahls; -das Piano ertönt von Neuem unter ihren 
Fingern, und ich höre ihr mit Vergnügen zu. Sie fpielte fo 
oft, ale ich mich noch um fie bewarb! 

Mit dem Geſchmack an der Mufit kommt Eugenien auch 
der Geſchmack an Bällen, Eoirden, Echanfpielen, kurz an ber 
Belt. Bir fehen jetzt Häufig Geſellſchaft bei und und erhalten 
beinahe alle Tage Einladungen zu Diners u. f. w.; mau muß 
die Artigleiten zurüdgeben, die man empfangen bat, und auf 
dieſe Weiſe haben wir fo feinen Tag für und. Das if nicht 
das friedliche Leben, dad wir und in ben erflen Zeiten nnferer 
Berbindung vorgezeichnet hatten. Was mich betrifft, fo geftche ich, 
daß dieſer ewige Wirbel mich betäubt; aber er gefällt meiner 
Fran und iſt fomit ein Mittel, den Frieden zn erhalten! 

Ich gewinne hinlänglih Geld, um biefe Lebensweiſe fort 
feßen zu können. Tugenie verbraudht jept mit ihrer Toilette 
einen bedeutenden Theil ihres Cinkommens. Eeit einiger Zeit 
iR fie ſehr kokett geworben; inzwiſchen ift fie noch nicht fünfunds 
zwanzig Sabre alt und noch immer gleich hübſch. 

Was mich fehmerzt, if, daß fie ſich im Strudel ihrer Vergnü- 
gungen wenig mit ihrer Tochter beichäftigt. Es fehlt zwar 
— Henriette nie an etwas, man trägt alle Sorge für fe 

‚aber ich meine, ihre Mutter küſſe fle zu wenig. 

Baal de Ad. XVM. 14 
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Kugenie liebt ihre Tochter zärtlich, ich barf nicht darau 
zweifeln; vielleicht geſchieht es, weil ich fie ein wenig verberbe, 
daß fie ihr mehr Strenge zeigt. Ih wage ed nicht, ihr darüber 
einen Borwurf zu machen; ich vermeide überhaupt in biefem 
Yugenblide forgfältig auch den Eleinften Anlaß zu einer üblen 
Laune für fie; fie it von Neuem guter Hoffnung, und ich habe 
dieſe Nachricht mit der lebhafteflen Freude empfangen; ich wäre 
fo glädlih, einen Sohn zu befommen! Ich würde ihn nicht mehr 
lieben als meine Tochter, aber eben fo, und nach den Freuden 
zu urtheilen, die mis dad eine Kind verurfacht, nehme ih an, 
baß fih mein Glück bei einem zweiten verdoppeln würde. Ich 
laffe e8 auch an keiner Aufmerkſamkeit für meine Fran fehlen, 
finde aber nicht, daß fie dafür etwas liebenswürdiger gegen 
mich wäre. 

Ich gehe nur felten zu Ernſto, aber ich weiß, daß flo glüd: 
lich find. Sie haben jept zwei Kinder, welche fie anbeten, und 
Margarethe bleibt lieber bei ihren Wiegen, als daß fie auf Bälle 
ober in Abendgeſellſchaften ginge. Ach! ich wollte, daß Eugenie 
eben fo genügfame Neigungen hätte, Margarethe it immer fo gut, 
fi nach meiner Frau zu erkundigen ; was Ernſt betrifft, fo Hat 
biefer nie mehr einen Fuß in unfer Haus gefeht, und ich kann 
das nur billigen. 

Seit langer Zeit bin ich Belan nicht mehr begegnet, als ich 
ihn eines Morgens roth, feuchend und fchwigenb in mein Arbeits: 
zimmer treten fehe. Er feht fich neben mich Hin, und ohne mir 
Zeit zu laffen, ihn zu fragen, beginnt er: 

„Ich bin einer, mein Freund, es iſt gar kein Zweifel mehr, 
ih Bin einer ... Ich habe nun die volle Ueberzeugung ... Es if 
etwas Schredliches!... . etwas Abfcheuliches!" — Was find Si⸗ 
denn?” frage ich, Indem ich zufehe, wie ſich Belan die Stirne 
abirednet. — „Zum Teufel! Wie kann man ba noch fragen!.... 
ich bin ein Hahnrei!“ 
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Belan fagt mir das fo drollig, daß ich dem Trieb, zu lachen, 
nicht widerfichen kanun. Während ich mich von ihm hinzeißen 
laſſe, Rebt Belan auf und murmelt in einem gereizten Tone: 

Ich glanbte nicht, daß ein alter Freund... .. ein Ehemann 
über mein Ungläd lachen würde.” — Berzeihen Sie mir, mein 
lieber Belan,” fage Ich, indem ich ihn wieder zu fihen nöthige, 
„verzeihen Sie mis... und denken Sie nicht, daß ich je die Ab- 
figt Haben konnte, Sie zu Fränfen.. . Aber... Sie haben mir 
bie Sache fo ohne alle Umftände gefagt! ... daß ich fle zuerft 
für einen Scherz hielt... — „Nein, ich ſchwoͤre Ihnen, es ift 
mir keineswegs fcherzhaft zu Muthe ... Ab! Bott! die ruchlofe 
Armide! ... fo gut erzogen... von Adel! ... die nicht zugeben 
wollte, daß ich mein Hemd in Ihrer Begenwart auszog! ... ih 
weiß nicht mehr wo hinaus, und bin deßhalb gefommen, Sie wegen 
meines ferneren Berhaltens in dieſer Sache um Rath zu fragen 
... Sie find Advokat, Sie werben mich am beften leiten... .. Uns 
würdiges Weib!" — Bor Allem, lieber Belan, beruhigen Sie 
ih, und hernach fagen Sie mir, da Sie meinen Rath verlans 
gen, auf was Sie die Bermuihung flüßen, dag Ihre Frau Sie 
betrüge. — „Ih habe Ihnen, lieber Freund, ſchon einmal von 
einem Marquis gefagt, der chemald meiner Frau den Hof machte, 
nud ſich fpäter auf eine ſehr höfliche Art bei mir einführte 
... O! was dad beirift, muß ich geflehen, daß er mich mit 
Höfligleiten überfchättete.... . Er kam öfters.” — Sie haben ihn, 
fo wie Gie mir fagten, dazu eingeladen. — „Freilich that ich 
das, weil fi die Girands Reden erlaubt hatten... Konnte ich 
aber fo etwas vermuihen ... Treulofe Armide! ... Eine Frau, 
Die mich gekneipt, gebiffen, gefragt Hat, ala ich in der Hochzeits 
nacht ... Sie verfichen mich fon..." — Vollſtändig, lieber 
Belan, nur weiter. — „Run, der Marquis kam gar nicht mehr 
von und weg. Er gab meiner Frau den Arm, führte fie ins 
Theater, führte fie aus dem Balle nach Hanfe, machte Duos 


218 


mit ihr; er hat eine fehr ſchöͤne Stimme, das ift wahr, MU 
das gefiel mir ganz gut. Ueberdies fagte ich mir: meine Schwie- 
germutter if da. Vorgeſtern jeboch, als ich unterm Tage uns 
verfehens heim kam, wollte ich zu meiner Brau gehen; fie hatte 
fih mit dem Marquis in ihr Toilettegimmer eingefchloffen ..... 
Wozu? ... 88 fleht fein Elavier in ihrem Toilettegimmer. Lieber 
Freund, da rief ich mir alle meine Abenteuer als Junggeſelle 
ind Gebächtniß, alle die Ehemänner, die ich betrogen Habe; ba 
lief e8 mir ganz Falt den Buckel hinauf! ... Ich rannte auf das 
Toilettezimmer zu, ſchlug auf die Thüre wie ein Tauber; meine 
Frau öffnete mir und machte mir den Marſch... Der Marquis 
ſchien beleidigt über meine argwöhnifche Miene, ich glaubte im 
Unrecht zu fein. Und doch ... wenn einmal diefe Teufelöge: 
danken ſich des Geiſtes bemächtigen, find fie nicht mehr fortzu⸗ 
bringen ... Ich träumte bie ganze Nadıt von Molieres George 
Dandin, feinem eingebildeten Hahnrei... und flellte 
gewiſſe verdächtige Umflände zufammen. Ah! mein lieber Dies 
mont, es ift etwas Schauderhaftes um bie Ciferſucht! ... Sie 
fennen das nicht, Sie find ſehr glüdlih!... und das überfiel 
mich wie ein Blitz aus heiterem Himmel!" — Meine Frau, lieber 
Belan, bat mir die Folter diefes Gefühle in allen Abfiufungen 
gezeigt. Aber fahren Sie fort. — „Run, geſtern wollte ich 
außer dem Haufe fpeifen und meine Fran bei einer ihrer Tanten. 
IH ging... unterwegs fiel mir mein Abenteuer mit Mabame 
Montvidier ein... Sie mwiffen.. . vor unferer Hochzeit?" — 
Ich erinnere mic deſſen ganz gut. — „Sie hatte auch gejagt, 
baß fie bei einer ihrer Tanten fpeifen wolle, und dieſe Tante war 
ih... Ah! mein Freund, ich glaube, daß das Schaden bringt, 
wenn man Andern fo vielen zugefügt bat. Kurz, ber Gedanke 
fam mir, wieder nah Haufe zu gehen und meiner Frau aufzu⸗ 
lauern, Ich kam zurüd, poftirte mich in einem Hausgang, gegen: 
über von unferer Thüre... . Da mußte ich wieber an mein Jung: 
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gefellenleben denken! ... Rah Verfluß von fünf Minuten fehe 
ih Armiden in einem fehr eleganten Nöglige in einen Fiaker 
Reigen. Die Schwiegermutter war nicht bei ihr, obwohl man 
mir gefagt Hatte, fie würden zufammen gehen. Ich lief dem 
Fiaker nach auf die Gefahr Hin, mir eine Lungenentzündung zu 
holen... Gr führte meine Frau nad den neuen Boulevards: 
dad war ganz und gar nicht der Weg zu Ihrer Tante. Man 
hielt vor einem Traitenr, der wegen feiner gebadenen Fifche, 
namentlich der Grundlinge, fehr berühmt if. Armide tritt bins 
ein ; nach einigen Augenbliden ich auch; ich drüde dem Kellner 
ein Zünffranfenflüd in bie Haud und laffe mir fagen, mit wem 
biefe Dame zu Mittag fpeist. Er befchreibt mir dad Aeußere 
des Kern, ber fie erwartete, fo genan, daß ber Marquis nicht 
zu verfennen iſt. Er zeigt mir das Kabinet, wo fle find, am 
Ende eines Ganges; ich laufe wie ein Narr... Ich fehe den 
Schläfſel in der Thüre, trete wie ein Wüthender herein, und 
befinde mich vor einem Artilleriftien der Garde, der mit einer 
Orifette aus dem zwölften Arronbiffement Narrheiten trieb. 
Der Artillerift findet es fehr ungeeignet, daß ich ihn flöre; 
ich entſchuldige mich einmal über dad andere. Er jagt mir Grob⸗ 
beiten, und während das Weibobild ihr Halstuch wieder zurecht 
legt, geht er anf mich zu, nimmt mich an den Schultern, 
gibt mir einen Stoß, daß ich zur Thäre Hinansfliege und vuft 
mir noch nach, ex werbe mich nach dem Deſſert wieder fprechen. Sie 
köunen fi denken, daß es mir nicht darum zu thun war, mit 
dem Artilleriften nähere Belauntfchaft zu machen. Ale ih mich 
wieder in dem Gange befinde und an Feiner ver Thüren einen 
Schlüffel fehe, fange ich an mit donnernder Stimme zu fchreien: 
Armide, öffne mir! aber Niemand öffnet, und der Kellner fagt 
mir, daß die Dame während meiner Verhandlung mit bem Artils 
leriſten fih aufs Schnellſte mit ihrem Begleiter entfernt habe. 
Wo aber war fie hingegangen? ... das konnte mir Fein Menſch 
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fagen. IH ging alfe wieber nad Haufe; dort fand ich nur 
, meine Schwiegermutter, die mich einen Gefpenfterfeher ſchalt; 
und Abends fchloß ſich meine Frau, nach den erften Worten, bie 
ih an fle zichtete, in ihr Zimmer ein und wollte mir nicht mehr 
öffnen. So ift meine Lage, lieber Freund; es träumte mir aber; 
mals von George Dandin, und fo kam ich diefen Morgen ganz 
fchnell Hiexher, um Ihnen das Alles zu erzählen.“ 

Belan ift mit feiner Erzählung zu Ende. Ich verfpüre zwar 
allerdings wieder einige Lachluſt, aber ich bezwinge mich, indem 
ih ihm fage: 

„Allee, was Sie mir da erzählt haben, beſteht nur ane 
Bermuthungen, aber Beweife liegen Feine vor.” — Ad, mein 
lieber Blemont, für uns Andere, die wir fchon fo viele Aben⸗ 
teuer gehabt haben! ... die mit all! den Schlichen bekannt find 
... find das fo viel als Beweife. — „Der Kellner bat fi taͤu⸗ 
fchen können; es war vieleicht nicht ber Marquis; Sie haben 
ihn nicht gefehen?“ — Nein, ba fie fort waren und ich nicht Luft 
hatte, den Artilleriften abzuwarten. — „Sie find nicht gefchidt 
zu Werke gegangen..." — Es iſt wahr... ich war ganz aus 
dem Coucepte! ... ich wußte nicht mehr, wo mir ber Kopf faß. 
— „Der Schein trügt, mein lieber Belan, ich kann davon mehr 
als ein Anderer aus Erfahrung ſprechen.“ — Wie, follten Sie 
auch einen Verdacht auf Ihre Madame Haben? — „Ich? 0! nies 
mals; aber fie hat auf mich, und zwar fehr ungegründeten, das 
kann ich beſchwoören.“ — Teufel... . wenn ich Unrecht Hätte... 
was rathen Sie mir?! — „Warten Sie... fehen Sie. . . prüfen 
Sie... aber mit Vorſicht; oder auch verlangen Sie gerabezu 
von Ihrer Fran eine CErklaͤrung über ihr geftriges Benehmen: 
das Ganze iſt vielleicht etwas fehr Einfaches, fehr Unfchulpiges.“ 
— In ber That... es wäre möglih. So viel flieht feft, dag 
ih wie ein Kind gehandelt habe. Sie, lieber Blemont, Ste 
beruhigen meinen Geiſt wieder. Su Wahrheit, daß ein junger 
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Menſch öfters zu uns kommt, und Bei meiner Frau ben Galau⸗ 
ten fpielt, beweist noch gar nichts... . denn Sie ſelbſt find ja 
nicht eiferfüchtig auf Herrn Dulac, den man den ganzen Tag bei 
Ihnen ſieht, und der öfterd Ihre Fran Bemahlin am Arme führt 
... Ich hörte meine Schwiegermutter dieſtr Tage davon mit 
meiner Fran fprehen!... — „Ab! diefe Damen unterhielten fich 
von mir?“ — Nein; fie fprachen nur von Herrn Dulac. Armide 
findet, daß er ein hübſcher Zunge fei. Sch ſelbſt fehe nichts 
Außerordentliches an ihm. Man kam dann auf Sie zu fprechen 
und fagte: „Das if einmal ein Mann, der nicht eiferfüchtig 
iR; fo it es zecht! Herz Dulac iſt der Gavalier feiner Frau, 
und er thnt gar nicht, ale ob er ed bemerke; das ift ein Ehe⸗ 
maun, der Lebensart hat.““ Dann Igchten die Damen, denn Sie 
wiffen, wenn die Weiber uns die Revue paſſiren laflen, fo wers 
den Sie nicht fertig... . Ann! mein Lieber, an was denken Sie 
denn? ... Sie hören mir nicht mehr zu! — „Verzeihen Sie mir 
... es flel mir gerade ein... daß die Welt Sachen bemerkt ... 
denen wir hänflg keine Aufmerkfamkeit fchenfen, obſchon fle und 
nabe berühren.” — Sie rathen mir alfo zu warten, wachſam 
and Ting zu fein: das will ich genan befolgen... . Wenn ich aber 
Beweife erbielte...o! aber dann... würde ich losbrechen... 
ich wäre fchredlih...... unbengſam ... Adien, mein Lieber; ich 
verlaffe Sie jetzt, denn ich fehe, daß Sie Befchäfte im Kopfe 
haben. Auf Wiederſehen!“ 

Belan if fort; ich fagte ihm dieſes Mal Adien, ohne irgend 
eine Berfuchung zum Lachen zu haben. Was es mir von bem 
Geſchwaͤtz feiner Frau und Schwiegermutter Hinterbrachte, Hat 
einen eigenthümlichen Effelt auf mich gemacht. Es wird aljo 
bemestt, daß Herr Dulac fehr häufig zu mir kommt, fehr galant 
gegen meins Frau ift, und ich, ich hatte nichts bemerkt. Nur 
deßhalb, weil ich nichts Uebles darin fah, während die Welt fo 
abſcheulich und Berleumbung eine fo tückiſche Waffe if}... - 


216 


Sigaro hat wohl Recht... Berleumdet!... nur immer 
frifh darauf los verleumdet!' 

Obſchon ich weiß, dag das Abdfcheulichkeiten find, fo komme 
ich doch unwillfürlich, darauf, da® Benehmen des Herrn Dulac 
einer Prüfung zu unterziehen... Ich erinnere mich feines leb- 
haften Berlangens, Zutritt in mein Haus zu erhalten, feit 
dem Balle, von dem er meine Frau heimbegleitet hatte. Ich 
werde traurig, traͤumeriſch; ich empfinde ein Unbehagen, eine 
Unruhe, die ich vordem nicht kannte ... Bängt etwa bie Cifer⸗ 
fucht auf die Weife an? Ach! welche Thorheit! mit was bin ich 
im Begriffe mich zu befchäftigen?.... Daran ift biefer Belan 
Schuld, der mich mit feinem Häuslichen Unglüd ganz verwirrt 
machte. Daß ihn feine Frau anführt, if möglich, fogar wahr: 
ſcheinlich; fle Hat ihn nie geliebt; aber meine Bugenie, bie mich 
fo ſehr Hiebte, die mich noch immer liebt, wie ih hoffe... 
wenn auch die Eiferfucht ihren Charakter ein wenig verbitiert 
hat! aber dieſe Ciferfucht war fa ein Beweis von Liebe. Sie 
ift nun nicht mehr eiferfüchtig .. . Warum? Ach! Belan bat wohl 
nöthig gehabt, mir diefe Reben zu Hinterbringen! ... Er hat es 
and Bosheit geiban. 

Um mich von biefen Gedanken abzubringen, gebe ich aus 
meinem Arbeitszimmer. Sch höre Elavier fpielen. Meine Fran 
iſt im Salon; ihr Anblick wird mich al’ die Thorheiten vergeffen 
machen, bie mir durch den Kopf gegangen find. Ich trete raſch 
ein... Herr Dulac iſt da... nahe bei meiner Frau figend... 
fogar fehr nahe, wie mir fcheint. Im diefem Angeublide , ich 
muß es geflehen, macht feine Gegenwart einen fehr unangench- 
men Gindrud auf mid. j 

Dulac ſteht fchnell auf und geht mir entgegen: Guten Tag, 
Herr Blemont. Ich Habe Ihrer Frau Gemahlin eine berrliche 
Bhantafle über eine Lieblingsarle von Roſſini gebracht. Mabamıe 
fpielte fie vom Blatte mit einer Sicherheit , . . einem Befchmad!“ 
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— 5! Sie ſchmeicheln mir immer, Herr Dulac! — „Mein, 
wahrhaftig, Madame; Sie befigen ein merkwürbiges Talent.” 
Ich mache einige Gänge im Salon; dann fage ich zu Eugenien: 
„Wie kommt es, daß Henriette nicht bier IR?" — Weil fle ohne 
Zweifel in meinem Zimmer fyielt. Glauben Sie, mein Herr, 
daß ih mich ſtete mit ihr befchäftigen könne? ... Sin Mäpchen, 
das bald vier Jahre alt iſt, kann allein ſpielen.“ 

Sch ſetze mich nieder, um ber Muſik zuzuhören, aber nad) 
fünf Minuten fühlt fich meine Frau ermübet und verläßt das 
Clavier. Herr Dulae fpricht noch einige Augenblicke und verab⸗ 
ſchiedet ſich alddann. Meine Frau ehrt in ihr Zimmer zurüd 
und ich in mein Bureau, wobei ich mir fage, daß ich‘ vor dieſem 
Heren eine fehr dumme Figur geſpielt Haben muß. Als ih mid 
allein befinde, erröthe ich über den Argwohn, der mir durch ben 
Kopf gegangen ifl. Ungeachtet befien bin ich häufiger um meine 
Frau. Ich überlaffe Niemand anders mehr die Sorge, ihr ben 
Arm beim Befuch einer Soirde zu bieten, ich begleite fle felbft 
dahin. Da aber ber Zeitpunkt ihrer Entbindung herannaht, fo 
bleibt Bugenie mehr zu Haufe. Sie befucht keine Bälle mehr, 
Geſellſchaften nur felten, und vernachläffigt fogar bie Muſik ein 
wenig. Tubdlich erfcheint der Augenblid ihrer Niederkunft, und 
ih Bin Bater eines Knaben! Ich zenne ſelbſt überall herum, das 
frohe Creigniß zu verkünden, und vergeffe natürlich bei meinen 
Befunden Ernft und feine Fran nicht, denn ich weiß, daß fie 
Theil an meinem Glück nehmen werben. Sie fallen mis um ben 
Hals, gratuliten mir; fie lieben ihre Kinder, und wiſſen mein 
Gefühl zu wärbigen. 

Meine Mutter ſteht mit einem Berwandten meines Bram 
bei meinem Kinbe zu Gevatter. Ich laſſe meinen Sohn Eugen 
tanfen, und wir geben ihm zur Amme bie nämliche Bauerin 
im Livery, die unfere Tochter gehabt Hat, und bie von Berufs⸗ 
wegen leid bei Milch iR, 
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Eugenie ſchien zufrieben, einen Sohn befommen zu haben, 
obſchon ihre rende ſich weniger Fund gibt, als die meinige. 
Unfere Belannte haben un® alle befucht: Herr Dulac war keiner 
der letzten. Diefes junge Mann fehlen fo viel Theil an meiner 
Freude zu nehmen, daß ich davon gerührt wurde. Ich habe bie 
Speen, die mir vor einigen Monaten durch ben Kopf giugen, 
ganz vergefien; es if mir fogar unbegreiflih, wie ich nur einen 
Augenbli an der Trene meiner Engenie zweifeln kounte. 

Belan bat mich auch wieder befucht, Er If gegenwärtig bins 
fichtlich der Tugend feiner Armide volltändig beruhigt. Geine 
Fran hat ihn überzeugt, daß fie nur, um eine Gollecte zu Gunſten 
ber Armen au veranflalten, mit dem Marquis auf den neuen 
Boulevard zufammengelommen war: nnd wenn fle dieſe Hanbs 
lung mit dem Schleier des Geheimniſſes bebeckte, fo geſchah es 
nne, weil ihre Befcheidenheit zu fehr gelitten hätte, wenn man 
von Allem unterrichtet worden wäre, was fie zum Trofle ber 
leidenden Menfchheit that. Belan iſt vor» feiner mildthätigen 
Chehaͤlfte zu Kreuze geftochen: er pofaunt jetzt überall die fchöne 
Hanblungsweife feiner Frau aus; alle Furcht vor einer Kopfzierde 
it verſchwunden. Um fo beffer für ihn. Ich begläckwünſche ihn 
deßhalb und breche bie Unterhaltung in dem Augenblide ab, wo 
er bie Rebe wieder auf Herrn Dulac bringen zu wollen fcheint. 
Ich gebe ihm zn verfichen,, daß ich fein Freund von Läflermäulern 
bin und denjenigen PBerfonen nur fchledhten Dank wiffen würbe, 
die verfuchen wollten, meinen häuslichen Frieden zu flören. 

Nein gewiß, ich werde nicht mehr eiferſüchtig fein. Ich 
fhäme mich, es nur einen Augenblick geweien zn fein. Wenn 
Eugenie fi nicht mehr wie in den erflen Monaten unferer Ehe 
gegen mich benimmt, fo ift es deßhalb, weil es nicht in ber 
menſchlichen Natur liegt, ein fo lebendiges Glück ohne Unters 
Drehung zu genießen, Der Genuß, wenn er auch die Liebe nicht 
ganz auslöfcht, macht fie doch jedenfalls weniger pilant: wenn 
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man fo oft man nur will feine Gelüſte befriebigen Tann, fo 
bat man deren weniger. Ernſt und Margarethe jedoch find noch 
immer anfammen wie zwei Verliebte! ... Allerdings find fie 
nicht verheirathet... SR nun wohl der Gedanke, daß man ſich 
jeben Augenblick trennen könne, Urſache, daß ihre Liebe nicht 
altext 9 

Nachdem fit Cugenie von ihrem Wochenbette erholt, gibt 
fie fich wieber den Benüffen ber Welt Hin; fie befchäftigt fich 
werig mit ihrer Tochter. Das macht mir Berdruß: Und doch iſt 
nufere Henriette fo reizend! Ich bleibe ganze Stunden bei ihr, 
um mich mit ihr zu unterhalten, nad dieſe Stunden entflichen 
mir viel fchueller ale biejenigen, welche ich in ben Soirden 
verbringen muß. 

Ich möchte meinen Sohn in Livry befuchen. Deine Frau | 
behauptet, er fei noch zu Hein, man müſſe warten, bis feine 
Züge mehr entwidelt feien: ich aber will nicht warten. Es brängt 
mich, meinen Fleinen Eugen zu küſſen; ich mieihe ein Pferd, und 
an einem fchönen Morgen veite Ich nach Livry. 

Ich finde meinen Sohn reizend, ich erfenne in feinen Zügen 
wdie feiner Mutter. Ich küſſe ihn ... aber ſeufze; es fehlt mir 
etwas zu meinem Blüde Es dünkt mich nicht recht von Cuge⸗ 
nien, daß es fie nicht auch nach ihrem Sohn verlangte! bie 
Amme fragt mi, ob meine Fran krank ſei. Die guten Leute 
glauben, fie müſſe krank fein, fonft hätte fie mich gewiß bes 
gleitet. 

„3a, He if unpaß,“ Tage ich zur Amme. — „DO! wenn fie 
nur vecht Bald wieder gefund wird, benn Madame wird gewiß 
auch kommen wollen! — „Ja, wiz werben zufammen kommen.“ 
Sch bleibe mehrere Stunden au der Wiege meines Sohnes. Auf 
dem Rückwege nach Paris, überlaffe ich mich Gedanken, die Feines, 
wege angenchm find. Ich gebe mir alle Mühe, Entſchuldigungs⸗ 
gründe für Sugenien zu finden, aber ich fühle, daß ihre Aufs 
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führung nicht ift, wie fle fein follte; und es thut mir weh, Fehler 
an ihr zum finden. 

Sch komme um ſechs Uhr zu Haufe an. Madame if nicht 
da; fie fpeist außer dem Haufe, bei Madame Dorcelled. Das 
ift eine ihrer Freundinnen aus der Benflon, bie fie in der Ge⸗ 
fellfehaft wiedergefunden hat; eine jener leichtfertigen, koketten 
Meiber, die es ganz in der Orbnung finden, ihren Mann nur 
von ungefähr, etwa bei Tiiche, zu fehen. Ich Tann biefe Frau 
nicht leiden ; ich habe es zu Eugenien gefagt, fie gebeten, nicht 
zu oft zu ihr zu gehen: und fie fpeist bei ihr zu Mittag! 

Sie Hat ihre Tochter nicht mitgenommen. Meine Kleine 
Henriette läuft auf mich zu, küßt mich, umfaßt mich mit ihren 
Armen! Wie kann Eugenie fern von ihrer Tochter Vergnügen 
finden!... Ich begreife es nicht. 

„Deine Mama wollte Dich alfo nicht mitnehmen?“ fragte ich 
meine Tochter, fle auf meinen Schoof ſetzend. „Nein, Papa. — 
— „Haft Du geweint, als fie fortging.“ — Ja, Papa ; ich habe 
geweint. — „Arme Kleine! Du haft geweint!.. . und Deine Mutter 
konnte Dich verlaſſen!“ — Aber Mama bat mir gejagt. wenn 
ich recht vernünftig fei, werde fie mir einen Kuchen mitbringen, 
und dann habe ich nicht mehr geweint. — „War heute Beſuch 
bei Mama?” — Ja! er war da. Du weißt, ber Herr, der mit 
Mama Muſtik macht, und mir Bonbons gibt? — „Herr Dulact” 
— %.— „Un... bliebſt Du bei Mama , während fie Nuſik 
machte?“ — Nein, weil Mama fand, daß ich zu viel Lärm 
made; man hat mich mit meiner Puppe in den Saal gehen 
beißen.” | 

Ich fühle mein Herz fih zufammenzicehen und verharre 
längere Zeit in, Schweigen. Meine Kleine Henriette fcheint zu 
ahnen, baß ich Kummer habe: fie fieht mich vergagt an und 
fpricht nichts mehr. Ich Füffe fie zärtlich; nun lächelt fie mir aufe 
Reue zu. Wo wird Eugenie den Abend zubringen?.;.. biefe 
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Madame Dorcelles empfängt Feine Beſuche; wenigftens if heute 
nicht ihr Tag. Ohnehiu, will ich nicht zu ihr gehen... Ich habe 
diefe Frau im Verdacht, Eugenien ſehr ſchlimme Rathſchlaäͤge zu 
geben... Ich könnte meinen Unmuth durchblicken laſſen... Es 
iſt beſſer, ich gehe nicht hin. N 

Barum fi aber immer Zwang auflegen ? ... warum nicht 
offen feiner Frau jagen, was man auf dem Herzen hat? ... 
Nur um den Frieden zu erhalten... um Stsreitigfeiten zu ver: 
meiden... - Aber foll man, um den Frieden zu erhalten, zus 
geben, daß die Frau Thorbeiten, oder doch wenigftens unpaflende 
Handlungen begeht? Nein, ich will @ugenien fagen, was mir 
das Herz bedrückt. 

Die Damen find vielleicht im Theater. Ich gehe, nachdem 
ih meine Henrieite gefüßt und fie ihrer Bonne empfohlen habe. 
Aber wo fol ich hingehen?..... in weldem Theater fie fuchen? 
... Ih gehe in die Barietö’6, ins Gymnaſe, hernach in bie 
Borte Saint: Martin. Dort erinnere ich mich mit Gugenien, am 
andern Tage des Balls bei Girauds, wo ich fie zum erſtenmal 
gefehen, zufammengetzoffen zu fein. Meine Augen wenben fid 
nach der Loge, In welcher fie an diefem Abend war... Ah! ich 
wünfchte, jene Zeit wäre noch!... wie verliebt war ich in fie! 
... ich liebe fie noch immer eben fo fehr! aber fie! .... 

Bei Srinnerungen verfliegt die Zeit fchnell! das Stück war 
zu Ende, ehe ich mir's verfah. Sch werde durch bad Fortgehen 
aller Leute aus meinen Gedanken aufgewedt; jeht begreife ich, 
daß ich auch nicht ba bleiben fann. 

Ich kehre in meine Wohnung zurüd. Im Augenblide, wo 
ich vor berfelben anlauge, bemerle ich einen Herrn und eine 
Dame, die an der Thüre fliehen: es fcheint mir meine Frau zu 
fein... Ich Relle mich hinter einen der Bäume des Bonlevarbe, 
von wo ich fie beſſer ſehe... Ja es iſt meine Frau mit Herrn 
Dulac . .. Er Hat Eugenien nach Haufe begleitet... Aber fie 





fprechen lange mit einander! ... Er nimmt fie bei der Hand 
0. er läßt fie nicht los... Barum ihr fo die Hand halten ? 
...Wenn man fo lange die Hand einer Frau hält, fo if das ein 
Zeichen bereits eingetzetener Bertraulichfeit. Ich erinneremich ganz 
gut, daß ich es auch ſo machte; und die Hand, die ich in ber ıneinigen 
hielt, zärtlich drückte. Er drückt die meiner Frau ohne Zweifel, 
und fie Täßt fie ihm!... dieſer Gedanke bringt mich aufs 
Heußerfte, ich Tann mich nicht mehr zurüdhalten und trete raſch 
vor... man bat die Hand ſchnell Ioegelaffen; man grüßt ſich 
auf eine ſehr umftändliche Weife, und ruft dann aus: 

„AH, Herz Blemont! Ich habe Ihnen Ihre Frau Gemahlin 
zurüdgebracht, die fo gültig war, meinen Arm anzunehmen. 
Schönen guten Abend, Madame; id empfehle mich Ihnen beftend.“ 

Er grüßte und entfernte ſich; ich weiß nicht einmal, ob ich 
ihm geantwortet habe. Ich dränge meine Frau ins Haus; wir 
Reigen binauf, ohne ein Wort mit einander zu wechfeln. Oben 
angefommen, geht Madame in ihr Schlafzimmer; ich folge ihr 
dahin. Ich gehe lange auf und ab, ohne eine Silbe gu fprechen. 
Ich wit fehen, ob fie nicht nach dem Befinden ihre Sohnes frägt, 
benn fie fann fich wohl denken, daß ich in Livry war. Aber fie 
gibt Feinen Laut von ſich und begnügt fih, Ihre Locken aufzu⸗ 
wideln. 

Nun kann ich mich nicht mehr zurüchalten. Ich nähere mich 
the mit deu Worten: 

„Wo find Sie heute gewefen, Madame?" — Wo es mir 
Dergnügen machte, mein Here. Ich meine, daß ich Sie auch nicht 
frage, wo Gie hingehen! — „Das ift fein Grund, Madame, 
und ich habe das Recht, Auskunft über ihre Handlungen zu 
verlangen.“ — O! über das Recht! ... Ich Hatte auch diefes 
Reit... Aber als id Gebrauch davon machen wollte, if es 
mir nicht zum Bellen befommen!... — „Madame, ich weiß 
nit, was Sie fagen wollen. .. Uebrigens iſt das keine Antwort 
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auf meine Frage.” — IH habe bei Madame Dorcelles zu Mit 
tag gefpeist, das if Fein Geheinmiß: ich Hatte es der Bonne 
gejagt, und ich dachte, baß Sie mic abholen würden. — „Gie 
tonnten wohl denfen, daß ich zu Feiner Fran gehen würde, bie 
ich nicht leiden kann... und Sie mußten auch wiſſen, daß Sie 
mir Eein Bergnügen machen, wenn Sie bei diefer Madame Dor- 
celles efien, die im Rufe einer Kofette, und nicht in bem einer 
guten Yamilienmutter fehlt.” — Der Ruf!... Biffen Sie 
etwa von Madame Ernſt, daß Laura eine Kokette iſt — „Mas 
dame Ernſt fpricht von Niemand übel.” — Sie wird ihre Gründe 
bazn Haben. — „Ih bitte Sie um Gotteewillen, laffen wir 
Mabame Ernſt ans dem Spiele, zu der ich fait nie fomme.” — 
O! das iR mir jept ganz gleichgältig. — „Ich glaube es wohl, 
Sie befhäftigen fi jept mit ganz andern Dingen.” — Was 
verfiehen is darunter, mein Herr! — „Wenn Sie mi eine 
Dame nad Haufe führen fähen, wie ich Sie mit Herrn Dulac 
gefunden habe, fo möchte ich wohl wiſſen, was Sie fagen würs 
ven?" — Mein Bott! wären Sie zufällig eiferfüchtig.... Gie 
mein Herr, der es fo lächerlich gefunden Bat, baß ich es war? 
— „Dhne eiferſüchtig zn fein, Madame, if es mir erlaubt, dar⸗ 
über zu wachen, daß Sie fich nicht üblen Nachreden ansehen.” 
— O! ich danke Ihnen, mein Herz; ich denke, ich bin alt genng, 
um zm wiffen, wie ich mich aufführen muß. — „Engenie, Sie 
werben ganz fonderbar, ich weiß nicht, wer Ihnen Ratbfchläge 
estheilt, denn ich kann nicht annehmen, daß Sie ans fich felbft 
fo handeln; aber ich zweifle, ob Ihre nene Manier, mit mir 
umsngehen, uns Beide glädlih macht... In Wahrkeit, ich er 
kenne Gie nicht mehr.” — Ich babe ſchon vor langer Zeit das 
RNamliche von Ihnen gefagt. — Daß Sie nicht mehr die Näm⸗ 
Hohe für mich find... ich fehe es zu gut ein... aber für Ihre 
Rinder!. .. Sie fragen mich nicht einmal um Nachrichten über 
Irren Cohn!" — Konnte ich ahnen, daß Sie bei ihm waren} 
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— „Eile gehen von Ihrer Meinen Henriette fort... und übets 
faffen Sie ganz der Eorge einer Bonne.“ — Kann man, wenn 
man in Gefellfehaft gebt, immer fein Kind mit ſich fchleppen ? 
— ,Sſchleppen! O! Mabame, ich will hoffen, daß dieſes Wort 
nicht aus Ihrer Seele lommt: Sie werden es wahrſcheinlich von 
Madanıe Dorcelles gelernt haben, wenn bie von ihren Kindern 
Sprach!" — Ohne Zweifel mögen Sie Laura deßhalb nicht leiden 
und fprechen fo viel Uebels von ihr, weil fie eine meiner Bens 
flonofreundinnen iR; aber id estläre Ihnen, mein Herr, daß 
mich das nicht abhalten wird, fie zu jehen unb zu befuchen, fo 
oft e0 mir Vergnuͤgen macht. — „Wenn ich es Ihnen aber vers 
Bötet" — Go wäre das ein Grand weiter für mich, es zu thun. 
— „Ganz gut, Madame, Gehen Sie Ihre Wege, ich werde den 
meinigen geben.” — Gehen Sie wohin Sie wollen, das gilt 
mir leicht!” ; 

Ich mache noch einen Bang durch daß Simmmer und ven 
laffe dann Madame, die fortfährt, ihre Haare aufzuwiteln. 


— 0 2 


Sünfzchutes Kapitel. 
Dienkleifungeiuerram. 


Seche Monate find verſloſſen, während welder ich mein 
Vergnügen fern von meiner Yran ſochte. ZunähR veranlahk 
wich der Uuftritt am Abend meine Rüdtehr von Lincn zu dieſer 
Saurlungömeife: elldanı Sam Derdeuß, geizänfte Gigenliche 
van!... Man mil nit den erſten Schritt zu einer Und 
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särtlich Lebe! Aber Eugenie? ... ſich fo zu Beizagen... Es ges 
faͤllt ihr alfo, nicht mehr mit mir zu gehen?... Jeden Tag 
hoffe ich, fe werde mich in meinem Bureau auffuchen, mir um 
den Hals fallen... . Aber ich Hoffe vergeblih. Da empfinde ich 
dann eine Anwanblung von Zorn, von Verdruß: ich fchwöäre, nicht 
mehr an fie zu benfen; ich gehe aus, um fie zu vergeflen, und 
denke bei der KRückkehr doch wieder an fie. 

Sie kann nicht jagen, daß ich fie in irgend etwas hindere, 
daß ich mich ihren Wünſchen widerſetze. Sch will ihr jeden Grund 
zu Klagen benehmen. Ich weiß öfters nicht, wo fie hingeht. 
Aber ich Tann mir nicht denken, daß Bugehie je vergeffe, was 
fie ſich ſelbſt ſchuldig iſt, und ihre Pflichten verletze; wäre das ber 
Fall, fo würde fie meine Verachtung, und nicht meine Liebe 
verdienen. Man. hat demnach ſtets Unrecht, eiferfüchtig zu fein. 
Deun eniweber if man es ohne Grund, ober iR es ber Gegen⸗ 
Rand nicht werth, daß man ſich mit ihm befchäftige. 

Ungeachtet diefer Bernnnftfchlüffe, die man bei ruhigem Blute 
macht, geftehe ich, daß ich zuweilen an Heren Dulac benfe.: Sener 
Abend, wo er Engeniens Hand in ber feinigen hielt, iſt noch 
frifch in meinem Gedaächtniſſe. Aber es gibt fo viele junge Leute, 
De and Gewohnheit allen Damen den Hof machen, ohne, baß 
dieſes Folgen nach ſich zieht! ... Ich glaube, daß dieſer auch 
zur Zahl gehört. — Ich usa: mi, daß ich ale Zunggefelle 
ebenfalls feine Hübfche Frau fehen konnte, ohne barauf aus zu⸗ 
gehen, ihr den Hof zu machen. Ueberbied kommt Herr Qulal 
nicht mehr fo häufig zn mir, auch weiß ih nicht, ob er noch 
Cugenien nah Hanfe begleitet; ich gehe ihr nicht mehr nach. 

Gruft und feine Heine Margarethe ſihh aufs Land gegangen, 
um bie fchöne Jahreszeit dert zuaubringen, in einer entfernten 
Gegend, wo fie nur ſich und ihren Kindern leben werben; aber fie 
langweilen fich nicht, wenn fie Be find! Wie fehr beneide 
ich ihr Glack! 

Pant de Red. ZUM. 16 
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Ich gehe Belan aus dem Wege; er macht mir Langeweile: 
ben einen Tag hält er fi für einen Hahurel, ben andern Tag 
iR er von ber Trene feiner Frau überzeugt. Ich begreife nicht, 
wie es ein Menſch fo aushalten kann ; wenn ich ben hundertſten 
Theil feiner Verdachtgründe gehabt hätte, würde ich fchon lange 
gewußt haben, was zu thun. 

Ebenſo wenig may ich mit Birands zufammenfommen: bei 
ihrem Anblicke fallen mir zu viele Epochen meines Lebens ein! 
Giraud fieht mich nie, ohne ein Kompliment über meine Hochs 
zeit und das prachtvolle Souper, das dem Balle folgte, in fein 
Geſpraͤch einfließen zu laſſen. Es If mir widerwaͤrtig, biefes 
Tages erwaͤhnen zu hoͤren, und überdies ſcheint mir, als ob in 
ber Art, mit ber ſie mich über mein Glück becomplimentiren, 
Malice und Spott läge. Möchte ich falfch fehen. 

Im Allgemeinen gefällt es mir nicht in ber großen Welt. 
Ich gehe hin, um mich zu betäuben, ich gefalle mir noch cher 
im Theater; bier Tann man thun, was man will: man fann zu⸗ 
hören, ober nachdenken; ich habe ſchon einige Male meine Heine 
Henriette hingeführt; fie fcheint ſchon einiges Verkändnif ber 
Städe zu haben; und ich fühle mich fo glüädlih, wenn meine 
Tochter bei mir iR! Ich war wieder In Liviy, um nach meinem 
Sohne zu ſehen; aber er Hat noch nicht das Alter, um mich zu vers 
Reben und mir zu antworten, wie feine Schweſter. 

IH befuche zuweilen meine Mutter. Mit ihr habe ich nie 
über meinen haͤuslichen Kummer gefprochen: wozu auch? Das 
find Sachen, die man am beflen für ſich behält. Meine Mutter 
würde mir fagen, ich fei alt genug, um meine Frau und mein 
Haus in Orbnung zu halten. Ich wünjcdhte nicht, daß fie ihrer 
Schwiegertochter auch nur bie kleinſte Vorſtellung machte. Ich 
weiß, wie felten man bie Ratbichläge einer Schwiegermutter bes 
achtet. GE iR alfo viel beſſer zu ſchweigen ... und das thus ich. 

Der Winter hat fich wieder eingeſtellt, und mit ihm die 
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Soirében und die Bälle. Cugenie will einen Tag in ber Woch⸗ 
feflfegen, nm unfere zahlreichen Bekannten zu empfangen. Ich 
überlaffe ihr ganz einzulaben, wen fie will. Es gibt Augen 
blide, wo ich glaube, daß mein Beftzeben, alle ihre Wäünfche zu 
erfüllen, Eindrud auf fie mache; ich fehe fie zuweilen träumerifch, 
traurig, befangen ; aber ich fehe nicht, daß fie ſich mir nähert, 
obgleich fie mir mehr Sanftmuth und Freundſchaft zeigt; im 
Gegentheile, fie ſcheint mich eher zu fliehen und zu fürchten, ich 
möchte ihr Liebe bezeigen. Was mag doch in ihr vorgehen ? 

Dulac fommt ſehr Häufig zu und. Entſchieden IR mir dieſer 
junge Menſch zuwider. Er fcheint mir immer ſich zwifchen Buge: . 
nien und mich zu fiellen. Aber wie ihn los 'werden? er if ſtets 
außerordentlich artig gegen mich, und gegen meine Fran bie Ges 
faͤlligkeit felbh. Ale Welt findet ihn liebenswürdig; ich allein 
Hin nicht der Anficht aller Welt. 

Madame Dorceled kommt auch hie und ba zu uns, ich bes 
merke aber nicht, daß meine Frau Hflers als fonft zu ihr geht: 
ich glanbe im Gegentheil, daß fie fie feltener beſucht, und ich 
Bin ihr dankbar dafür. Madame Dorcelled wollte mit mir bie 
Retette ſpielen; fie nennt mich den Wilden, den Menfchenfeind: 
ich laſſe fie mich nennen, wie fle will nnd ignorire ihre Mienen 
und fehmachtenden Blide. Ih muß geftehen, meine Frau hat 
da eine ganz eigenthümliche Freundin. Ich will es verfuchen, 
mit meiner Fran in Sefellfchaft zu gehen... Es verdrießt mich, 
dieſen Dulac Reid als ihren Cavalier jehen zu müſſen. 

Eugenie fcheint von meines neuen Handelsweiſe überraſcht; 
fie fagt aber nichts darüber; ich weiß fomit nicht, ob fie ihr ges 
fat, aber gwifchen ihr und Herrn Dulac glaubte ich ſchon Blicke 
weisfeln...... verfiohlene Winke zu fehen. Ab! wenn ich bad ges 
wig wüßte!... Oft will mich bie Wuth übermannen; aber ich 
befinne mid wieder und fage mir, ich fei ein Nas. 

86 war son einer Zanberlaterne bei einer bekaunten Damı 
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von uud, die eine fehr fehäne befigen fol, bie Rede; man vers 
ſpricht fi davon viel Unterhaltung für bie Kinder und vielleicht 
auch die Großen; es wird ein Abend zu einer Borflellung mit 
der Sanberlaterne feſtgeſetzt. 

Ich begleite meine Frau Hin; fle if traurig ober vielmehr 
mürrifch; wir nehmen Henrietten mit, bie fi} eine große Freude 
‘von dem Schaufpiel verfpricht, das fie zu ſehen befommen wird, 
und ich freue mich darüber für fie. 

Mir finden in ber Gefellfchaft Belans, Girauds und den 
unvermeiblichen Heren Dulac ... . Diefer Menfch will mich, feheint 
es, überallbin" verfolgen! .. . Jedes Vergnügen, das ich mir vers 
fpreche, wird durch feine Gegenwart geſtoͤrt ... Ich fange an, ihn 
zu verabfchenen. 

Nachdem wir einige Zeit im Salon verbracht, ladet man une 
ein, in den Speifefanl zu treten, wo bie Zauberlaterne aufges 
ſtellt iſt. Die Gefellfchaft begibt fich in diefen Saal, wo man 
faum etwas ficht, weil das fo fein muß, damit die Laterne um 
fo heller ſtrahle. Die Damen laffen fih nieder, andere bleiben 
fliehen. Dan lacht zum Voraus über dad, was man zu fehen 
befommen wird. Einige ber Herren machen ben Bolifchinell ober 
ben Teufel nach; man fpielt Scenen vor dem Schaufpiel. Die 
Dunfelheit, bie im Saale berrfcht, fcheint die Munterkeit Mancher 
zu vermehren, 

Biraud, ber neben mir ſteht, fagt mir ins Ohr: „Die 
komiſchſten Scenen werben nicht bie mit ber Laterne fein... Sehen 
Sie da unten in der Ede... Madame Belan mit dem Herrn 
„Marquis... Das iſt fehr drollig . .. Armer Belan!... er hat 
aber auch ein Geſicht darnadı .....” 

Diefe Scherze erwecken meine Lachluſt nicht mehr. Sch fuche 
mit den Augen meine Frau; es ſchien mir, als ob Here Dulac 
ben Salon, wo man Gcarte fpielte, nicht verlafien habe, und 
ich fühle mich berußigter, 
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Das Schanſpiel fängt au. @6 find noch mehr Leute ges 
fommen, und wie ſtehen fo gebräugt, daß wir uns nicht rühren 
föunen. 

Man zeigt uns die Sonne und ben Mond, Pierrot und den 
Teufel, die Liebe und den Wilden. Des Herz, der die Grilä- 
zungen gibt, hält Reden, die fein Ende nehmen. Die Kindes 
ſtoßen Freudenſchreie and; die Damen lachen viel. Sch finde 
Alles fehr lang ; ich kann mich nicht von meinem Plage bewegen, 
um mich meiner Frau zu mähern; unb es wird noch finflezer. 

Bisgli, miiten im ſchoͤnſten Bang feiner Erklärung, ſtoͤßt der 
Herr zu heftig an die Laterne, fie fällt vom Tifche auf den Boden, 
de Lichter ſtehen jetzt frei da, und Alles ift belle. Mein erfler 
Blick war nad meiner Frau. Herr Dulac ſitzt Hinter ihr; aber 
einer ihrer Arme hängt nach Hinten über ben Seffel herunter und 
ihre Hand ınbt in der ihres Nachbars. Ich made eine fo Heftige 
Dewegung, um mid meiner Frau zu nähern, daß ih Herrn 
Giraud, der hart neben mir fand, anf bie Füße trete. Gr ſtoͤßt 
einen burchdringenten Schrei ans und fagt, ich habe ihn ver 
wundel. Ich denke nit daran, mid zu entfchuldigen. Ich 
breche bis zu meiner Bram durch; aber fchon hängt ihr Arm nicht 
mehr Hinten hinunter, und Herr Dulac if nicht mehr fo nahe 
bei ihr. 
Ich weiß nit, welches Geſicht ich ihnen made, Eugenie 
Scheint beſtürzt und Herr Dulac ziemlich verlegen. 

„Nehmen Sie Ihren Shawl,“ fage ich barfch zu meiner 
Tran, „enfen Sie Ihrer Tochter und dann fort." — Barum 
ſchon fort?” antwortet Cugenie, mich überrafcht anblidend — 
„Beil id es will, Madame. Schnell! Teine Bemerkungen, machen 
Sie voran.” — Der Ton, mit dem ich diefe Worte ansiprad,, 
iR fo neu für Cugenien, daß fie fogleich anfeht, um zu gehorchen; 
überbied Tönnte es gehört werden, wenn ich fo mit ihr fpzeche, 
unb daran ſcheint fie kein Bergnügen zu haben. 





Madame iſt bereit, ich Halte weine Tochter an der Sand; 
wir richten uns zum Gehen. „Sie gehen fon?" fagt die Herrin 
des Hanfes zu und, „aber es ift noch nicht zu Ende, man bringt 
de Laterne wieder in Ordnung.“ — Wie können nicht länger 
bleiben,“ fage ich ziemlich troden. — „Ich fühle mich nicht ganz 
wohl,“ murmelt Engenie. Wir gehen. 

Ich fage während bes ganzen Wege Fein Wort zu meiner 
Fran: unfere Tochter if bei und. Das arıne Kind! Ich beranbe 
fie eines Theile des Bergnügeus, das fie zu genießen hoffte, 
and fie wagt nicht, ſich zu beflagen. 

Nachdem wir zu Haufe angelommen und ihre Tochter zu Bette 
gebracht if, fagt Engente mit ziemlich bitterem Tone zu mir: 

„Darf ich jetzt erfahren, warum Sie mich auf eine fo barfche 
Belle aus der Geſellſchaft fortgeführt haben?" — Darf ich er⸗ 
fahren, Madame, was Ihre Hand in der des Heren Dulae während 
der Finſterniß im Saale zu thun hatte? — „Meine Hand in ber 
des Heren Dnlac! ... Das hat Ihnen geträumt!" — Nein, Mas 
dame, das Bat mir nicht geträumt: das habe ich gefehen und zecht 
gut gefehen. — „Sch weiß nicht, ob zufällig im Scherz Herr 
Dulac meine Hand ergriffen Bat... Ich Habe es nicht einmal 
wahrgenommen! ... Aber iſt das ein Grund, daß Sie wie ein 
WBüthender herbeifommen . . . mich in einem Tone anreben, als 
ob Sie mich ſchlagen wollten... .. daß Sie die Augen der ganzen 
Geſellſchaft anf mich richten? Noch nie bat man Jemand, ber 
Lebensart befißt, fi) fo wie Ste betragen fehen!" — Madame, 
wenn ich mich für Beleivigt Halte, befümmere ich mich ſehr wenig 
um bie Welt. Es gab eine Zeit, wo Sie ebenfo dachten und 
Bandelten. Ich weiß nicht, welche Gattung Scherz fih Herr 
Dulae mit Ihnen erlaubt, aber ich erkläre Ihnen, dag mir das 
migfält, und ich muß Sie bitten, es nicht mehr zu dulden nnd 
dem Herrn zu fagen, daß er es für die Folge unterlaffe. — „Ich 
fol mit dem jungen Reuſchen über Ihre naͤrriſchen Einfälle 


Prechen! ... da werbe ich mich fehr hüten! ... es läuft gegen 
allen gefnuubden Verſtand.“ — Uebrigens werbe Ich mich, wenn «6 
mir paſſend ſcheint, nicht gentren und dem jungen Herrn die Thüre 
weifen. — „Das rathe ih Ihnen, jagen Sie nur ben jungen 
Mann fort, weil er artig, liebenswürdig und gefällig gegen mid 
M. Das fehlt Ihnen allein noch, um Ihnen einen guten Muf 
in der Welt zuzuziehen!“ — Hüten Sie fih, Madame, mir nicht 
einen zuzuziehen, der mir noch weniger gefallen würde, — „IB 
meine, Sie hätten fih die Mähe fparen konnen, mit mir zu 
gehen, wenn Sie mis folche Auftritte bereiten wollten. Chemals 
gingen Sie Ihren Weg, mein Herr, und ich den meinigen.” — 
Ich werde Sie begleiten, Madame, fo oft es mir gefällt. Ic 
weiß wohl, daß Ihnen das fehr flörend fein wirb, und ich bebauero 
ed; aber Sie werden nirgends ohne mich hingehen, wenn id «6 
nicht erlaube. — „D! das wollen wir fehen, mein Herr!” 

Ich kehre in mein Zimmer zurüd und fchlafe die ganze Nacht 
wicht; ich ſehe befändig den jungen Manu bei meiner Frau. 
Jedoch, was mir Eugenie gefagt Hat, fcheint ziemlich wahrfchein, 
lich, ja die Sache kann ſich möglichesweife ganz fo verhalten. .. 
aber tanfend andere Umflände, die ich mir jetzt ins Gedaͤchtniß 
zurückrufe, beftärfen ſtets meinen Argwohn wieder, ſo oft ich ihn 
von mir entfernen will. Wenn fie mich täufchte!.. . . Bei dieſem 
Gedanken durchſchauert ein Froſt mein ganzes Wein, und ſeit 
geſtern Abend liegt beſtaͤndig eine ungeheuere Laſt auf mir, die 
mich erdrũckt, dee Athems beraubt, Welch eine Marter. Ich 
will wiſſen, mich verſichern, ob ich betrogen bin. Mich verſichern! 
... bas geht nicht fo leicht! ... Die Weiber wiſſen zu gut ihre 
Mafregeln zu treffen! ... doch nicht jederzeit ... Diejenigen, 
die nicht in Intriguen geübt find, können fi überrafchen laſſen. 
Ich Hin alſo eiferſüchtig! ... ein eiſerſüchtiger Chemann! ... 
ich, der ich fo oft über ſie geſpoitet ... fo viele getäufcht Habel 
‚Die Reihe wäre jeht alfo auch am mich gefoumen!... 
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Und wenn Ich es wäre! ... Ach! ich weiß nicht, wa® ich thun 
wärde! Sonf lachte ich über dieſes Wort... ich fand e® ganz 
einfach, ganz natürlich! .. . Wir verfegen und nie an bie Stelle 
derer, über die wir lachen. Wahr iſt's, es gibt Manche, die es 
mit fo viel Bleichgültigkeit aufnehmen... Andere, bie ſelbſt dar⸗ 
über fcherzen . . . Solche Männer lieben ihre Frauen nicht. Aber 
die Bewsauftigften, Weifeften wollen nicht über das anfgellärt 
werden, was fie find... Im Gegentbeile, fie vermeiden ſorg⸗ 
fältig Alles, was fie, indem es ihnen die Wahrheit enthüllt, 
um ihre Rube bringen könnte. Ach! fie haben wohl Recht, die 
fo handeln! .. . Warum made ich es nicht ebenfo ? 

Mach diefer fo langen, fo peinlichen Nacht zog ich mich im 
. mein Arbeitszimmer zurüd und fuchte in meinen Berufsarbeiten 
Serfireuung von meinen Gebdanken. Es if noch nicht zehn Uhr, 
als ich Belan kommen fehe, nichte konnte mir in biefem Augen⸗ 
blicke unangenehmer fein, als fein Beſuch. Er wirft fi ſchach⸗ 
matt in einen Fautenil und fagt: 

„Diefed Mal, mein Lieber, kann ich nicht mehr daran zweifeln 
...t bin ein Hahurei!“ — Bei diefem Bingang ſtehe ich leb⸗ 
baft von meinem Sige anf, gebe in meinem Zimmer anf und 
ab und rufe mit Ummuth aus: 

„Seit der langen Zeit, wo Sie ſchon bavon fprechen, mein 
Herr, wäre es ein Wunder, wenn Sie Feiner geworben wären.“ 
Belan macht große Mugen und brummt: 

„Wenn Sie mir feinen andern Math zu ertheilen wifien! 
22. AH! wenn das Ihre Meinung iR?” — Ich habe Ihnen weder 
einen Rath zu eriheilen, noch eine Meinung zu ſagen ... &6 
gibt Umflände, wo man felbft am beflen wiffen muß, was Einem 
frommt. Was ich allein nicht begreife, if, daß man feine Schande 
wie Sie überall audtrompeiet!' — „Ausirompeten!.... Was wollen 
Sie damit fagen?.. . Wenn ich mid) einem Freunde anuvertrane, 
jo heißen Sie das anstrompeten! ... Hören Sie wohl! mir macht 
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06 Tein Berguägen,, Hahnrei zu fein, mir; Jeder hat feine eigene 
Urt, eine Sache zu betrachten. Ich weiß ganz gnt, daß «6 
Männer gibt, die fi nichts daraus machen... die ihre Frau 
mit ihrem Galan herumlaufen laffen, und fidy das Anfehen geben, 
ale bemerken fie es nicht.” 

Sch hörte Belan mit Ungebuld zu, in diefem Angenblide 
tonnte ich mich fjeboch nicht mehr Halten: ich fpriuge auf ihn zu, 
nehme ihn am Kragen und fchüttle ihn mit Heftigkeit, indem ich 
freie: „Sol das mir gelten, was Gie da gefagt haben, mein 
Herr? Haben Sie vie Abfiht, mich zu beleidigen und mich in 
eine Linie mit jenen gefälligen Ehemäunern zu flellen, von beiten 
Sie ſprachen? Zum Teufel, Herr Belan, ich bin nicht in ber 
Stimmnug, etwas Derartige® zu ertragen.” 

Der arme Meine Mann ließ ſich ſchütteln, ohne einen Ber; 
fuch zu feiner Vertheidigung zu machen, fo war er von meinem 
Berfahren and der Fafſung geſetzt. Endlich fchreit er, indem er 
mich erſchreckt anfleht: 

„Blemont ... mein Yreund! was wandelt Sie anf... 
Sie ſind ohne Zweifel Frank... Sie find nicht in Ihrem natürs 
lichen Zuſtaud!“ 

Ich laſſe ſeinen Kragen los und mich meines Zornes ſchaͤmend, 
werfe ich mich anf einen Seſſel, indem ich ſtottere: 

„Ah! da... ich befinde mich nicht wohl ... Es kam mir 
vor, ale Hätten Ste mich beleidigen wollen... . aber..." — 
Ich, einen alten Freund beleidigen wollen ... wenn ich komme, 
um Ihnen mein häusliche Unglück anzuvertrauen... Sie machen 
mir Summer, Blemont, Sie gehen mir zu Herzen ... . Uebrigens, 
wenn Gie wirklih der Meinung find, ich Habe über Sie ſcherzen 
wollen... . Bor Allem wußte ich nicht, daß es einen Anlaß gebe, 
über Sie zu ſcherzen... Kurz, wenn Sie Senngthnung verlan; 
gen... Sie wiffen, daß ich kein Kamerad bin, der auszuweichen 
fucht, ich Habe meine Broben abgelegt... Ich bin zwar dem 
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Artilleriſten aus dem’ Wege gegangen, das iſt wahr, denu man 
ſchläägt fich nicht gerne mit einem Unbelaunten; aber mit einem 
Freund, da if es etwas Anderes." — Ich reiche Belan die Band 
und fage Ihm: 

„Sch wieberhole Ihnen, ich weiß nicht, was über mich fam 
... Bir Beide uns ſchlagen! ... nein, nein, mein lieber Belan, 
vorgefien wir bad Borgefallene.” — Belan drückt mir kräftig 
die Sand, indem er mir erwibert: 

„Sa, vergefien wir «8... das If auch meine Meinung... 
und reichen wir und bie Hände. Ach! mein licher Freund... ich 
glaube, daß wir uns bie Hände reichen dürfen... als Brüber 
... 3 verlaffe Sie, weil Sie forgenvoll und in Gedanken 
find... . in unangenehmen .. . Treulofe Armide!... Betrügeriſche 
Armide! ... Bope bat wohl Recht! ... Haben Gie Bope ge 
lefen, mein Freund?“ — Ich weiß nit... ih glaube, ja. — 
„Run dann! er fagt: Jede Frau bat ein ungezägeltes 
Herz. Was denken Sie davon?" — Ich denke, daß das nicht 
artig il. — „Aber ich fürchte, daß es wahr if... So hat 
Armide ein ungezügelted Herz und auch Ihre Frau bat ein...” 
— Ich bitte Sie um Gotteswillen, Belan, berühren wir biefen 
Gegenſtand nicht. — „Ia, ich wi Ihnen meine neuen Entdecknu⸗ 
gen ein anbermal erzählen... O! viefe Weiber! find fie ſpitz⸗ 
findig! ... aber Sie wiffen das fo gut wie ih... . Auf Wieder 
fehen, mein lieber Freund.” 

Er that wohl daran, zu geben, benn es hätte nicht viel 
gefehlt, fo wäre ich ihm wieber an ben Kragen gefprungen. Kann 
ich denn gar nicht mehr von betrogenen Chemännern nnd unge⸗ 
treuen Weibern fprechen Hören, ohne in Wuth zu geratheut AH! 
ich muß mich durchaus zufammennehmen, kaltes Blut befommen, 
der Bernunft Gehoͤr geben; aber ich muß auch über die Berbins 
dung zwifchen Bugenten und Herrn Dulac ind Reine kommen, 

Bir fprechen uns nicht mehr, Engenie und ih, ald am uns 


Bitterfeiten, Anzuglichkeiten zu fagen: am öfteften fagen wir 
une gar nichts. Ungeachtet deſſen begleite ich meine Frau überall 
bin, ich will nicht, daß fle ohne mich ausgehe. Aber ich bringe 
im die Geſellſchaft das traurige, gebantenvolle Geſicht mit, das 
alle Lichenswärbigfelt verhindert; deun wir treffen den Herrn 
Dulac faR in allen Remnionen, bie wir befuchen. Spiele id, 
fo bin ich nicht bei meinem Spiele, und meine Augen fpähen 
nach meiner Frau; ich will fehen, wer mit ihr fpricht, wer ſich 
ihr nähert. Spielt fie, fo feße ich mich an ihre Seite, aus 
Yurcht , ein Anderer möchte fih hiuſeßen. Tanzt fie, und zwar 
mit Herrn Dulac, fo nöthige ich fie auf ber Stelle, den Ball 
u verlaffen und fie wagt ſich nicht zu wiberfegen, denn fie liest 
in meinen Augen, baf ich vor der ganzen Befellfchaft einen Aufs 
teitt weit ihr herbeiführen würde. Ich bin überzengt, daß ich 
bei Jedermann für einen fauertöpfiichen,, zänfifchen, eiferfüchtigen 
Menfchen gelte und daß man fich über Bugenien vahin ausipricht: 
„Armes Weibchen! ihr Mann macht fie ſehr unglüdlih! er iſt 
ein Tyrann! ein fchlechtes Subjelt.“ Ja, fo wird die Welt gegen: 
wärtig von mir fagen, denn die Welt urtheilt fa immer nad) dem 
Scheine! 
Mur wenn ich meine Tochter küſſe, empfinde ich Augenblide 
von Bläd. Theures Kind! wenn ich Deiner Liebkoſungen beraubt 
wäre, was bliebe mir dann noch auf der Welt? ... Dein Bruber 
iM noch zu jung, um mich zu verfiehen; aber Du, Du ſcheinſt 
Vie Traurigkeit in meinen Augen zu lefen und mid bann durch 
Deine lieblichen Worte von meinem Kummer abziehen zu wollen. 

Eines Morgens kleide ich mich, ermübet von einer fchlaflofen 
Mat, zu Boden gebrüdt von meinen Gedanken, an und gehe, 
gegen meine Gewohnheit, bis zehn Uhr in meinem Arbeits zimmer 
zu bleiben, fchon etwas vor acht Uhr aus. 

Der Zufall, vieleicht anch mein Geſchick, Führt mich nach 
der Seite des Bonlevarbö des Tempels. Zuerſt wandelt mich bie 


Luft an, meine Mutter zu beſuchen ... ich befinne mich aber, 
daß es viel zu bald iſt ... denn fie fleht nicht leicht vor zehn Uhr 
anf. Ich denke am Beflen zu thun, meine Freunde in ber Tempels 
ſtraße zu beſuchen, die ich fchon mehr als ſechs Monate nicht mehr 
gefehen habe. Ich gehe in Ernſt's Wohnung ; hier erfahre ih, daß 
er auögezogen ift und nun auf dem Boulevard Saint Martin wohnt. 

Dorthin bin ich im Begriff zu gehen, old nee eine Frau 
in einer Haube, in einem Morgencamifol und mit einem Mildhs 
bafen in der Hand, im Borbeigehen einen leichten Gruß zuwirft. 
Ich drehe mih um ... es ift Lucilie. Ich Hatte fle feit jenem 
Tag, wo meine Frau und auf ber Terraffe der Feunillantiner übers 
zafchte, nicht mehr geiehen. Sie hat fich ebenfalls nmgebreht 
unb blieb ſtehen; fie Tächelt mir zu. Da ich nicht mehr zu fürchten 
habe, von meiner Fran belauert zu werben, fo wänfche ich Lucilien 
einen guten Morgen. 

„Diefes Mal finden wir und auch einmal außerhalb ber Tui⸗ 
lerien zufammen!" — Ja wohl... es if eine fchöne Zeit feits 
dem verfloffen!..... Finden Sie mich verändert ? — „DO nein... 
Sie find immer noch hübſch.“ — Ah! wie der Herr heute fo galant 
MI... Ich muß gefteben, ich finde Sie blaß, abgemagert.... 
Die Heirath Hat Ihnen nicht allzugut zugefchlagen, wie ich merke. 
— ‚Vielleicht!... Sie wohnen gegenwärtig bier herum?" — 
Sa, dort... in ber untern Tempelftraße; ich babe fo eben meine 
Mitch geholt. Was Tann man machen! ich muß Öfonomifizen, 
ich halte Feine Kammerfrau mehr! ... Wollen Sie mit mir früßs 
flüden? Ich kann Ihnen Kaffee geben?! — „Rein... ih kann 
nicht, ih muß zurädfchren.” — Fürchten Sie immer neh, ge: 
zankt und von Ihrer Frau verfolgt zu werden! — „DI nein, 
ich Fann Sie verfichern.” — Id glaube Ihnen! ... fie hat Anderes 
zu thun, als Ihnen naczugeben!. .. Ha! ba! ba! der arme 
Heinrich 1" Lucilie lacht, ich fühle bereits, wie mir das Feuer ins 
Geſicht ſteigt; ich nehme mir jeboch vor, an mich zu halten, 
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„Bas haben Sie zu lachen, Lueilie, ich denke, daß, wenn 
meine Frau viel zu thun hat, Sie es nicht wiffen können.“ 
— 35 weiß es vieleicht beffer als Sie! ... Ich bin ‚unters 
richteter, als Sie glauben. — „Erflens kennen Sie meine Frau 
nicht.” — Ich fie nicht kennen! .. . .. Ich babe fie einmal auf der 
Terraffe der Fenillantiner geſehen, und das iſt für mich gerade 
genng, um fie wieder zn erfennen, und ich fiche Ihnen dafür, 
daß ich fie inzwifchen gar gut wieder erfannt und mich nicht ges 
täufcht Habe. — „Was wollen Sie ‚damit ſagen?“ — Damit 
wit ich jagen, daß Ihre Frau ihre Streiche macht wie febe 
aubere! ... Bop Kucknk! haben Sie etwa geglaubt, Sie hätten 
ein Privilegium? Rein, mein Herr, fie ſitzen Ihnen auf dem 
Kopfe und zwar recht hübſch!“ 

Sch bemühe mich, die Qualen zu unterbrüden, die mich peinis 
gen, und fage zu Lucilien: „Sie find recht froh, daß Sie mir Abs 
fegenlichleiten fagen können... das if Ihre Gewohnheit, aber 
Sie wären fehr in Berlegenheit, wenn Sie die Berleumbungen 
beweifen follten, die Sie über meine Iran ansfagen.” — Ber 
leumbungen!.. . Rein, mein Here, ich fage feine Berleumbuns 
gen... Ihre Frau hat beim erſten Anblid den Eiudruck einer 
böfen Sieben auf mich gemacht; aber ich hätte ihr doch nichts 
Uebles nachgefagt, wenn ich meiner Sache nicht ſicher wäre. Ich 
fann nicht fagen, daß ich darüber böfe bin, daß Ihre Frau Llebhaber 
hat!... Ich würde lügen, wenn ich das ſagte... aber ich babe 
ige wenigſtens nicht gefagt, Sie zu einem Hörnerträger zu machen: 
fie bat meines Auwelfung dazu nicht bedurft. — „Lucilie, das 
geht zu weit! ..... Sie müſſen mir beweifen, was Sie mir fo eben 
gefagt haben, und das auf der Stelle." — O! ber Herr iſt gar 
zu preffirt! ich preffire niemals, ich... Wenn Sie eine Erklaͤ⸗ 
rung von mis verlangen, fo müffen Sie zuerſt mitlommen; benn 
ih habe Hunger und muß vor Allem frühſtücken.“ 

Lacilie geht wach ihrer Wohnung; "ich folge ihr, Indem ich 
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mir jeden Angenblick fage: Kalte zuchl.. . fei ein Maun; 
unb wenn fogar das, was fie mir fagt, wahr ift, fo fuche doch 
immer mit Ueberlegung zu handeln. 

Lucilie ift in ein Haus mit einem langen Hausgange, nabe bei 
der Cruſſolſtraße, getreten. Sie ſteigt in ben dritten Stod und 
Öffnet ihre Thüre. Sch trete in ein befcheiden menblirted, aber 
reinliches Gemach? Lucilie nähert fih dem Kamine, bläst das 
Fener an und ſchickt fi an, ihren Kaffee zu machen. Ic nehme 
fie am Arme und halte fie zurück: 

„Lucilie, wollen Sie mich noch länger leiden lafien? Ich 
bitte Sie, fagen Sie mir, was Sie über meine Frau wiffen 1” 
— Lueilie flieht mich an; fie fcheint Kummer zu empfinden: 

„Mein Bott! Heinrich, in welchem Zufand find Sie!... 
wenn Ich gewußt Hätie, daß das eine ſolche Wirkung auf Sie 
ausüben würde, fo hätte ich gar nichts geſagt ... was iſt das 
thöricht, fih nm eine ſolche Bagatelle abzubärmen! ... Ihre 
Fran geht ihren Weg und Sie den Ihrigen ... IR das nicht der 
Gebrauch? Sie befinden wenig Philofophie!" — Ich werde fie 
befigen,, wenn ich über mein Schidfal im Reinen fein iwerbe. 
Noch einmal, ſprechen Sie! — „Nun wohl!. . . tommen Sie 
bier an's Fenſter ... Sehen Sie da unten biefe Meine niebere 
Thür!" — Ja. — „Das ift der Eingang zu bem Sintergebäube 
eines Safthaufes... . eines Kaffechaufes.... . wo ed Separatfabis 
nette gibt... Sie willen, fo ein @elegenheitehaus?" — Ich vers 
ſtehe Eie volllommen. — „Wenn man von ba and hineingeht, 
wird man nicht gefehen, man kommt da nicht in das Kaffeehaus. 
Man feigt fogleich eine Treppe hinauf; durch eine Wlode wird 
ein Kellner benachrichtigt, des fofort kommt und ein Kabinet öffnet. 
O! das iR fehr bequem. Ich ging felbR früher öfters bin.“ — 
Und weiter, — „Run, bier kommt Ihre Frau mit ihrem Lieb- 
haber zufammen.” — Meine Frau!... das iR falſch! — „DO! 
ih Habe fie ſehr gut wiebererkannt, obgleich fie ſehr häufig in 


einem Fiaker fommt, und zwei Schritte davon abfleigt. Ele 
war unter einem großen Hut verborgen, und in ihren Shawl 
eingehüllt; aber zuerſt fiel mir ihre Figur auf: dann legte 
ih mich auf die Lauer... O! das unterhält mich ungeheuer, 
Liebenden aufzulanern, die dort Hineingehen. Ich habe fonft nichts 
zu thuu, und das befchäftigt mih!... O! ich bin licher, daß 
fe es iR... Und fie iR nicht nur einmal, fondern wohl ſchon 
zehnmal dort geweſen.“ — Und um welde Zeit kommt fie? — 
Gewshulich ſchon um ein Viertel, bis halb acht Uhr, und bleibt 
ungefähr eine Stunde.” — Wie unwahr! meine Frau fleht nie vor 
neun Uhr auf. — „Das glauben Sie, mein Freund!... Gie 
bilden fih ein, man ſchlafe! ... und wenn ich Ihnen nun fage, 
daß fie gerade gegenwärtig gegenüber iſt?“ — Gegenwärtig! 
— „3a...Gine halbe Stunde, ehe ich Ihnen begegnete, fah 
ih fie Hineingehen. Bleiben Sie am Fenfler. . . Sie werben 
einen Fiaker vorfahren fehen, den man beflellt, dann wird Moͤ⸗ 
damıe einfeigen, und bes Herr fi fünf Minnten fpäter entfernen 

. 08 gebt Alles wie am Schnürchen.“ — Wie ficht diefer 
Mann aus? — „Erift jung, groß, braun... DO! er iſt hübſch, 
dieſe Gerechtigkeit maß man Ihrer Frau widsrfahsen laſſen.“ — 
Ich Habe meinen Hut genommen und gehe auf die Thüre zu. 
Sucilie läuft mis nach und verfperrt mir deu Weg. 

„Bo wollen Sie bin?" — Mich überzeugen, daß fie es 
find. — „Gie wollen Lärm. machen... einen Scandal herbei⸗ 
führen... IR das Ihre Abfihi?* — Nein... Sie Tonnen 
mich ſchlecht! wenn ich einmal von meinem Unglüd überzeugt bin, 
werbe ich ruhig fein... . aber ich will fle ſehen ... Lucdlie, laffen 
Gis mi hinaus! ich will es. — „Nun wohl! aber unter der 
Beringung, daß ich mitgehen darf... Ich kenne dieſes Gans, 
ih will Sie führen... aber dagegen verfprechen Gie mir...“ 
— Schnell! lommen Sie.“ 

Lucilie nimmt ihren Hut, wirft einen Shawl Aber ihre 
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Schnltern; wir fleigen hinab... . und find bald zur Gtelle. Bir 
Öffnen eine Kleine hölzerne Klappe, die eine Glocke ertönen macht 
.. andfleigen eine Heine Treppe hinauf. Lucilie führt mich bei der 
Hand; fie geht vor mir her. Mein Herz fchlägt jo heftig, daß ich 
gendthigt bin, fiehen zu bleiben, um wieder zu Athem zu kommen. 
Wir fommen in einem Hof an. in Kellner erwartet ung 
im Borbaufe und begleitet uns, vorausgehend, eine Treppe hinauf. 
Oben angelommen, halte ich ihn zurück: 

„88 ift ein Herr und eine Dame hier?" — Der Kellner 
fieht mich an und weiß nicht, ob er antworten foll. Sch ſtecke 
ihm ein Zwanzigfrancsküd in die Hand und erneuere meine 
Trage, indem ich ihm bie beiden Perfonen genau bezeichne, 

„O! mein Herr, ich weiß, wen Sie meinen! ... Um diefe 
Zeit kommt auch gewöhnlih Niemand anders ber... Sie find 
da... nad vorm hinaus.“ — Deffnen Sie uns ein Zimmer 
neben ihnen.” — Der Kellner fchließt ein großes Zimmer auf, 
Wie fie aber fehen?... wenn ed nur eine Breiterwand wäre! 
. . . aber es ift eine Steinwand .. . Nun! ich werde fie wenigſtens 
fortgeben ſehen. Der Kellner bat den Befehl, mir es mit⸗ 
aniheilen, fobald man nad dem Fiaker ſchickt. Welche Lage!... 
da zu fein... neben feiner Frau, während fie in den Armen 
ihres Liebhabers ift! Ich babe gute Lufl, bie Thüre einzuftoßen 
... Doc nein... ich will meiner mächtig bleiben... ich will 
es um meiner Kinder willen ... Wenn fie e8 aber nicht wäre! 

. Ich horche an des Mauer... Ich Höre ein Geräuſch, kann 
aber nichts unterſcheiden. Bucilie öffnet fachte unfere Thüre und 
zeigt mir die zus Seite, indem fle fagt: 

„Hier könnte Du beffer hören.“ Ich gehe mit größter Vor⸗ 
ſicht zu dieſer Thüre und lege mein Ohr an. Sa... ich Höre 
ganz gut... fie küſſen ſich! ... und ich unterfcheide die Worte: 

„Run darf ich nicht länger bleiben . ... Ich muß in meinem 
immer fein, ehe der Hers aus feinem Bureau herausgeht.“ — 
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Eile if es!... kein Sweifel mehr! ... dieſe Stimme if 
mir ind Herz gebrungen, fie bat mein ganzes Weſen zerrüttet. 
Ich bin zu Lucilien zurückgekehrt. Ich weiß nicht, was in mir 
vorgegaugen if und weiches der Ausdruck meiner Phyflognomie 
iR; aber Lucilie wirft fi vor mir anf die Kniee und flammelt 
unter Ihränen: 

„Berzeihen Sie mir!.. . ach! verzeihen Sie mir!... Mein 
Gott! wenn ich gewußt hättel O! wie bebaure ich, was ich ges 
than babe!“ 

Ich antworte ihr nicht. Ich kann nicht mehr fprechen. Man 
läntet nebenan; ich borche. Dex Kellner kommt berauf, man läßt 
ihn einen Fiaker beftellen. Dieſes Mal babe ich Dulae's Stimme 
erfannt. Die Bruſt will mis fpringen, aber ich bezwinge mid. 
Der Kellner kommt zurück und meldet mir, daß ber Fiaker unten 
ſei. Jetzt trete ich zum Kabinet hinaus und warte unten an ber 
Treppe. 
Endlich kommt ſie herab... Ich höre das Rauſchen ihres 
Kieides. Schon hat fie dis letzte Stufe erreicht, als ich plöglich 
vor ihr erſcheine; und fie am Arme zurückhalte. Bugenie erhebt 
ihre Angen, und von Schrecken ergriffen, fällt fie, ohne einen 
Lant Hervorzubringen, anf den Stufen ber Treppe nieder. 

Ich hebe fie auf, trage fie hinaus, lege oder werfe fie viel⸗ 
mehr in ben Wagen, bezeichne dem Kutfcher meine Wohnung umd 
entferne mich dann eiligen Gchrittes, ale ob ich nicht fchnell 
genng das Hand fliehen koönne, wo ich bie Heberzeugung meiner 
Schande exlangt habe. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Unvermeiblihe Folgen. 


Ich ging lange; erighöpft von Müpigkeit, bleibe ich eudlich 
ſtehen. Ich Bin auf dem freien Felde, an einem mit Heden bes 
grenzten Orte: ich fehe keine Häuſer. Ich weiß nicht, wo id 
bin; aber was liegt mis daran? Ich ſetze mich auf die Erde, zu 
Füßen eines entblätterten Baumes; denu die Natur il noch Fr 
florben, und noch nisgends etwas Grünes zu erſchauen. 

Ich bin allein; ich ſtütze meine Stirne in meine Hände nub 
überlafje mich meinem Gchmerze . . . meiner Verzweiflung . . . und 
wozu ed läugnen ? ich vergieße Thränen, ja, ich weine: deun Ries 
mand kann mich fehen, und es fcheint mir, daß ich durch bie 
Thraͤuen einige Erleichterung erhalte. 

Es iſt nicht ihre Liebe allein, deren Verluſt ich beflage, «6 
iR mein zerflörted Gluͤck, meine Hoffnungslofe Zukunft... Mein 
Blüäd!... ach! ſchon längere Zeit Hat es mich verlaflen; aber 
ich ſchmeichelte mir immer, es wieder erſtehen zu fehen: ich hofft⸗ 
noch auf fo ſchöne Tage des Vertrauens und der Liebe, wie fie 
mich beim Beginne unferer Ehe beglädt hatten. Alles if vers 
foren! ... und keine Möglichkeit mehr vorhanden, biefes Gläck 
mir je wieder exblühen zu fehen... Unmöglich I... ach! biefes Bert 
iR granfam; ich kann nicht begreifen, wie es Cugenie vermochte, 
mich zu diefen ewigen Qualen zu verbammen! 

Und doch gibt es Männer, die verzeihen und ihre Auzen 
über der Untreue ihrer Weiber verfchließen. Sie tänfchen diefelben 
ebenfalls und finden es ganz natürlich, daß fie von ihnen ge⸗ 
tänfcht werden. Ach! wenn ich tauſendmal Engenieu betrogen 
hätte, fo könnte ich den Gedanken nicht ertragen, es von Ihr zu 
fein. Wenn fie wenigſtens, während fie ſich ihrer Schwachheit 
hingeben, nicht aufhoͤren würben, und 38 Heben! .. . aber sin 


nened Gefühl töbtet das alte... In bem Berbältuifie, als fie 
einen Undern lieben, verlieren wir an Liebenswürdigkeit in ihren 
Ungen, und bald gehösen fie ganz ihrer neuen Leidenfchaft an. 
Ich werbe fie nicht mehr fehen ... . wis werben uns treunen 

. aber ohne Geräuſch, ohne Anffeben... Ich Habe Kinder 
und ihretwegen werde ich meine Schande zu verbheimlichen wiflen: 
ihretwegen habe ich mich diefen Morgen beherrſcht. Ich Hätte 
Dalac fchlagen Tönnen, ein Duell märe die Folge geweſen; 
aber wach den Beben, bis ſchon circuliren, Hätte alle Welt bie 
Urfacdhe und Beweggründe biefed Duelle geahnt. Sch werde ein 
anderes Mittel ausfindig machen, um meiner Radje zu genügen, 
ohne deßhalb meine Unchre den Nugen ber ganzen Welt bloßzulegen. 
Ich ſtehe anf. Es gibt Augenblice, wo mich der Klug meiner 
Gebanten von meinem Unglüd abzieht und mir neuen Muth 
verleiht; aber wenige Momente baranf verfchwinden bie Vernunft⸗ 
ſchlüſſe, umb ich denke wieder an meinen unerſetzlichen Berluft. 

Ich ſehe mich wieder allein anf ber Welt, während ich ges 
lebt vom der zu fein glaubte, bie ich anbetete; ich fehe alle 
meine Pläne zerfiärt, ale meine Träume verfchwinden. Dann 
beit mir das Herz, meine Augen füllen fih anfe Neue mit 
Sheänen, Ich Iomme mis vor wie Einer, der aus einem Abgruude 
heranszulommen ſtrebt, aber nach einigen Bemühungen immer wies 
ber im die Tiefe zushfält. 

Ich fege mid wieder in Bewegung. Sch ſehe Hänfer vor 
mir. Gin Landmann fagt mir, daß ich in Montzenil bin. Sch 
fehe auf meine Uhr... es if erſt zwölf uhr... Mein Soft! 
wie lauge fommi miz nun die Zeit vor! 

Ich kehre bei einer Art Zraiteur ein. Ich Habe keinen 
Hunger, aber ich möchte Mittel finden, dieſen Tag abzulärzen; 
ich möchte noch nicht nach Paris zurückkehren. 

86 ſcheint mir, als ob die ganze Welt, mir mein Ungluͤck 
an den Augen anfehen müſſe; aber hauptfächlich fürchte ich in 
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mein Sand zurüdzugehen. Ich hoffe zwar, fie dort nicht zu 
finden. Ihr Vermögen ift hinreichend, daß fie im Wohlſtande leben 
kann; möge fie gehen, aber mir meine Kinder laflen; ich vers 
lange fie und bin, glaube ich, vollkommen berechtigt, fie von 
ihrer Mutter gu trennen. Das wird übrigens nicht einmal eine 
große Entbehrung für fie fein; fie Hatte kein Gemüth für ihre 
Kinder und verbient in Wahrbeit nicht, daß ich fie deßhalb— 
bedaure. 

Ich wollte verſuchen, Speiſe zu mir zu nehmen: es war 
mir unmöglich, etwas hinunter zu bringen... Ich zahle und 
mache mich aufs Neue auf den Weg. Ich ziehe meine Uhr zu 
Rathe. .. die Zeit will nicht vergehen... . dennoch muß ich nach 
Paris zurückkehren. Ich komme um drei Uhr daſelbſt an. 

Wenn fle aber doch noch im Haufe wäre... ich fühle, daß ich 
ihre Gegenwart nicht ertragen Tönnte und will mie daher vor 
meinem Gintritt ins Haus Gewißheit darüber verjchaffen. 

Es überfchleicht mich ein peinliches Gefühl, als ich bie 
Boulevards wieder anfichtig werde, mehr noch, ala ich mich meiner 
Wohnung nähere. Ich fehe nach meinen Fenſtern ... Sie legte 
fi zuweilen in dieſelben... blickte nach mir, lächelte mir zu 
... Barum ift fie doch nicht mehr dort?... Ah! wenn bad 
Alles nur ein Traum wäre. . „wie wäre ich glücklich! ... welche 
Laft flele von meines Bruf!... Ach nein! es if nur gu wahr 
... ih babe Fein Weib mehr!... für mich gibt es Feine Cu⸗ 
genie mehr! ... Was hatte ich ihr denn geihan, daß fie mich 
fo unglücklich macht ! 

Thor, der ich bin! Ich vergiege nochmals Thränen, und bin 
doch in Paris, inmitten jener Welt, die über mich lachen würde, 
wenn fie bie Urfache meines Schmerzes kennte. Noch einmal, 
esmannen wir und, wenigfieng in Gegenwart ber Andern. Ich trete 
ins Haus und auf meinen Portier zu, 

„Ir Madame zu Haufe.” — Rein, mein Hear; Mabame 


iR um zehn Uhr in einem Wagen, bepadt mit Schachteln und 
Bafeten, und iu Begleitung ihrer Fräulein Tochter weggefahren. 
— „Rit meiner Tochter! ... Sie hat meine Tochter mitgenommen 7* 
— Sa, mein Herr. Es ſchien mir, als ob Madame aufs Land 
sehe... Wiffen Gie nichts bavon ? _" 

36 höre wicht weiter auf ben Porlier. Ich gehe hinauf und 
länte mit Heftigfeit an. Die Bonne öffnet mir. Die Arme fängt 
an zu zittern, als fie mich erblickt. 

„Ihre Frau iſt abgereist?" — Sa, mein Herr... . Madame 
fagte,, fie gehe aufs Land... Als fie heute früh vom Babe zus 
rückkam, ſah fle ſehr leidend ans. — „Bom Bade?” — Ja, mein 
Herr; Madame, war heute fehr früh aufgegangen, um ein Bab 
zu nehmen. — „Bing fie öfters ind Bad I" — Ya, Kerr, feit 
einiger Zeit ziemlih oft. — „WBarım haben Sie mir das nies 
mals gefagt 3" — Madame... hatte ed mir verboten. — „Run 
aut, wie weiter °* — Zuerſt hat fih Madame lange in ihr Zimmer 
eingefchloffen; dann Kat fie mir gerufen und ließ mich ihre 
Sachen einpaden,, wobei fie mich zur @ile antrieb; darauf mußte 
ich einen Wagen holen; fie ließ ihre Pakete hinabbringen und 
zeiöte fobann mit ihrer Tochter ab, indem fie mis fagte: dieſen 
Brief gibſt Du dem Herrn. — „Ein Brief, wo iR at" — Ih 
habe ihn auf Ihren Schreibpult gelegt, mein Herr.” 

Ich eile in mein Bureau. Da liegt er, diefer Brief... 
Bas kann fie mir fchreiben 3 ich breche das Siegel... Ich furhe 
Gyuren von Thränen auf dem Bapter.. . . aber finde keine. Sie 
hat mich verlaffen, auf ewig verlaffen, ohne eine Thräne zu 
vergießen? ... Mein Herz empört fih. AH! wenn es noch eine 
Gerechtigkeit im Himmel gibt, fo werde ich den Tag erleben, wo 
ich fle eben fo bittere vergießen laſſen kann, als fie miz auöges 
vreßt hat. Leſen wis: 

„Mein Herr! Ih habe Sie betrogen. Ich köuntees vielleicht 
noch längnen; aber ich will offener fein, als Sie es je wit mir 


waren. Ih Bin ſchalbig, ich weiß es; aber ohne Ihr Beiſpiel 
wäre ich es nie geworden. Und obfchon ich in ben Augen des 
Geſetzes viel ſchalbiger bin, ale Sie, fo fehe ih die Sache 
nicht fo an. Wir können nicht mehr zuſammen leben, ich fühle 
ed. Das wird übrigens, wie ich glaube, für und Beide ein Glück 
fein. Ich werbe meine Tochter behalten, behalten Sie Ihren Sohn. 
NMein Bermögen reiht für mich ans und ich werde niemals 
nöthig haben, das Ihrige in Anfprucd zum nehmen. Leben Sie 
wohl, mein Herr; und glauben Ste übrigens, daß ich aufrichtig 
Ihr Glück wünfche. Gugenie.“ 

Mel ein Brlef!... Kein Wort des Bedauerns ... kein 
Anshrud der Rene! ah, um fo befier! das gibt mis Muth. Aber 
meine Tochter, meine Henriette... . ich fol Ichen, ohne fie zu 
ſeben, ohne fie alle Tage an mein Herz zu drücken! ... Welche 
Graufamfeit!... . Sugenie weiß, bis zu welchem Grabe ich meine 
Tochter Hebe, umd fie nimmt fie mit fort... . Das gefchieht nicht 
and mütterlicher Zärtlichkeit... Nein, fle verfieht nicht, ihre 
Kinder zu lichen, Es geſchieht nur, um’ mich noch unglüdlicher 
zu machen! ... Henriette... theures Kind... du wirſt wicht 
mehr alle Morgen lommen nnd dich auf meinen Schooß ſeten; 
ig werde nicht mehr mit der Sand durch dein blondes Haar 
fahren und bein liches Haupt an meine Bruft drüden; und 
indem du mich nicht mehr ſiehſt, wirft du vielleicht aufhören, 
mich zn lichen, 

Ich werfe mid anf einen Stuhl; ich lehne meinen Kopf 
auf meinen Schreibtifch und bleibe, ich weiß nicht, wie lange. 
in dieſer Lage. 

Ich Höre die Bonne. Das arme Mädchen flieht Hinter mir: 
flo ſpricht vielleicht ſchon Lange an mich him. 

„Was wollen Sie von mir?" — Wollen ber Herr nit zu 
Mittag ſpeiſen? ... es iſt fechs Uhr vorbei. Deßhalb habe ic 
mir erlaubt... . Ich fürchtete, der Herz könnte unwohl fein. — 
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„Rein... . ich danke, ich werbe nicht gu Mittag ſpeiſen... Aber was 
fagte meine Tochter beim Forigehen? was that fie... die arme 
Kleine?" — Wi! mein Herr, fle wollte ihre Puppe mitnehmen ; 
aber ihre Mutter hat es nicht erlaubt, fie ſagte ihr, fie werbe 
ihr eine andere kaufen. — „Das iſt Alles?" — Dann fagte 
Mavemoifelle Henriette: warum warten wis nicht auf den Papa, 
um fortzufabsen? — „Iheures Kind, es hat an mich gebacht !" 

Diefe Borte ihun mir wohl. Sch faffe mich wieder. Eugenie 
Sat nicht gefagt, wohin fie gebt, aber ich werde es von ihrem 
Banquier erfahren . . . Ich muß es unter allen Umftänben 
wiſſen: und bann wollen wir fehen, ob fie fich weigern wird, 
mir meine Tochter zurückzugeben. Nuu keins Schwäche mehr: 
denken wir nur darau, mich an Dulac zu rächen. Ich weiß, 
welche Geſellſchaft er diefen Abend beſuchen wird .... Ich follte 
Madame dahin begleiten. Wenn fie ihm aber gefchrieben... 
wenn fie ihn von dem Borgefallenen unterrichtet Hätte... „Boch 
nein! fie Sat zuerſt nur an ihr Weggehen gedacht. 

Ich frage Vie Bonne, ob Madame noch andere Briefe ges 
ſchrieben Bat; fie weiß nichts davon. Ad! wenn mir Dulac 
deſen Abend eniginge. Es ift faſt fleben Uhr; kleiden wir ung 
für die Soirse an... Unter bie Leute zu gehen! .. . Ruhe zu 
heucheln, wenn dad Gerz zerriſſen iR... . doch das wirb auf lange 
fein, hoffe ich. 

Ich ſtecke viel Geld in meine Taſchen; «8 if noch zu bald, 
um in die Soirse zu gehen... . ich gehe in meinem Zimmer auf 
ans ab! ... Berfinchtes Loglo, wo mein Ungläd anfing, du 
wir mich nicht lange mehr fehen! 

Eablich ſchlaͤgt «8 acht Uhr; ih oh fort. Die Geſellſchaft 
iR bei ber mämlichen Dame, wo bie Zauberlaterne gezeigt wurde. 
Dort bekam ich das erfie Licht über mein Unglüd: es iſt wicht 
mehe als billig, daß auch dort meine Rache beginne, 

G6 find ſchen Lente dort, aber noch wenige; er iſt noch nicht 
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gekommen. Man ertunbigt fi nah Madame; ich fage, fle fel 
unpäßlich und ſetze mich an einen Spieltiſch. So oft die Thhre 
des Salone aufgeht, drehe ich mich mit einem unwillfürliden 
Bitten um... er kommt nicht! 

Belan, Biraub erfcheinen. Sie fagen mir guten Abend; 
ich ſtelle mich fehr befchäftigt mit dem Spiele, um mich in fein 
Gefpräch mit hnen einlaffen zu müflen; aber Belan findet Ge⸗ 
legenheit, ſich mir zu nähern und mir ins Ohr zu flüſtern: 

" „Weber Freund, ich bin keiner... Alles Hat ſich zu meiner 
groͤßten Befriedigung aufgelärt ... Ich werde Ihnen das am 
einem ber nächften Morgen erzählen.“ 

Ich begnäge mich, ihm die Hand zu dräden; zwar etwas 
convulfistfeh ohne Zweifel, denn er zieht die feinige haſtig mit 
den Worten zurüd: „Meinen Dank, lieber Freund, für dieſen 
Aus druck freubiger Thellnahme.“ 

Da iſt er endlich! Er iſt in den Salon getreten... .. den er 
mit feinen Augen bucchlänft... . Ich ahue, wen er ſucht... Er 
fommt auf mich zu... But! er weiß nichts! Er Kat die Kühn⸗ 
heit, fich nach meiner Frau bei mir zu erkundigen und warum 
fle nicht gefommen fei. Ich Halte an mich, antworte ihm mit 
einigen Allgemeinheiten und gehe von ihm weg. 

Ich warte bis er fih zum Gcart6 niederſetzt; er Ihut es enb⸗ 
lich. Ich parire gegen ihn. Beim zweiten Ubheben, wo wir 
zwei Points verliexen, behaupte ich, daß unfer Gegner nicht habe 
abheben laſſen; ich gebe mir die Miene, als glaube ich, das 
Spiel fei zugerichtet. Mau beirachtet fi mit Staunen, fagt 
aber Nichts. Herr Dulac wird traͤumeriſch, zerſtreut; ex fchlägt 
vor, dad Spiel nicht gelten zu laſſen, man wiberfept ſich. 

Wir verlieren. Ich beeile mich, den Plap einzuuchmen. Ich 
verbreifadhe den Binfag meines Spieles, damit die Wettenden 
nicht anf mich pariren ; endlich halte ich meine Karten auf eine 
Beife, daß mau fie nicht fohen kann. Ich entferne meine Trumpfe, 
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um zu verlieren, Ich verlange KRevanche, und obfchon es ges 
braͤuchlich iſt aufzuftchen, wenn man verliert, fo ſtehe ich nicht 
anf und verdopple meinen Einſatz, indem ich mir fpöttifche Ans» 
fälle über das Glück meined Begners erlaube, 

Herr Dulac zeigt eine große Geduld, es ſcheint ihm nit 
wohl bei der Sache; aber er fagt nichts. Sch verliere von Neuem; 
ich nehme die Manieren eines Erzfpielers an; ich vermehre noch⸗ 
mals meinen Einfap, verliere Alles, ftehe auf und werfe Gern 
Dular die Karten ins Geſicht. 

Das konnte man unmöglich ruhig hinnehmen. Dulac ſteht 
feinerfeits auf und frägt mi, ob ich die Abſicht gehabt habe, 
ihn zum befchimpfen. Ich lache ihm ins Geſicht und antworte 
nicht. Man fucht die Sache zu vermitteln, Indem mon ihm zw 
verfichen gibt, ich fei Fein guter Spieler, und wegen meines 
Berinfted aufgeregt. Ich fehe wohl, daß mir Jedermann Unrecht 
aibt. Dulac fagt nichts, ich eben fo wenig, Ich habe es bereits 
fo weit getrieben, daß fih ein Duell ans diefem Borgange gnt 
erflären laͤßt. 

Rad, einigen Augenbliden nähere Ih mich Dulae und fage 
ihm ganz leife: „Ich werde Sie morgen um fieben Uhr mit einem 
Freunde beim Gingange von Vineennes erwarten; verfehlen Sie 
nicht zn Tommen, und bedenken Sie, daß diefe Sache ſich nicht 
mehr vermitteln läßt.“ 

Er macht mir ein befahended Zeichen. Ich mache noch einige 
Gänge im Salon uud verfchwinde dann. 

Ich brauche einen Sefundanten; meine Wahl if ſchon ges 
troffen: die Zahl unferer wahren Freunde if nicht fo groß, daß 
man in Berlegenheit fommen könnte. Ich gehe zn Eruft in feine 
nene Wohunng. Sie find ausgegangen , fle find mit ihren Kintern 
im Theater. Uber fie haben fept einen weiblichen Dienftboten. 
Ich werde anf fie warten, denn ich muß jedenfalls Eruf dieſen 
Abend noch fprechen. Die Gewißheit einer baldigen Rache ober 


bed Endes meiner Qualen Hat meine Sinne ein wenig beruhigt. I 
denke an meine Lage; ich gebe, mich zu ſchlagen ... tödte ih 
meinen Beguer, fo wird dadurch mein Süd nicht wieder hergeflellt 
... tödtet er mich, fo bleiben meine Kinder in den Häuben einer 
Mutter, die fie nicht Licht; dieſes Duell kann alfo auf keinen 
Fall einen befriedigenden Ausgang für mich haben. War es benn 
fo nöthig?.. . Ja, weil ich jegt diefen Dulac verabfchene.. . 
und doch Hat er nichts gethan, als feine Rolle als junger Mann 
gefpielt, ex Bat nichts Anderes gethan, als was ich als Jungs 
gefelle auch gethan habe ... Meine Frau ift bei weitem fchulbiger! 
... nnd fie kann ich nicht firafen! 

Für den Fall meines Todes habe ich nicht nöthig, etwas 
anfzufeßen, meine Kinder find meine natürlichen Erben. Mögen 
fie nie den Fehltritt ihres Mutter inne werben! 

Die viel Unhell ann aus einem einzigen ſchwachen Augenblide 
entſtehen! wenn das eine Frau bebächte, würde fie jemals ſchuldig 
werben! ... Aber babe ich das ſelbſt bebacht, che ich heirathete? 
Rein; unfere Seele bebarf der Leidenfchaften, der Qualen, der 
Erfgütterung. Ein reines und ruhiges Glück würde uns langweilen. 

Und bach gibt es Leute, die dieſes läd kennen! Es gibt 
bevorzugte Wefen! es gibt auch leidenſchaſtloſe, die gerade fo leben 
wie fie eſſen, wie fie trinken, wie fie fchlafen. Da fie die wahrs 
hafte Liebe wicht kennen, fo haben fie auch nichts von ihren Qua⸗ 
Ion zu leiden: es find vielleicht Die glüdlichften. Nach fünf Jahren 
und einigen Monaten der Ehe ... einer aus Liebe gefchloffenen 
Ehe!... Sie ſchien mich fo fehr zu lieben! ... . War das etwa nicht 
wahr? ... Aber wer Hätte fie gejwungen, es mir zu geflchen, 
wich zu heirathen? Ihre Mutter hatte Leinen andern Willen, als 
ben ihren, Diejenige, vie man nöthigt, ihre Hand einem Maune 
zu geben, den fie wicht liebt, begeht ein viel kleineres Unzecht, 
wenn fie bie Treue verlegt. Aber mix fo viele Liebe zeigen und 
daun ... Doch, vergeſſen wis bas Alles, 
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Craft uud feine Fran lommen aus dem Theater zurück. Man 
fagt ihnen, daß fie ein Herr in Ihrem Salon erwarte. Sie treten 
herein und floßen einen Schrei ber Ueberraſchuug aus, als fie 
mich fehen. 

„Bie, Blemont!“ — Ah! Herr Heinrich... . ach! wie lange 
in «8... welcher Zufall führt Sie fo fpät zu und?... — „Ih 
wellte Sie beſuchen ... ich habe Ernſt um etwas zu bitten.“ 

Beide betrachten mich und nähern fi mir gleichzeitig. 

„Was haben Sie denn ? ... was ik Ihnen zugefloßen?" — 
Die blaß er if... . wie entſtellt! — „Ich babe nichts.“ — D! 
doch, licher Freund, Sie haben etwas... Sollte Ihre Frau... 
Ihre Kinder Trank fein!" — Ich falle auf meinen Seſſel zurüd 
und flottere: 

Ich Habe keine Fran mehr... kein Kind mehr bei mir... 
ich Rebe jept allein.” — Was fagt er?” ruft Margarethe ans, 
„Ihre Fran? — „Hat mich betrogen ... verratben ... fie if 
nicht mehr bei mir.“ 

Sie fagen kein Wort mehr; fie fcheinen zu Boden ges 
ſchmettert. Ich füche auf und beginne wieder in etwas feſterem 
Tone: 

„Sa, fie Sat mich beirogen, dieſe Sugenie . .. bie ih fo 
feße liebte... . Ihr wiffet es, Ihr, die Ihr die Vertrauten meiner 
Liebe waret. . . Erſt diefen Morgen erhielt ich den vollländigen 
Beweis ihrer Untreue... IH bin noch nicht au das Leiden ges 
wöhnt.. . „ich werbe es vielleicht werben . . . aber ih ſchwoͤre es, 
ich werde mein Möglichfied thun, um ein meiner unwerthes Weib 
zu vergeſſen... Ich war unglüdlich in deu Liebe ... vielleicht 
Bietet mir die Freundſchaft einigen Troſt.“ 

Ernſt und Margarethe werfen fi in meine Arme; Marge 
rethe weint; Gruß drückt wir zärtlich die Hand. Guplich winde 
ich mit and ideen Armen los. 

„Liebe Yreunde, «0 iR ſpät; verzeihen Sie mir, daß ich auf 





diefe Weife Ihre Ruhe gefört Habe. bien, liebe Nachbarin. 
Ernſt, auf zwei Worte, wenn ed Ihnen gefällig if.“ 

Er folgt mir in die Vertiefung eines Kreuzſtocks. 

„Ich fchlage mich morgen. Sie können erratben mit wem 
und weßwegen. Ich brauche Ihnen nicht zu fagen , daß von einer 
Bermittlung keine Rede fein Tann ... obfchowbes den Anfchein 
hat, daß wir und nur wegen eines Streits beim Spiele fchlagen. 
Bollen Sie mein Sekundant fein?" — Gewiß, ohne Zweifel, 
— „Ich werde Sie morgen früh präzis ſechs Uhr erwarten." — 
Ich werde pünftlih fein.” 

Margarethe war in ein anderes Zimmer gegangen. Sie 
kommt jetzt heraus und fagt mir: „Wollen Sie nicht, che Sie 
gehen, unfere Kinder Füfen ?“ 

Bei diefen Worten kommen mir Thränen in die Mugen, benn 
ich denke daran, daß ich dieſen Abend meine Tochter vor dem 
Schlafengehen nicht Füffen Tann, 

Margarethe bat ohne Zweifel meine Gebdanken errathen : 
AAch, verzeihen Sie mir,” fagt fie, „ich machte Ihnen Berbruß 
... Mein Gott! es geihah, one ed zu wollen.” 

SH brüde ihre die Hand, winke Ernſt mit dem Kopfe und 
entferne mich eilig. Ich muß noch einmal in dieſe Wohnung 
zurüdfehren.... . Ach! welche Marter. Wie Teer erfcheint fie mir! 
... und fie if es andy in der That. Keine Frau... kein Kind 
mehr um mich. Nicht Eugenien fuchen meine Augen ... Seit 
Iange floh und vermied fie meine Gegenwart... . Meine Tochter, 
meine Eleine Henriette... . fie floh mich nicht! 

Welch’ peinvolle Nacht brachte ich zu! keinen Angenblid 
Schlaf! ... ich möchte wiffen, ob fie ruhig fchlafen kann, fle, 
die mich fo elend gemacht hat. 

Endlich graut der Tag und um ſechs Uhr findet fih Ernſt 
bei mir ein. Ich nehme meine Piſtolen, ein Wagen wartet unten, 
wir fleigen hinein und ich rufe dam Kutſcher su: nach Bincennes! 
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Ich ſpreche unterwegs fein Wort. Nabe vor Vincennes ſagt 
Ernſt zu mir: 

„Bür den Fall Sie unterliegen, haben Sis mis nichts mit⸗ 
zuiheilen ober anzuorbnen,, mein Freund?“ — Nichts, mein theurer 
Graf... denn mit Ihrer und Ihrer Frau Ausnahme intereſſirt 
fh Niemand wahrhaft für mid. Mein Sohn bat noch nicht das 
ter, um den Berluft zu begreifen, den es erleiden würde... 
Meine Tochter... . würde vielleicht weinen! ... unb gerade deß⸗ 
halb wünfchte ih nit, daß man ihr etwas fage ... Armes 
Kind! ich möchte ihr eine jede Thräne erfparen!* 

Bir fink angelommen. Binige Büchfenfchüffe vom Schloffe 
entfernt, fehe ich einige Mäuner, die aufs und abgehen: es iſt 
Dulac und fein Sefundant. Wir gehen mit großen Schritten 
anf fie zu: wir treffen zufammen; fie grüßen und: ich erwidere 
diefe Artigkeit nicht, ſondern gehe auf dad Gehoölz zu. 

Ich kenne Dulac's Sekundanten nicht: er kommt nicht in 
unfere Befellfchaften: um fo befjer! Ich weiß nicht, was ihm 
Dulac gefagt hat, aber ich bin überzeugt, daß biefer ſelbſt fi 
nicht von dem Borwande tänfchen läßt, unter dem ich geſtern 
Abend den Streit mit ihm herbeigeführt habe. 

Bir bleiben fliehen. Die Sekundanten geben uns unſere 
Waffen, nachdem fie ſolche unterſucht; fie haben die Entfernung 
ausgemeſſen. 

„Schießen Sie, mein Herr,“ ſage ich zu Dulac, „ich bin 
der Jordernde.“ — Nein, mein Herr,” antwortet er Talt, „Sie 
find der Beleidigte.“ 

Ich laſſe mir es nicht zweimal fagen: ih fhieße .... and 
fehle. Nun Hält es an ihm... . er zögert. 5 

„Schießen Sie,“ fage ih "zn ihm, „und denken Sie, 
mein Gere, daß ſich die Sache nicht auf dieſe Weiſe beiles 
gen läßt.” 

Gr fiept...Ich bin wicht getroffen, Gruft gibt mir eine 





andere Biftole. Ich ziele aufs Neue auf Dulac: ber Schuß gebt 
los... er fällt. 

Ich bin nicht bösartig, aber ich wünfchte, ihn getoͤdtet zu 
haben. . 


Siebenzehntes Rapitel. 
Eine weitere Dual. — Eine alte Bekanntſchaft. 


Ich habe das Gehölz ſogleich verlaſſen; Ernf thai das 
Gleiche, indem er Dulae's Sekundanten mitihellte, daß er Ihm 
Lente ſchicken werde. 

Nun, dieſesmal war das Schickſal gerecht!... meine Rache 
iR erfüllt. Ich ſollte mich etwas erleichterter fühlen, und doch 
iſt dem nicht fo; deßhalb nicht, weil ich noch nicht an der gerächt 
bin, die mis am meiften Uebles zugefügt Hat... Ich bedanke 
mich bei Ernſt und verlaffe ihn mit dem Berfprechen, ibn häufig 
zu befuchen. Er wünfchte, daß ich ſchon heute bei ihm zu Mit⸗ 
tag fpeifen möchte; aber ich babe noch das Bedürfniß, allein zu 
fein... . Ich werde fie befuchen, fobalb ich ein wenig gelernt habe, 
meinen Kammer zu ertragen, ober wenigſtens ihn zu verbergen. 

Ich ſuche eine Wohnung in Ernſt's Nähe, entfernt von meiner 
jegigen. Ich miethe die erſte beſte, die valant if, und kehre 
dann in meine bisherige zurück. Sch gehe zu meinem Miethe⸗ 
herrn, zahle ihm, was er verlangt, um gleich ausziehen zu Tönnen. 
Endlich bin ich frei! Ich laſſe fogleich meine Möbeln wegbriugen. 

3 entlaffe meine Dienerin, Ich habe mich über diefe Rerfon 
durchaus nicht zu beffagen, im Gegentheile; aber fie diente zu 
einer Zeit bei mir, die ich vergeffen will: ich will fie nicht mehr 
ſehen. Ich gebe ihr fo viel, um In Ruhe eine neue Stelle er⸗ 
warten zu konnen. 


Meine Möbel werben in mein neues Logis in der Straße 
Seintsfonis gebracht. Ich richte mich daſelbſt ein... Ih fühle 
mich bereitö befjer, ich athme freier. Bür Herzweh if, fowie 
für jedes Törperliche Weh, Lufiveränderung das beſte Mittel, 

Ich möchte gerne meinen Sohn befinden; für hente iR es 
aber zu fpät, nach Livry zu gehen. Ih gehe zu Gugeniens 
Bangquier, um wo möglich von ihm zw erfahren, wo fie if. Ich 
werde ihr fchreiben und fle auffordern, mir meine Tochter zurück⸗ 
zugeben. Ich Habe nicht zu viel an meinen beiden Kindern als 
Gefop für Alles, was ich verloren Habe. 

Dieſer Banquier iR ein fchäpbarer Mann. Ich hüte mich 
wohl, ihm den eigentlihen Grund der Scheidung von meiner 
Stan mitzutheilen. Ich gebe ihm zu verfichen, daß nnfere Laune, 
unfer Geſchmack ſich geändert, und wir geglaubt haben, biefen 
unwiderzuflihen Answeg ergreifen zu mäflen. Es if alfo nicht, 
um etwa meiner Frau nachzureifen, daß ich ihren Aufenthaltsort 
an erfahren wänfdhe, fondern einfach, um ihr über einige wichtige 
Uingelegenheiten zu fchreiben, die noch zwifchen und zu ordnen find. 

Gr weiß nicht, wo Eugenie if; fie bat ihm noch nicht ges 
fegrieben. Uber er verſpricht, mir ihre Abdreſſe zulemmen zu 
„Inflen, fobatd es fe erfährt. 

Ich muß daber warten, um meine Tochter wieder fehen zu - 
können. Wenn ich flo doch bei mir Hätte, ich meine, ich würde 
dann al’ meinen Muth wieder finden und könnte noch einmal 
slädli werden. O! gewiß, ich würde «8 fein, wenn ſch biefes 
Heblihe Kind Kerzen koͤnnte. Wenn ich nur wenigkens ihr Bild 
befäße!.... Schon oft hatte ich die Abficht, es zu malen, aber 
Gefchafte⸗ ober Auftritte mit ihrer Mutter hatten mid; federzeit 
gehindert, dieſe Arbeit vorzunehmen . . . Warten wir noch einige 
Tage, das Original wird dann zu mir zurüdtommen, unb ich 
mich nie mehr von ihm trenuen. 

Dez Berdruß, dieſes Portralt nicht gemalt zu Haben, er⸗ 
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"innert mit; an ‘daB, welches ich beſtääudig bei mis trage... 
Ha! ih will es zerbrechen, wie fie unlängft bad meinige jers 
brochen bat. 

Das Portrait Eugeniens iR im Innern einer Brieftaſche ans 
gebracht. Ich ziehe fie heraus, öffne fie und unwillkürlich fallen 
‚meine Augen auf dad Miniaturbild, welches ihre Züge fo treff⸗ 
ich wiedergibt. Ich weiß nicht, wie es gefchieht, aber meine Wuth 
legt ih. Ich fühle mich bewegt, erweicht.... Ach! das iſt nicht 
dad Bild der Frau, die mich verratben, verlaffen Bat!... es if 
das Bild der Frau, die mich liebte... die meine Entzüdungen 
theilte .. . deren Mugen ſtets bie meinigen fuchten! ... Diefe 
Eugente von chebem if nicht mehr die Bugenie von Beute... 
warum follte ich ihr Bild zerbrechen?! 

Ich fehe mich nach allen Seiten nm... ich Bin allein... 
ich drüde meine Lippen wieder anf biefes Bi ... das if eine 
unwürbige Schwäde ... . aber ich bilde mir ein, baß ich fie wies 
der wie vor fünf Jahren ſinde, und diefe Tänfchung verſchafft mir 
einen Moment des Glücks. 

Am andern Tage reife ich in aller Frühe nach Livry. Diefer 
Weg ruft mir fo viele Erinnerungen zurück!... mein Sohn IR 
erſt elf Monate alt, aber ſobald es ſich, ohne feiner Geſundheit 
zu ſchaden, thun läßt, werde ich ihn von feiner Amme wegneh⸗ 
men und dann nicht mehr iu biefe Gegend kommen. 

Ich komme bei den Bauerdleuten an. Sie fragen immer 
nach meiner Fran! Ich ſchneibe ihre Fragen mit der Erklärung 
ab, daß fie auf lange Zeit verreist fel. Ich verlange meinen 
Sohn. Man bringt mir den Beinen Cugen. Ich nehme ihn in 
weine Arme... ich will ihn mit Küffen bedecken... Da darch⸗ 
fährt plöplich eine nene Idee ... ein geäßlicher Gedanke meine 
Seele... meine Züge verändern fi. Ich wende mich von bem 
Kinde, das feine Arme wach mir ausſtreckte, ab und lege es im 
Pie feines Amme zurück. 
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Die Ente begreift nichts von der Veränderung, bie in meinem 
Junern vorgegangen if. Sie fieht mich an und zuft aus: 

„Si, was ift das )... Sie geben mir Ihren Sohn zurüd, 
ohne ihn zu küſſen! ... under it doch fo lieb, der Herzensjunge.“ 

„Mein Sohn!“ fage ich zu mir, „mein Sohn! ... er ift erſt 
elf Monate alt... und Dulac kam fchon ind Haus, ehe Eugenie 
fhwanger wurbe! 

Ein neuer Verdacht vermehrt das Gewicht meiner Qualen. 
Wer kann mir fagen, daß diefes Kind von mir... daß es nicht 
eine Frucht ihrer Verbindung iſt, die ich im Begriffe bin, zu 
küſſen? 

Bei dieſem Gedanken fiche ich raſch auf. 

„Sind Sie krank, Herr?“ frägt mich die Amme. 

Ich antworte ihr nicht und verlafle das Haus. Sch gehe 
einige Zeit anf dem Felde herum. Ich fühle, daß ich in Zukunft 
nicht mehr an meinen Sohn werde denken Finnen, ohne daß mich 
biefer graufame Gedanke verfolge! fo oft ich biefes Kind küſſe, 
wird er mein Glück trüben und die Zärtlichkeit vermindern, die 
ich font für es gehabt hätte. Und biefe Frauen behaupten, fie 
feten nicht ſchuldiger als wir!... Ach! ſie find ſtets ficher, bie 
Mutter zu fein... fle befchleicht die Furcht nicht, daß fie ihre 
Licblofungen an das Kind einer Fremden verfchwenden! das iſt 
ein großer Vortheil, den fie vor uns voraus haben. Aber bie 
Natur thut nicht Alles... man wird auch Dater, wenn man 
ein unfchuldiges Geſchoͤpf an Kindesftatt annimmt; ber iſt «8 
wicht mehr, der feine Kinder verlaffen kann. 

Ich kehre beruhigter zu ber Amme zurüd. Die arme Frau 
figt in einem Minfel mit dem Kinde auf den Armen; fie wagt 
nicht mehr, es mir hinzubieten. Ich gehe auf fle zu und Eüffe 
das Kind auf die Stirne, indem ich tief auffeufze. Ich empfehle 
e8 der Bäuerin, gebe ihr Geld und komme trauriger nach Paris 
gerkd, alo ich es verlaffen Hatte. 

Beni de Rod. ZVM. IT 


Bei meiner Nachhauſekunft fand ich Eruſt, der mich er 
wartete. Cr war zuerfi in meiner alten Wohnung, erfuhr dann 
meine neue und fuchte mich feit diefem Morgen überall auf, um 
mich zu zerſtreuen, zu tröften. 

„Was fagt man in der Stadt?" war meine erfle Frage, 
als ich ihn wieder ſah; denn ich läugne nicht, meine größte Wurcht 
iſt, man möchte erfahren, daß mid meine Frau betrogen, und 
das fürchte ich weit weniger für mich, als für fie ſelbſt. Ich 
möchte nicht, daß fie in den Augen der Geſellſchaft ſchuldig ers 
ſchiene; es iſt hinreichend, daß fle es in ben meinigen if. Sch 
bitte daher Ernſt, mir nichts zu verheimlichen. 

„Ihr Duell if bekannt,“ antwortet ex mir, „aber man 
ſchreibt e@ dem Auftritte zu, der während bed Spiels ſtattfand. 
Man gibt Ihnen Unrecht und bedauett Ihren Gegner. Dulac 
ift nicht tobt, man glaubt fogar, daß er davon kommen werde; 
aber feine Wunde iſt ſchwer und wird ihn lange and Beit feſſeln. 
Sa weiß nicht, woher Sirand fon Ihre Wohnungsveränderung 
ssfahren hat und daß Sie hier ohue Ihre Fran eingezogen finv. 
&r Hat ohne Zweifel die Portiers befragt . . .. und es überall 
erzählt. Man klatſcht baräber, Jeber macht feine Bemerkungen ; 
der größte Theil iſt der Anſicht, Sie Hätten Ihre Frau fo nuglüds 
lich gemacht, daß fle gezwungen gewefen fei, fi von Ihnen zu 
trennen.“ — O! um fo beſſer!... Möge man das glauben und 
alles Unrecht auf mich fchiehen, fo habe ich es gewünſcht. Sie 
allein und Ihre Fran kennen die Wahrheit, mein lieber Ernſt; aber 
ih bin überzeugt, daß Sie mein Vertrauen nicht tänfchen wer; 
ben. — „Bewiß nit... obgleich es mich empört, Hören zu 
müſſen, daß man Sie anklagt und Ihre Frau bedauert. Ich 
weiß nicht, ob ih an Ihrer Stelle fo edelmüthig wäre!" — 
Über meine Kinder, Lieber Freund, und meine Tochter! — „S’ 
if wahr!.... an das dachte ich nicht.“ — Was bekümmert es 
mich, wenn mich die Welt tabelt! ... ich werde nun nicht mehr 
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unter fie gehen. — „Ih Hoffe jedoch, Sie werden Fein Menfchen; 
feind werben, ſich zu zerfireuen und eine Yran zu vergefien 
ſuchen, die Ihr Bedauern nicht verbient: würden Sie andere hans 
dein, fo müßte ich Sis einer unverzeihlichen Schwäche zeißen.“ 
— 54 will mir Mühe geben, Ihrem Rathe zu folgen, ich vers 
ſpreche es Ihnen. — „Zum Anfang fpeifen Sie heute bei mir 
zu Mittag.“ 

Ih kann Ernſts Cinladung nicht zurückweiſen, obgleich die 
Ginfamteit jetzt mein einziges Wunfch ift. Ich gehe zu ihm. Seine 
Gefähetin überhäuft mich mit Aufmerffamkeiten, mit Freund⸗ 
ſchaftabe zeigungen, ihre Kinder kommen, mich zu liebkoſen, mit 
mir zw ſpielen. Bei Tiſche Bieten fie Allem anf, mich zu ers 
ſtreuen. Ich empfinde in vollem Maße ihre Freundſchaft; aber 
der Unblid dieſes häuslichen Glückes, biefer glüdlichen Familie, 
iR nicht im Stande, meine Leiden zu erleichtern; er verdoppelt fie 
im Gegentheile. Ich habe ja anch eine Fran, Kinder! ... Ach! 
Solche Bildes darf man mir nicht vorführen: fie brechen mein 
Herz. Dan muß mir große Menſchenmaſſen, Tumult, zaufchende 
Bergnügen anbieten; ich will mich betäuben nnd nicht erweichen. 

Ich verlaffe meine guten Freunde bald. Drei Tage nachher 
erhalte ich einen Brief von Eugeniens Banquier; er theilt mir 
mit, daß fie für den Angenblid in Aubonne bei Monimoreney 
iR. Sch weiß, wo meine Tochter if, das ihnt mir wohl; man 
glaubt fi) näher bei Perſonen, wenn man weiß, wo fle find. Ich 
erinnere mich, daß Bugenis eine alte Verwandte Ihrer Mutter 
in Aubonne Hat: zu dieſer wird fle ſich zurückgezogen haben. 
Ob fle dort bleiben wird, weiß ich nicht. ber ich will ihr auf 
der Stelle ſchreiben. Ich gebe in mein Bureau. Sch weiß nicht, 
mit was anfangen: es iR bas erſte Mal, daß ich an Eugenien 
fgreibe .... Wir waren noch nie getsennt . . . Ich werbe ihr Feine 
Berwärfe über ihre Aufführung machen... In was follte das 
jept dienen? man fell fih nie beklagen, außer wenn man bie 
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Abſicht Hat, zu verzeihhen. Keine Phrafen, gerade auf bie 
Sache zugegangen: 

„Madame, Sie haben meine Tochter mit fi genommen; ich 
wünfche und verlange, daß fie bei mir bleibe. Behalten Sie 
Ihren Sohn, Sie köunen ihm dieſen Namen geben; aber kann 
ich ihn auch meinen Sohn nennen? Nehmen Sie diefes Kind und 
geben Sie mir meine Tochter zurück. Das wird für Sie Feine 
Entbebrung fein; ütberbied werde ich ihr erlauben, Sie zu bes 
fuchen, fo oft Sie es wünſchen. Ich Hoffe, Madame, daß Ste 
mich nicht nöthigen werben, Ihnen ein zweite Mal zn fchreiben.“ 

SH unterzeichne diefen Brief und laſſe ihn fogleih auf bie 
Voft tragen; denn ich fehne mich nach ber Antwort. Ich will 
mich nicht mehr mit Sefchäften abgeben und verzichte auf die 
Aushbung meines Berufs. Mein Sinfommen reicht jebt, wo ich 
weber ein Hans führen noch Beſuche empfangen will, für meine 
Bedärfniffe aus. Aber was werde ich ergreifen, um bie Zeit, 
Me den Reldenden doppelt Iange erfcheint, zu töbten? Ich werde 
meine Farben wieder Gervorfuchen; ja, ich will von Neuem biefe 
troftbreingende Kunſt ausüben; ich will mich ihr ganz Hiugeben, 
fie foll die Stunden meiner Muße ansfüllen. Diefer Bedankte 
leuchtet mir ein; es ift mir, als follte ich mein Junggeſellen⸗ 
leben noch einmal beginnen. Ohne meine Rinder Hätte ih Paris 
für einige Zeit verlaffen, wäre gereist... . aber meine Tochter iſt 
noch zu fung, um fie den Wechfeln des Klimas zu unterwerfen, 
was ihrer Geſundheit Schaden koͤnnte. 

Noch find Feine zwei Tage abgelaufen, als ich einen Brief 
von Aubonne erhalte: es If Cugeniens Antwort... Ich zitiere, 
während ich dieſen Brief öffne. 

„Mein Herr , Sie täufchen ſich fehr, wenn Sie glauben, 
der Verluſt meiner Tochter ſei für mich feine große Entbehrung ; 
ich Liebe fie gerade eben fo fehr wie Sie. Was Ihren Sohn 
betrifft, fo IR ex wohl der Ihrige, mein Here, Sie feuneın mein - 
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Offenherzigfeit, glauben Sie baher, was ich Ihnen fage. Die 
Sachen bleiben wis fie find, und meine Tochter wird mich nicht 
verlaſſen. Sie können die Geſetze ansufen, wenn Sie wollen; 
nichts wird meinen Eutichiuß aͤndern. Eugene.“ 
Ich leſe diefen Brief mit Mühe zu Ende. Ich bin empoͤrt, 
wätgend. Sie hat mid) entehrt, mein Unglüd bereitet und verweigert 
mir meine Tochter! Ach! dieſes Weib bat kein Mitleid, ein 


. Gefühl mehr! ... Sie liebe ihre Tochter, fagt fie... ja, wie 


fie wich gelicht hat! ... Sie trogt mir... . fie fagt mir, ich folle 
vie Geſetze anınfen! Ha! wenn ich ed Eönnte.. . wenn ed miz mög⸗ 
lieg wäre, die Beweife ihres Verbrechens herbeizubsingen! ... . Aber 
nein; wenn ich es auch konnte, fo weiß fie zu gut, daß ich es nicht 
thun, daß ich nicht die Gerichtöhäfe mit meinen Klagen erfüllen, 
daß ich nicht meinen Namen den Spoͤttereien der Welt preisgeben 
würde, Sa, fie kennt mich nnd fürdhtet deßhalb nichts. Sie bes 
fräftigt mir, daß ihr Sohn der meinige ſei; fie wi, daß ich 
ihrem Worte Blauben fchenlel ... Rein, ich will diefes Kind 
nicht mehr ſehen, ich will nicht mehr von ihm fprechen hören! 
User meine Tochter! Ach! ich kaun umb will fie nicht vergeflen! 

Ich bin während einiger Tage in ber größten Aufregung, 
ich weiß nicht, was ich ihun, welche Maßregel ich ergreifen fol. 
Bein will ich abreifen, Franlreich füs immer verlaflen: aber 
Senrieitens Bild Hält mi zuräd; bald will ich in bad Welts 
leben zurüdkehren, mis Maitreſſen halten, meine Zeit mit ihnen 
zubringen, mid ganz über das Bergaugene betäuben. Eine tiefe 
Abfyannung folgt anf dieſes Fieber meiner Sinne. Ich fliche 
Die Geſellſchaft, ich gehe nicht einmal mehr zu Ernſt, obfchon 
er mich mehrere Male darum gebeten hat. Ulles langweilt, er⸗ 
mähdet mich; ich will nur allein fein, um an meine Tochter zu 
denten.. . . Ihre Mutter haffe, verluche ich, Ha! ich werde forts 
veifen, dieſes Land verlaſſen... Was hält mich denn noch zurüd? 
34 weiß es nid, 





Mehrere Wochen find verloffen, ohne daß ich weiß, wie ich 
gelebt Habe. Ich gehe ganz früh aus, um ſelbſt die Beſuche⸗ 
CErnſt's zu vermeiden, denn Ich werde jeden Tag menfchemfchener, 
mürrifcher;; ich treibe mich au einſamen Orten herum, kehre früh: 
zeitig zurüd und befehle fletö meinem Bortier, mich vor Jeder⸗ 
mann zu verlängnen. Mein Portier if zugleich mein DBebionter, 
er beforgt meine Wohnung, bie ſchlimm genug beforgt iſt. 

Das Haus, das ich gegenwärtig bewohne, dient mir aus 
mehr als einem Grunde: traurig und bäüfter, wie bie meiften alten 
Häufer des Maraid, enthält es, wie mir fcheint, fehr wenig 
Niethöleute, denn ich begegne nie welchen auf der Treppe. Doch 
habe ich einen Nachbar, den ich gerne los wäre: das iR ein 
Mann, ter in einem ber Manfarbenzimmer über meiner Wohnung 
logirt; dad Hans ſelbſt hat nur drei Etagen. 

Diefer Nachbar Kat die Gewohnheit, fobald ex zu Hanie 
if, zu fingen; er kommt gewöhnlich zwifchen gehn und elf Uhr 
Nachts Heim; und da muß ich, bi8 er ſich zu Bette gelegt Hat 
und eimgefchlafen if, feine fröhlichen Befänge, feine Triuklieder 
hören. Das ift mir wiberwärtig.... nicht, daß es mid am 
Schlafen hinderte; der Schlaf fucht mich nicht fo bald Keim. Mber 
es ſtoͤrt mich in meinen Gedanken, in meinen Betrachtungen. Eo— 
überlam mich einige Male bie Luft, mich darüber beim Portier 
zn beflagen.... . Aber fol ich, weil ich Kummer habe, Andere 
hindern, fröhlich zn fein? 

Seit einigen Tagen ift es jedoch faſt nicht mehr zum aus⸗ 
halten, da der Nachbar viel früher nach Hanfe kommt und bie 
Befänge oft ſchon um acht Uhr Abends anfangen. Ich, ber id 
font nie mit meinem Bortier ſpreche, entſchließe mich endlich, 
ihn zu fragen, wer ber Nachbar ſei, ber immer fingt. 

„Rein Herr ,* antwortet der Portier, „es iſt ein armer 
Schneider... ein Dentfcher . . . Ich begreife nicht, woher ex den 
Mut nimmt zu fingen, denn er befigt feinen Sou und findet 
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feine Arbeit, wie es fcheint. Das wundert mich übrigens nicht, 
er iſt ein Trunfenbold und arbeitet fehr ſchlecht! Ich babe ihm 
ein Paar Hoſen gegeben, um baraus ein neues Kleid für meinen 
Sohn zu maden; das war ſchlecht gemacht... . ohne Geſchmack 
ohne Geſchick... die geflicdhten Städe vorn! Ich habe ihm meine 
Kundſchaft entzogen. Uebrigens wird er Sie nicht lange mehr 
incommodiren; ba er den Miethzins für feine Kammer nicht 
zahlt, fo Hat man befchloffen ihm zu Fünbigen.“ 

Ih gebe tem Portier zu verfiehen, daß ich nicht verlange, 
dag man biefen Menfchen fortfchide; aber ed fcheint, baß ber 
Hauseigenthümer in Betreff des Zinſes Keinen Spaß verftcht. 
Abends um acht Uhr Höre ich wieber meinen Schneider fingen... 
und zwar macht er mit voller Stimme Rouladen, Kadenzen... Wer 
follte glauben, daß dieſer Menſch keinen Sou Kat? 

Da fällt mir die Geſchichte vom muntern Seifenfleber ein; 
wie, wenu ich meinem Nachbar Geld gäbe, damit ex ſchwiege? 
... Beau er aber Geld Hat, wird er am Ende noch lauter 
fingen; denn die muntern Seifenſieder ber Fabel find felten: den; 
noch gebe ich zuleht dem Gedanken, meinen Nachbar fennen zu 
lernen, nad, Wenn er gefällig iſt, wirb er vielleicht zu bewe⸗ 
gen fein, etwas weniger ſtark zu fingen ... ich hoffe es zwar 
nicht, denn bie Deutichen find eigenfinnig und lieben die Muſik. 
Ginerlei, befuchen wir jedenfalls den Schneider. 

ZH feige zu den Manfarden hinauf. Die Stimme bes 
Nachbars leitet mid zu feiner Thüre. Der Schläffel ſteckt, den⸗ 
noch klopfe ich an, ehe ich äffne. 

Man laßt fi in einer Paſſage des Kreifchüg nicht ſtoren 
and antwortet mir nicht; nun öffne ich ohne Erlaubniß. 

Ich trete in eine Kammer, in welcher in einer Ecke eine 
Matrape, mit einer fchlechten Dede darauf, anf dem Boden liegt. 
Ein ſtrehloſer Seffel, einige Töpfe mit abgebrochenen Schnauzen 
uud ein langes Brett, welches ohne Zweifel zum Arbeitstiſch 
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dient, aber jept aufrecht an die Wand gelehnt if, Bilden das 
ganze Mobiliar. Auf dem Simſe des Fenſters, das offen ſteht, 
figt ein noch junger Mann, deifen forglofes angetrunkenes Geſicht 
mir nicht unbefannt if. Er fipt im Hemde und Hat die Fuße, 
nach Schneidergebraud über einander gelegt, über den Kreuzſtock 
berabhängen,, fo daß er bei der geringften Bewegung nach vor 
in Gefahr if, in den Hof zu ſtürzen. 

Bei meines Ankunft hält er mitten in feiner Ronlade inne 
nnb fchreit: 

„Ei, ich glaubte fchon, es fei der Portier, der mich wieber 
"um Geld anzumahnen komme... Ich hätte ihm gefagt: Ruhig, 
altes Haus! ... Sehen Sie ſich doch, mein Herr.” 

Ich fene mi, denn der Nachbar fcheint fein Mann von Ums 
Händen; er ift nicht aufgeflanden. Sch weiß nit, glaubt er viels 
leicht, ich fei gefommen, um ihn fingen zu bören, denn er macht 
Miene, fein Lied wieder anzufangen; ich Somme ihm feboch zuvor: 

„Mein Herr, ich bin Ihr Nachbar." — Ah! Sie find mein 
Nachbar .. . von neben oder von unten? — „Bon unten.” — 
Ab, ja!.. ‚ ift wahr, nebenan find nur die Köchinnen bes Haufes 

.leider lauter alte... Da wird nichts mehr gefungen .. . ba 

* nicht mehr geliebt. ... da wird nichts gemacht als Saucen 

.. verdünnte Fleiſchbrühe, wie die vom erflen Stod fagt... 
Ich gäbe alle ihre verdünnte Fleiſchbrühe um eine einzige Bou⸗ 
teile Burgunder... Ah! was iſt diefer Burgunder gut... . Wenn 
ih Hätte, würde ich Ihnen fogleich anbieten! ... aber feit brei 
Tagen babe ich nur Bänfewein getrunken... Ruhig! Ruhig! 
man muß fidh tröften.” 

Während der Schneider fpricht, fehe ich ihn genan an, ich 
bin überzeugt, daß ich ihm fchon irgendwo gefehen habe, ich weiß 
sur nicht wo. 

„Bünfchen Sie ein Baar Hofen oder einen Rod zu haben?“ 
füngt mein Nachbar wieder an. „Das fiele in eine günſtige Zeit, 


ich habe gerade nichts zu thun, ich würde mich gleich daran 
machen und es im neueſten Geſchmack fertigen, obgleih fich 
dieſer abfcheuliche Portier erlaubt hat, mein Talent in Zweifel 
zu ziehen... Des Gel! verlangt er, daß ich für feinen Sohn 
eiw neue Kleid aus einem Paar alte Hofen, bie ſchon dreimal 
gewendet worben find, herausſchneide!“ — Ich bin weder wegen 
eine® Rode noch wegen einer Welle gefommen ... fondern um 
eine Bitte an Sie zu richten. — „Eine Bitte!” — Sie fingen 
viel, mein Herr. — „Beim Teufel! ich Habe nichts Anderes zu 
Gun!” — Sie fingen ficher recht fchön. — „Sa, ich bin bei 
Stimme; wir Deutiche iind alle muſikaliſch, das wird mit uns 
geboren.” — Ich weiß es; aber glauben Sie, baß es für Jemand, 
ber mit dem Kopfe arbeitet... , der gendthigt iſt nachzudenken ... 
zu überlegen, angenehm fei, den ganzen Abend hindurch fingen 
zu hören? — „Was geht mich das Alles an?” — Geduld, mein 
Herr, ich komme glei zur Sache, Ihr Singen incommobirt mich, 
hindert mi, und wenn Sie die Befälligleit haben wollten, 
weniger oder weniger laut zu fingen, fo möchte ich Sie bitten, 
dies ald einen ſchwachen Beweis meiner Dankbarkeit anzunehmen.” 
Ich hatte meine Börfe and der. Tafche gezogen und fah nid 
um, wo ich fie etwa hinlegen fönnte, was feine leichte Sache 
war, wenn man fie nicht gerade auf ben Boden legen wollte, 
als der Schneider safch von feinem Fenſter in das Zimmer fprang, 
anf mich zuging und mit gerungeltes Stirne zu mir fagte: 
„Sagen Sie mir einmal, Sie, Herz von unten, ber Sie bie 
Mufil nicht lieben, fehe ich etwa aus, ale ob ich Almofen vers 
lange? Ber hat Ihnen erlaubt, mich in meinem Zimmer zu bes 
(Himpfen? Hat Petermann je für einen Beitler gegolten?” — 
Petermann!“ fage ih, ibn genan firirend, „Sie nennen fi 
Vetermana? — „Sirtus Petermann . . . Schneiderjunge ſeit 
meinem fünfzehnten Jahre ... der es nie zum Meifter bringen 
tonyte . . . aber nicht aus eigenes Schuld... . Run] warum guden 
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Sie mir fo Ins Geſicht?“ — Jetzt bin ich darauf... wohnten 
Sie nicht einmal in der Medley Straße? — „IH glanbe wohl 
...3 bin ſchon fo oft aus: und eingezogen, daß ich mich nicht 
mehr anf alle Wohnungen befinnen fann, in denen ich ſchon war!” 
— Erinnern Sie ſich noch des Fleinen Zimmers, in welches Sie oft 
durch das Dachfenfter fliegen, indem Sie bie Scheiben zerbrachen 
... weil Sie Ihren Schläffel verloren hatten? — „Sa, jetzt geht mir 
ein Licht auf... es war eine breite Minne ba... das war fehr 
bequem, ich Pletterte darauf.” — Und eine junge Nachbarin, Bei 
ber Sie Ihe Licht anzündeten. — „Ganz recht! die Kleine Mars 
garethe! jept erkenne ich Sie wieder! Ste waren der Liebhaber 
meiner Nachbarin.” — DO! nein, Ich war nur ihr Freund... 
aber ih kam oft bin... Wir hörten Ste nach Haufe kommen. 
AH! damals war ich noch glücklich! — „Ah! Ste waren glück⸗ 
lich, weil ich meine Scheiben zerbrach? das machte Ihnen Spaß?” 
— Muß ich doch immer auf Srinnerimgen an jene Zeit ftoßen 
... die ich fo gerne fliehen möchte... . and doch gewährt mir Ihr 
Anblick Vergnügen. — „Sie find fehr artig, mein Herr!... 
Seitdem find fchon fünf Sabre verfloffen, wenigſtens. Mebr 
fogar, denn ich war damals noch nicht verheirathet. — „AB! 
Sie waren feither verheirathet ?“ — Ad, mein Bott, ſprechen 
Sie mir nicht davon!... Ich weiß nicht, was für eine hundsföttiſche 
Speer mir in den Kopf fam, mir, ber fo leicht nit an Liebe 
denkt, ale böchftens für einen Tag... Aber! aber! bad padte 
mich wie ein Reiz zum Niefen; da redete ich mir ein, ich fei in 
eine junge Köchin verfchoffen, die einige Male von mir zu wifſen 
verlangte, wie viel Uhr es fei ... dann Feuer verlangte... . 
farz., Viehereien mit mir trieb, bie auf den Wunfch, mit mir 
Bekanntſchaft zu machen, ſchließen Heßen. Suſanne‘ war hübſch 
... Dh! ein praͤchtiges Menfch... . auseinander gegafigen, wie 
eine Dampfnudel... was den Körper betrifft, muß ich ihr Ges 
rechtigkeit widenfahren laſſen. Sie Hatte fo ein zwölfpundert 
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Franken zufammengerafft, indem fle ihre Herrichaften bei den 
Gemäfern und der Butter ein wenig belugdte. Ich fagte mir: 
damit läßt fih ein hübſches Gchneidergefchäftchen mit Boutique, 
ganz wie im Palais Royal, anfangen. Ich trage mich demzu⸗ 
folge au, man acceptirt mid, wir machen flugs Hochzeit, ich 
mietbe einen Laden auf den Boulevard des Pont⸗aux⸗Choux, und 
bad Ding geht ganz gut, während..." — Während einiger 
Monate? — „Pop Kudul! Sie Haben es gut vor! während 
einiger Tage .. höchftens einer Woche. Nach diefer Zeit findet 
meine Yrau, daß ich zu fpät Keimfomme... daß ich planbere, 
baß ich trinke. Ich behaupte dagegen, daß fie ſich nur um ihre 
Enopflöcher zu befümmern habe. Ste will aber durchaus nicht 
an den Knopflächern anbeißen, das fei Befellenarbeiti barüber 
werbe ich boͤſe; ich werde hartnäckig, fie gibt andy nicht weich, 
kurz, wit prägeln uns!...o, aber! wir prügeln uns wie Borer; 
ich fage Ihnen, wenn man das Ding einmal verichmedt Hat, 
fo kann man’s nicht mehr laſſen ... wir konnten feinen Tag un; 
geprügeli leben. Morgend und Abende!... 83 war der Mühe 
wertb, und zu fehen, wenn wir aufeinander herumdroſchen.“ — 
Wäre es nicht beſſer geweſen, Ihre Frau zu verlaſſen? — „Ganz 
gewiß, und das fagte ich mir auch; und eines Abende, als fle 
mir das linke Ohr faft herausgeriſſen hatte, machte ich meine 
fieben Sachen zufammen und ſcherte mich fort.” — Haben Sie 
fie ſeitdem wicht wieder gefehen? — „DO! daß ich ein Narr wäre 
... ich habe keine Luſt, fie wieder zn fehen, und ich glaube, 
daß fie ihrerſeits auch kein Gelüſte nach mir hat. Sur Stunde 
iR Alles aus im Punkte ber Liebe!... Mag mein Weib drauf: 
gehen ober nicht, das iſt mir ganz egal. ich heirathe nimmer.” 
— Sie haben keine Kinder? — „Woher nehmen und nicht ftehlen! 
Hatten wir denn Zeit, während wir und prügelten, and Kinder: 
machen zu denfen? ... und zubem Bin ich froh, daß ich Feine 
habe; die wären mir am Halfe geblieben, ich Hätte die Kleinen 


Krüppel unterhalten müſſen, und das ift Beine Kleinigkeit, wenn 
man für ſich ſelbſt wicht jeden Tag die Nahrung aufbringen fan.” 
— Mber doch if Ihnen Ihre Braun wenigfiend treu geblichen 
— „Teen? darum hab’ ich mich nicht befümmert! ... . Uebrigens 
waren wir nur vier Monate beifammen, und in biefer Zeit bin 
ich nicht reich geworbden! ... Seit einiger Zeit will das Geſchaͤft 
gar nicht ziehen und man verbicht ſich bie Finger mit lauter 
Nichtsthun. Das if aber gleich, das iR immer noch kein Grund, 
dag Sie auf diefe Weiſe mit dem Belbbeutel in der Hand zu 
mir kommen!“ — Hören Sie mich an, Herr Petermaun, ich 
babe mich unrichtig auegedrückt, ich hatte entfernt nicht bie Ab⸗ 
fiht, Sie zu beleidigen. — „Ich bin nicht beleidigt, aber...” 
— Man Hat mir gefagt, daß Sie ohne Arbeit feien, ich hatte 
bie Abſicht, Ihnen meine Kundfchaft zuzuwenden. — „Ab! das 
iR was Anderes! Ihre Kundſchaft, das kommt wie gerufen.” — 
Ich kanu Ihnen gerade heute Abend noch nicht jagen, was ich 
bei Ihnen werde machen laffen . . . abes ich Hielt es nicht für 
Unrecht, Ihnen auf die Arbeit, die Sie von mir befommen wers 
ben, einiges Selb zum Voraus anzubieten... wir haben ſchon 
einmal unter einem Dache zuſammen gewohnt... wir fennen 
und... und es wäre mir unangenehm, mid mit Ihnen zn übers 
werfen. — „Mein Herr, wenn Sie mir das als Vorſchuß auf 
die zu liefernde Arbeit anbieten, fo if das etwas Anderes; dann 
tönnen Sie mir geben, was Ste wollen... . ich werde es annehs 
men und Sie darum nicht theurer Ballen." — So iſt's Recht: 
Nehmen Sie hier vierzig Frauken... wir werden fpäter darauf 
abrechnen. — „Bierzig Franken! ... dafür mache ih Ihnen einen 
Rod, Weite und Hofe, feinfte Arbeit. . . Und was dad Gingen 
betrifft, wenn e8 Sie genirt.. ." — Nein, lieber Petermann, 
fingen Sie immer barauf los: ſeitdem ich weiß, daß Gie es find, 
. wird es mich nicht mehr ſtoͤren; ich werbe benfen, ich wohne noch 
in meinem früheren Quartier.“ 
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Ich verlaffe den Schneider, der nicht weiß, in welcher Tafdhe 
er feinen Schatz unterbringen foll, und Tchre in mein Zimmer 
zurück... ber weder an dieſem Abend, noch in der gamzen 
folgenden Woche Höre ich Petermann fingen, weil er erſt um 
Mitternacht nah Haufe fommt, toll und voll iſt und einfchläft, 
fabald er ſich aufo Bett gelegt bat. 


Achtzehntes Aapitel. 
Eli Begeanüns — Ubreiſe. 


Meine Untersebung mit dem Schneider bot mir Serfitenung ; 
meine Gedanken find etwas weniger büfler und ich fchlafe beſſer: 
wenn wir melancholifch werden, entziehen wir uns allen Zer⸗ 
Rrenungen und fliehen unfere Freunde, deren Gegenwart mit ber 
Zeit unfere Schmerzen lindern würbe. Da follte man mit und um«- 
gehen, wie mit jenen Kranken, die man zwingt, Heiltränke zu 
nehmen, gegen bie fie fit ſträuben, und die doch zu ihrer Ges 
nefnng nöibig find, 

Bine Morgens gehe ich zu Ernſt, der wenigftend fchon zehns 
mal bei mir war, ohne mich zu treffen. 

Seine Kran macht mir große Borwürfe kber meine Anfs 
führnug: „Sie fliehen Ihre Freunde,” fagt fie mir, „und leben 
wie ein Wolf! ... das iſt nnyerfländig .. . Wollen fie fi für 
die Fehler Anderer beftrafen? Ihre Frau hat ihre Tochter bes 
Kalten wollen ... iſt das ein Grund, zu verzweifeln . .. 
tönnen Sie nicht zu ihr gehen?" — Zu ihr gehen... Ach! 
Viefen Wunſch Habe ich ſchon tauſendmal gehabt... aber fie 
IR bei ihrer Mutter, beren Aublid mir unerträglih wäre. — 
„Ihre Mutter iſt nicht immer bei ihr,“ fagt mir Eruſt; „wenn 
fie nach Baris Tommi, und das geſchieht feit einigen Tagen 
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öfters, nimmt fle fie felten mit.“ — Wie! Gugente iR ſchon 
wieder nach Paris zurückgekehrt! ... Ich Hätte nicht geglaubt, 
baß fie es wagen würde, flch dort wieder fehen zu laſſen. — „Bes 
denten Sie doch, daß in den Augen der großen Welt, Sie der 
ſchuldige Theil find... Ihnen macht man den Vorwurf, eine 
liebenswürbige Frau verlafien zu haben, nachdem Sie foldde uns 
glücklich gemacht ... Ich wiederhole Ihnen budftäblih, was 
man ſich fagt, und Bitte, mir deßhalb nicht zu zürnen,“ — Im 
Begentheil, lieber Ernſt, ih bin ganz froh, das zu hören. 
Sagen Sie mir Alles, was Sie erfahren haben. — Machdem 
fie nur vierzehn Tage auf dem Lande war, if Ihre Frau nach 
Paris zurücdgelommen ... Sie hat eine fchöne Wohnung in der 
b’Antinftraße bezogen: file bat ſich bereits wieder in der Geſell⸗ 
Schaft gezeigt und fich vom Neuem den Berguügungen überlaffen. 
Sie if aufs Elegantefle gekleidet; mau Hat ſie fchon in ben 
Theatern, Concerten und auf Bällen bemerkt, Doch kehrt fie 
öfters aufs Land zurück, verbringt dort einige Tage und kommt 
bann wieder hierher. Dorgeflern Abend war ich mit ihr in einer 
Soiroͤe bei Frau von St. Albin zufammen.” — Sie haben fie 
gefehen? — „Ja, es war große Geſellſchaft dort. Als ich ankam, 
faß fle au einem Spieltiſche. Sie ſprach fehr laut und late: 
‚ angezogen von dem Tone ihrer Stimme, näherte ich mid. WIE 
fie mich‘ erblickte, waren meine Augen feft auf fie gerichtet; fie 
waubte die ihrigen ab, und mit ihren Zügen ging eine große 
Veränderung vor, ihre Stirne verfinfterte fi, ſie hörte auf 
zu fprechen unb verließ bald das Spiel." — Haben Sie mit ihr 
geſprochen. — „Nein, ich hatte keine Luft dazu; und ihrerfetts, 
glaube ih, war bad Verlangen darnach auch nicht groß, denn 
fie vermieb forgfältig, meinen Blidten zu begegnen. Sie verſchwand, 
während ich fie noch im Salon fuchte; Ich glaube, daß fie meine 
Uuwefenheit forigeizieben Hat.” — Waren Sie nicht auch von der 
Partie, Madame,“ fragte ich, mich an Madame Graf wenbend. — 
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„D nein, Herr Heinrich!... Cie wiſſen wohl, daß man mid 
nicht einladet... ih bin nicht verheirat het!“ Dei dieſen 
Dorten ſchien mir bie junge Frau zn fenfjen und einen vor 
Noblenen Blid auf Ernf zu werfen... Sie fährt nach einigen 
Augenbliden fort: 

„Wäre ich übrigens auch verheirathet, fo möchte ich veßhalb 
doch nicht licher in Sefellfchaft gehen... . ich Babe au dem Weni⸗ 
gen, was ich gejchen, genug bekommen!“ — Liche Freundin,” 
fagte Srufi, „man muß in Geſellſchaft gehen, gerade wie man 
in® Theater geht, nicht um Andern Dergnügen zu madıen, fons 
dern um fich ſelbſt zu unterhalten; if das Stück Iangweilig, fo 
iR man ja nicht gendthigt, es bis zu Ende zu ſehen.“ 

„Und Herr Dulac?” fage ich gleich darauf, „Sie haben mir 
noch nichts von ihm gefagt, lieber Ernſt? fürchten Sie nicht, 
mir Alles zw fagen, was Sie hierüber wiſſen ... Sch denke, ex 
wird jegt mehr wie je der Gavalier von Madame Blemont fein.“ 
— Sie irren fh... Kaum Hergeftellt von feines Wunde, und 
das IR noch nicht lange her, if ex anf Reifen gegangen; man 
verſichert, es ſei nach Italien gereist.“ 

Ic geflehe, daß mir dieſe Nachricht Vergnügen machte. Und 
bo, was liegi mir im Ganzen jeht dasan, ob Herz Dulac 
oder ein Anderer ber Lisbhaber von Mabanıe Blemont fel, ba 
ich mit biefer Frau michts mehr zu thun haben werde? Mabame 
Blemont!... fo läßt fie fi immer noch nennen; Gruft bat 
mich deffen verfichest. Ich Hatte gehofft, fle würde den Namen ihrer 
Mutter wieder annehmen. IR es nicht graufam, feinen Namen 
einer Frau nicht entzichen zu können, die ihm Schande macht? 
Denn Madame Dlemont jept Kinder befäme , fo würden bie auch 
meinen Ramen tragen und mein Erbe thellen... IA das Bes 
rechtigkeit? und man verwirft bie Ghefcheidung!.... man fand 

« fie unmoralifh!.... Ab! aber das if viel moraliſcher, eines 
ſtraſbaren Jran ben Namen des Gatten zu lafien, dem fie ont, 
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flohen iR, und fremde Kinder in ben Beflk von Titeln und 
Gütern zu fepen, zu denen fie nicht berechtigt find! 

Und Ernſt will, ich foll in jene Geſellſchaft zuruͤckkehren, 
in welder Madame Blemont gefeiert und gerne gefchen wird; 
während man glauben würde, fi etwas zu vergeben, wenn 
man bie gute Margarethe einlüde, die ihre Kinder Liebt, fi um 
ihe Hausweſen annimmt und das Glück Ernſt's macht; und war 
um®... weil fle nicht verbeirathet if. Ach! wie fammert mid 
diefe von Laflern und thörichten VBornrtheilen erfüllte Welt! Ich 
teste fie an Madame Blemont ab und will nichts mehr mit ihr 
zu theilen haben. 

Ich verfprach meinen Freunden, fie öfter zu befuchen. Roc 
babe ich keinen Entſchluß über das, was ich thun will, gefaßt; 
aber meine Abſicht if immer noch, zu reiſen, Paris zu verlaffen 
... banptfächlich, feitbem ich weiß, daß Madame Blemont das 
bin zurüuckgekehrt iſt. 

Mein Portier ſagte mir, daß ein Herr ſchon zum dritten 
Mel nach mir gefragt habe, Nach der Beſchreibung, die er mir 
von ihm machte, kann es Niemand anders ald Belan geweſen 
fein, und ich befehle Ihm, fortwährend zu ihm zu fagen, ich fei 
abwefend. Er ftellte mir auch eine Karte mit dem Ramen „Biraud“ 
zu. Dieſe Leute wollen mich alfo nie in Ruhe laſſen! Unglück⸗ 
licherweiſe mußte ich meiner Geſchäfte halber meine Adrefſe in 
meinem alten Logis zurkdlaffen, Aber ich will trachten,, alle mir 
anvertrauten Mechtöhäntbel mir fo ſchnell wie möglich vom Halfe 
zu fchaffen, um Paris in möglichfies Bälde vwerlaffen zu können. 
Ich bringe einen Theil meiner Tage mit Serumlanfen bei meinen 
alten Clienten zu , denen ich ihre Afteufadcifel zurüdgebe, unter 
dem Borwaude,, meine Geſundheit zwinge mich, meine Braris 
als Abvokat niederzulegen. Bei meinen Bängen babe ich einige 
Male Belan oder Giraud bemerkt, konute ihnen aber glücklicher⸗ 
weile Reto answeichen, Ich bin nun mit weinen lehten Ange⸗ 
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legenheiten fertig geworden, fühle mich frei nnd zufrieden, num 
mein eigener Herr zu fein, als ich bei rafchem Durchgehen durch 
das Palais Royal von Belan angehalten werde. Dieſesmal konnte 
ih ibm nicht ausweichen. 

„Ah! Habe id Ste endli einmal... Das iſt wahrhaftig 
ein glüdlicher Zufall... Wo Teufels fleden Sie denn, mein lieber 
Freund? ich war fchon fo oft bei Ihnen... oft auch in Ihrem 
nenen Logis... aber Sie find nie zu Haufe.” — Sch habe viele 
Geſchaͤfte zu Ende zu bringen... . mein lieber Belan, und bin 
ſelbſt in dieſem Augenblick fehr prefiit. — „DO! das iſt mir 
aleich ... ich laſſe Sie nicht los... ich Habe Ihnen zu viel 
Dinge zu erzählen... Aber ſagen Sie mir, find Sie wirk⸗ 
Hd von Ihrer Fran weg?" — Sa... wir konnten uns nicht 
verliehen... — „Das babe ich gleich gefagt: fie verftanben ſich 
nicht. Ich muß Ihnen aber gefehen, daß man im Allgemeinen 
Innen Unrecht gibt... . man nennt Sie einen eiferfüchtigen Mann, 
einen Hansigrannen.” — Möge man jagen was man will, das 
iR mir ganz gleichgältig. — „Da haben Sie auch Recht. Was 
mich betrifft, wenn ich mich nur auch fcheiden laſſen fönnte von... 
meiner Schwiegermutter! Gott! wie wäre ich zufrieden! Aber 
Armide will nicht von ihrer Mutter laſſen; fo bin ich immer 
zwifchen zwei Feuern: wenn bis Eine feine Händel mit mir aus 
fängt, fo thut ed bie Andere, Wahr iſt es, in Betzeff ber 
Tugend meiner Frau bin ich nun ganz ruhig. Der Marquis kommt 
nicht mehr zn und; warum, weiß ich nicht; aber er bat feine 
Beſuche ganz eingeftellt. Was Armiden betrifft, fo ift fie von 
einem fo RRörrigen . . . zänkifchen Humor geworben, daß es, weiß 
Gott, Augenblide gibt, wo ich am Ende lieber ein Hahurei fen 
möchte, wenn nur meine Frau fanft wäre... und doch.” — 
Belan, ich bin gezwungen, Sie zu verlaffen. — „Bah! warum 
preisen Sie fo? ah! Sie find jetzt glüädlih ... Sie beginnen 
das Zunggeſellenleben aufs Reue... Sie machen wieber Ihre 
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Infligen Streiche ... ." — I bin nur mil Abwidlung meiner Auges 
legenheiten — um dann... — ZJa! ja... Sie find 
ber zechte Abwickler! ... Sch kenne Sie, alter Sourmager!.. . Unter 
und, ich babe auch eine Heine Belanntichaft gemaht... hören 
Sie, man ift fein Heiliger! ... und obſchon verheizathet, Hat 
man noch feine ſchwachen Stunden, feine vergeflichen Augen: 
blicke; das ift un® übrigens geflattet, uns Männern. Uber ich 
muß mit der größten Vorſicht zu Werte gehen, denn wenn mich 
meine Frau oder Schwiegermutter bei einem galanten Abenteuer 
ertappte...“ — Adieu, Belan... ich wünfche Ihnen recht viel 
Dergnügen. — „Wo gehen Sie denn fo gefchwind hin? ... Ic 
wi Sie begleiten.“ 

Es ift mir nicht darum zu thun, daß mich der Fleine Mann 
beglette ; und, um feiner los zu werden, fage ich ihm, daß ich 
in das Behölz von Bonlogne gehe, Er fchlägt ſich in die Hände 
und ruft aus: 

„Alle Henker! ... das trifft ſich ſchön; dort habe ich meiner 
Kleinen ein Rendezvous gegeben . . . beim Schlofle von Mabeid ... 
Sch komme une immer vor den Barriören mit ihr zufammen.“ 
— Ich babe gerade anf der entgegengefehten Seite zu thun. — 
„Das macht nichts; wir nehmen ein Cabriolet und fahren zu; 
fommen bis an den Wald Bin.“ — Ich muß nun, wohl ober 
übel, mit bis in das Gehoͤlz von Bonlogne geben; was liegt 
mir auch im Banzen baran ... Ich habe Zeit. Aber bort werde 
ich mich jedenfalls von Belan osmachen. 

Wir nehmen ein Cabriolet. Unterwegs unterhält mich Bel 
von feiner Frau, feiner Maitrefie , feiner Schwiegermutter umb 
von meinem Duell mit Dulac, welches er für eine Folge unferer 
Scene beim Spiele hält, Ich hüte mich natürlich, ihm zu ent 
taͤnſchen. Wir Iommen an. Beim Bintritte ins Gehaͤlz will Belan, 
daß ich ihn begleite, um mid mit feiner Schönen bekannt zu 
machen. Ich verfühere ihn, daß man mich andy erwarte ; "abes 
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um Ihn zufrleben zu ſtellen, verabrede ich mit Ihm eine Zuſammen 
funft anf zwei Stunden fpäter am Maillotthore, nehme mir aber 
dabei feſt vor, nicht zu kommen. Belan läßt mich endlich gehen. 
Ich verfüge mich in eine Allee, die der von ihm betretenen ges 
zade enigegengefeht if. Das Wetter if ſchoͤn. Es if vier Uhr 
und es befinden fich viele Spaziergänger , vorzüglich viele Reiter 
in dem Gehölze. Seit einigen Augenbliden fehe ich den jungen 
Leuten an, die bier ihre Tollette, ihre Pferde und ihre Reiters 
fünfte zum bejlen geben. Es gab auch einmal eine Zeit, wo ich 
biefed Vergnügen tHeilte; jegt macht mir aber nichts mehr vom 
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Eine Staubwolfe Tündigt mir eine Cavalcade an. Ich glaube 
zwei Damen mit ihren Gavalieren zu unterfcheiden: ich Bleibe 
Rchen, um die Amazonen zu betrachten. Die Gavaleade kommt 
im Galopp heran und fprengt nahe au mir vorbel. Sch Habe 
eine ber Damen betrachtet und richte meine Augen auf bie andere. 
Cs iR Gugenie.... Bugenie in einem eleganten Amazonenfleibe, 
ein lebhaftes Pferd zierlich Teitend. Sie zeitet hart an mir vor: 
bei; ihr Pferd bedeckt mich mit Staub ... ich Konnte keinen 
Schritt zurüd machen. Ich mußte fliehen bleiben... . fo ergriffen 
... ſo beklommen war ih; ich Hätte nicht die Kraft gehabt, 
mich von ber Gielle zu bewegen. — 

Die Cavaltade iſt ſchon weit; meine Augen verfolgen fie 
noch immer, ich ſtehe noch anf der gleichen Stelle, unbeweglich, 
betänbt , auf nichts Anderes achtend. Nene Reiter kommen im 
Rärffien Galopp angefprengt. Ich Köre fie nicht. Sie ſchreien mir 
zu: Achtung! Ich rühre mich nicht vom Plabe... Biöglich 
smpfinde ich einen heftigen Schlag. Ich lege auf den Sande, 
und der Huf eines Pferdes bat mich an die Stirne getroffen. 

Meine Augen ſchließen fidh , ich verliere die Beſiunnug. Wie 
ich wieder zu mir Somme, befinde ich mich in einem ber Kaffee: 
Käufer, am GBingange bes Gehölzes. Ich fehe viele Leute um 
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mi beſchaͤftigt, unter Anderen mehrere funge Elegants. Giner 
von ihnen fagt zu mir: 

„Mein Here, Ste fehen mi in Berzweiflung ... ich bin 
Schuld an diefem Unfalle.. . Ich habe Ihnen jeboch „Achtung“ 
zugerufen; aber mein Pferd war im Schuffe, es war mir nicht 
möglich, es zurädzubalten.“ 

„Sa, es iſt wahr,“ nimmt ein anderer Mann, ber mir ben 
Kopf hielt, das Wort, „ich Tann es bezeugen, daß ber Herr ger 
enfen bat: „Achtung.“ Warum aber auch wie der Wind baber 
faufen® Ich fchrie Ihnen zu „Anbalten!” aber zum Kuckuk auch, 
Sie hielten nicht an.” 

Ich habe Petermann erkannt; er iſt's, der hinter mir ſteht. 
Ich nehme die Entfchuldigungen des jungen Reiters an nnd ers 
Märe ihm, daß ich ihm Teinen Borwurf made. Ich berußige 
{in wegen meiner Wunde, obgleich ich mich fehr ſchwach fühle, 
benn ich habe viel Blut verloren. Man hat nach einem Wagen 
geſchickt und ich frage Petermann, ob er mich begleiten kann. 

„Wie, ob ich kann!" antwortete ber Schneider, „wenn ich 
aber auch nicht könnte, würde ich Sie doch unter allen Umftänben 
begleiten... Das wäre ſchon, wenn ich einen braven Nachbar, 
„ver mir vierzig Franken vorgefchoffen bat, in biefem Zuſtand 
zurüdließge! Ab! potz Kudul, ba kennen Ste den Petermann 
nidgt!® 

Man hat meinen Kopf in Leinwand gewidelt und Hilft mir 
in den Wagen fleigen. Petermann fept ſich vor mich hin und 
wir kehren nach Paris zurüd, 

Unterwegs befchäftigt mich meine Bunde viel weniger, als 
die Begegnung, die ich gemacht habe. Ich frage Petermann, ob 
er nicht, während man mic aufhob und wegtrug, ein Frauen: 
zimmer in Amazonentracht habe vorbeireiten fehen. 

„AI Sie umgeworfen wurben,* ermwieberte ber Schneiber, 
„war ih nur dreißig Schritte von Ihnen entfernt. Ich ging 
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fpazlezen . . . Hatte Manlaffen fell... . ich Habe nichts zw thun 
... Ich war jedoch dieſen Morgen ſchon bei Ihnen, mein Ser, 
um mich wegen Ihrer Stoffe bei Ihnen zu erkundigen; aber ich 
finde Sie nie des Morgens... . und Abends finde ich Ihre Thüre 
wicht mehr.” — Davon iſt jetzt nicht die Rede. — „Run alle... 
Ich ging ſpazieren and fah Damen zu Pferde vorbeilommen ... 
Ay! beim Kuckuk! die vitten tapfer darauf los! Andere Pferde 
tommen, ich weiche zus Seite; da erſt erblide ich Sie. Man 
ſchreit Ihnen zu: Achtung! aber ich weiß nicht, nach was Sie 
fahen, Ste wichen nicht vom Plage und bach fagte ich mir: 
dieſer Herr iſt nicht taub, denn er hörte mich ja fingen. Die 
Pferde kamen immer näher. Ich zufe Ihnen auch zu: Achtung! 
und fchreie den Reitern zu: Anbalten!... aber plumpe!... 
da lagen Sie ſchon am Boden mit einer famofen Schmarre über 
den Kopf!... bie jungen Leute Hielten fogleich an. Ich Hatte Sie 
fon im Arme. DO! der, welcher Sie umwarf, war ganz troſtlos, 
ih muß ibm Gerechtigkeit widerfahren laflen. Wir brachten Sie 
ins nächſte Kaffeehaus. Als ich gefagt hatte, ich fei Ihr Nach⸗ 
bar nn» kenne Sie, fchidte mau gleich nach einem Wagen, und 
Yann ſchlagen Sie die Augen wieder auf... ber bas ift ein: 
‚mal richtig! Sie Haben da einen ſchönen Zußtriit bekommen.“ — 
Und, während ih in Ohnmacht dalag ... haben Sie Niemand 
anders um mich gefehen! ... biefe Damen zu Pferd... . iſt nit 
eine von ihnen zurüdgelommen?! — „Nein, mein Herr. Es war 
keine andere Dame bei Ihuen, «ld die Kaffeewirthin; aber bie 
bat Ihre Wunde gut ausgewaſchen. D! die bat das Waſſer nicht 
geipart!” 

Ich fage nichts mehr. IH fange an, heftig zu leiden; ba 
Fahren thut mis weh: mein Kopf brount, meine Ideen verwirren 
fü. Bir kommen endlich bei meiner Wohnung an. Petermann 
und ber Bortier bringen „mich hinauf, legen mich ind Beil und 
gehen nach dem Arte. Ich bekomme ein heftiges Fieber; bald 
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kann ich den mich Umgebenden nicht mehr antworten, ich erkenne 
fie nicht mehr. 

Eines Abends öffne ich meine ermatieten Augen; ich Iaffe 
fie im Zimmer hernmlaufen, welches durch eine Lampe nur ſchwach 
erhellt iſt. Ich fehe Petermann an einem Tiſche ſigen, fein 
- Haupt anf eine feiner Häude geſtützt nnd feine Blicke anf eine 
Uhr geheftet, die ex in der andern Hält. 

Ich rufe ihm mit Schwacher Stimme: er bört mich, ftößt 
einen Freudenſchrei aus, TAßt bie Uhr fallen und eilt an mein 
Bett. Er fällt mir um den Hals und ruft ans: 

„Ah! ... Sie find gerettet! ... der Arzt hatte gefagt, 
daß Ste dieſen Abend vor neun Uhr, wieber Ihre Beflnnung 
‚erlangen würden... . Ich zählte die Minuten... . es waren nur 
noch fünf... ih fing fon an, Zweifel in den Arzt zu ſetzen 
... Aber Sie haben mich erkaunt. Nun! Gottlob! es iR Alles 
gut!“ 2 

Er Füßt mich aufs Neue und ich fühle feine Thränen auf 
meine Baden herunterrollen. Es gibt alfo doch noch Leute, bie 
mich lieben! dieſer Gedanke Hößt mir Troſt ein. Ich reiche meine 
Hand dem braven Mannehin, drüde die feinige und winke Ihm, 
fl neben mich hinzuſetzen. 

„Su allererſt,“ fagt ee mir: „müffen Sie dad trinken... . 
ed ift ein Trank, den ber Doktor verordnet hat, and man muß 
feine Anordnungen befolgen, denn er bat Sie gerettet... Ic 
glaube nun wieder an die Aerzte.“ 

IH trinke den Trank; dann hebt Petermann die Uhr auf, 
Hält fie an fein Ohr und fagt: 

„Ei Ihre Uhr, die ih auf die Erbe geworfen Hatte, 
mein Herr; aber fie ift nicht einmal fliehen geblieben. Sie iR 
wie Sie, die Feder iſt gut,“ 

Er ſetzt ſich und fängt wieber au: 

„Heute ſind es fünf Tage, daß Gie im Belle liegen, unh 


feit diefer Zeit Hat Eile das Fieber ordentlich gefchättelt! ... 
O! umb Ihre Gedanken galoppisten noch wilder herum als bas 
Dferd, das Sie umgeworfen hat ... Bergebens war alle Mühe, 
Sie zu beruhigen... Sie nannten mid einmal um das anbexe 
Eugenie, denken Sie, mich. Bald beteten Sie mich an, und den 
Angenblid hernach wünfchten Sie mich zu allen Teufeln; fo daß ber 
Bortier,, des nicht gerade aufden Kopf gefallen if, daraus fchloß, 
ed müffe Ihnen irgend eine Eugenie derb mitgefpielt haben ; ich 
aber antwortete ihm: Schet Ihr nicht, daß der Herr das Deli⸗ 
rium bat und folglich nicht weiß, was er fpricht. Kurz, ich weiß 
nicht, ob ich vecht daran that, mein Herr, da ich Sie aber in 
diefem Zuftande fah und fih Niemand Ihrer annahm, fo habe 
ich mich hier einlogirt und bin nicht mehr vom Flecke gewichen. 
Der Bortier wollte Ginwendungen machen und meinte, feine 
Nichte, die neun Jahre alt if, könnte Sie auch warten; aber 
zum Ruduf, ich habe wicht weich gegeben und ihm gejagt: Ich 
babe den Herrn verwundet nach Hanfe gebracht und werbe ihn 
er verlaffen, wenn er wieder hergeflelt if... Wenn id Uns 
secht gehabt habe... . fo bitte ih um Berzeihung und werbe dann 
gleich gehen.” 

Ich reiche Betermann noch einmal die Hand: „Meit ents 
fernt, daß Sie Unrecht gehabt haben, lieber Freund... . ich bin 
es vielmehr, der Ihnen großen Dank ſchuldig iR.“ — Ganz 
and gar nicht, mein Herr, fondern ich bin Ihnen vierzig Franken 
ſchuldig... aber fobald Sie Ihre Stoffe Haben. — „Sprechen 
wir jept nicht davon!“ — Meinethalben, ſprechen Sie überhaupt 
nicht viel: das iſt auch ein Befehl vom Doktor. — „Wollte mich 
Niemand befuchen? — Außer dem Portier und dem Doktor ift 
keine Katze gekommen.“ 

Ernſt und feine Fran wiſſen nichts von meinem Unfall, ſonſt 
wären fle ſicher gekommen, mich zu verpflegen. Ich werde alfo 
nur Frembde um mich haben! ah! wenn es meine Mutter erfahren 





hätte! ... ich bin aber recht froh, daß mau ihr diefes Ereiguiß 
nicht mitgeiheilt hat, es würde fie erfchredt Haben. Es gibt ned 
viele andere Dinge, die fie nicht weiß nnd bie ich ihr auch vers 
heimlichen möchte! 

Sch fuche zu fohlafen: Eugeniens Bild fört öfters meine 
Kuhe. Sie iR Schuld daran, daß ih im Bette bin. Gs iR 
unmöglich, daß fle mich nicht erfannt bat: ihr Pferd fireifte fo 
nahe an mir vorüber . . . und fie bat ſich nicht einmal umgewendet! 
bat fie den Lärm gehört, den mein Unfall verurfadhtet... ih 
weiß nicht. Während ich die Geſellſchaft fliche, als ob ich ber 
Schuldige wäre, rennt Eugenie den Freuden ber Welt nad. 
Sie, die früher nur mit Zittern ein Pferd beflieg, ſprengt 
gegenwärtig im vollen Galopp duch ben Wald von Boulsgue 
and entwidelt die Kühnheit eines erfahrenen Reiters!... Go iR 
mir noch immer, als ob ich träumte, im Delirium läge... Ach! 
da.die Bugenie von ehemals nicht mehr eriftist, fo vergeffen wir 
bie nene, unb denken nus an bie, bie mein Ungläd berbeiges 
führt Hat! 

Wenn ich meine Feine Henriette Füffen könute, fo meine td, 
müßte ich auf der Stelle ganz geheilt werden. Che ich Paris 
verlaffe, werde ich fie befuchen und fie Hinter dem Nüden ihrer 
Mutter in meine Arme brüden; und wenn e8 ſelbſt Ihre Mutter 
erführe, Habe Ich nicht das Recht, meine Tochter zu Füffen? Faſſen 
wir uns alfo in Geduld Bis bahin. 

Der Arzt fah wieder nach mir. Es iſt ein mir unbefanuter 
Mann. Er ſcheint barſch, Falt, fpricht wenig, macht aber auf 
weber großes Aufheben von feinem Wiſſen, noch vielen Wortkram 
bei feinen Kranken. Sch liebe diefe Sorte Aerzte. 

Nach einigen Tagen fühle ich mich um Vieles befjer; meine 
Kräfte fangen an zuzunehmen. Petermann if ſtets um mid. 
Er bat mich aufgefordert, ihn zu entlafien, fobald er mir zur 
Laſt wäre, aber ich habe ihn behalten, 


261 


Ich habe mich an die Sorge, an die Dienſte dieſes Mannes 
gewöhnt. Ich darf in feine Anhänglichkelt Beinen Zweifel ſetzen; 
er bat mir Beweiſe davon abgelegt, den größten hauptſaͤchlich 
Yarin, daß er fich nicht ein einziges Mal beirank, feit er fi 
zu meinem Wächter beftellt Hatte. Er läßt fich auch nicht durch das 
Intereſſe leiten ; ale er meine Börfe bei dem Befuche, den ich ihm 
machte, zurücwied, überzeugte ex mich, daß er nicht am Geld 
hänge. Auch habe ich bemerft, daß er weber neugierig noch 
fhwagbaft ti. 

Alle diefe Betrachtungen ftellte ich an, ale ich eines Abende 
auögeiredi auf einem Sopha lag, während Petermann in ber 
Bertiefuug des Kreuzſtods faß und nichts fprach; denn wenn Id 
ihn nicht anzebe, fo ſucht er kein Geſpraͤch anzuknüpfen. So 
können wir öfters mehrere Stunden beifammen figen, ohne ein 
Wort hervor zu bringen: das it ein weiterer Borzug, den ich an 
ihm lobe. 

„Betermann!” — Her! — „Sind Sie ſehr für Ihren 
Beruf ald Schneider eingenommen?" — Ah! wahrhaftig, liches 
Herr, ich habe feit einiger Zeit fo wenig zu thun gehabt, daß 
ih auf beſtem Wege bin, mein Handwerk zu verlernen.... und 
dann, muß ich Ihnen geflchen, habe ich nie etwas Außerordent⸗ 
liches darın leiten koͤnnen ... und bad wird mir zum Ekel! — 
„Sobald ich wieder all meine Kräfte erlangt, habe ich mir vors 
genommen, Barid zu verlaffen und Reifen zu machen... viels 
leicht anf lauge ... Wenn ich Ihnen nun vorjchlüge, mich zu 
begleiten, bei mir zu bleiben, nicht als Diener, ſondern ale 
Bertrauendmaun , al& trener Begleiter, würbe Ihnen das dienen?“ 
— Db mir das dienen würde! ... Ab! beim Teufel! ... Ja, 
Herr, das würbe mir fehr dienen. Ich würde Ihr Jockey, Ihr 
Kammerbiener, kurz, was Sie wollten, fein, denn ich bin übers 
zengt, daß Sie mir nichts zumuthen werden, was mich erniedri⸗ 
gen lännte — „Rein, gewiß nicht, Aber, Petermann, Gie 


haben einen Fehler!“ — Ich weiß, was Sie jagen wellen: 
ich betrinke mi. Das iſt wahr; aber das ſtieß mir nie zum, 
außer wenn ich nichts zu thun hatte... . Sie werben mir zu thuu 
geben, und das wird mich vom Trinfen furiven ... Do wi 
ich nicht ſchwoͤren, ganz anf deu Wein zu verzichten, ba würde 
it lügen. Wenn Sie mich zu fich nehmeh, fo werden Sie mir 
geſtatten, mich einmal im Monat zu betrinken ... Ich verlange 
nicht mehr. — „Binmal bed Monats, nun, es ſei; aber babei 
muß es bleiben.” — Gewiß, mein Herr. — „Abgemadt: Ste 
bleiben bei mir. Hält Sie nichts in Paris zurück?“ — O! Gott, 
nein! ich Habe nur meine Frau da. — „Wir werden in einigen 
Tagen abreifen; aber ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß Ich 
mir vorgenommen, als Künfller zu reifen, bad eine Mal zu Fuß, 
bad andere Malim Wagen, und dem Regen, ber Sonne gu trotzen, 
wenn ed mir fo gefällt.” — Und wenn Gie der Hölle trotten, 
bin ich dabei. Ich bin Fein zimperliches Büppchen: ich werbe thun, 
was Sie thun. — „Noch ein Wort, wiffen Sie meinen Namen?“ 
— Ich Habe ihn einmal vom Bortier gehört... Ich erinnere 
mich jeboch nicht mehr recht daran; wenn Sie übrigens... — 
„Suchen Sie fh denfelben nicht mehr ind Gedächtniß zu rufen. 
Ich will mir einen andern für dieſe Reife beilegen . . . ich werbe 
mich in Zukunft... Dalbreufe nennen und will von feinem anbern 
Namen mehr hören.” — Das ift genug, Herr, Sie können wohl 
denfen, daß jch Sie nennen werde, wie Sie wünfdgen... Nun 
bin ich doch geborgen! ... Ich brauche nicht mehr Welten und 
Hofen nachzulaufen ... . Zum Henker mit der Näherel! und dann 
bin ih vergnügt, den Herrn nicht mehr verlaffen zu müſſen.“ 

Petermanns Freude macht mir Vergnügen. Ich bin froh, Je⸗ 
manb an mich zu Feilen, der mich nicht ala verhetrathet gefannt hat. 

Am folgenden Tag nach biefer Uebereinkunft tritt Cenſt bei 
mir eins; er länft auf mich zu, küßt mi und ſchließt mid im 
feine Arme, - 


„Se wiffen, daß ih am Sterben wart” fage ich zu Ibm. 
— „Ich Gabe es fo eben von Ihrem Bortier gehört... Undanfs 
barer! und Sie haben uns nichts fagen lafien!. ... Beträgt man 
ſich fo gegen feine Freunde? — „Mein lieber Gruft, als ich im 
Stande war, es Ihnen fagen zu laffen, war ich außer Gefahr, 
und da wollte ich vollends weine gänzliche Herfkellung ‚abwarten, 
um ed Ihnen perfönlich mitzutheilen.“ — Uber was war denn 
vas für ein Unfall, ber Sie betroffen?“ 

Ich erzähle nun Craft die ganze Geſchichte. Ich verhehle 
ihm nicht, daß ich, weil ich Bugenien zu lange machgefehen, im, 
ben Staub geworfen wurde. Ernſt iR unwillig über meine 
Schwaäche nnd im Begriffe, mich auszufchmälen: 

„Mein Freund,” fage ich ihm, „Sie werden binfäro keinen 
Grund mehr haben, mich in dieſer Beziehung zu tabeln: um es 
Ihnen zu beweifen, will ich, von diefem Augenblide an, nicht 
mehr meine Frau erwähnen hören. Sie ſelbſt ſollen mir vers 
fprechen, mir kein Wort mehr über fie zu fagen.” — DO! id 
werde gewiß biefe Zuſage nicht brechen. — „Außerdem werbe ich 
Sie verlaffen ... vielleicht anf lange ... .. Ich will reifen." — 
Uneracktet des Kummers, den es mir maden wirb, von Ihnen 
getrennt zu fein, kann ich diefen Vorſatz boch nur billigen. Die 
Srieveränderung wird Ihnen gut thun. Aber geben Sie ganz 
allein? — „Rein, ich habe einen treuen Gefährten gefunden... 
Der Mann, der dad Zimmer verließ, ald Sie einiraten. Haben 
Sie ihn nicht mehr erfaunt? ... Es IR der arme Schneiderge⸗ 
felle, der in ben Manfarden, nahe bei Ihrer lichen Margarethe, 
wohnte, nud die Penfterfcheiben zerbrach, um in fein Zimmer 
erlangen zu Finnen.” — Wäre ed möglich? ... und dieſer 
Mann? — „Hat mich Feine Minute verlaffen, während mein 
Leben in Gefahr fchwebte... . und doch war ich nur ein Fremd» 
Hng für ihn... @r wird mit mir reifen, mich überallhin 
begleiten.” — Ich Bin rocht froh, daß Sie Jomand Berizanise 


bei fih haben. — „Hier, mein Freund, nehmen Sie biefe Brief, 
tafche.“ — Was damit tbun? — „Sie enthält das Borträt von 
der, die ich meine Frau nannte... Sch darf es nicht mehr bes 
halten... . Später können Sie, wenn Sie wollen, dieſes Portes 
feuille . . . ihrem Sohne geben.” — Ihrem Sohne! aber Bles 
mont, er if auch der Ihrige . . Werden Sie Ihn nicht mehr bes 
fuchen, ehe Sie abreifen? — „Rein, fein Anblid if wir zu 
peinlich... . Ich habe Ihnen Alles geſagt, was ich hierüber benfe 
... alle meine Bein... . Sch werde biefes Kind nicht mehr ſehen.“ 
— Mein lieber Blemont! Sind Sie nicht im Irrthum ? ... und 
wollen Sie dad arme Kind für bie Fehler feiner Mutter büßen 
laſſen? — „Es if möglih, daß ich ungerecht bin... Barum 
bat man mir bad Necht gegeben, es zu ſein? ... Ihnen, lieber 
Frennd, übertrage ich die Fürſorge für ihn, thun Sie ihn in 
Venflon, wenn er das gehörige Alter bat... Ich Hinterlaffe 
JIhuen einen Brief an meinen Notar, ber Ihnen, fo oft Sie es 
bedürfen, die nöthigen Gelder zuftellen wird. Berzeihen Sie mir 
die viele Mühe, die ich Ihnen dadurch verurſache.“ — Sprechen 
Sie mir nicht von Mühe... Bedenfen Sie aber nur, daß biefed 
Kind... — „Kein Wort mehr über daffelbe, wenn ich Sie bitten 
darf. Ich will trachten, biefenigen and meinem Bedächtniffe zu 
verwifchen, die ich aus meinem Herzen verbannen muß. Ad! 
ih muß auch aufhören, mich Blemont zu nennen. Bon biefem 
Augenblide an lege ich diefen Namen ab, um ben von Dalbreufe 
anzunehmen. Unter biefem Namen tollen Sie mir fchreiben, 
licher Cruſt; denn ich hoffe, daß Sie mir fehreiben werben, mein 
Freund?“ — Gewiß; doch Hoffe ih auch, daß Sie feine hundert 
Sabre von uns entfernt bleiben werden ... GEs wirb eine Seit 
kommen, ibeurer Freund, wo Sie wieder in Partd wohnen und 
... ber Berfon begegnen koͤnnen, vie Sie jept fliehen, ohne daß 
es einen großen Bindrud auf Sie machen wird. — „Ich wünfche 
09. Inzwiſchen werbe ich abreiſen; ich werbe bie Schweiz, Die 


Alpen .. . die Byrenden . . . Italien beſuchen... Nein, nach Ita⸗ 
len werde ich nicht gehen... . furz, icy werde mich da aufhalten, 
wo es mir gefällt. Ich werbe fuchen, einige fchöne Punkte abs 
zubilden, einige reigende Gegenden zu malen.” — Malen Sie 
vorzugdiweife reigende Damen , dad wirb Sie am meiften zerſtrenen. 
Und wann werden Sie abreifen? Sie müſſen doch zuerfl ganz hers 
getellt fein. — „In acht Tagen Hoffe ich nichts mehr von meiner 
Bunde zn fühlen, bie dahin werden Sie mich noch öfter fehen. 
Anf morgen if mir das Ausgehen erlaubt und einer meiner erflen 
Gänge wird zu Ihnen fein.” 

Graf AR fortgegangen und ich treffe meine Vorbereitungen 
zur Meife. Ich habe Ernſt mit Vermiethung meines ganz möb⸗ 
Hirten Logis für die Daner meiner Abweſenheit beauftragt; ich 
laſſe Alles iu feinen Händen. Ich habe nur noch einen Wunſch, 
weit von Barie zu fein, aber zuvor muß ich meine Tochter noch⸗ 
eiumal fehen, noch einmal and Herz drüden. 

Cudlich kann ich mein Zimmer verlaffen. Ich will mir zwei 
Pferde fanfen: anf diefe Weile Tann ich, fo lange es mir ges 
fällt, kleine Tagreifen machen. 

Alsdann befuche ich meine Mutter; ich zittere bei dem Ge⸗ 
danken, fie koͤnnte wiflen, daß ich nicht mehr mit meiner Frau 
zufammen lebe. Unb fie weiß eö wirklich ; liebreiche Serien haben - 
nichto Ciligeres zu thun gehabt, als ihr mitzuihellen, daß ih 
wicht mehr mit Cugenien zuſammenwohne; aber fie glaubt, daß 
deſer Bruch nur durch einen Streit herbeigeführt worben ſei. 
Sie trägt mir ihre Vermittlung an, um uns zu verföhnen, bemn 
fie glaubt, wie alle Belt, daß ich im Unrecht fei nnd kauzelt 
mich tädıtig ab. 

Ich danke meiner Mutter, nnterrichte fie von meiner baldis 
gen Abreife, der ich wichtige Befchäfte ale Grund untesfchiebs. . 
Eis hoͤfft, daß nach meiner Zurüdtunft Alles zwiſchen meiner 
Gran und mis vergeffen fein werde, welche Hoffnung ich, freilich 





and einem andern Gaſichtspuulte, ihelle, und ihr Adien ſage. 
Ich bin überzengt, daß fie meine Fran nicht anfinchen wird, deun 
das würde ihre täglichen Gewohnheiten unterbrechen. 

Ich widme Saft und feiner Gefährtin die ganze Zeit, bie 
mie noch bie zu meiner Abreife übrig bleibt. Sie find traurig, 
mich zu verlaffen unb body auch wieder zufrieden, daß id; reife; 
fo geht es mir gerade auch. Ich lege ihnen and Herz, mir Hänflg 
Nachricht über meine Tochter zu geben: es ift ein Theil meines, 
Selbſts, von dem ich mich trenne, aber wenn ich bliebe, würde 
ich fie deßhalb doch nicht mehr ſehen. Sie mäffen mir fchwören, 
in keinem ihres Briefe der Madame Blemont zu eewähnen. Eines 
Abende einmal umarme ich zärtlih Crnſt, Margarethen uud 
ihre Kinder, denn ich werde ben anbern Tag in aller Früße 
abreifen. 

® Petermann if ſchon laͤngſt gerüflet. Er hat mir gejagt, 
bag er gut reite. Wir Haben Jeder ein ausgezeichnetes Pferd, 
und um fechs Uhr Morgens verlaflen wir Paris. Mein Geſell⸗ 
ſchafter iſt ganz glüdlich, fortzulommen, er trillert einige Strs⸗ 
phen aus ber Hochzeit des Figaro, was ihm ſeit meines 
Krankheit micht mehr begegnet iſt. 

Ih babe die Steaße von Montmorency eingefchlagen; denn 
ed iR in der Nähe von Aubonne, wohin ich geben will, um meins 
Tochter zu fehen. Seit zwei Tagen babe ich insgeheim Erluns 
digungen über Madame Blemont in ihrer Wohunng in der 
d'Antinſtraße eingezogen. In Paris erfährt man um Geld Alles, 
was man will, Das Ergebniß meiner Nachforſchungen war, baf 
Madame Blemont gegenwärtig in Baris fei, aber ihre Tochter 
nicht bei fi) Habe. Henriette iſt demnach ohne ihre Mutter anf 
Dom Lande; ich Bonnie daher Keinen günfligern Angenblic treffen, 
meine Tochter an befuchen, 

Bir kommen burh Montmorency nad Aubenne Peters 
mann trabt sis Hinter miz her, ohne je zu fragen, wo +6 bins 
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geht, umb Hefe Zurückhaltung gefällt mis. Im Augenblide, wo 
wir das erſte Hand von Aubonne fehen, fage ich zu ihm: 

„Petermann, ich Habe in dem Drte zu thun .. . ich muß 
nach Jemand fehen, der mir ſehr am Herzen liegt.” — Schen 
Sie ihn, fo lange ed Ihnen Bergnügen macht, Herr; der Ort 
ſcheint artig. — „Es ift nothig, daß Sie zuerft einige Erkundi⸗ 
gungen einziehen, wo die Wohnung von Madame Rennebant iſt; 
es if eine alte Dame, die ein Haus hier herum hat.” — Mas 
dame Mennebaut?.. . gut, ich werde bei dem erſten beften Bäder 
nach ihr fragen. Co gibt am Ende nur einen im Orte und Mas 
bame Mennebaut muß dann nothgebrungen ihren Bedarf bei ihm 
nehmen. Erwarten Sie wich Hier, Here, ich werde bald zurüc fein.“ 

Ich laffe Betermann gehen; ich befinde mich gerade auf einer 
fleinen Anhöhe, von ber ich mehrere Landhäufer der Umgegend 
exbliden ann ; ich halte mit meinem Pferde. Meine Augen möchs 
ten in das Innere dieſer Wohnungen dringen, nm bort meine 
Henriette aufzufinden; die Hoffnung, meine Tochter bald fehen 
und umarmen zu koͤnnen, macht mein Herz klopfen... ah! um 
vieles Rärker Hopfen, ald wenn es fih von einer Geliebten 
Banbelte. 

Betermann kommi zuräd: 

„Herr, man bat mir Madame Reunebant bezeichnet; eine alte 
Dame, reiche Wittwe, ohme Kinder, hat einen Gärtner, eine Köchin, 
ein Stubenmädchen und ſechs Katzen.“ — Und wohnt? — „Am 
andern Ende des Orts ... man geht ganz gerabe bis an die 
Bfüpe, hernach wendet man fich links .. . dann ficht Cinem das 
Gans entgegen... Ein find Haus mit einem Bitter, einem 
Garten, der eine Terraſſe hat, vdn der man eine prachtvolle Aus⸗ 
At genieht.” — Boran, Betermann !“ 

Bir folgen dem angezeigten Weg. Da ih Madame Dies 
ment in Baris weiß, fo babe ich Feine Furcht, mich bei Mabame 
Nemebaut vorzuſtellen; ich weiß zwar niht, was ihr Cugeni⸗ 


aefagt bat, aber ich werde meine Tochter zu fehen verlangen, 
and ich kanu mir nicht denken, daß man mir die Erfüllung diefes 
Wunſches verweigern wird. 

Wir find an der Pfühe vorbeigefommen und befinden uns 
anf einer Art Straße, bie auf ber einen Seite in bie Felder 
führt und flch tief in das ſchöne Thal von Montmorency hinein 
erſtreckt. Sch erblide das bezeichnete Hans; ich treibe mein Bferb 
an; wir reiten ſchon länge der Gartenmauer, als ich eine Frau 
wahrnehme, Die auf der Terraffe fpagieren geht, welche ſich der 
Mauer entlang auf biefer Seite hinzieht; fle führt ein Fleines 
Mädchen an der Hand. Diefe Frau, diefes Kind habe ich fos 
glei erfannt; nnd indem ich mein Bferd berummerfe, reite ich 
mit ihm in die Felder und entferne mid von bem Haufe fo 
ſchnell, als ich mich Ihm zuerſt genähert hatte. 

Ich Halte nicht früher, ale bis mir eine bichte Baumgrappe 
das Haus verbirgt, Bugenie if da... mein Kundfchafter Hat 
mich alfo getäufcht, oder iſt fle vielleicht geſtern Abend noch 
zurückgekommen. Kurz, fie if da, und nun kann ich nicht mehr 
in das Haus gehen... . ihre Anwefeuheit vertreibt mich ; fie könnte 
fich vielleicht einbilden , ich fei wegen ihr gelommen...... einen fo 
bemüthigenden Gedanken Tönnte ich nicht ertragen. Und dach will 
ich mich nicht entfernen, ohne meine Tochter geküßt zu Haben. 

Ih weiß wicht, was ich thun fol. Petermann iſt mir ges 
folgt und hinter mir; ex wartet, fpricht aber nichts. Ich ſteig⸗ 
vom Pferde, ex will es ebenfalls thun, „Nein,“ fage ich ihm, 
„bleiben Sie im Sattel... . halten Sie mein Pferd... wir wers 
ben bald wieder abteifen .... Erwarten Sie mich hinter dieſen 
Bäumen.“ 

Ich verlaffe ihn und nägere mich dem Haufe anf Umwegen, 
um nicht von deu Berfonen, die etwa auf der Terrafle fein Eönn- 
ten, geſehen zu werben; ich bim fiher, daß man mich fo eben 
nicht bemerkt hatte, denn man ſah nicht nach meiner Geile, 
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Ich bin num gegenüber biefen Gärten, wo fle gerabe waren; 
eine Hagenbucjenhede verbirgt mich . ... Ich fehe ben Rand ber 
Tersaffe, aber ich Tann nicht in den Barten fpringen. Ein Nuß⸗ 
baum ſteht wenige Schritte von mir: ich ſchaue ringe herum, ob 
mich Riemand erbliden Tann, und bin in einigen Sekunden auf 
vom Baunı Run kaun ich ganz gut in ben Garten ſehen, obne 
zu befürchten, ſelbſt gefehen zu werben. 

De find fie... fie kommen zurück ... fie treten ans einer 
Allee heraus, die mir ihren Anblick entzog. Henriette fpringt 
und ſpielt. Ihre Mutter geht Tangfam, die Blicke Häufig zu 
Boden gefentt, ober fle gleichgültig herumſchweifen laſſend. 9, 
meine Tochter! um wie viel ſcheinſt Da mir noch ſchöner gewor⸗ 
ben zu’fein!... Wie glücklich fühle ich mich, wenn Du Deinen 
Kopf na meiner Seite drehſt! 

Sie Iommen näher. .. Ihre Mutter ſetzt ſich auf eine Bank, 
Die ganz nahe an der Ede der Mauer ſteht. Sie bat ein Buch, 
legt es aber neben ſich Hin und est nicht... Warum liest fie 
niht?... An was denkt fie wohl? fie fpricht nicht mit ihrer 
Tochter; ihre Stirne iſt forgenvoll .... ihre Augen abgemattet 

.. Iſt fle der Berguügungen fchon fatt? Henriette nähert ſich 
ige und überreicht Ihr einige Blumen, die fle gepflüdt hat. Sie 
nimmt ihre Tochter auf ihren Schooß ... fie betrachtet fie... 
daun kaßt fie fie ylöplich mehrere Male mit eines Art Muth, 
läßt fle dann gehen und verfällt wieder in ihre Träumerel. 

So Hatte fis ihhre Tochter niemals in meines Gegenwart ges 
kaßt: fürchtete fie vielleicht wich zu erfreuen, indem fle wich zum 
Zeugen ihrer Lichlofungen an diefes Kind machte? 

Mehr als eine Stunde verſtreicht. Sie iſt noch immer da 

.. anf der Bent ſthend, aber ohne zu lefen, zumellen ihre 
Blicke anf ihre Tochter richten, die auf ber Terrafje fpielt. Und 
ich denke nicht an bie fchwinbende Zeit, an von armen Peters 
mann, ber anf mich wartet; ich kann meine Augen nicht von 
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viefem Garten abwenden. Plöplicg, indem ſie ſchuell zu ihrer 
Mutter nn wi, gleitet Henriette ans und fait anf das 
Geſicht ... Ich ſtoße einen Schrei aus und zu gleicher Zeit 
Augenie. 

Sie länft auf ihre Tochter zu, Hebt fie auf nub Eüßt fie; 
die Kleine weint ein wenig, beruhigt ſich aber bald "läcgelt nub 
ich höre fle fagen: 

„So if uihts, Mama.“ 

Engenie fleht fich nach allen Seiten um. Immer mit ihrer 
Tochter an ber Hand nähert fie ſich dem Rande ber Terraſſe und 
ſucht auf der Straße. 

Ich höre, wie ſie zu ihrer Tochter ſagt: 

„Haft Du, während Du fiel, gefchrieen?" — Nein, Mama. 
— „Ber war es denn?" — Ich weiß nicht, Mama. — „IR die 
Bonne im Garten?“ — Ih weiß nicht. — „DO mein! fo hat 
die Bonne nicht gefchrieen!“ 

Ihre Angen fuchen noch einmal und ſchweifen überall her⸗ 
am nnd ich wage nicht, mich zu rühren; ich fürchte ein Blatt 
zu bewegen: ich wäre troſtlos, wenn man mich entdeckte. 

Sie ſetzt ſich endlich wieder nieder; aber nach — Augen⸗ 
blicken ſagt fle zum ihrer Tochter: 

Gehen wir herein, Henriette,” — Ich möchte gerne noch 
im Garten bleiben. — „Wenn Du aber wieder file.” — Nein, 
ich werbe nicht mehr fpringen. . . ich werde ganz rubig ſpielen.“ 

Sie gebt, und meine Tochter bleibt zurück. Wenn ich dieſen 
Augenblid benützte!... aber die Mauer if ein wenig bach... 
wie hinauf gelangen ? ... Ab! wenn ich auf mein Pferd feige, 
geht es vielleicht. 

Ich laſſe mich von meinem Baume herab und laufe zu Peters 
mann, der immer noch im Sattel ift; ich beſteige wieder mein 
Dferd und bedeute meinem Gefährten, mir zu folgen. In eiuer 
Minute bin ich wisber an der Gartenmaner. Ich ſtolle mich auf⸗ 
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seht anf mein Pferd und erlange fo die Mauerböhe, dann mit 
einem Satze fpringe ich auf die Terraffe, Betermann zurücklaſſend, 
der mir wit weit aufgeriffenen Augen, aber ohne ein Wort zu fagen, 
zufiebt. Ich mache einige Schritte im Garten, fehe meine Tochter, 
sehe auf fie zu, ziehe fie an mich und bebede fie mit Küffen, 
noch che fie Zeit gehabt, mich zu erkennen; endlich Tann fie mich 
betrachten und ruft freubig ans: 

„Das iſt Papa! mein Papachen! ... ab! Du bift alfo zurüds 
gefommen ... ich fragte alle Tage Mama, ob Du nicht bald 
kommen würdeſt?“ — Se Hi... fei RIM, liches Kind, komm 
Gerunter ... . anf die Terraſſe... Ich möchte nicht, daß man mich 
im Haufe fähe. — „Warte, ih wild Rama rufen.“ — Nein 

.. nein... thus das nicht... . bleibe bei mir... . verlaffe mich 
nicht ... eo if fo lange, daß ich Dich nicht geküßt Habe... 
liebes Kind ... dachteſt Din zuweilen an mich? — „Ad ja, 
Bapa, id hatte Langeweile ohne Di." — Du Hatte Lange: 
weile, weil Du mich nicht ſaheſt ... und Deine Mutter, was 
fagt fie, wenn Du von mir mit ihr ſprichſt. — „Ste fagt nichts 

.. fie fagt mie une: Es ift genug . .:. ſprechen wir nicht von 
Deinem Baier.” — Sie will nicht, daß Du an mich denken 
ſollſt.. Sie will, daß Du mich vergeffet! — „Und doch fpricht 
fie mit mir den ganzen Tag von Dir.” — Deine Butter! — 
„Laß mid doch der Mama fagen, daß Du da biſt.“ — ai 
liebes Kind, ich Habe jept nicht Zeit, mit ihr zu ſprechen.. 
und auch Dich muß ich verlaffen.. . ‚vielleicht auf ſehr lange.® 
— Bie, Du wii fchon wieder — ... Ach! bleibe bei ung, 
Baya, und gehe nicht fort.” 

Armes Kind! ich bliebe fo gerne bei Div! Ich ſetze mich 
auf Ye Banf, wo eben ihre Dutier war, nehme fle auf meinen 
Schooß nud ſchließe fie in meine Arme. Der Gedanke kommt 
mir einen Augenblick, fie mit mir fortzunehmen, fie Eugenien 
zu vanben; aber das theure Kind könnte nicht mit wir reiſen 
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und würde in meinen Armen vielleicht jeden Tag um ihre Mutier 
weinen; denn ein Kind Eaun fi} eher des Vaters als der Mutter 
entfchlagen , die es unter dem Herzen trug ... Ach! Iaffen wir 
fie bei ihre, es iſt beffer ich leide und bin unglücklich. 

Diefe Betrachtungen ſchnüren mir bie Bruft zu; ich feufze, 
indem ich meine Kleine Henriette in meine Arme fchließe, fie flieht 
mi an und als fie mich traurig erblidt, vermag fle auch nicht 
zu lächeln. Armes Kind! ... und ich wollte fie mit mir fort 2 
nehmen! nein ... in meinen Armen wäürbef Du zu oft Deine 
Munterkeit, ben einzigen Schatz Deiner Jugend, verlieren! 

Plotzlich laͤßt ſich eine Stimme mit den Worten vernehmen: 

„Henriette... . Henriette... . willſt Du immer noch nicht her⸗ 
einfommen ?" — Das If die Mama,“ ruft meine Tochter; ich 
erhebe wich raſch, ſetze meine Tochter auf bie Erde, Täfie fie noch 
mehrere Male und eile bavon: 

„Aber, Bapa, fo warte doch . . da kommt die Mama.” 

Diefe Worte laſſen mid meine Eile verboppeln, ich bin an 
der Mauer, ſchwinge mich hinuber, Laufe dann anf Betermann 
zu, flelge wieder zn Pferde und rufe ihm au: „Im Galopp.“ 

Bir Beide fpornen unfere Pferde an und find fon weit von 
Anbonne, ohne daß ich gewagt hätte, mich umgubrehen, ans 
Furcht, auf die Terrafle zu fehen. 


Meunzehntes Mapitel. 
Der Mont-bDr. 


Zwei Jahre find feit meiner Abreife von Baris verfloffen. 
In Begleitung meine® treuen Petermanns habe id Gpanien 
durchreiſt; die Grinnerung an Gil Blas machte mir meinen Anfs 
enthalt in diefem Lande ergößlicher; ich fuchte ihn in den Gaſt⸗ 
wirthſchaften, anf den Spaziergängen, und mehr‘als einmal, 


wenn mir ein Beitler feinen Hut entgegenwarf, gab ich daranf 
Act, ob er mich nicht zugleich mit einer Stutzbüchſe aufs Korn 
nchme. Die Maritomen, die Manlefeltreiber riefen mir auch 
Don Oxisstte und feinen brolligen Schildknappen ins Gedaͤchtniß; 
Ich wäre ihnen gerne auf ihren Roflen und auf ber Jagd nach 
Hbenteuern begegnet. Ehre den Dichtern, die ihre Helden fo 
aut ſchildern, daß man fich einbilbet, dieſe Perſonen Haben ges 
lebt! Gil Bla, Don Quixotte find nus Grfchöpfe der Ginbils 
bungsfraft nnd doch glauben wir öfters fie zu erfennen, und 
fuchen fie in den Ländern, wohin fie der Verfaſſer verſeht hat. 
Sie find alfo doch wahr, diefe Blätter des Romantikers, weil 
wir ihnen Leben verleihen und fie fih in unſer Gebächinig ein 
graben. Was mich betrifft, fo weiß ich, baß es mir unmöglich 
wäre, in den Bergen Schottlands zu wandeln, ohne an Rob 
Mon zu denfen; auf JIsle de France, ohne von Baulund Bir 
ginie zu fprechen, und in Stalien, ohne mich Gorinnas zu 
erinnern. 

Ich bin durch die Pyrenden gelommen; aber bes Gedanke 
erwacht in mir, die Schweiz zu befuchen, und wir entfernen uns 
anfs Nrus von Frankreich. Beine Schwermuth Kat ſich gelegt, 
ich bin nicht mehr fchweigfam uud mürriſch, wie ich es bei meiner 
Abreife war; auch Petermann hat fi) wieder feiner angeborenen 
Singluſt Hingegeben. Wir reisten einige Zeit zu Pferd; aber 
dh babe meine Renner verkauft und wir haben einen Theil An: 
dalnfiend zn Fuße durchwandert; dann überliegen wir Poſt⸗ und 
Retonr:Belegenheiten die Sorge, uns weiter zu ſpediren. Und ins 
dem ich auf dieſe EBeife Abwechslung in unfer herumftseifendes 
Leben brachte, gelang es mir, das Hebel zu überwinden, das an 
mie zehrie, und das war Feine Kleinigkeit. Jedoch if immer noch 
etwas Bitteres in meinem Lächeln und ich glaube, daß ich biefe 
Beimifhung nicht mehr los werben werbe. 

In den verſchledenen Ländern, die ich durchliof, ſah Ich viel⸗ 


a 


Ehegatten meines Schlags, die ſich aber ſehr wenig daraus mach⸗ 
ten. Ginige, eiferfüchtig aus Eigenliebe, Hielten fi Maitzeffen 
und tgrannifirten ihre Weiber; Andere, bie fich für Philoſovhen 
ausgaben, behanbelten ihre Frau zu Haufe fehr ſchlecht, während 
fie ihr vor der Welt vollkommene Freiheit zu gewähren fchienem. 
Viele verfchloffen ihre Augen, unb ber größte Theil hielt ſich 
für zu fein, um getäufcht zu werben. Aber ich fah nur Wenige, 
welche ihre Iran wahrhaft lichten und durch ihre Fürſorge und 
ihr Betragen es verdient Hätten, daß Ihre Frauen ihnen treu ges 
blieben wären. Sch babe mich in einige galante Intriguen eins 
gelafien; aber mein Herz hatte Keinen Theil daran: Ich Kalte 
es nicht mehr für wahre Liebe empfänglih; es if zn graufam 
zerfleifeht worden! .... . Ich ſchleppe einen Kranken mit mir herum, 
der noch ſchwach iſt und ſtarke Erregungen fürchtet. 

Petermann denkt vollends gar nicht an die Weiber: das freut 
mich fehe für Ihn; dagegen vergißt er die Erlaubniß nicht, bie 
ic; ihm gegeben Habe, und betrinft fi pflichtgemäß einmal des 
Monats vollftändig. Die-übrigen Tage trinft ex fein befcheidenes 
Maß. Er hat mir noch keinen Grund zur Klage gegeben, fo 
lange er bei mir if. Sein Charakter iſt gleihförmig und auf⸗ 
gewedt; er fingt, wenn er mich guter Laune ficht und ſchweigt, 
wenn ich forgenvoll bin. Dabei nie eine Frage, nie eine unbe: 
fcheidene Aeußerung; er hat kein einziges Mal von Aubonne ges 
forochen, obgleich er mich dort über eine Mauer fleigen ſah. Ic 
babe alle Urſache zu glauben, daß er mich für unverheirathet Hält. 

Während des erſten Jahres meiner Abwefenheit erhielt ich 
häufig Briefe von Ernſt, dem ich jedesmal ſchrieb, fo oft id 
einige Zeit in einer Stadt blieb. Tren feinem Berfprechen, ent 
hielt ex ſich, von der zu ſprechen, die ich ganz zu vergefien hoffe, 
Er gab mir Nachricht über meine Tochter und den Fleinen Cugen. 
Er fchrieb mir, daß meine Henriette fortwährend reizend ſei: 
er babe fie mehrere Dale gefehen .. . War er deßhalb Bei 


ihrer Dintter? ich weiß es wicht. Ach! wie fehne ich mich, meine 
Tochter wieder zu fehen, fle zu küſſen! Ihretwegen will ich nach 
Baris znrädichsen, fie an mein Herz brüden und dann wieder 
anf bie Reiſe gehen; ich veriche mich anf dieſe Weiſe wieder 
anf einige Zeit mit Glück. Mas meinen... ben Fleinen Eugen 
betrifft, fo Tann ich nicht am dieſes Kind denken, ohne daß ſich 
alle meine Qualen erneuern ... Gs hätte mix fo großes Bergnüs 
gen gemacht, meinen Sohn zu lieben, meine Zärtlichkeit zwiſchen 
feiner Schweſter und ihm zu theilen! und dieſes Glück werde 
ip nie Toflen! ... . Armer Eugen! welch’ traurige Zukunft 
für Di ! 

Eenſts ſpaͤtere Briefe ſchienen mir verfchieden von den früheren ; 
der Siel if nicht mehr der nämlie; ich finde fie gezwungen, 
zuräcdhaltend. Im legten Schreiben fiel mir folgende Phrafe auf: 

„Mau Hat fich Hier feit einiger Zeit bebeutend geäubert, 
Heber Freund; Sie würden die Perfon nicht mehr erkennen, bie 
Sie gellohen haben ... Ich wage Ihnen nicht mehr zu fagen, 
aus Furcht, Borwärfe von Ihnen zu Hören, daß ich meinem Ders 
ſprechen nicht nachgekommen bin. Zögern Sie aber mit Ihrer 
tüdreife nicht, Lieber Heinrich; Ihre Kinder haben das Bedürfniß, 
Sie wieber zu fohen, und Ihre Freunde, Sie zu umarmen.” 

Meine Rinder. . . er beharrt Darauf zu jagen meine Kinder 
... Ad! ich Habe nur eined. Was er von einer Aenderung fpricht, 
fo fammert mich ſolche nicht ... . Will er mir etwa Jntereſſe für 
diefes Weib einflößen? O! wein, ich glaube es nicht und habe 
ihm andy in diefer Beziehung fein Wort geantmartet2 

Bor meiner Rädteht nach Paris vun ed mich, die Aus 
vergne, dieſes malerifchsgebirgige Land, das Schottland Frank⸗ 
reichs, zu fehen, wohin die franzoͤſiſchen Liebhaber von Felſen, 
Gletſchern und Abgränden häufiger wandern mürden, wenn fle ed 
nicht fo nahe bei fig Hätten. Wir bewundern nur, was ferne 
von uno ii; wis ſtreben aur darnach, die Schweiz und Stalien 
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kennen zu Lernen, und denken nicht an bie Auvergne, au bie 
Bretagne und an bie Touraine! 

Ich habe Talende an den fchönen Waſſern, ven weißen Yelfen 
and den Puy⸗de⸗Dôme befucht. Zuweilen wende ich mich, von 
einem fchönen Punkt entzüdt, au Petermann und fage zu ihm: 

„Wie gefällt Ihnen das?“ Aber Betermann if fein Maler; 
ich -fehe Tein Gntzüden auf feinem Geſichte. Cr fchüttelt das 
Saupt und antwortet ganz Fall: 

„88 if artig!... aber beim Blig! das wiegt bie fchönen 
Anfichten von Münden nicht auf.“ 

Darum iſt auch München feine Baterfladt. Nun, dab iſt doch 
einmal ein Maun, der fein Land in Ehren hält. 

Da wir am Mont⸗d'Or vorbeifamen, fo wollte ich feine 
Waſſer Toflen und das Städtchen anfehen, wohin Krane, Rens 
gierige und fehr oft auch Leute gehen, die mit ihrer Zeit nicht 
fertig zu werben wiſſen. 

Ich ſtellte im fchönften Hötel des Ortes ein. Sch traf dort 
‚ sahleeiche Geſellſchaft; Fremde, Hanptfächlih Engländer; aber 

ich begegnete auch vielen Franzoſen, insbeſondere jenen Induſtrie⸗ 
riftern, Leuten mit feinen Manieren, die man in Parie in bem 
Raouts antrift, in dem großen Soireen, und bie nur nad 
Mort:v’Or fommen, um zu fpielen; denn in den Städten, we 
man die Brunnenkur gebraudt, wird viel gefplelt. Und ſchon 
manches Reiſende, des in fchöner Equipage, mit Livröebedienten 
anfam, verlieh st zu Buß und ohne Gefolge, weil er fi 
bes SpielWuih eben hatte. 

Ich ſpiels nichß, aber man kommt auch zum Tanzen und 
Muſiciren zufammn. Tie Muſik gefällt mir ebenfalls nicht, ber 
Ton eines Claviers Ihnt mis weh. Ich tanze auch nicht; ich muß 
daher in bes Gonvggjation einige Unterhaltung ſuchen. Unter ben 
Reifonden, mit denen ich jeden Tag zufammen komme, fiel mir 


eine Bariferin anf, die ungefähr fänfundzwanzig Jahre haben 
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mag. Sie ik häbſch und weiß es vielleicht zu ſehr; doch DH 
aus ihrer Koleiterie etwas Freies, Liebenswürdiges heraus, was 
zu fagen fcheint: Ich bin Kokette, ich Tann einmal wicht andere 
fein, man muß meine Fehler entfchuldigen, und mich nehmen, 
wie ich bin, denn ich ändere mich nicht. 

Sie Heißt Sareline Derbin. Zuerſt hielt ich fle für verheitathet 
ober Wittwd, denn nach ihren Manieren, nach ihrem entfchiebenen 
Tone, konnte ich auf kein Mädchen fchließen; fie iſt aber doch 
ledig: man hält fie für zeich und fchon für Herrin ihres Vermögens. 

Reich, hübſch und noch ledig; dann if fie es wahrſcheinlich 
aus freiem Willen. 

Sie befindet ſich hier mit ihrem Dukel, des ſich Roguencontt 
nennt; ein Kleiner, trockener und magerer Mann, nahe den Sech⸗ 
zigen, aber lebendig nud Heiler. Seine Meinen Angen fprühen noch 

° Zeuer, wenn er eine Dame belorgneitirt. Er bat feine Manieren, 
iR galant und ſehr gefchäftig beim fchönen Geſchlecht; etwa 
fhwaghaft; aber man muß den Lenten das Wort gönnen, bie 
weiter nichts mehr haben; übrigens voller Aufmerkſamkeit 
für feine Nichte, der ex in Allem den Willen thut. 

Wenn auch Caroline lokett if und zu gefallen fizebt, fo hat 
fie doch wenigfiens nicht dad Wirerwärtige, das Lannenhafte einer 
Modedame. Man wird ſchuell mit ihr bekannt und fühlt ſich 
Sald wie Bei einer alten Freundin. Spricht biefes Sichgehenlaffen 
zu Bunften ihrer Tugend, ihrer Brundfäge? darüber lau ich 
nicht entfcheiven. Ich werbe nie mehr nach der Unßenfeite ur 
theilen. Was befümmert mic übrigens auch ihre Koffäterie oder 
ihe⸗ Juconſequenz? Ich will weber meine Fehn noch meine Ges 
Hebte ans ihr machen! Der Umgang mit ihr fpricht mich an und 
unterhält mich, weiter verlange ich nichte. 

Hess Rognencourt fpricht gerne; ich verſtehe zuzuhoren. Ein 
Telent ober eine Gebuld, die zarer if, als man glaubt. Ich 
wurde bald dor Gegenſtand feiner Vorliebe. 


„Herr Dalbrenſe,“ fagte er mir am vierten Tage meiner Uns 
. Ianft in Montsb’ Dr, „denken Sie, daß es mir gar nicht in ben 
Stan fam, die Brunnenkur zu gebrauchen. .. Erſtens bin ich 
nicht krank; aber meine Nichte bekam plöplich den Einfall, Monts 
d'Or zu fohen und flugs gings auf die Reife! Ich erinnere midh, 
daß ich mich vor fünfunddreißig Jahren mit dem famöſen Lekain 
an den Quellen von Plombieres befand, Haben Sie Lelatn ges 
kannt 9" — Nein, mein Herr. — „EB iſt auch wahr, Sie find 
zn jung. Ron denfen Sie, mein Herr, ich Habe vor Lekain dem 
Criepin in den verliebten Thorheiten geſpielt.“ — Ah! 
Sie Haben Komodie geſpielt. — „Aus purer Liebhaberei... DO! 
ich war ein Narr mit der Komödie? ... Ich Hatte eine vollſtäudige⸗ 
Garderobe... Ich befige in Paris noch mehrere meiner Koſtüme; 
ich ſpielte die Höheren Bebientenrollen!" — Und Ihre Mabemstfelle 
Nichte? — „Meine Nichte! ... die fpielt nicht, fie behanptet, fle 
wärbe ſchlecht fpielen. Ich fpielte alfo vor Lelain: es war eine 
Geſellſchaft, die man in ber Eile auf dem Lanbhaufe eines Lies 
feranten zufammen getrieben Hatte. Wir hatten, meiner Treu, 
ein hübſches Theater, und Mademoiſelle Contat war auch ba umb 
fpielte mit uns. Haben Sie Mabemotjelle Contat gefannt?" — 
Nein, mein Herr. — „Ah! mein Ser! . .. dann haben Gie 
‚nichts gefehen! ... Welch ein Talent! ... . welche Seele! ... unb 
welch” ein Sefiht! ... Eines Tags... ich weiß nicht mehr im 
welchem Städ .. . warten Sie, ich glanbe, es war im Tars 
täffe!.,. doch nein, es war nicht im Tartäffe”.... 

Sn diefem Angenblide näherte fih und Roquencourts Michte, 
worüber ich "Teinsiwege böfe war. Sie hing ſich in ben Arm 
ihres Onkels und fagte ihm: 

„Set if die Zeit zum Spazierengehen; das Wetter if 
prächtig... . Kommen Sie, Tieber Onkel, ie Tönnen ein ander 
Mal vom Theater fprechen . .. Gehen Sie mit, Herz Dakbreufet” 

Das fagte fie mie anf eine Weiſe, ale ob wir ſchon Tängft 
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mit einander bekaunt wären. Ich gefiche, daß ich dieſe Manleren 
Hebe; ich habe mic von jeher durch Alles, was ber Anfrichtigs 
Beit, der Ungezwungenheit glich, gewinnen daffen, und heute Liegt 
mir ohnehin nichts mehr daran, ob ich mich tänfche! 

Sch begleitete Seren Roquencourt und feine Nichte. ine 
Kübfche Kaleſche erwartete und unten. Ich bemerkte, daß bie 
Fremben, während fie Sarolinen grüßten, mich mit einem neibis 
fügen Auge betrachteten, als ich mich vor fie bin in den Wagen 
ſetzte. Ich kann mir denken, daß ein liebenswürdiges Frauenzimmer 
son fünfundzwanzig Jahren, die Cquipage beſitzt, überall zahl 
reiche Groberungen machen muß. Die Binen find in die Frau 
verliebt, die Andern in bie Bauipage. Aber ich, bes weder ein 
Gelüfle nach der einen noch nach ber andern hat, feße mich mit 
der größten Ruhe zu Mademoifelle Derbin und genieße mit aller 
Bequemlichleit den Ausflug, well es mir durchaus nicht darum 
zu thun iſt, verlichte Blicke auf mein Gegenüber zn werfen. 

Mabemoifelle Derbin bewundert zuweilen die Lanbfchaft: 
bann Bricht fie plöglich in ein Gelächter über die Toilette einer 
Bafeririuterin ans, die an uns vorbeigehht. Während ich über 
ihre Bemerkungen lache, feheine ich gleichzeitig mit größter Anfs 
merffamkeit dem Onkel anzuhören, ber mir die große Wirkung 
beſchreibt, die er in ver Rolle des Mascarillo, in Gegenwart 
Melde, hervorgebracht hat. 

Der Ausfing ging mir fehnell vorbei. Wir famen ins Hötel 
zuräd, und am Abend fanden wir uns wieber im Geſellſchafts⸗ 
faale zufammen. &6 unterhält mich, Mabemoifelle Derbin zn 
beobachten. In großer Geſellſchaft if fie viel koketter und dem⸗ 
zufolge unliebenöwürbiger als im engern Kreife. Da ich ihr dem 
Hof nicht made, fo ziehe ich mich befcheiden zuräd, wenn ich 
mehrere Unbeter auf fie zufommen fehe. 

Da geflhieht es dann wieder and jener wunderlichen Cigen⸗ 
beit, Die fih fo Hänfig bei den Frauen findet, daß Mabemotfelle 


Sie glaubt vieleicht, daß ihr Bertrauen das meinige her⸗ 
vorenfen werde; ich begnuͤge mich jeboch zu antworten: 

„Bier. kommt ed, daß, reich und hübſch wie Sie find, Sie 
noch nicht geheirathei haben?" — Ab! ich dachte mir, daß Sie 
biefe Frage an mid; fielen wärben? man bat mir fie fo oft ges 
maht! Run, mein Gott! preffirt es denn. fo mit dem Heirathen 
nnd mit der Abhängigkeit von einem Manne, ber mich vielleicht 
nicht mehr Alles thun ließe, was ich wollte? Ich befinde mich 
bei meinen Obelm fo glädlich! er ift fo gut! befonberd wenn 
er nicht von feinen Krifpins und Lafleurs fpricht. In Wahrheit, 
ich zittere bei dem Gedanken, meine Freiheit zu verlieren und 
bann, ich geftche es freimüthig,, Habe ich noch feinen Mann“ ges 
funden , dem ich das Dpfer meiner Selbſtſtaͤndigkeit hätte bringen 
wollen. — „Sie find glüdlih, Mademoifelle; ah! Sie thun wohl 
daran, fo zu bleiben; glauben Sie mir, fehen Sie nicht bie 
Ruhe Ihres ganzen Lebens aufs Spiel, indem Sie ſich mit Je⸗ 
mand verbinden, von dem Sie geliebt zu fein glauben umb ber 
fie nachher nieberträchtigerweife verräth.... mein, bleiben Sie 
ledig.” 

Caroline fieht mich mit Ueberraſchung an; fle ſchweigt einige 
Wugenblide, fängt dann an zu lachen nud fagt: „Sie find der 
Erſte, der mich eine ſolche Sprache hören läßt; ich Hatte alfo 
Recht, wenn ich dachte, Sie feien nicht wie andere Menfchen.” 

Den Tag nach biefer Untersebung ſetzte ſich Mabemoifelle 
Derbin, nachdem fle unter vielem Lachen die Salanterien mehrerer 
jungen Leute angehört, wie fie öfters zu then pflegte, zu mir 
an ba® Fenſter, von dem aus ich bie vor und liegende Laudſchaft 
betrachtete. 

„Immer in Betrachtung dieſer Lage verfunten, nicht fo, 
mein Herr?" — Ja, Mademsifelle, ich finde diefe Gegend ſehr 
intereffant. — „Eind Sie Maler? — Nein, Mabemsifelle: ich 
male zwar, aber nur aus Liebhaberei. — „Ah! Sie malm ... 
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welche Battung 3" — Miniatur, — „Sie malen Portraits ?* 
— 3% babe mich darin hie und ba verſucht. — „Ah! Sie wären 
fohr liebenswürdig, wenn Sie das meinige machen wollten! hier 
bat man ja Zeit genug für fi. Ich werde Ihnen figen, fo oft 
Sie wollen. Man hat mich ſchon oft gemalt, abex ich habe mich 
mie ähnlich gefunden. Wollen Sie, Herr Dalbreufe ?" — 

Die kann man eines hübſchen Dame eine Bitte abfchlagen, 
Die fle, uns mit ihren ſchöuen Augen ſixirend, an und ſtellt? Ich 
babe übrigens auch gar keinen Orund, ihr dieſen Wunſch zn verfagen. 

„Ih werde Ihe Portrait malen, Mademoiſelle, darf mir 
aber nicht ſchmeicheln, glüdlicher zu fein, als die Anbern, die es 
fon verfucht Haben.” — Doc vieleicht; was liegt Abrigend 
daran ? jedenfalls werben wir uns dabei unt.chalten, und bamit 
beſchaftigen. Wann werden Gie anfang ı? — „Sobald Sie 
wollen.” — Alſo fogleich, wir werden dazu dads Zimmer meines 
Dheims nehmen: aber ich werde mich ohne Zweifel zuvor friſtren 
Saffen müfen! — „Banz und gar nicht, ich will Sie malen, 
wie Sie gewöhnlich find und nicht im Ballftaate; Sie bürfen keine 
Toiletie machen.” — Wie Sie wunſchen. — „Ich will meine 
Sarbenfchachtel holeu.“ — Und ich werbe meinen Oheim von ber 
Sache unterrihten. Ab! Sie find aͤußerſt liebenswürdig.“ 

Als ich Heim komme, treffe ich Betermann an, der ein 
Honde trillert, während er meine Kleider ausbürftet, bei benen 
er immer aufs Benauefle nachfieht, ob fein Knopf fehlt ober fein 
Loch in den Tafchen iſt, um biefe Fehler zu repariren. 

„Der Kerr wollen malen?!” — Ja Betermann; und id 
glaube , wir werden noch einige Tage bier bleiben... . Sie Haben 
doch lein· Laugeweile, will ich Hoffen? — „Rein, Herz, ich habe 
nirgends Langeweile und überdies iR ber Wein Hier gut. Apropos 
Herz, den wievielten haben wir Heute!" — Den flebenzehnten. 
— „Ad! wir halten erſt am ſiebenzehnten! Teufel! dieſer Monat 
iR entfoglih Tang!“ 





304 


Ich ahne, warum er biefe Frage an mich geſtellt und fage 
zu ihm: 

„Da Sie den Wein bier gut finden, ich mich unterhalte und 
es nicht mehr als billig iR, daß Sie ſich auch unterhalten, fo thun 
Sie, ale ob ver Monat zu Ende wäre.” — DO! nein, mein Herr, 
eine Webereinfunft muß Heilig gehalten werben. Seitdem Id bei 
Ihnen bin, Terme ich mich achten, und wenn ich mich ves Monats 
noch einmal betrinke, fo gefchieht es anz deßhalb, weil ih kraul 
wärbe, wenn ich gar nicht mehr über die Schnur hiebe. Aber das 
muß wahr fein, wenn der Wein bier gut if, fo find die Weiber 
dagegen verfincht neugierig! ... .ab! beimTenfell — „Die Weiber 
find Bier nenglerig . . . wie fo wiffen Sie das, Betermann 1" — 
Beil man felt einigen Tagen um mich herum fcharwenzelt, um 
mid; zum Sprechen zu dringen. — „Ber denn?" — Sul bie 
Wirthin .. . dann die Mägbe; aber da man fah, daß ich nicht 
309 , kam eine hübſche Dame wie zufällig...“ — Eine Dame, 
bie hier im Hötel wohnt? — „Sa... die, welche den Fleinen 
Onkel bei fi Hat, welder immer ſchwatzt.“ — Mabemoifelle 
Derbin? — „Iuft die.” — Was hat fie von Ihnen wiffen wollen ? 
— „Sie that, ale ob fie über den Hof gehen wollte, wo Id 
gerade war ; fie fagte zuerft zu mir: Sind Sie im Dienfle bes 
Herrn Dalbreufe? ich antwortete: Ja Mabemoifelle.“, — Sie 
hätten fagen follen, Petermann, dag Sie mit mir';gelommen 
ſeien, aber nicht ale mein Diener. — „Barum das, mein Herr } 
Ich fühle mich glüädlich, in Ihrem Dienfle zu ſtehen; und da es lets 
nöthig IR, Daß der Bine thue, was ber Andere wi, fo iR es 
in der Ordnung, daß Sie mir befehlen, denn Sie find der Herr.“ 
— Weiter, Petermann. — „Weiter fagte biefe Jungfrau ober 
Frau: Sind Sie ſchon lange bei Herrn Dalbreufe ? — Zwei Jahre. — 
Er flieht gutmüthig aus der Herr Dalbrenſe? — Er ift auch nicht 
bödartig, Mabemoiſelle. — Was thut er in Baris!... I 
antwortete, da mich al’ dieſe Fragen zu langweilen aufingen, 


„ 808 


etwas trocken: Er thut was er will, Nademoifelle, ich bekuͤmmer⸗ 
mich nicht darum. — Muf das Hin ging fie fort. Aber fie kam 
hüpfend wieder, und indem fis mir ein Goldſtück in bie Hand 
fehlüpfen laſſen wollte, fagte fie mie faft ine Ohr: er if noch 
ledig , nicht wahr? — Ich naym das Goldflück nicht und grüßte 
fle mit den Worten: Ja, Irubemolfelle, er ift noch ledig. Drauf 
fing fie an zn lachen und entfernte fi, indem fie audrief: ber 
Diener iR faſt fo originell wie fein Herr. Beim Teufel, wenn bie 
nicht neugierig if, fo weiß ich's nicht!“ 

Mabemoifelle Derbin will durchaus wiffen, wer ich bin, wel 
Gen Rang, welde Stellung Ih in ber Welt einnehme. Das 
Still ſchweigen, das ich hierüber beobachte, hat ihre Neugierde 
gereizt. Aber daß fle fi darum befümmert, ob ich verheirathet 
Hin, iR eigen. Betermann hält mich für ledig. Ich habe nie vor 
ihm eine Aeußerung gethan, bie ihn hätte barauf bringen fönnen, 
daß ich es nicht mehr bin. Was gebt es auch die Demoifelle an, 
ob ich verheirathet bin ober nicht? Sollte fie etwa eine Neigung zu 
wir Haben ? ich kann es nicht glauben, ich habe nie ein Wortwon Liebe 
zu ihr gefprochen. E& wäre demnach nichts als bie Caprice einer 
Eokette, die Alles ihrem Scepter unterwerfen will. Sie fennt mich 
erſt feit vierzehn Tagen .'. . ich glaube überhaupt, daß ich feine Liebe 
mehr einzuflößen vermag, daß man mich nicht mehr lieben kann. 

Das fage ich Alles zu mir, während ich meine Barbenfchachtel 
zurichte. Aber das darf mich nicht Kindern, zn Mabemoifelle Derbin 
zu gehen, bemn fie erwartet mich ; und zugegeben, ich geficle ihr, 
fo wäre das doch Fein rund, fie zu fliehen. Wir wollen eine 
ſolche ſchöne Handinngsweife den Erzvätern in der Bibel über, 
laffen, Die wis nachzuahmen keineswegs verfucht find. 

Man wartet bereits auf mid. Der Oheim if anweſend; er 
begluckwünſcht mich über mein Talent und dankt mir für meine 
Gefaͤlligkeit. Garoline macht ſich viele Sorge über die Stellung, 
welche fie annehmen fell. Ich bitte fle, ſich fo zwanglos zu halten, 
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als ob ich ihr Portrait gar nicht malte, damit die Giellung nichts 
Gezwungenes befomme, und beginne bie Arbeit, 

Mein Modell if ſehr gelehrig; es ſieht mich an und lächelt 
mir mit großer Sreunblichleit zu. Der Obeim promenirt im 
Zimmer auf und ab und fpricht bald zu uns: 

„Das wird ein hübfches Bild werben. Mein Herr, man bat 
mich auch im Goflüm Scapins gemalt... Eo war ein Künfiler 
von großem Talent, Ich erinnere mich im Angenblide nicht mehr 
feines Namens... aber er wird mir gleich wieder beifallen. Er 
befand ſich in Borbeaur bei des Frau Bräfln von Vernac, bie 
die exfien Künftler von Paris bei ſich vereinigte! .. . Mol6, Saint« 

Phal, Fleury, Dugazon... Bei ihre machte ich andy bie Bes 
kanntfchaft von Dugazon ... D! der Poſſenmacher! ... ebenfo 
komiſch in Geſellſchaft als anf des Bühne... haben Sie Dus 
gazon fpielen fehen?" — In der That, mein Herr, ich glaube; 
aber ich war damals noch fo jung, daß ich mich deſſelben kann 
erinnere. Mademoiſelle, den Kopf ein wenig gefenktes, wenn ich 
bitten darf. — „Um wieder auf mein Portrait zu kommen, biefer 
Künſtler fand mich fo brollig in den Spitzbubereien des 
Scapin, ich Hatte seinen fo fpaßhaften Kopf, ale ih aus dem 
Sade herausfam ... Sie kennen die Spigbübereien des 
Scapin!?“ — Ja, Herr. — „Aber liches Ontel, wie können 
Sie folche Fragen au den Herrn flellen?... ob er Moliöre 
kennt!... Ea wärs viel beffer, Sie jähen zu, ob ich ſchon ähn- 
li werde." — BR Du nicht Hug, liche Freundin? Du vers 
langft, daß Dein Bild fchon in einer Biertelftunde ähnlich fein fol ! 
... Man malte mich alfo und zwar fehr ähnlich ald Scapin. Das 
war jeboch nicht meine Lieblingerolle ; mein Triumph war Pass 
quin im Berſchwender... Ich brachte bie Leute zum Weinen, 
ja mein Herr, zum Weinen, wenn ich die Worte ſprach: Das 
Wenige, was ich befipe!... Dan kann das auf vielerlei 
Art jagen. Ich hatte es Dingazon jagen Hören; nun, Ich verfichen 
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&ie, mein Herr, ih faßte es ganz anders auf als er: Das 
Wenige, was id befige!... Es gibt welche, die es bella, 
miren; Dugazon 3. D. deflamirte es, aber ich behaupte, man 
darf nur Wahrheit und Gefühl Hineinlegen: Das Wenige, was 
ih beſitze! ... und ich fah Thränen aus Aller Angen rollen! 
Das Wenige, wad... — „Aber, lieber Onkel, um Gottes: 
willen!.... . wollen Sie uns auch zum Meinen bringen? ... Sie 
zerfizeuen ben Herrn und werben noch Schuld fein, daß mein Bild 
wicht aͤhnlich wird." — Laffen Sie Ihren Herrn Onkel fprechen, Ma» 
demsiſelle; ich verfichere Sie, daß mich das durchaus nicht ſtört.“ — 

Garsline verzieht ihr Geficht zu einem Fleinen Schmollen, 
welches ich gerne anf dem Glfeubein fefthalten möchte, denn es 
ficht ihr fehr gut. Ich glaube, daß e® ihr nicht unangenehm wäre, 
wenn und ihr Onkel allein ließe, aber Herr Moquencourt denkt 
nicht Daran: Nachdem er wieber einige Male im Zimmer anf: und 
abgegangen, kommt er zu miz ber und fieht mir zu, Bundle 
dann feine Nichte und ruft aus: 

„In der That, Caroline hat in ihrem Geſicht, in ihren Augen 
vorzüglich, viele Aehnlichkeit mit Mabemoifelle Lange... Sie haben 
Nademoiſelle Lange vom Theater fraugate nicht mehr gekannt?“ — 
Hein, Herr! — „Ah! Herr Dalbrenſe! dasi wohl die Künftlerin, 
Vie am meiſten Wahrheit, am meiften Reiz in ihre Sprachweife 
ın legen wußte... .. dabei ein liebliches Weib! ich Habe fie fehr 
gut gelannt!... von ihr lernte ih mein Roth auflegen. Das 
in etwas fehr Schwieriges, fein Roth gut aufzulegen!... Ich 
befcgmierte mir mein Gefiht ind Kreuz und in die Quere. Da 
fagte fie mir eines Abends, als ich eben dan Gros⸗ORené geipielt 
hatte... . Sie wiffen den Groo⸗Keno im Liebesverdruß: 

„Die Freu, behauptet man, ſteht über mir, 
Em, fo zu fagen, unbegreiflich Thier, 
Bum Bien ſtets geneigt ſchon von Natur ; 


Und de ein Thier bleibt Thier doch immer nur, 
Un» nie was Und ....» ET Ss 


„Aber, lieber Onkel, wir kennen den Liebesverdruß! ... 
Diefe Stelle ift nicht gerade diejenige, bie mir am meiſten von 
Molidse gefällt! — „Wir gefagt, ich Hatte alfo ben Groo⸗Renoö 
gefpielt und ich darf behaupten, mit vielem Beifal!... Ih 
hatte das Publikum zu Thränen lachen gemadt!... da nahm 
mich die Lange nach ber Vorftellung bei Seite und fagte gu mir: 
Du haft wie ein Gott gefpielt! (fie duzte mich nämlih).... Du 
Haft göttlich gefpielt; aber mein Freund, Du weißt Dich nicht 
zu fchminten... Du mahft Dir überall Kledfe... das darf 
nicht fein: trage lieber unter Deinen Augen ſtark auf... Deine 
Augen find fchon fehr feurig, Du wirft fehen, um wie viel mehr 
fie glänzen werben! laß' dann die Farbe bis hinter die Ohren fidh 
verlieren und färbe Dich nur wenig unten im Geſicht ... Und fiche 
da, ich folgte ihrem Math und befand mich fehr gut dabei.“ — 
Lieber Oukel, wollten Sie biefen Morgen nicht eine Partie 
Triktrad mit dem Engländer fpielen,, der Sie bazu aufgefordert 
Hat? — „Richt dieſen Morgen, liebe Nichte , biefen Abend wollen 
wir zufammen fpielen.” — Ich glaubte doch, es war biejen 
Morgen. — „Du inf Di gewiß ... Triftrad if ein fehr 
fhönes Spiel; fpielen Sie es auch, Herr Dalbreufe?" — Gin 
wenig, mein Herr, — „Dazincourt bat es mich gelehrt... er 

"war äuferfi flarf darin. Ich erinnere mich, daß wir eined Abends 
um eine feines Berrüden fpielten.... . die Perrüde, bie er in... 
warten Sie body... eine audgezeichnete Berrüde... und das 
will auf ber Bühne viel fagen..... Es war die Berrüde in dem 
Etide...* — j 

Garoline flieht ungebuldig auf und fagt: 

„Run ift es genug für heute; ich will Seren Dalbreufe nicht 
länger ermüben; gehen wir fpazieren, es if ſchoͤn Wetter und 
ih muß frifche Luft einatmen. Lieber Onkel, wollten Sie wohl 
die Süte haben, mir meinen Hut zu bringen!” 

Herr Roquencourt geht, den Hut zu fuchen, indem ex fid 


Binter den Ohre kratzt und murmelt: „Daß mir der Nams von 
der vorhammten Rolle nicht einfällt!" Nachdem er fort if, fagt 
Mabemoifelle Derbin zu mir: 

„Morgen , wenn ed Ihnen recht iſt, wollen wir etwas früher 
anfaugen, nu die Zeit, wo mein Oheim bie Journale liedt; denn 
er iR in Wahrheit ſchrecklich mit feinen Schanfpielern und feines 
Komödie... Man weiß nicht mehr, was man thnt, ich meing, 
es ließe fich beffex arbeiten, wenn nicht immer Jemand um und 
herum ift, der fpricht; es müßte denn fein, mein Herr, daß Sie 
ch etwa fürdhteten, mit mir unier vier Augen zu fein?” 

Sie lächelte bei diefen Worten; aber in ihrem Lächeln Tag 
etwas Melancholiſches. In Wahrheit, diefe junge Perſon weiß 
alle Bhyfloguomien anzunehmen. Bald lachend, munter, fpöttifch, 
bald ernfl, nachdenkend, ſchmachtend, iſt fle nicht zwei Minuten 
dieſelbe: iſt es Kunft bei ihre, oder malen ſich die verfchiedenen 
Gindrüde, die fie empfindet, auch alsbald auf ihren Zügen ab? 
Das intereffirt mi im Banzen wenig; doch habe ich anf ihre 
Frage noch nicht geantwortet und fühle mich beinahe verlegen. 
In diefem Augenblide fommt der Onkel mit dem Hute zurüd 
und ruft ans: 

„Bas gewiß ik, if, daß ich die Perrücke burch ein Daus 
gewann, auf das ich vier Mal werfen durfte. Dazinconzt ſprang 
vor Berdruß vom GSeffel auf und fagte mir: Mit Dir fpiele ich 
sit mehr. — Er duzte nich auch.“ 

Mademoifelle Derbin gibt fih die Mühe nicht mehr, weiter 
ausuhören, fie nimmt mich am Arme und wir geben fort; fie 
fchleppt mich auf die Promenade mit, fie hat mich nicht einmal 
gefragt, ob ich mitgehen wolle; fie vermuthet alfo, daß es mir 
angenehm fein wird ... und ſie vermuthet ganz zecht: ich Habe 
niemald Langeweile bei ihr. 

Um andern Tage gehe ich zu der von ihr angegebenen Zeit 
in des Onkels Simmer; fie if allein; das verurfacht mir keins 





810 


Berlogenheit, Teine Unruhe, denn ich babe ihr Beine Erflärung 
zu machen; ſelbſt wenn fie mir geflele, würde ich es ihr micht 
fagen. Ich bin nicht mehr frei und möchte ſie nicht betrügen; 
aber ich habe nichts zu fürchten. Mein Herz wird feine Liebe 
mehr empfinden; ich Iiebe den Umgang mit Mabemoifelle Derbin, 
ihren Charakter, ihren Geil, ihre Hingebung, ich laſſe ihren 
Reigen Gerechtigkeit widerfahren, aber ich bin nicht verlicht in 
fie... ih kann nicht mehr verlicht werden. 

Wir gehen fogleich an die Arbeit. Ich befchäftige mich fehr 
gerne mit biefem Portrait; bie nnd da feboch erwacht eine Iraurige 
Grinnerung in meinem Herzen: ich gedenke ber koͤſtlichen Sitzun⸗ 
gen, ald meine Frau mir ſaß. Welches Berguügen genoß ich, 
fie zu malen! Ach! auch ihr Lächeln was fo füß... und ihre 
Augen voll Liebe für mid. 

Wenn mich diefe Gedanken befchleichen, muß ohne Zweifel 
eine fehr ſichtbare Veränderung iu meinten Zügen vorgehen, beun 
mein Modell fagte mir ſchon zum zweiten Male: 

„Bas haben Sie doch, Herr Daldreufe? ... Fühlen Sie 
fich vielleicht unwohl?* — Ren, MRabdemoifelle. — „Sie haben 
plöplich eine fo traurige Miene angenommen! .... Wenn es Gie 
ermüdet, mich zu malen, fo find Sie durchaus nicht verbunden, 
fortzufahren.” — Nein, Mademoifelle, ed macht mir im Begen- 
theile viel Vergnügen. — „Ah! Sie fagen das ſehr drollig.“ 

Ich antworte nicht, fondern arbeite fort. Caroline wir 
ern und fpricht kein Wort mehr. 

„Mademoifelle,, wollten Sie wohl etwas freundlicher aus; 
ſehen? ... Sie haben gewöhnlich keine fo ernſte Biene." — 
Beil Sie mir nichts fagen, was mich unierhält.... und Eie 
ſelbſt machen zuweilen ein Geſicht ... mein Bett! Sie fehen 
dann kurios liebenswürdig aus! — „Es können Erinnerungen 
ſein, die nicht zu den heiterſten gehören... nud gerabe das, wo⸗ 
mit ich mich in dieſem Angenblicke beſchäftige, gemahnt mich...“ 
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— Un wae? — „Un eine Berfon, deren Bortralt ich auch ges 
malt habe.“ — Gin Frauenzimmer? — „Ia.” — Die Sie ohne 
Zweifel liebten? — „D! ja!“ 

Garoline entfärbt ſich, ſteht raſch auf nud fagt: 

„Genug für heute... ih mag nicht mehr fipen.” — Aber, 
Mademoifelle, wir haben ja erſt angefangen. — „Es ihnt mir 
leid; aber ich bis ermübet ... es liegt mir auch fo viel nit” 
Saran, mein Porisalt zu bekommen!“ — Was wandelt Sie fest 
ploͤlich für eine Lanue an?! — „Wenn ich nun Lanuen haben. 
wii, mein Herr!" — Dann thut es mir auch fehr leid, aber 
ih babe einmal Ihr Bortsät angefangen und wünfche es zu bes 
endigen. — „Und ich fage Ihnen, ich will mein Portrait nicht. 
Gie müßten es gerabezu behalten... und ich frage Sie, zu was 
follte Ihnen daſſelbe dienen? ... Ein Mann trägt Fein Portrait 
bei ih... AH! vieleicht zumellen in einer Brieftafche, glaube 
ich ... An! jept machen Sie gerade wieber Ihr ernſthaftet Bes 
ht... Run gut! da bin = wieder, mein Herr, da bin ich, 
feien Sie nur nicht boſe ... Mein Bott, ich will ja figen, fo 
lange Sie wollen.” 

Sie ſetzt ih wieder auf Ihren Blap. "36 betrachte fe. 
Eis Hat in der Schnelligkeit ihre Ungen abgetrocknet und v0 
ſehe ch noch Ihränen in denſelben glänzen. Welch’ ſonderbares 
Weib! welche Niſchung von Koketterie nnd Gefühl! Was geht 
wohl in ihrem Herzen vor? ... Ich fürchde zuweilen, es gu 


Bir arbeiten lange und doch förbere ich mein Geſchäft nur 
wenig, benn ich bin zerfizent: Bergangenbeit und Gegenwart 
mehmen mich wechfelömelfe in Aufprucd. Caroline ſelbſt if träus 
meriſch. Zuweilen fpricht fie mit mir von Paris, ich vermuthe, 
daß es ihr darum zu thun iR, zu erfahren, was ich bort that; 
ich ſehe eine Schwierigkeit darin, ihr zn jagen, daß ich Advolat 
war, Sie ſcheint erfreut darüber, daß ich dieſen Beruf ausübte, 





Barum nimmt fie an Alm, was mich betzifft, fo vied Un 
theil? ... Ich fage ihr doch kein Wort von Liebe. 

Unfere zweite Sitzung iſt viel maunterer; wie gewöhnen uns 
aneinander, Wenn ich fenfze, zankt fe mich und fordert mid 
auf, befjer zum arbeiten. 

Wenn fie träumerifch ift, bitte ich fie, zu lächeln und bis 

® Kolette zu fpielen, wie in ber Geſellſchaft. Die Seit der Sitzun⸗ 
gen vergeht ſchnell. In Wahrheit, ich kenne mich wicht mehr: 
.e6 gibt Augenblide, in benen ich fürchte, wich zn fehr an dem 
Umgang mit Garolinen zu gewöhnen. Ach! Craft hatte wohl 
Recht, wenn ex mir rieth, um mich vom meinem Schmerze zu 
zerfizeuen, bübfche Frauen zu malen. 


. Buwanzigſtes Rapitel. 
Die Gerichtbzeitung. 


Wir hatten zehg Sipungenz das Portrait iſt nahezu feztig. 
Es könnte fogar bleiben wie es ift, denn Caroline iſt entzückt 
davon, und ihr Onfel“findet ed fo ähnlich, als das feinige ale 
Ecapin; ich aber finde noch Einiges daran zu beffern; Gavoline 
felbft wünfcht Eleine Aenderungen an ihrem Anzug, an ihrem Haar⸗ 
vutz. Ic) glaube, eöuihäte und Beiden leid, wenn bie Sigungen ſchon 
zu Ende wären. Eines Abende, als die Witterung ungünflig und 
wir mit mehreren Reifenden im Hötel geblieben waren, wurde bie 
Unterhaltung allgemein. Ein alter Ehelmann, der faſt eben fo viel 
plaubert wie Herr Roquencourt, aber viel weniger liebenswürdig 
ift, unterhält uns von einem fcanbaldfen Prozeſſe, deſſen bie 
Gerichtszeitung erwähnt. Es Handelt fih von einem Ehemann, 
ber feine Frau beim Chebruche ertappt hat. „In diefes Angele⸗ 
genheit,“ fagt er, „gibt es eine Menge pilante Detaile, weiche 


813 


das Journal anführt und mit feinen Bemerkungen begleitet.” 
Der alte Edelmann geht anf fein Zimmer, um das Jonrnal zu 
holen, welches er uns durchaus vorlefen will. Ich Hätte ihm 
gerne feine Gefälligfeit geſchenli. 

So oft man diefen Gegenſtand behandelt, if es mir unbe 
haglich zu Muthe. Diefe Herren fcherzen und lachen viel über 
die betrogenen Ehemäuner, Ich fuche ebenfalls mich zum Laden 
zu zwingen, komme aber damit nicht zuzecht. Sch möchte gerne 
ber Untertebung eine andere Wendung geben, finde aber ben Muth 
nicht dazu: es iſt mir, als ob man den Beweggrund ahnen könnte. 
Glacklicherweiſe if Mademoiſelle Derbin bei mir, und fle fcheint 
ber in ber Gerichtszeitung ſtehenden Anekdote keine große Aufı 
merkſamkeit zu fchenfen. 

„Meine Herrn,“ fagt ein Engländer, „bei uns ficht man 
Die Sache ans einem andern Geſichtspunkte an; da wirb es faſt 
eine Taufmännifche Operation. Wis laſſen den Liebhaber ber 
Dame eine ſehr beträchtliche Geldſtrafe zahlen.” — Kann eine 
Gelbſtrafe dom befchifhpfien Chemann feine Ehre wiedergeben?“ 
ſagt ein alter Spanier, „iu meinem Lande wird die Ehre fchnell, 
aber auf ſchreckliche Weife wieder Lrgeſtellt. — „Mein Herren,“ 
ſagt Herr Roquenesurt, „ich erinnere mich die Hochzeit bes 
Figaro mit einem meiner Freunde gefpielt zu haben, ber in 
dom gleichen Falle war, wie der Ehemaun in der Berichtözeitung. 
Er made den Almaviva. Da Jedermann wußte, was ihm paflizt 
wer, jo koͤnnen Sie leicht deufen, daß es an Anfpielungen auf 
ihn während der Borftellung nicht fehlte ... Man lachte viel. 
Ungeachtet deſſen fpielte ex fehr gut. Ich machte den Figaro. 
Ich Hatte das fchönfte Coſtum von der Welt... weiß und kirſch⸗ 
zoth,, Alles von Seide, mit Stidereien und Goldflitterchen! Dies 
Geſchichte kam mich ihemer! Aber Dugazon, ber es fah, war 
Davon fo entzkdt, daß er mir es abverlangte, um ſich ein gleiches 
machen zu laſſen.“ 
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Dieſes Mal geroährt es mir das größte Vergnügen, Herrn 
Roquencourt von feinen Rollen fprechen gu Hören: ich hoffe, daß 
das der Gonverfation eine andere Wendung geben wirb, und bin 
gerade im Begriffe, ihn um einige Anekdoten von Dugazon zu 
bitten, als der vermalebeite Edelmann mit feinem Sournal in 
der Hand kommt nub ausruft: 

„Da if die Zeitung . . . Ich verfihere Sie, daß bie Eins 
zelheiten fehr intereſſant find, und man übrigens foldde vor ben 
Damen ohne Anftand lefen kann.” — Finden Ele Geſchmack an 
biefer Unterhaltung?” frage ich leiſe Garolinen. — „Blanben 
Sie, daß ich auf alle dieſe Schwätzer höre? ... Rein, wahrhaftig, 
und ich glaube, meine Gedanken find mehr werth, als ihre Reben.“ 

Bei diefen Worten ſah fle mich zärtlih am nnd legte ihre 
Hand anf meinen Arm, denn ich hatte mich an ihrer Seite nieder⸗ 
gefept. Ich fehlage die Mugen nieder; mein Geiſt if von der 
Berichtögeitung ganz in Anſpruch genommen, 

Der alte Edelmann Kat feine Brille anfgefegt und fich einer 
Lampe genäher. Wir müffen nun unter allen Umfländen feine 
Borlefung anhören. Ss gibt Leute, die und auch wider unfern 
Willen unterhalten wollen. . 

„Meine Herten, Hier if der Artikel: ex iR aus Baris... 
die Namen find ganz ausgefchrieben.” — Das ift ſehr erquicklich 
für den Chemann,“ fagt der Spanier halblant, „nun weiß ganz 
Europa, daß er ein Hahnrei it! — „Bun ein Ehemann dumm 
genug ift, wegen einer ſolchen Bagatelle die Berichte in Auſpruch 
zu nehmen,” fagt ein junger Franzoſe, „fo verbient er, daß ſich 
bie ganze Welt über ihn luſtig mache..." — Bagatelle! mein 
Herr!” erwibert der Spanier, „wenn es ſich um die Ehre handelt? 
— „Bo zum Teufel bat man ihr ihren Play auge 
wiefent... Ha! ha!... Das bat Beaumarchais gefagt ... und 
Beaumarchais Hatte einen teufelmäßigen Geiſt! ... Als ich feinen 
Bigaro fpielte, befand ich mich gerade..." — Gi, wie! mein⸗ 
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Seren, Gie wollen alfe das Journal nicht Hören? — „Doc, 
doch. Wir bören.” 

„Bin Rechtöfell, ziemlich allgemein in der Hauptſache, aber 
ſehr yilant durch feine Details und Berhaublungen, if heute 
von dem Berichte erſter Inſtanz abgeurtheilt worden. Gere Fer⸗ 
Yinand Zulins Belan hatte im Juni des Jahres 1844 Fräulein 
Armide BE. Fidelie von Beauflre geheirathet... Während 
einiger Jahre. — Ferdinand Belan?“ zufe ih, aus meiner 
Träumerei —— aus. Alle ungen richten ſich auf mid 
und man fchreit: 

„Kennen Sie ihn? ... iſt er einer Ihrer Freunde? ., . . Ah! 
was if das für ein Manu? fagen Gie es und bock.” — Ic 
kenne in der That Jemand, der fo heißt. ... vielleicht iſt es aber 
nicht die gleiche Perſon ... Diefer Belau war allerbinge vers 
Weirathet, aber ich habe ihn ſchon lange aus dem Geſichte vers 
Ioren.... und weiß nichts Näheres über ihn. — „D! es iſt 
wabrfcheinlihh der Rämliche.” — Er muß ein dummes Geſicht 
haben!“ ruft ein junger Reifender aus. „Ein betrogener Che⸗ 
mann, das muß Binem ein brolliges Ausſehen geben! — „Das 
iR wieder ein Befchwäg von einem jungen Manſchen!“ bemerkt ber 
Englaͤuder. „Wenn man Binem das im Geſicht anfähe, würben 
bis Herren Franzoſen weniger darüber lachen.” — Meine Herren, 
ich habe den Sganarelle im eingebildeten Hahnrei gefpielt: 
es war in Bordeaux? ... Ich habe ihn ingwifchen auch in Paris 
geſpielt; aber was ich Shuen erzählen will, gefchab in Borbeaur. 
Das Gtüäd war fchon längft einfiubirt . . . ich war nicht von der 
Gefell ſchaft. Ploͤtzlich wurde der Dilettant, der den Sganarelle 
vorſtellen follte, in einen fchzedlichen Bauferot gezogen: ex vers 
lor zweimalhnuderttauſend Franken. Sie Tännen ſich einbilden, 
daß ihm das Komsdienſpielen verging. Die Geſellſchaft war in 
großer Berlegenheit, ale Molö, ber ſich dabei befand, auörief: 
Eh! Bei Gott! Ich kenne Jemand, ber, wenn er will, Cie aus 
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ber Berlegenheit ziehen Tann: es iſt ein Freund von mir um 
fpielt wie ein Heiner Engel: er ift zufällig gerade in Borbeanr. 
Darauf ſchrie alle Welt: D! bringen Sie und Ihren Freund! 
bringen Sie und Ihren Freund! Molé fuchte mich auf md 
fagte zu mir: Willſt Du den Sganarelle im eingebildeten 
Hahnrei (Molo und ich duzten ung) fpielen ? Ich antwortete ihm: 
Und warum nit? — Du wirft baburch liebenswärdige Frauen 
wieder ind Leben rufen und dafür mit Küffen belohut werben. 
Kennt Du die Rolle? — Nein. — Sie if aber lang. — IE 
werbe fie bemungeachtet morgen kennen. — Ich glaube es nit! — 
Bas weitet Du? — Cine Trutbenne mit Trüffeln. — Es gilt. 
Am andern Tage fpielte ih den Sganarelle und hatte einen wun⸗ 
berbaren Erfolg! — „Meine Herren, ih meine, ich babe bas 
Sournal gebracht, um Ihnen darans vorzulefen, wenn Sie daher 
erlauben... .” 

Diefer Teufel von einem Manne läßt nicht ab; und obſchon 
ich wohl weiß, daß von bem Belau die Rede if, den ich kenüe, 
fo bin ich doch keineswegs neugierig, bie Borlefung feines Pros 
zeſſes zu hören, glüdlicherweife tritt die Herrin des Haufes in 
biefem Augenblide in den Salon. Nachdem file Jedermann ges 
grüßt, nähert fie fih Mademoiſelle Derbin: 

„Mein Gott! Mademoifelle, wenn ich mir erlauben dürfte 
... wenn ed Sie nicht ineommoditte... fo..." — Was haben 
Sie denn, Madame? — „Drum haben wir einen neuen Ga 
befommen . . . eine frangöfifche Dame. . . die feit dieſem Morgen 
im Haufe if. Sie will bier die Brunnenkur gebrauchen und 
man fieht ihr wohl an, daß fie nicht bloß zur Unterhaltung ges 
- fommen if, denn ihr Ausfehen ift fehr frank, fahr leidend.“ — 
ZA es die junge Dame, welche ich biefen Morgen gefehen?“ frägt 
der Sugländer. — „Ia, Mylord.“ — Sie hat ein fehr comfor⸗ 
tables, ſehr intereſſantes Aeußere. — „Und, was kann ich bei 
alle dem then, Fran Wirthin?“ jagt Caroline. — „Bardon, Mes 
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demoiſelle, jetzt komme ich daran. Diefe Dame, bie einem fehr 
guten Ton unb ausgezeichnete Manieren befigt, bat nur ihre 
Kammerfrau bei ih. Seit diefem Morgen ift fle nicht aus ihrem 
Zimmer gekommen und ich fürdhte, daß fie fi langweilt. Ich 
ging fo eben einen Augenblid zu ihr Hinauf, um ihr zn fagen, 
daß fih Abends die Geſellſchaft Hier im Salon verfammle und 
baß fie herunter Toınmen möchte, was fle gewiß zerſtreuen würbe. 
Sie hat weber zugefagt noch abgelehnt... . Ste ſcheint fchüchtern ; 
wenn aber Jemand ans der Gefellfchaft, wie 3. B. Sie, Mabes 
moifelle, zu ihr ginge und fie einlüde herunterzulommen,, fo würde 
fie fich gewiß nicht mweigern. Die arme Dame! fle ficht fo ans 
gegriffen aus! Ich bin überzengt, daß fie in der Geſellſchaft ihr 
Leiden vergeffen würbe.” 

Mehrere Säfte vereinigen ihre Bitten mit denen der Wirthin. 
Sch ſelbſt, froh, dag man darüber dad Journal vergißt, fordere 
Mabemoifelle Derbin auf, und die Kranke zuzuführen. 

„Da Ihr Herren fo neugierig feld, diefe Dame zu fehen,“ 
fagte Caroline, fich erhebend, „fo werde ich die Botichaft an fle 
übernehmen. Freuen Sie ſich aber nit zu fehr zum Voraus, 
benn ich Tann Ihnen den Erfolg nicht garantiren; und Sie müß⸗ 
ten fih am Ende noch ferner mit den hier anweſenden Damen 
begnügen, um Ihre Balanterien anzubringen.” 

Diefe Worte mit einer reigenden Munterfeit fagend, verlieh 
fie mit der Gaſtwirthin den Salon. Diefer Zwifchenfall brachte 
Beland Prozeß in Bergefienheit, und ich Hoffe, daß man nicht 
mehr darauf zurückkommen wird; ich bemerfe jedoch, daß ber alte 
Melmann, der ſich noch nicht für gefchlagen Hält, fich voll übler 
Laune in eine Ede des Salond gefeht bat, ohne feboch feine 
Gerichtszeitung aus der Hand zu legen. 

Einige Angenblide verlaufen. 

„Mademoifelle Derbin wird nicht reuſſiren,“ fagt der Spas 
nier, „wenn diefe Dame krank if, wird fle ihr Zimmer nicht 
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verlaſſen wollen.” — Und warum nicht?” fagte ein juuger Manz, 
„muß man deßhalb ein Cremitenleben führen, weil man die Kur 
teint? — „Meine Herten, ich glaube feR, Daß meine Nichte 
zenfjiren wird, fle reuffirt in Allem, was fie fi vornimmt, .unb 
wenn fie ſich in ihren Kopf geſetzt hat, dieſe Meifende berunters 
zubringen, fo dürfen Sie überzeugt fein, daß fie wicht allein zus 
rückkommen wird. Meine Nichte hat viel von mir: ich babe viels 
leicht dreißig Rollen in meinem Leben gefpielt..... Ab! was fage 
ih, dreißig? mehr wie fünfzig! ... Und ich Fann Sie verſichern, 
daß ich bavon wenigftens ein Dutzend binnen vierundzwanzig 
Stunden ſteheuden Fußes gelernt habe, wie bie des eingebik 
beten Hahnrei’s. Aber die war einmal lang! Ah! ih habe 
Ihuen noch nichts von der Wirkung gefagt, bie ich auf Mole her⸗ 
vorbrachte! Er hatte mich bis jegt nur in höheren Bebientenzollen 
gefehen; und Sganarelle gehört, wenn man es firenge nimmt, 
au in den Bereich des Bedienten, aber... ." — Da kommt Ma⸗ 
demoiſelle Derbin und bringt die Dame mit,” fagt ein junger 
Mann, der die Thüre des Salons halb geöffnet hat. 

Sept flellt fi die ganze Gefellfchaft ans Leicht begreiflicher 
Reugierde in einen Kreis zufammen und Aller Mugen richten fid 
nach der Thuͤre. 

Caroline erſcheint mit der Neuangelommenen au der Hand. 
Alle Welt begrüßt diefe Dame; und Ich, im Begriffe, das Bleiche 
zu tbun, bleibe heftig erfchüttert, erſtarrt ſtehen und falle dann 
in meinen Stuhl zurüd. In dieſer blaſſen, magern und leidend 
audfehenden Dame, die eben eintrat, habe ich Cugenien erkannt. 

Sie bat mich nicht bemerkt; denn fie Hatte beim Herein⸗ 
fommen alle Lente, ohne anfzufehen, gegrüßt, und geführt von 
Garolinen, fi fogleich niebergefeht. Ich Rebe beinahe Hinter 
ihr und wage mich weder zu bewegen noch zu athmen. 

„Beine Herren,” fagt Mabemoifelle Derbin, „Mabame war 
fo freundlich, ſich meinen Bitten zu fügen; aber es bat mid ſehr 
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Viele Mühe gekoſtet, fie zu beivegen, ihre Zuruͤckgezogenheit zu 
verlaffen, und Sie find mir vielen Dauk ſchuldig.“ 

Die Herren bedanken fi bei Garolinen, die ſich zu Buges 
nien hingeſetzt Hat. Die Converſation beginnt aufs Neue. Eugenie 
nimmt wenig Theil daran , fle fpricht nur mit Mademoifelle Derbin, 
welche fie über ihre Krankheit befrägt. Ich höre einen unferer 
jungen Leute au Herrn Roquencourt jagen: 

„Ich kenne diefe Dame wieder, ich habe fie vor zwei Jahren 
in einer Soirse in Paris gefchen ... Sie nennt ſich Madame 
Blemont, ihr Mann Hat fie verlaffen: er war ein ſchlechtes Sub» 
jeft, ein Spieler, ein Leberlicher Menſch.“ — Arme Frau!” er⸗ 
widert Herr Roquencoutt, „ob! es gibt viele niebertzächtige 
Mäuner, die fi fo aufführen! ohne die Beverleys, bie 
Dithellos und andere mehr zu rechnen ... Sch follte durchaus 
einmal ben Beverley fpielen, allein das iſt bie einzige Rolle, 
vie ich Harinädig von mir wies!“ 

Ich betrachte den jungen Mann, ber meine Frau genannt 
Kat. Ich bin ſicher, daß er mich nicht kennt und erinnere mich 
andh nie, ihn im Meſellſchaft getroffen zu Haben, ber ich vers 
mag nicht zu ſchildern, was ich leide; der Aublick Engeniens hat 
alle meine Schmerzen erneuert. Ich möchte fliehen und wage «6 
nicht, ich fürchte mich, eine Bewegung zu machen; wenn fie ben 
Koyf nur ein wenig wendete, müßte fie mich fchen. 

ber dieſe Lage kann nicht lange dauern. Garoliue, bie 
aufgehört Hat, mit Eugenien zu ſprechen, dreht fi nech mir 
um und fagt: 

„Run! Herr Dalbsenfe, warum bleiben Sie fo entfernt ? 
Sie fehen ans, ale ob Sie ſchmollten... Kommen Sie doch und 
ſprechen ein wenig mit und.“ 

34 weiß nicht, was ich antworten fol. Aber Bugenie bat 
ihren Stuhl zurückgeſchoben, gleihfam um mir Plap neben 
ihrer Rachbarin zu machen; zu gleicher Zeit richtet fie ihre Angen 
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anf mich. Bald darauf ſehe ich fie wanken und Ihe Haupt auf 
die Lehne ihres Stuhls zurückfallen. 

„Die Dame befindet fi unwohl!“ ruft Caroline aus, fi 
über Eugenien berabneigend. „Schnell, meine Herren, Efſenzen 
.. cin Riechfläſchchen ... Deffnen Sie die Fenfter: fie bedarf 
vielleicht Frifcher Luft.“ 

Es entſteht eine allgemeine Bervegung. Sch ſtehe auch auf 
und bin im Begriffe, den Salon zu verlafien, als Caroline mir 
euft, mich zurücdhält und mich bittet, ihr die Kranfe an das 
Kenfter tragen zu helfen, dad man eben geöffnet bat. Wie fann 
ich mich dieſem Wunfche entziehen! und dann ... ſoll ich es 
laͤugnen, der Anblick dieſer Frau mit gefchloffenen Augen, bleichen 
Lippen und magern, Leinen verfündenden Zügen, läßt mid ein 
Gefühl empfinden... das fafl einem Vergnügen gleicht. Ich 
babe kein barbarifches Herz, aber fie bat mir fo viel Leib zuge⸗ 
fügt!...&8 ſcheint mir, als ob meine Rache beginne. Warum 
ſollte ich diefen Salon fliehen? Hält es an mir, die Flucht zu 
ergreifen? Nein. Ich will fehen, wie fie meine Gegenwart ers 
tragen wirb. 

Mährenb ſich diefe Ideen in meinem Kopfe kreuzen, bat mid 
Garoline zu Cugeniens Lehnftuhl bingezogen und fagt mir: 

„Run, mein Herr!... wollen Ste da fliehen bleiben, obne 
fih zu rühren? ... Was die Männer doch in gewiſſen Fällen ums 

gefchidt find!“ 
Wir tragen den Seffel ans Fenſter. Man bringt Eſſenzen. 

„Halten Sie doch den Kopf der Dame,“ fagt mir Caroline. 
„Treten Sie doch näher... . Ich weiß in Wahrheit nicht, au was 
Cie diefen Abend denken! ... Aber Sie fehen aus, ald ob Sie 
mich nicht verfländen. .. Arme Frau! ... wie blaß fie iR! Sie 
IR demungeachtet hübſch... nicht fo? wie! finden Sie fie nicht 
habſch?“ — Doch, Mademoifelle. — „Ein Glaͤck, daß man bas 
ans Ihnen herausbringt!... Ab! fie kommt zu ſich!“ — Gugenie 


flägt bie Uugen auf... Cie ſcheint ihre Gebanken fammeln 
zu wollen... . Endlich fieht fie langfam riugs herum. Ich bin 
sie exe Berfon, die ihr in die Angen fällt... Sie fhlägt fie 
fuel wieber und fährt mit den Händen an ihre Stirne. 

„Sio haben mich erſchreckt, Madame ‚* fagt Caroline. „Wie 
Befinden Sie fich jegi?“" — Ich danke Ihnen, Mademoifelle: es 
war ein Schwindel; num iſt es etwas befier .... aber ich möchte 
anf mein Zimmer geben.“ 

Bei dieſen Worten wacht fie eine Bervegung , fich zu erheben, 
fällt aber wieder anf ihren Lehufluhl juräd, indem fe fagt: 

„IH fühle mid zu ermattet!“ — Bleiben Sie doch bei 
und... das wird Gie zerfizeuen; dieſe Schwäche kommt von ben 
Rerven: am Fenſter wird Ihnen leichter werden... . Alleinfeln führt 
Eangewelle herbei, und Langeweile verboppelt dad Uebel, Nicht 
wahr, Herr Dalbreuſe? ... Ha! er Hört mich nicht... Ich weiß 
wicht, was er biefen Abend hat.“ 

Während Caroline fprach, Habe ich mich von Eugeniens 
Fantenil entfernt. Diefe bleibt, den Kopf gegen das Senfler ge: 
kehet, ſihen und ficht ſich micht mehr im Salon um. 

I Habe mich mehr wie einmal in meinem Leben unwohl 
Befunden,” ſagt Herr Roquencourt; „aber das kam von ber Hitz⸗ 
ber. So halte ich mich bewegen laſſen, die Rolle bes Harlstin In 
Gelombine als Eliederpuppe gu übernehmen; ich macht⸗ 
mir wicht viel Daraus, denn ich hatte Angft vor der Maske, bie 
wau in biefer Holle beſtaͤnbig vor Kat; aber bie Geſellſchaft 
Wang fo fehr in mich, daß ich am Ende nachgeben mußte .... 
De Frau Marguife von GErözienz ſpielte die Golombine . . . Eine 
volgende Frau, bei Gott! ... Ich hatte eine Schwäche für fie... 
Wis ich fie als Colombiue ſah, fand ich fie fo hubſch, daß ich auch 
mein Aeußerſtes thun wollte; ich fpielte meine Rolle als Harlekin 
zum Entzücken. Ic machte taufenb Affenfireiche, taufend Bode: 
fvsänge .. . Ich war eine wahre Katze! Am Ende des Stäcks warf 
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man mir Kräuze an: es war eine Begeifterung, ein Wahnſtun! 
aber ich? ſchönen guten Abend! ich konnte nicht mehr. Ich 
flel in die Couliſſe; und hätte man mir nicht anf der Stelle bir 
Maske heruntergeriffen, fo war es aus mit mir, ich erſtickte.“ 

Mehrere Perfonen nähern fich Eugenien, um fi nad ihrem 
Befinden zn erkundigen. Ich höre nicht, was fle antwortet, aber 
fie rührt fi nicht. Sie fürchtet ohne Zweifel, beim Drehen bed 
Kopfes meinen Blicken wieder zu begegnen. Sie hat ihre Tochter 
nicht mitgebracht: wie Schade! Und boch, hätte fle fie bei ſich 
gehabt, wie würbe ich meine Zärtlichkeit Haben bemeiſtern koͤnnen? 
Ab! ich bin zu lange hier geblieben: ich hätte ſchon längſt wieber 
meine Tochter befuchen follen... . 

Geit einigen Augenblicken iſt bie Unterhaltung ind Stoden 
geraten, einige Perfonen ſprechen halblaut miteinander, aber 
das gibt kein Leben. Der alte Edelmann in der Ede, mit feinem 
Journal in der Hand, Hält vielen Angenblid für günftig; er rickt 
feinen Stuhl näher, indem ex ſagt: 

„Meine Herren und Damen... . mern mir recht iR, fo ſprachen 
wir eben von dem Prozeſſe, deſſen die Gerichtözeltung erwähnt, 
die ich in der Hand habe; ich wollte Ihnen fogar das Soumal 
vorlefen, als man Madame holte. Ich denke, daß es Ihnen jeyt 
nicht unangenehm fein dürfte, dieſe Lectüre zu hören, und ich 
beginne daher... hum! hum!“ — 8 iR nicht fo leicht, gut 
vorzniefen,” fagt Herr Roquencourt, „ed gibt ſehr viele Särifts 
fieller, die ihre eigenen Werke nicht vorleſen könuen .. ."Zarioe 
[a8 gut vor... O! er las ansgezeichnet! ... Mir, wenn üch 
einen Brief anf der Bühne zu Iefen Hatte, burfte ber Soufleur 
auch nicht ein einziges Wort zufläflern! . .. Ginmal jedoch bes 
gegnete mir ein fpaßhafter Streih ... Es war, glaube th, im 
Unbefonnenen... — „Herr!“ fagte der alte Chelmaun in 
einem gereizten Zone, indem er mit feinem Journale vortret, 
„wollen Cie, oder wollen Cie nicht, daß ich Ihnen die Zeitung 
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vorleſe?“ — AH! bitte ſehr um Berzeihung! .. . Isfen Sie... 
ich bitte darum... . Ich werde meine Befchichte hernach erzählen 
... Sie wird Sie zum Laden bringen.” 

Ich fiche wie auf Radeln. Muß man denn durchaus bie Bor; 
lefung dieſes verdammten Prozeſſes auhören? und doch, iſt das nicht 
meine beginnende Rache ? ... Eugenie wird leiden, wenn fie biefs 
Detaile hört ... aber ich benfe, ich werbe nicht weniger leiden. 
Der unbarmberzige Borlefer hat fein Journal auseinander gelegt und 
feine Brifle anfgefeßt: dieſesmal werben wir ihm nicht entgehen! 
„Gin Rechtsfall, ziemlich allgemein in der Hauptſache, aber 
fehr yifant durch feine Details und Verhandlungen, if..." — 
Das haben Gie uns ſchon gelefen, Herr. — „Richtig, gehen 
wir gleich zum Prozeß über: „Herr Belan llagt alfo feine Frau 
Armide von Beauſire wegen Ehebruchs an. Hier folgen vie Thai⸗ 
fachen,, welche Beranlaffung find, daß Herr...” 

Bei von erſten Worten dieſer Borlefung babe ich Bugenien 
genau beobachtet: fie wollte aufleben, ſich entfernen; aber kaum 
hatte fie einige Schritte gemacht, als ihr ein dumpfer Genfzer 
entfußr, ihre Glieder fleif wurden und fle an den Füßen von 
Sränlein Derbin nieberfant, 

„Das iſt ein Krampfanfall,“ ruft man von allen Seiten; 
„Vie Dame befindet ſich ſehr übel, man muß fie anf ihr Zimmer 
bringen.“ 

Mehrere der Herzen haben ihren Beiſtand angeboten: Cugeni⸗ 
wird aus dem: Salon weggetragen, Garoline folgt ihnen. Ich 
Heibe und treie an das Fenſter. Dieſes Schauſpiel, dieſes 
Geufzen, welches ich noch zn hören glaube, haben mir das Gerz 
zerriſſen. Ich fühle, daß ich um biefen Preis Feine Mache mehr 
wi... Ich werbe noch diefe Nacht abreiſen... Ih will fs 
wicht tödten ... hinge es nur von mir ab, fo wäze ihr Uebel 
bald geheilt. 

Pan geht und kommt im Salon. Die Einen ſprechen 
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dieſer zweiten Ohnmacht, die Audern Llaffen fi nad der Kraus 
Ion erkundigen. Des alte Edelmann alleiu bat ſich, ohne eine 
Silbe zu fprechen, mit verbrießlicher Miene in einen Winkel 
niedergeſetzt und fein Journal wieder in bie. Tafche geſteckt. 
Garoline Tomi endlich zurüd, man drängt fih um fie: „Es 
geht etwas beſſer mit der Dame,“ fagte fie, „aber ich fürchte, 
daß alles Waſſer von Montsb’Dr ihr ihre Befnnpheit nicht wieder⸗ 
geben wird.” — Ah! ich ahne, was ihr dieſe zweite Ohnmacht 
zugezogen,“ fagt der junge Mann, ber fchon einmal von Guges 
nien gefprochen. „Die arme. Madame Blemont ... denn fo heißt 
fie. — „In des That, ich erinnere mid, daß fie die Wirthin fo 
genannt bat... nun gut! Sie fegten, daß diefe Dame..." — 
In ihrem Familienleben fehr unglüllich war; ihr Mann Kat fis 
verlaſſen und iR anf» und davon gegangen: an all’ das wird fle 
gebacht Haben, als fie von einem Manne ſprechen hörte, ber 
- gegen feine Fran auftrat. — „Wie, mein Herr,” fagte Garoline, 
„Diefe Dame ik von ihrem Manne verlaffen worden?" — Je, 
Mademoiſelle; ich habe diefe Dame mehrere Male in Abendge⸗ 
ſellſchaften in Paris gefehen und fle auf ber Stelle wieder erw 
kannt, obgleich fie fich fehr verändert hat... — „Und ihr Bann?“ 
— Den babe ich nicht gekaunt; er ſcheint ein Ungeheuer zu fein! 


... Ein Spieles, Wuſtling, dabei eiferfüchtig! kurz, alle Lafer ' 


von ber Welt; er bat fein armes Weibchen mit zwei Kindern auf 
ben Halfe, einem Knaben und einem Mädchen, verlaffen..... — 
„D, mein Gott! ...es gibt doch recht nichlswürbige Menſchen! 
... Diefe junge Dame, mit ihrem fo fanften, fo liebenswärdi⸗ 
gen Aenßern, würde gewiß das Gläck eines Mannes gemalt 
Gaben, der ihren Werth erlannt Hätte DBerlaffen vom ihren 
BRanne! wie beflage ich fie! ... Und vieleicht Licht fie ihn ned 
Immer ; denn wir find fo gut, wir können euch nicht baffen, felbR 
wenn ihr es am meiften verdient] . . . Lieber Onkel, ich bin ent⸗ 
ſchloſſen, ich bleibe ledig.“ | 


. Rai deeſen Borten betrachtete mid Garoline, gleichſam 
um in meinen Augen meine Gedanken zu leſen. Aber ich — 
meine Blicke ab uud fagte kein Wort. 

Ale Belt zieht ſich zurück. Dan grüßt nd aud iwien ſchi 
ſich eine gute Nacht. 

Ich fühle, daß mich Jenrand in den Arm kueipt; es iR 
Taroline, die mir mit einer geveizten Biene fagt: 

Heute muß ich zuerſt Ihnen eine gute Nacht wünfigen, 
mein Herr! .... Ab! Ste können fidh fchmeicheln, fehr widerwärtig 
gewefen zu fein 1® — Diefer Vorwurf bringt mich wieder zu mie 
ſelbſt; ich denke, daß ich vor Tagesaubruch abreiſen will und 
vieleicht Nademoiſelle Derbin zum legten Mal fehe; ich nähere 
mich ihr, um ihre Hand zu "ergreifen; aber fie zieht fle zuräd 
nnd fagt mir in etwas fanfterem Tone: 

Ich verzeihe nit fo gefchwind ... . Morgen wollen wis 
ſehen, ob Sie es verdienen, daß man Frieden mit Ihnen ſchließt!“ 

Sie iR ft. IH kehre in mein Zimmer zurück. Ich 
mn abreifen, tiefes Haus und diefe Stabt verlaffen. Ich fühle, 
daß ich nicht zugleich mit Cugenien bier feln kann; dabei ift fe 
franf ıınd ich muß Mitleid mit ihre haben, Aber warum Bam fie 
auch, das Glüd zu Hören, das ih an biefem Orte fand... 
Ich Hatte die Bergangenheit faſt ganz vergeſſen... Mapemoifelle 
Derbin if fo Tiebeuswärbig! ... Immerhin, ein wenig früher 
ober fpäter hätte ich fie doch verlaffen müſſen... Wenn fle er⸗ 
führe, daß ich diefer Blemont, diefer Mann bin, der in der Welt 
für ein Ungeheuer gilt! und wie fie mit mir umgeben! ... . aber 
das beileidigt mäch keineswegs; im Gegentheile, ich bin erfreut, 
baß man füch Hinfchen läßt; es iR mir viel lieber, für ein ſchlochtes 
Sabſekt zu gelten, als wie Belan meine Klagen vor ben Ber 
richten ertönen zn laſſen... Armer Belan ... ich dachte wir, 
daß es fo fommen würde .. . Aber Caroline Hält mic für ns 
verhefratget.. . . ein Grund weiter, um abzuseifen .... Mas louni⸗ 
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ich mir von biefer Berbiubung vweriprechent eine Fteundin zu bes 
fommen... DO! nen... im Alter Garolinens verlangt man einen 
Gatten, einen Liebhaber; file hat das Bebürfnig, zu lichen: 
Freundſchaft reicht bei einem gefühlvollen Herzen von vierund⸗ 
zwanzig Jahren nit aus. Sie wird ſchon dem Mann begegum, 
don fie fucht und mich ebenfo ſchnuell vergeffen, als fie mich Bennen 
lernte. Uns ich ... 0! fobald ich meine Tochter wieder in meinen 
Armen Halte, werke ich ganz ficher die ganze Welt vergeſſen! 
Rufen wir Petermann ; er foll Pferde auf der Poſt beftellen und 
anfere Effekten zufammenpaden, 

Ich rufe zu verfchledenen Malen meinen treuen Befährten, 
betomme aber Feine Autwert ... . er bat doch nicht die Gewohn⸗ 
beit, vor mir ſchlafen zu gehen. Ich feige In fein Zimmer hin⸗ 
anf, er ift nicht da! ih frage Im Gaſthof, ob man ihn gefehen: 
eine Magb erinnert fi, daß er gegen Mittag in ein kleines 
Kabinet gegangen if, welches an ein Hauptgebände in ber Tiefe 
des Gartens ſtoößt und fi dorthin, außer einem reichlichen Früh⸗ 
ſtack, mehrere Bontelllen Burgunder bat bringen laſſen. Sie 
verfihhert, daß er feit dem Morgen nicht mehr berausgegangen fel. 

Sept fallt mir ein, daß wir den erſten des Monats haben; 
das iſt der Tag, ben Petermann gewöhnlich zu feinem luſtigen 
Tag wählt: ich kann mir deufen, was er in dem Kabinete thut. 
Ich bitte die Magd, mir den Weg zu zeigen. Bir richten unfere 
Schritte mit einem Lichte nach dem Bavillon , deu der Erfchnel: 
ber zum Gchanplap feiner Freuden gemacht Hat. 

Bir fehen keine Helle duch das Fenſter und treten ein. 
Vetermann, der wahrfcheinlich ebenfo viel Bravouz darein fept, 
ſich einmal des Monats vollſtändig zu betzinten, als Cigenliebe, 
die andern Tage vernünftig gu fein, Liegt im Zuſtande vollſter 
Truntenbeit vor dem Tiſche ausgeſtreckt, die Füße anf einer 
Bank, anf der er wahrſcheinlich geſeſſen hatte, fo lange ex ih 
noch anfsccht halten lonnie 


„ch! mein Bett! iR er tobtf" zuft Die Magd aus; „er 
zähet fi nicht mehr.” — Nein, ſeien Sie zubig, er iſt nur bes 
tzunfen, und da ihm das jegt unz noch einmal des Monats zu⸗ 
Röft,, fo forgt er dafür, daß 08 nicht Halb geſchieht. Verdrieß⸗ 
licher Umfaud, da ich heute Nacht abzeifen wollte. — „Abreifen 

. . aber der Herr haben feine Pferde beſtellt.“ — Kann man 
Die nicht jeder Zeit auf der Poſt haben! — „DO! doch, aber Ihr 
Diener da iR in einem fchönen Zuſtande, um auf die Reife zu gehen 
... der Herr ſchienen mir noch nicht au Ihre Abreiſe zu denken?” 

Ich nähere mid Petermann, nehme ihn anı Arme, fchüttle 
ihn und zufe ihn beim Namen: 

„Rubig!.. . ich ſchlafe...“ murmelt endlich der Schneider. 
— „Uber, mein Freund, ich bedarf Ihrer, ſuchen Gie ſich zu 
esmuntern. — „Ruhig! .... ih muß — für einen ganzen 
Monat trinfen .. . laſſet mich ſchlafen ... und wecket — erſt 
auf, wenn id — Durſt bekomme...“ 

Es iR unmöglich, ein Wort weiter and ihn heraus zu — 

„Ib rathe Ihnen, mein Herr, Ihren Diener dieſe Nacht 
bier zu laſſen,“ jagt vie Magd; „er iſt Bier ungeflört; Sie fehen, 
daß er fchwer auf die Beine zu bringen wäre, und fo können 
Sie ihn doch nicht mit fortfchleppen!“ 

Das Mädchen hat Recht; diefe Nacht if nichts von Beier 
mann zu hoffen. Wenn ich abreife, if er nicht im Stande, mir 
zu folgen. God ich nun ohne ihn gehen, ober ben folgenden 
Tag abwarien, am Mont⸗d'Or zu verlafien? 

Letztere Bartie jcheint mir bie vernünftigfte. Dabei fält mir 

eiu, daß ich noch dad Portrait vou Mabemoifelle Derbin befige ; 
un» wäre es, nach all’ den Artigkeiten, die fie uud ihr Oheim mir 
eruiehen,, nicht unzart von mir, es ihr durch einen Dritten übergeben 
zu laffen, ohne ige wur Adien zu fagen?. . . Es ift befchloffen, 
ich bleibe bis morgen und werde es von jept bio zu meiner Abreife 
fo einrichten, daß ich nicht mehr mit Tugenien zuſammentreffe. 


Ich gehe wieder in mein Bimmer zurkl uud lege wich zu 
Bette. Ich Hatte wohl Luk, mich zu entfernen, glaube jedech, 
daß ich auch nicht vordrießlich dazüber bin, noch bleiben zu mäffen. 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Ein Sähwäger. 

As ih am andern Morgen bisfer Goirbe erwachte, war 
mein erſter Bebanfe, Cugenie wohnt mit mis unter einem Dache. 
Wis verändert fie iſt! ... welche Bläffe auf ihrem Augeſicht! 
weld’ ein Ausdruck von Traurigkeit über all’ ihre Züge verbreitet ! 
Sind es Gewiſſenobiſſe... it es die Reus, welche diefe Beräns 
derung herbeigeführt Hat? Ach! ich bin wirklich gut, daß ich des 
voraudfepe! Hat fie mir Gewiſſensbiſſe gezeigt, ala ich ihr ſchrieb, 
daß ich mich von ihr trennen wolle, und meine Tochter zurkifver, 
lange! .. . hatte fie, als fie im Walde von Bonlogue Rolz am mir 
voräberbraudtet ... Rein; und überbied iR der Fehler, den fle 
Begangen, einer von benen, die man am wenigfien bexeut: biefe 
Wahrheit if nicht moralifch, aber nichtodeſtoweniger eine Wahrheit. 

Gleichgültig, ich werde abreifen. Ich will nit, daß fi 
bad Schaufpiel von geſtern Abend wiederhole. Ich will nicht 
länger mit Madame Blemont zufammen fein, und meine Tochter 
wieder fehen. Arme Kleine! wen mag fie fie anvertraut haben? 
... Und Fruſt fchreibt mir wicht. . . Aber es fällt mir ein, daß 
ich ibm von meinem Aufenthalt in dieſer Stadt, wo id nur 
wenige Tage zu bleiben gebachte, nicht untersichtet habe. 

Ich fiehe auf und will Betermann Hingeln, als ich auf dem 
Kamine ein Billet und eine Brieftaſche erbliche, die am vori⸗ 
gen Abend noch nicht ba waren. 

Zip nähere mh . . . dieſe Drieftaſche IR die meinige, welde 


ich Erntt übergeben hatie, als dh ih verlieh; durch welchen Zus 
fall Tommi fie hierher . . . Betrachten mir Das Dillet. Ah! ich 
ockenne bie Hanbfihrift ... Es IR von Cugenien: „‚An Herrn 
Dalbreuſe.““ Sie bat mis alſo die Brieftaſche zuſtellen laſſen 
... Ich ſoll ihr Portrait behalten! ... welche Kühnheit!... ich 
ſollte ihr Alles, ohne das Billet zu AOffnen, zurückſchicken! ... 
Ya, ich ſollte... aber, da man ſelten thut, was man follie, 
fo laun id meiner Neugierde nicht widerſtehan und öffne das 
Billet: 

„Mein Herr! ich Habe vernommen, daß Sie diefen Gaſthof 
heute Nacht verlafien wollten. Meine Gegeuwart darf Sie nit 
and einem Orte vertreiben, wo es Jhuen zu gefallen fcheint; 
ich fchwöre Ihnen, daß Sie mir nicht mehr begeguen werben; 
I werde mein Zimmer nicht mehr verlaflen; und wenn es mir 
meine Kraͤfte erlaubt Hätten, wäre ich auf der Stelle abgereist. 
Ich babe Ihre Tochter Madame Firmin anvertraut. Sie um) 
ige Mann haben fich erboten, Elternfielle bei Ihren Kindern zu 
vertreten. Ich hoffe, daß Sie damit einverfianden find, daß ich 
Firmins Ihre Tochter Henriette übergeben habe; Sie können 
übrigene nad Belieben über fie verfügen; ich gebe fie Ihnen zurück 
und will nichte für mich behalten, als meine Thränen und meine 
Gewiffensbifle ... .“ 

Die ſchwach wir doch find!... Ich war bei Deffnung bes 
Billets eszäınt und fühle mich jeht ganz bewegt. ... ganz umges 
Kumt!... Darum trägt Diefer Brief ned die Merkmale ihrer 
Thranen. Welcher Unterfchied zwifchen dieſem Billet und bem, 
welches fie miz vor zwei Jahren fanbtel ... . Hätte fie mir Damals 
fo gefchrieben . . . fo weiß ich nicht, was ich gethau Hätte. Sie 
gibt mir meine Tochter zuräd.... fle hat le Mabame Firmin an» 
veriraut. Sonſt verabſcheute fie Margareihen . . . wie Tommi es 
nun, daß fie ihr ihre Tochter anvertraut hat? was Bat ſich wohl 
ds tiefen zwei Jahren ereigwei? ... Ich voerliere mich in Ber 


muthungen; aber ich bin entzädt, meine Beine Gentistte in fe 
guten Hänben zu wiſſen. 

Bas vie Brieftaſche Betrifft, fo begreife ich nicht, wie fie 
zu ber Idee kommt, mir foldye zuzufenden, Hoffte fie etwa, mich 
zu zwingen, fie wieder zu lichen, unb auf meine Bergeihung,, wenn 
fie mir dieſes Portrait zurädgäbet O! nein; ich habe fie zu ſehr 
geliebt, um ihr je zu verzeihen. Warum bat ihr Cruſt diefes 
Bortefenilie zugeſtellt?... ich will es ihm zurädfchiden. 

Ich Halte die Brieftafche in meinen Händen unb drehe fie 
bin uub ber... gleihfam um mich zu überzeugen, daß es auch 
die nämliche iR; alsdann öffne ich fie, um zu fehen, ob das Ges 
mälde in ben zwei Jahren viel verloren Kat. 

Was ſehe ich? ... Cugeniens Porträt iſt nicht mehr darin, 
ſondern das meiner Tochter ... meiner Henziettel Theures Kind! 
... 9a, fie iſt es volllommen; ihr Lächeln, ihre Augen... . Ich 
ſehe fie gleihfam vor mir! 

Sch küſſe das Bild meiner Tochter. Liebe Brieftaſche, ann 
ſollſt du mich nicht mehr verlaflen; denn wenn andy sin Kind müde 
‚wird, feinen Bater zu fehen, fo bat doch ein Bater field Ber⸗ 
gnügen, die Züge feines Kindes zu betrachten. Ahl wie viel 
Dank bin ich Bugenien fchuldig, mir diefes Portrait geſchickt zu 
haben!... Wenn fe noch Einer ihre Sache führen wollte, wer 
wäre geeigneter zu diefem AImede als ihre Tochter? 

Sch möchte wifien, wer das Alles auf meinen Kamin gelegt bat. 
Ich Tänte and Petermaun kommt, ſich noch die Augen audreibene. 

„Betermann , Sie waren geſtern betrunken?“ — Ja, Hert, 
ed war mein Tag. — „Grit wann find Sie wach?“ — Ge if 
noch nicht lange Ber . . . Ich hatte geſtern einen orbentlichen Tapps 
... und da ... — „Ich weiß es, ich habe Sie geſthen und wit 
Ihnen gefſprochen.“ — Uber ich, Herr, Habe Sie wahrkaftig 
weber gefchen noch gehört. — „Ich fage ja auch nicht, daß Sie 
mis Antwort gegeben haben. Sie werden demnach ſich auch gegen 


831 


Riemand im Haufe geäußert haben, baß ich in biefer Racht ads 
zeifen wollte.” — Mbreifen, in biefer Naht? ... ich falle aus 
den Bolten, — „Sie haben wohl eben fo wenig heute Morgen 
dieſe Brieftafche und dieſes Billet anf meinen Kamin gelsgi?“ — _ 
— Rein, Hertz ſeit geftern Morgen war ich nicht mehr in Ihrem 
immer. — „Betermaun, ſchicken Sie mir die Fleine Magd, fie 
heißt, glanbe ih, Marie... eine kurze bide ..." — Ab ja, 
Herr! ich weiß, die hat mir geflern mein Frühſtück gebracht.” 

Die Magb kommt, fiellt aber in Abrede, das Billet oder 
die Brieftafche gebracht zu haben; aber fie gibt zu, dieſen Mor⸗ 
gen vor ben Dienfihoten gejagt zu Haben, ich hätte in biefer 
Nacht abreifen wollen. 

Was liegt daran, bush wen Bugenie die Sachen geſchickt 
hat? ih bin ihr ja darüber nicht böſe; da ich fie aber nicht 
wöthigen will, dad Zimmer zu hüten, werbe ich abreifen. Wenn 
ich jedoch fogleich abreife, möchte fie glauben, ich koͤnnte es in 
ihrer Nähe nicht aushalten ... und einen ſolchen Gedanken darf 
ich als Belohuung für das Präfent, das fle mir gemacht, nicht 
in ihr auflommen laffen. Ich weiß nicht, welche Bartie ich er 
greifen fol! | 

Ich Habe mir mein Krübftüd in mein Zimmer kommen laſſen 
und bin im Begriffe, mich zu Tifche zu fehen, als Herr Roquen⸗ 
eourt hereintritt. 

„SButen Morgen, Herr Dalbreufe.” — Wänſche wohl ges 
suht zu Haben, Herr Roqueucourt; welcher glüdliche Zufall vers 
ſchafft mir fo frühe die Ehre! — „Mein werther Freund, meine 
Nichte ſchickt mi, Sie einzuladen, bei uns zu frühfläden... 
O! fie drängte mich, Sie glauben nicht wie... . Glücklicherweiſe 
Heide ich mich fehnell an. Wenn man Komödie gefpielt Hat, if 
man dermaßen an deu Wechſel der Tollette gewöhnt... Aber ei, 
mein licher Herr Dalbrenfe, was bat mir meine Nichte gefagt 
... Sie haben In dieſer Nacht abreifen „. . und verlaffen wollen, 


ohne und nur Abien zu fangen?! — Hetr Roquencourt, ed iR 
wahr, ih... — „Ueberfpriugt men fo gauge Sceneut.. macht 
man fich fo and dem Staube? ... Ih follte doch glauben, 
man verfolge Sie Bier nicht wie den Herrn von Pourceaugnac mit 
ber Klyſtierſprige.. Ha! ba! ha! Habe ich doch die Beute lachen 
machen mit dieſem TenfeldsBonrcsangnac! . . . Das iR übrigens 
eine auöncehmend fchwierige Rolle... Diele haben fie fhon ges 
fpielt; den ich aber über Alle ſtelle, iR Baptiſt der jüngere. Ach! 
Herr, welch' bewunbsrungswürbige Narrheit... beun Pourceaugnac 
iR kein Bich, er ifi ein Rarr, aber ein Narr von guter Erzie⸗ 
Sung; man muß feinen Gel mit fchlechten Manieren and ihm 
machen. Baptift der jüngere begriff vollfommen alle biefe Rüancen 
uud...” — Herr Roquencourt, da und Ihre Mabemotfelle Nichte 
erwartet. — „Sa, Gie haben Reit... . Sie erwartet uns. Ich 
muß Ihnen zum vorand bemerken, daß fie entſetzlich bife auf 
Eis iſt ... deßhalb will fie auch, daß Sie bei uns frühftüden. 
Sie fagte, Sie feien ein ſchlimmer Kamerad. Ha! ha! 

‚Noc fah man tein Gemäth, fo ſchwet wie bieß zu lenken. 

Noch keine Convention mit folcherlei Bebenfen.“ 

Ich folge Herrn Roquencourt. Garoline wird mich alfo 
zaufen, daß ich abreifen wollte; Hat fie das Recht dazu? .... 
Mir fcheint nein. 

Mademoljelle Derbin figt und trinft There; fie macht mir 
eine leichte Verbeugung; ich fehe ſehr gut, daß Sie erzämt If, 
aber es ſich wicht anfehen laſſen will. 

Herr Roquencoust hat mid; an ber Hanb genommen und Reit 
mich feiner Nichte mit komiſchem Pathos vor, indem er fagt: 
Bourguignen, hier iR Lifette! Lifette, bier ik Bouz 
guiguon! 

„Was fol das Alles bebauten, Lieber Oukel?“ fagt Cars⸗ 
Une ärgerlich. „Wen meinen Gie mit Ihren Bourguiguend uns 
Ihren Liſetten?“ — Wie! was das bebentei! ... Sa, ek Du 


wicht die Spiele der Eiche und des Iufalls gefehen? — 
„Haben Sie den Herm zum Komdöbienfpielen Hierher geführt? 
Ich dachte zum Frühſtücken... Sehen Sie fi doch, Herr Dal 
breufe. Mein Onfel ift fürchterlich mit feinen Rollen!“ — Das 
will heißen, Du bift vorbrießlich diefen Morgen; das iſt Alles. — 
„Zu verdrießlich ? ... ich möchte wiffen warum?" — IH fage 
Die, Du biſt's . . . Mebrigens Habe ich Herrn Dalbreufe [chen 
darauf vorbereitet, ich fagte ihm: Meine Nichte ift anf deu Tod 
gegen Sie aufgebracht. — „In Wahrheit, lieber Onkel, ich weiß 
nicht, wie Sie mir heute vorlommen! Habe ich Sie beauftragt, 
das zu fagen?... Barum follte ich gegen Heren Dalbreuſe aufs 
gebsacht fein? ... Etwa deßhalb, weil er heute Nacht abreifen 
wollte, oßne uns nur Adien zu fagen? ... Aber ik Herr Dal 
breuſe nicht fein eigener Here? Wir find in feinen Augen nichts 
als eine einfache Bekauntſchaft... Leute, mit welchen man ſich 
gerne unterhält, fo lange es Einem Feine Störung macht, aber 
en welche man nicht mehr denkt, fobald mau fie verlaflen Hat. 
— „Ad! Mademoifelle, ich Hoffe, daß das nicht Ihr Ernſt if.“ 
— Do, Here Dalbzenfe, es iſt mein Ernſt, ich bin ſogar das 
von überzengt. Wenn Sie und für etwas Anderes angefehen, 
wenn Sie einige Freundſchaft für und empfunden Hätten, fo 
Bätten Sie uns nicht auf foldhe Weife verlaffen wollen, unb wir 
hatien es nicht der Trunkenheit Ihres Dieners allein zu danken, 
daß wir das Vergnügen haben, Sie noch einmal zu ſehen. — 
„Mademotfelle, ein unvorhergefehener Umftand nöthigt uns zus 
weilen, nus von denjenigen Perfonen-zu entfernen, die und am 
meiſten gefallen.“ — Ganz gewiß; wenn es andere gibt, welche 
wieder zu ſehen es und drängt... . und wegen welcher wir ſelbſt 
bie einfachſte Artiglelt vergeffen. — „Mein licher Freund, ih 
Hatte ed Ihnen vorandgefagt ... fie if aufgebracht über Sie.“ 
— Uber, mein Bott! Lieber Ontel, wie unangenehm find Sie 
Geuts !” 
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Herr Koquencouri lacht und trinkt feinen Thee; ich ebenfalls. 
Geroline fegt nichts mehr und fleht nicht mehr nad mir Hin. 
Des Onkel führt allein die Unterhaltung fort. Nach einigen 
Augenbliden ſagt Caroline zu ihm: 

„Lieber Onkel, haben Sie gehört, wie ed Madame Blemont 
acht?" — No nicht. — „Sie Hat ein fehr einnehmendes 
Aeußere; ſie gefällt mir außerordentlich.“ — Ya, fle hat ein fehr 
ſchönes Auge... fie erinnert mich gauz an Mabemoifelle Contat 
in der... — „Leber Onkel, wäre es nicht am Blake, daß Sie 
fefbR gingen nnd ſich erfundigten, wie fie die Nacht zugebracht 
bat?” — 3ch! ... aber liche Freundin... . Diefe Dame ift allein 
... wird fie den Befuch eines Mannes annehmen? — „DI lieber 
Dautel ... in Ihrem Alter find Beſuche mit keinerlei Gefahr für 
eine Dame vertuüpft!" — Ei, was fagen Sie da, liebe Richie? 
Willen Sie, daß ich noch der Mann bin, Eroberungen zu madhen ? 
und wenn ich weilte... — „Run, lieber Onfel, ich denke, Sie 
werden nicht gerade heute wollen. Ich bitte, gehen Sie zu ber 
Dame binauf.” — Meinethalben, ich Rebe aber nicht für die Folgen.” 

Der Dutel bet und verliefen. Garoline wendet ſich nun 
gegen mich und fagt mir mit einem Ausdrucke von Gefühl, den 
ich wicht von ihr erwartete: 

„Barum wollten Sie fo ſchnell abreifen und ohne mich zu 
ſehen? ... Ich bitte Sie, fagen Sie mir warım.” — Gine wid; 
tige Angelegenbeit rief mich nach Barie. — Ich glaube es nit; 
Sie haben gekern feinen Brick befemmen. Was ik Ihnen ges 
füpeben, um eine ſolche zafche Abreiſe herverzurufen? ... Gabe 
it vwielleidht etwas gefagt, wat Ihnen Bertruf — het? 

.. 36 Hin zuweilen fo antgelafien, fo unäberiegt.. — Nein. 


medien mich verwirrt. — „Weine Gäte! meine Redft! men 
fote glauben, er fyrädhe zu feinem Leber! .. Ran, mit einem 
Wert, werum wollten Eis abeıifen ° — Id ann c8 Shure 
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wicht fagen, Mabemeifelle. — „Ah! der Herr haben Geheimniſſe 
... Run.gut! es if mir noch lieber, daß man mir das fagt!... 
aber mein Bortrait! ... gebachten Sie es mitzunehmen?!” — 
Mein, Mabemoifelle .. . ich hätte es Ihnen zuftellen lafien. — 
„Gie hätten «6 mir zuftellen laflen . . . aber es iſt noch nicht 
fertig; es fehlt noch Vieles daran.” 

Der Oheim kommt mit dor Nachricht zurüd: „Die Dame 
war noch nicht fichtbar... Ich dachte es mir. .. Aber fie dankt 
fohr für unfere Aufmerkſamkeit und diefen Horgen befindet fie ſich 
ein wenig beſſer“ — Um fo befler! Sch werde zu ihr gehen. 
Sagen Sie, lieber Onkel, warn reifen wir nah Paris zurück. 
— „Baun? bei Gott, die Frage ift gut!. .. Ich thue nur was 
fie will, und fie gibt fih das Anſehen, als erwarie fie meinen 
Witten! hum! gut gefpielt!” — Nun, ich denke, wir könnten 
Gier noch acht Tage verweilen ..... und wenn bie Geſchaͤfte be 
Herren Daldreufe nicht ger fo dringend find, fo wärben wir ihn 
erfuchen, einen Platz in unferem Wagen anzuuchmen, und mit 
uns nach Paris zu reifen, Run! Herr Dalbreufe, was fagen 
Sie zu dieſem Vorſchlage meined Onkels. — „Ja, licher Freund; 
vonn obſchon meine Nichte ſtets Alles nach ihrer Phantafle ans 
ordnet, fo muß ich mir doch das Auſehen geben, als Täme bie 
Gutfchetdung von mir. Glauben Gie übrigens, daß ich mich fehr 
geſchmeichelt fühlen würbe, Sie zum Reifegefellichafter zu erhalten.” 

Ich weißwicht, was ich fagen, welchen Entfching ich faffen fol; 
ich meine, ich follte abreifen: und doch wäre es mir angenehm, 
zu bleiben. Acht Tage gehen fchnell vorbei... . Ich werbe nicht mehr 
mit Madame Blemont zufammentreffen, da fie auf ihrem Zimmer 
bleibt, und fle ſelbſt Hat mich ja gebeten, mich nicht zu entfernen. 

Während ich dieſe Betrachtungen bei mir anftelle,, bat ſich mir 
Garoline genähert. Endlich Flopft fie mich leicht auf die Schulter: 

„Rein Herr, nun, wollen Sie ? ... wir erwarten Ihre Ants 
wort!" ...— Ah! Berzeibung, Mademoifelle... ich dachte 


rn... — „Werden She mit und zurückreifen.“ — 3 firrchte 
... Sie zu gmisen... NG Habe Jemand bei mir..." — 
Foren Deutichen? er kann hinten hinauffitzen. — „Run guil... 
ih nehme Ihren Borſchlag an, Mademoijelle.” — Ah!... das 
iR recht fchön von Ihnen!“ 

Mademoifelle Derbin ift wieder in beſter Stimmung. Sie 
ordnet eine Partie zu Wagen für heute an, fle will mehrere Punkte 
der Umgebung beſuchen, von denen ich ihr gefagi habe. In einer 
Stunde follen wir parat fein; fie verläßt uns, um fi mait Ihrer 
Toilette zu befchäftigen; heute werden wir demnach nicht an bem 
Portrait arbeiten. 

Caroline iR ein verwoͤhntes Rind; man ficht es an ihrem 
ungezwungenen Tone, an ihrer Ungebuld, wenn man fich nicht 
ihren Launen fügt, aber fie ift fo liebenswürdig, fo verführeriſch, 
wenn fle Jemand gefallen will, daß es in Wahrheit ſchwer iR, 
ihr zu widerfichen. Ich glaube, daß fie ein liebenbes, gefühl 
volles, vielleicht überfpanntes Herz hat; das fo lebhafte Intereie, 
weiches fie an mir zu nehmen fcheint, beunruhigt mich biöweilen, 
Ich fürchte, fle Hebt mi... ich fürchte es, weil biefe Lisbe 
fie nicht glädlich machen kunte; abes im Innern meiner Serie 
wäre ich dadurch gejchmeichelt... . entzädt, demn wir hören immer 
eher anf umfere Cigenliebe, ald auf unfere Beruunft. Um mich 
von biefen Ideen abzuziehen , betwachte ich dad Bild meines Tochter, 
ich bitte fie im Innern um Berzeifung, daß ich nicht fogleich zu 
ihr zurückkehro; aber ich weiß fie bei Ernſt und feiner Frau umb 
bin gewiß, daß fie dort gut amfgehoben iſt und Beide oft yon 
mis mit ihr Sprechen. 

Die Stunde zur Spazierfahrt ii gekommen; ich gehe, Mas 
demoifelle und ihzen Oheim abzuholen. Caroline hat eine reizende 
Toilette gemacht, ihre großen braumen Augen erglängen von einem 
noch Iebhafteren euer als gewöhnlich, fie drucken Vergnügen und 
Oufriedenheit auf, 
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„Binden Sie, daß ich gut ausſehe, Herr Dalbrenfet" fragt 
fe mich. — „Ich ſinde Sie ſtets gut ausſehend, Mabemoifelle, 
— „SR das wahr?... denken Sie auch fo, wie Sie da fagen 9“ 
— Ganz gewiß... . ich bin übrigens nur das Echo von aller Welt, 
— Ich liebe nit, daß man fich zum Ccho made; ich frage 
Sie nicht, was bie Andern denken. Das ift mir fehr gleichgültig.“ 
— Bir ind im Begriffe zu geben, ale Saroline ploötzlich aus⸗ 
nft: Ah! wie wäre ed, wenn ich Madame Blemont aufforberte, 
mit und zu fahren?” — Sie wiffen wohl, Mabemoifelle, daß 
Re frank iR; fie wird es nicht annehmen. — „Gin Ausflug im 
Bagen kann ihr nur gut thun ... Sch will fie fragen.” — Sie 
kmühen fih unndihigerweiſe, Mademoiſelle. — „Das wollen 
wir ſehen, Herr Dalbreuſe.“ 

Sie Hört nicht mehr auf mich und verläßt und. Aber id 
bin ruhig; Gugenie wird ficher wicht annehmen. 

Herr Roquencourt nähert fih mir; er zeigt mir feine weißs 
feidene Wehe mit farbigen Bouquets und nach der Bacon des 
Zeitalter Ludwigs XV. zugefchnitten und fragt mich: 

„Mie gefällt Ihnen dieſe Weite?" — Sehr originell, — 
Mb Hatte fie an, als ich den Herrn von Erae gab.“ — Ich 
glaube es, auf dem Theater mußte fie fich ſehr fchön ausnehmen. 
— „Alle Damen waren uärrifch verliebt darein; aber ich fpielte 
uch den Herrn von Crac ausgezeichnet; erfiend Tann ich gas 
amifch ſprechen, als ob ich aus Tonlonfe wäre, und Dugazon 
kette zuie einige Loctionen zu dieſer Molle gegeben. Mein Aufs 
Neben war beisunberungswürbig. 

Kinder, Meine Diener, die ich nicht nehm’ ins Haus, 
Ich bin fufrieden; gebt, ih fahl die Vapas aus, 
Yu war von jeher farg im Lebe, daB ich gab. 
Doch Ibiugen Englein gleich die Preife fie herab.” 
° Gere NMoquencourt kann meinetwegen dab ganze Stück her, 
wtigen; id höre. nicht anf ihn: ich marte in größter Span⸗ 
Saul de Ard. KV. 22 
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nung anf die Kückkunft von Mademoiſelle Derbin. Cudlich komutt 
fie zuräd, und zwar allein, wie ich hoffte; aber auf ihrem Bes 
fihte malt ſich mehr ale bloßer Merger ab: 

„Kommen Sie, meine Herren,” fagt fle zu uns; „Gert 
Dalbreufe Hatte recht gerathen, daß meine Mühe umjonf fein 
werde: fie weigert fih, mit uud zw geben.“ 

Wir fleigen in den Wagen und fahren fort. Ich möchte wohl 
wiſſen, was fich die beiden Damen einander gefagt haben. IE 
wage nicht, Garolinen darüber zu fragen; fie erſpart mir die Rühe 
und fagt zu mir, indem fie mich feſt anfleht: 

„Herr Dalbreufe, kennen Ele Madame Blemont 1" — I 
... ob ich diefe Damelenne? .... aber... nein, Mabdemoifelle, 
— „Sie fheinen Ihrer Sache nicht ganz fiher zu fein?" — 
Berzeihen Sie mir. Aber warum flellen Gie biefe Frage au mich ? 
— ‚Beil diefe Dame in den wenigen Augenblicken, wo ich bei 
{br war, nur von Ihnen mit mir geſprochen und mid gefragt 
bat, ob ich Sie fchon lange Tonne... ob wir uns ſonſtwo ſchon 
gefehen Hätten... Ich fand das etwas fonberbar. As ich ihr 
fagte , daß wir zufammen nad) Paris zu reifen gebädhten, machte 
fie ein Geſicht. Ha! Ha! es iſt fehr Iuflig. Und Sic haben fi nie 
in Paris gefchen ?" — Nein, Mabemolfelle — „Run, ba haben 
Sie wahrfcheinlich ihre Eroberung geſtern Abend gemalt... 
Nicht wahr, Lieber Onkel?" — Liebe Freundin, was wäre denn 
da Außerordentliches dabei? Ich Habe im der Rolle des Figaro 
zehu Groberungen gemacht, ohne die im Gtüäde felbR zu rechnen 
... Dein kirſchroth und weißes Gofäm war aber auch zu ver⸗ 
führeriſch! — „86 fcheint, daß Herr Dalbreufe nicht näthig Het, 
als Figaro aufzutreten, um Damen zn verführen. .. Ich gefiche 
übrigens, daß mir diefe nicht mehr fo gefällt. Ich babe fie 
diefen Morgen genan angefehen ... Gott! wie mager! ... wie 
blaß!... Sie kann entſchleden nie fehr hübſch geweien fein!“ 

35 bin anf dem Punkte, dad Gegenteil zu behaupien, Halte 


aber zurüd uud ſchweige. Nach einem Uusfiug von mehreren 
Stunden kehren wir ind Hötel zuräd; wis bemerken eine große 
Bewegung unter den Lenten im Hanfe; bie Magd berichtet nus, 
daß neue Bälle angelommen fein: zwei Lords mit ihren Ladys 
and ein Herr ans Parid, ber allein fo viel Unruhe made, als 
vier Berfonen. Garoline geht ſogleich, ſich mit ihrer Toilette 
zu befchäftigen, um bie Gugläuberinnen auszuftshen und viel 
leicht au, um bie Eroberung der Unglänber und bed PBarifess 
su machen. Sch begebe mich in nıeine Wohnung und denfe an 
das, was mir Mabsmoifelle Derbin über ihre Unterrebung wit 
Madame Blemont mitgetheilt Bat. Was geht Eugenien meine 
Berbindung mit Garolinen oder jeder Audern an? Bin ich jept 
nicht volllommen frei, über mein Gerz nach Belichen zu verfü⸗ 
gent... Aber die Weiber haben To viel Gigenliche, daß fie, 
felbR wenn fis uns nicht mehr lichen, Verdruß Darkber ompfins 
den, wenn fie und ihrem Betipiele folgen ſehen. Die Männer 
find übrigens auch fo. 

Ich gehe wit aller Zuverſicht in die Abendgeſellſchaft, voll⸗ 
fommen überzeugt, daß Madame Blemont kein Berlangen haben 
wird, in berfelben zu erfcheinen. 

Ee find viele Leute im Salon. Die Engländer haben ſich 
ſchon eingeflellt,, die beiden Buglänberiunen ind jung und habſch; 
ihre Reifegefellfchafter, ich weiß nicht, ob «0 ihre Männer ſind, 
geben ſich micht mit ihnen ab und haben fich bereits in ein polis 
tiſches Geſpraͤch mit dem Spanier und einigen Frauzoſen einge 
laffen. Mehrere junge Leute fpielen die Angenehmen um bie 
beiden Fremben; ich nähere mid; Mabemoifelle Derbin, die wegen 
der Renangelommenen beinahe verlafien iR, obichon fie Ihe lange 
wicht gleichlommen. 

Ich ſetze mich zu Garolinen - bin und fche mit Berguägen, 
Daß fie über die Defertion ihres Kleinen Hofes nicht erziecnt IR, 

„Sie machen es nit wis vie Andernde ſagt Hr Lachelnd gu 


mie, „Eis Areuen len Fremben Leinen Wellen?" — IE 
habe keine Pu dazu; warum fich verändern, wenn es Ginem qui 
gebt?! — „Das kommt doc zuweilen von" — Ad! ja... vw 
geht es oben Binem wahrjcheinlich gut, ohne daß man «ö fühlt. 
— „Solche Gebdanken hoffe ich nie zu haben.“ 

Ich weiß nicht wie es gefchieht, daß in dieſem Augenblide 
Gerolinens Haub unter ber meinigen ruht. Sie zieht fie wicht 
zuruck und wir bleiben lange Zeit fo, ohne und um das zu Tüm- 
mem, was im GSaale vorgeht. ber dieſe an bes meinigen lies 
gente Sand ruft mie Cugenten umb fene Epoche zurück, wo id 
mich um fie bewarb, Ach! gewiß vermuntbet Caroline nidt, daß 
ver Druck ihrer Sand mich am eine andere Fran denben läßt, 
und baß.mich dieſer Gedanke tränmeriich macht. Aber man täufcht 
fih oft über bie Simpräde, die man hervorbringt, und bad, was 
unſerer Gigenliche femeichelt, würbe ſehr Häufig in Berhruß für 
und umfchlagen, wenn wir bie wahre Urſache kennten. 

Ploͤtzlich öffnet fi die Thüre des Salond mit lautem Krachen; 
Jemand teilt herein, der ſehr laut ſpricht und füch fehr umthut. 
Ich drehe mich um; denn ſo oft Jemand in ben Salon tritt, 
empflude ich eine geheime Unruhe. 

„Das if ohne Zweifel der Herr aus Paris,“ fagt Caroline. 

N betrachte den Nenaugekommenen, ber im Begriffe iR, bie 
Gofeltfchaft zu guüßen.. ... es ift-Belan! 

Gr Hat ſich ſchen nach unſerer Seite gewendet; er grüßt 
Mademoiſelle Derbin, und ungeachtet den Zeichen, Die ich ihm 
mache, ſchreit er, als ex mich erblickt: 

„Ih täufche mich wicht! ... es iſt Vlemont! ... mein liober 
Vlemout, den ich feit zwei Jahren wicht mehr gefehen habe!... 
Run! mein lieber Freund, umarmen wir une!“ ... 

Gr öffnet min feine Arme; ich glaube, daß ich ihn, mit kaltem 
Binte erwürgen föunte. Aller Angen richten ſich auf und. Ich 
Panw: mol: Bensicrung. meinen Aergee nicht verbergen, Belan 


wimmi mich, drückt eich, umasmet mich ‚wider, weinen Willen und 
fchreit dabei nochmale: i 

„Mein armer Blemont!. . . Welches Berguügen bad anf der 
Reife macht, einem Freunde zu begegnen!. . . wicht ſo?“ — Ham! 
... daß Sie die Beh... — „Het... wie? ... Er Hat fih von 
feinez Ueberraſchung noch nicht erholt.” 

Caroline, die der Name Blemont erichättert hat, ſieht mid 
fe an und fagt zu Belan: 

„aber mein Herr, find Sie nicht im Irrihum“ Sie ſwrechen 
mit Herrn Dalbreufe... IR es nicht fo, mein Herr? Antworten 
Sie do.“ 

Ich weiß nicht, was is fagen fol. Belau fährt fort: 

„Gr nennt füh gegenwärtig Dalbreufe? .. . Wahrhaftig! 
lieber Freund, unter diefem Namen habe ich &ie * gelamnt... 
Aber ich ahne.. .. 0! der Spitzbube! ... Als er feine Frau ner 
Keß, wird er feinen Namen geändert Gaben, um den Junggeſellon 
zu ſpielen.“ — Seine Frau!“ ruft Caroline and. — „Seine 
Stau!” wiederholen mehrere Stimmen. 

„Mein Here,“ fage Ih, mit Mühe meinen Sorn — 
vrackend, „wer hat Sie beauftragt, Gegenſtände, bie nur mich bes 
treffen, zu erzählen 2" — Mein Gott! Hieber Blemont, ich wußte 
wicht, daß das sin Geheimniß war; nad dann ... bin ich Ihrer 
Fran unten im Barten begegnet... . Sie ſelbſt ſtade ich hier oben: 
Da mußte ich doch glauben, daß Alles beigelegt ..... und Sie wies 
vor beifammen feien, und... — „Genug feht, mein Heat.” — 
Ihre Gran im Sartn!... Was!... es iR Ihre Fraul“ fagt 
Gersline halblant zu mir. 

Ich fchlage die Augen nieder. Yu wüntchte in dieſem Augen⸗ 
blide, daß wich die Erde verfchlänge uud mich allen Blicken une 
zöge; Ich höre von allen Seiten fagen: 

„Das if dor Mann der franlen Dame!“ 

Belan, der wine Beflürzung wahenimmi und bis Wirkung, 
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bie feine Worte im ganzen Saale hervorgebracht, ſieht wich mit 
einem dummen: Befichte an und murmelt: 

„Beun Sie das Borgefallene erzärmt, fo bin ih in Ber 
zweiflung ... . aber ich konnte nicht ahnen; man bitte mich vor 
bereiten follen. Sie müften erfahren Haben, was mir begegnet 
iR? Der Teufel! das iſt Bein Geheimniß! mein Prozeß Rand vor 
einigen Tagen in der Gerichtszeitung... Ih bin ein... 0! es 
iR ausgemacht, ich bin ein. . . ich will das Wort vor den Damen 
nicht ausfprechen. Und fchen Sie das Unglück, das ich noch 
dabei habe! Das Tribunal bat erflärt, daß Feine Beweife vor 
handen fein. Es vernrtheilt mich, bei meiner Frau zu bleiben 
und gibt nicht zu, daß ich ein Hahnrei fe. Ach! mein Bott! 
jegt if mir das Wort doch entfahren!“ — Hahurei!“ wiederholen 
mebrere junge Leute unter Lachen; „find des Herr zufällig jener 
Hert Ferdinund Belan, von dem die Gerichtszeitung neulich ſprach? 
— „Ja, id bin «8, meine Herren; Julius Ferdinand Belan, 
ber ich mich von Armiben Conſtanzen Fidelien von Beaufire trennen 
wollte. Man bat mich veruribeilt, meine Frau zu behalten, aber 
ich werbe Appellation ergreifen. Ich weiß gewiß, daß ich ein 
Hahmei bin! ... auf meine Michter wurbe Einfluß ausgeübt!“ 

Man ftellt fih nm Belan herum, betrachtet ihn mit Lächeln 
und frägt ihn aus, Diefer Zwifchenfall kommt mis zu gut; man 
beſchaͤftigt fich wicht mehr mit mir. Sch benüpe ihn, und ohne 
die Augen zu erheben, ohne den Zuſtaud Garolinens zu bemerken, 
verlaſſe ich eilig den Salon. 

Ih gehe auf mein Zimmer, lafle Petermann kommen und 
beiße ihn Alles zu unferer Mbreife vorbereiten. Ich will mich, 
fo ſchnoll wie möglich entfernen. Ach! warum Bin ich meiner 
geſtrigen Ides nicht gefolgt... wäre ich abgereist, fo Hätte ich 
mir biefe Scene erfpart ... und man hätte nie erfahren... Do, 
ih werde ja mit all’ dieſen Lenten nie mehr zuſammen kommen. 
Und Geroline ,. . nad ihr Onbel . .. wie werde ich in ihren 


Hingen ericheinen?!.... . als ein Ehuft.. . im glücklichſten Kalle 
ale ein Sutriguant!... Man bat ſtets eine üble Meinung von 
einem Manne,, ber feinen Namen verbeimlicht. Berfluchter Belan! 
weich’ trauriger Zufall bat ihn zu mir geführt! 

Ich gehe hinab, nm meine Wirtbin zu bezahlen. Ich will 
mit Extrapoſt nach Baris zurüdreifen und mich weder unterwegs, 
noch fonftwo, anfhalten, nm nicht wieder andere Begegnungen zu 
machen. Die Wirthin if troſtlos, wie fie fagt, über meine 
ſchnelle Abreife; allein ich zahle und will bevient fein. 

Bis der Wagen zugerichtet und die Pferde angefpanut find, 
sehe ich in großer Aufregung Im Hofe des Hötels herum. Ich 
wit nicht in den Garten gehen, aus Furcht, Madame Blemont 
zu begegnen, die, wie man ſagt, allein dort ifl; eben fo wenig 
will ih in das Haus zurückkehren, denn ich fürchte eben fo fehr 
ein Zufammentreffen mit Jemand aus der Befellfchaft. Ich ſetze 
mid auf eine ſteinerne Bank, die in einer Ede des Hofes ſteht. 
Es iR Nacht und ich kaun vom Hauſe aus nicht gefehen werben. 
Ich überlaffe mich meinen Betrachtungen, denn es find Perfonen 
Ya, welche ich mit Bedauern verlaffe. Ich fuche Troſt in dem Ges 
danlen, daß ich näher zu meiner Tochter komme und fie bald 
wieberfehen werbe. 

Eo geht Jemand an mir vorbei... es ift ein Frauenzimmer. 
Sie Bleibt ſtehen ... umd gebt gegen meine Seite zurüd... 
Sollte fie wich wahrgenommen haben? .... Ja ... fie nähert ſich 
und fept ſich zu mis bin. Es ift Caroline! Ich lann den Aus 
bruck ihrer Züge micht erfennen; aber an ihrer veränderten 
Stimme, an ihrem kurzen und befchleunigten Athem errathe ich 
ihre Aufregung. 

„Ich ſuchte Ele, mein Herr... . ich wünfchte mit Ihnen zu 
ſprochen.“ — Mir ſelbſt, Mabemolfelle, war «8 fehr arg, daß 
ich mich wicht bei Ihnen verabfchieden konnte. . . aber ich erwarte 
meine Pferde und reiſe fogleich ab, — „Sie zellen ab! ... das 


dachte ich mis... .. Sie haben Recht, mein Kerr, Sie Hätten fer 
gar fchon früher abreiſen follen..... Es thut wir nun fehr leid, 
Sie dieſen Morgen zurüdgebatten zu Gaben. Ah! nun begreife 
ih, warum Sie die Gegenwart von Madame Blemont Richen 
wollten!.... Es ift alfo wahr, mein Kent, Sie find ihr Beatie?” 
— Sa, Mademoifelle. — „Sie find verbeirathei ... und Sie 
verheimlichten ed und... . und Sie... Ab! Ihre Aufführung iA 
ſchändlich ... Ich haſſe und verabfchene Sie jeht eben fo fehr, 
als ih Sie... achtete und Freundſchaft für Sie empfand. Sie 
find verheirathet!.... . Aber warum Haben Sie mir das nicht ge⸗ 
fagt, mein Herr?" — Da ih nicht mehr mit meiner Frau lebe, 
fo glaubte ih, Mademoifelle, daß ich frei wäre und... — „Brei 
...fja...D! ohne Zweifel... Sie waren frei... Was fragen 
Sie nach dem Kummer ... den Leiden, die Ste Andern verut⸗ 
fahen?.... Sie lachen vielleicht im Geheimen baräber ... Ich 
febe, daß man fi in dem, was man über Sie fagte, nicht ges 
tänfcht bat... Das Gemälde war übrigens nicht gefchmeichelt 
... Sie haben es ja felbft hören können... bat man bie Wahr: 
beit gefprochen, mein Herr?“ — Ja, Mademoiſelle. — „Alfo 
ohne Grund, ohme gerechte Urfachen, haben Sie Ihre Frau vers 
lafien?“ — Ja, Mademoifelle. — „Und Sie haben ihren Zus 
fland, ihre Leiden gefehen . ... Leiden, die Sie verurfadht haben, 
und es hat Sie nicht gerührt! Sie ſind nicht zu ihren Füßen 
niebergefunfen und haben fie um Berzeihung wegen Ihres Uns 
rechts gebeten!.... Ah! Sie find ein Ungeheuer!“ 

Sie nimmt ihr Taſchentuch vor die Augen, weint und ſchluchzt. 
Ih Tann nur fenfzen umb ſchweigen. Endlih fängt flo wieder 
an: „Sie müflen mit Ihrer Fran zurüdfcehren, mein Herr, has 
iR Ihre Pflicht... Werden Ste es nicht than? ... Bebenfen 
Eie, in welchen Zuſtand Ihr Anblid fie gebracht hat... Urme 
Beau! wie entfernt war ich davon, fo etwas zu vermuthen!... 
Und das laßt Sie Seins Neue über Ihre Aufführung ⸗mpfinden? 


* 
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Mein Belt! ... Ihr Herz if alfe gefühlles! .. . Ach! das hälke 
ich nicht von Ihnen gebadht . ... Aber, Herr Dalbzeufe . . . dieſer 
ame... ſtellt fi allein meinem Gedaächtnifſe bar: verſprechen 
Gie mir... . ſchwoören Sie mis, mit Ihrer Frau zurückzulehten.“ 
— Rein, Mabemoifelle, ich fann Ihnen nichts veriprechen, was 
ich nicht gefonnen bin zu Halten... Wir find anf immer ges 
ſchieden. — Auf immer! ... Für diefen Fall, mein Herr, muß 
ich Dänen Adien ſagen ... und ebenfalls auf immer... . ed wäre 
nicht paſſend für nid, einen Maun wieder zu ſehen, ber ſich für 
etwas Anderes ausgab, als ex war... der nicht fo viel Ver⸗ 
trauen zu wir hatte, um mir gu fagen.... Aber, was bälte ex 
mir auch im Grunde fegen können? ... daß er feine Frau und 
feine Kinder verlaffen babe... D! nein... . diefes Zugeſtändniß 
hätte wich gegen ihn empört! ... &s mar viel beffer, den Liebens⸗ 
würdigen zu fpielen.. .. . zu gefallen zu ſuchen ... zu verbeugen, 
daß man für Das Leben gebunden fel.. . deun fo beisugen Sie 
ſich gegen mich! ... Und doch, mein Herr, wenn ih Sie gelieht 
Bette... wenn’ ich mich von dieſer trügerifchen Außenſeite hätte 
täufchen laſſen, fo würden Sie auch mich unglüdlih gemacht 
haben? ... Run, mein Herr! antworten Sie mir.” — Ich deufe, 
Mademsijelle, daß Ih Ihnen nie ein Wort gejagt babe, welches 
Sie auf den Glauben Hätte bringen können... — „Rein... 
in ver That... . Sie Hatten mir nichts geſagt ... Ich bin eine 
Kokette, eine Thoͤrin... DO! nein, Sie haben mir nie gefallen 
wollen... . Über Sie haben mein Bortmmit, es if zum wenigflen 
unnötbig, Daß Sie es behalten; denn ich hoffe, daß wir und nie 
mehr fehen werben!" — Hier iſt es, Mabemolfelle... . Ich hatte 
mir vorgenommen, es Ihnen mit ber erſten Poſt zuzuſchicken.“ 

Gareline nimmt oder reißt vielmehr das Portrait aus meinen 
Hänven ; in dieſem Uugenblide ruft mich eine Magd und Peter 
mann ſchreit wir zum, daß die Pferde da ſeien. 

Ya ſiche auf, Caroline ebenfalls; aber beim erſten Schritt, 
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Ich hatte vermuthet, daß er es war. Ich betrachte Ihn geuan; 
er hat hübſche kafſanienbranne Haare, ſchöne Augen, einen rofigen 
Teint, ein fanftes Geſicht und gleicht viel Cugenten. Mehr konnte 
ich aus feinen Zügen nicht herauefinden, 

Ohne Zweifel iR mein Geſicht ernft geworben, denn das 
Kind fcheint zu fürchten, mir näher zu fommen. Ich kann midh 
jeboch nicht enthalten zu lächeln, als es mir mit komiſchem Erafte 
fagt: „Unten Tag, Papa.“ 

Ich tüffe es auf die Wange, jedoch mit einem Senfzer und 
gepreßten Herzens. Dann laffe ih es los und es eilt anf feinen 
Rafen zurüd. Dan könnte fagen, der arme Kleine habe wahrs 
genommen, daß ich ihn nur mit widerſtrebendem Herzen gelieb- 
tost babe. 

Ich nehme meine Tochter wieder auf die Rute: ſie hüpft, 
fchlägt vor Frende in die Hände und ruft aus: „Wenn jeht au . 
Mama zurückkommt, bin ich ganz glüdlich; fie wird bald wieder 
fommen, nicht wahr, Papa! Warum ba Du fie nicht mitge⸗ 
bracht? Beim Fortgehen hatte fie mir doch geſagt, daß fie Dich 
auffuche.” 

3 ſenke die Augen und antworte nit. Graf fagt ganz 
leife zu mie: 

„Lieber Freund, Sie haben und verboten, von Ihrer Frau 
mit Ihnen zu fprechen, nun müflen Sie aber baranf gefaßt fein, 
daß oft von ihr mit Ihnen gefprocdhen werben wird... . Sie wers 
den nicht verlangen, daß Ihre Tochter aufböre, an ihre Mutter 
zu deuten?" — Nein, gewiß nicht... . Ih bin hbrigens jept auch 
vernünftiger alö früher... .. aber ich bin neugierig, zu erfahren 

.. Heuriette, gehe und fpiele mit Deinen kleinen Freunden.“ 

Meine Tochter gefellt fich wieder zu ihrem Bruder und Grnfts 
Kindern. Ich fee mich zwiſchen Margarethen und Firmin nie 
der und fage zu ihnen: 

„Srzählen Sie mir, was felt meiner aAbreiſ⸗ vorgegangen 
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in und darch welchen Zufall man Ihnen meine Tochter anver⸗ 
traut bat?“ — Ja, wir wollen Ihnen Alles erzählen, doch zus 
vor... . fage Senf, haft Da ihn fchon unterrichtet? He?“ 

Ernf lächelt und ſchweigt. 

„Bas gibt ea?“ frage ich meinerſeits. — „Wir haben uns 
gehheirathet ?” ruft Margarethe, auf bie Bauf zuhüpfend, aus. „Cs 
iR Alles in Ordnuug . . . feit drei Monaten... . AH! jet fürchte ich 
micht mehr, daß er mich verläßt... ich bin feine Frau.“ 

Margareiie nimmt Ernf am Kopfe und Tüßt ihn; biefer 
macht fly 108 von ihr umb fagt: „Hör doch auf! ... Du zer⸗ 
zanfeft wich ganz!” — Sehen Sie, Herr Heinrich, er iſt ſchon 
nicht muchr fo liebenswärbig .... D! das fage ich aber nur zum 
Scherze! — „Ihr lichen Freunde,“ erwidere ich darauf, „Ihr 
habt ganz wohl gethan, Euch zu heirathen, da es Cuch pafjend 
ſchien. Ich glanbe zwar nicht, daß Ihr dadurch glüdlicher fein 
werbet, als Ihr bereits waret, aber ich hoffe, daß Ihr es nerade 
fo Heiben werdet... . Ihr habt Bürgfchaften für das Glück.“ 

Ich käſſe Margarethen und drücke Ernſt bie Hand, ber 
mir fagt: 

„Run haben wir Sie genug mit nnfern Angelegenheiten bes 
fhöftigt, lommen wir jetzt zu den Ihrigen. Als Sie fort waren, 
wänfdgte ich mich vom Betragen ber Madame Blemont zu unters 
sichten. Uber fie zeigte ſich nur felten in ber Welt; und doch 
(Sie willen ja, wie gerecht die Welt if) war fie ber Gegenſtand 
des Bebauerns und des Lobs, während man Ihnen ben Borwurf 
machte, fie verlaffen zu haben. Eines Abends erſchien fie in einer 
großen Gefeltfchaft, zu der ich andy geladen war. Ihre Toilette 
war noch Immer ausgeſucht; ‚aber fie kam mir abgemagert, vers 
ändert vor. Ich nahm wahr, daß ihre Munterteit erzwungen 
war und fie jenen Augenblick in eine büfere Träumerei zurüdfel, 
- ans ver fie Ach nur mit Mühe emporraffte. 
Sie wiſſen, weite Gefühle mir Madame Blemont inflößte, 





Altein von aller Welt fach ich fie mit einem mehr als frrungen 
Blicke an, und ich bin überzeugt, daß fie ahnete, daß ich ws 
Einzige war, dem Sie Ihren Kummer anvertraut hatten, auch 
brachte meine Anweſenheit ſtets einen magiſchen Cindruck auf fie 
hervor: fle fprach nicht mehr weiter; es fchien, ald ob fie in 
meiner Gegenwart es nicht einmal wage, ihre Munterkeit zur 
Shan zu tragen. 

Belan kam mit feines Frau und feiner Schwiegermutter in 
diefe Geſellſchaft. War es nun Bosheit ober Dummheit von 
ihm, aber als er mich erblidte, fagte er: 

„Run! der arme Blemont ift ja beinahe geftorbent. .. Gr 
wurde im Gehölze von Boulogne durch eine Cavalcabe niederge⸗ 
worfen. Ich habe das von einem jungen Menfchen erfabten, der 

geholfen Hat, ihn vom Boben aufznheben.‘* i 

Ihre Frau fand gerade Hinter. und. Ich fah fie an und 
fand ihre Augen mit einem unbefchreiblien Ausdruck anf bie 
meinigen geheftet. . ſie ſchienen mich anzuflchen, fie anzubsren, 
Ich beeilte mich, mich zu entfernen und. die Reunion zu vers 
lafien. Am andern Morgen um fieben Uhr kam Ihre Frau zn mir. " 

„3u Ihnen!“ 

„Denken Sie fi meine Ueberraſchung, als ich ſie blaß, zit⸗ 
terad und ſich mit Müuͤhe aufrecht erhaltend, in mein Arbetio⸗ 
zimmer eintreten fohe. — „Mein Herr,“ ſagte ſie gu mir, „ich 
bin überzeugt, daß Ste mein ganges Unrecht gegen Serra Bles 
mont fennen: ich habe in Ihren Angen die Besachtung gelefen, 
bie ich Ihnen einflöße,, und ich beburfte eines großen Muths, um 
08 zu wagen, mich Ihnen vorzufelien; aber was ich geſtern ger 
hört habe, läßt wir keiken Augenbli mehr Ruhe. Herz Bes 
mont if im Gehölze von Bonlogne durch Leute zu Bforde von 
wundet worben ... . unb ich erinnere mich ſehn gut, daß ich nahe 
an ihm vorbeizitt.... . follte:ich, ohme mein Wiſſen, diefen Tinfell 
herbeigeführt Haben? .„. . wüßte ich mir aad neck biefek: Ber« 
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brechen vorwerfen ... Soll Herz Blemont in der That nicht 
wieder volllonimen hergeftellt werben Edunen? Ich bitte Sie, mein 
Herr, haben Sie Mitleid mit meiner Unruhe und verfchweigen Sie 
mir nichto.““ Ich unterrichtete Ihre Frau von den näheren Umftäns 
den des Vorfalls. Sie konnte nicht mehr zweifeln, daß fie bie erfle 
Beranlafiung dazu war, Sie hörte mich an, ohne zu fprechen und 
ſchien zu Boden gefchmettert: ich glanbte dieſen Augenblid bes 
zügen zu müflen, um fie von der Abneigung in Kenntniß zu feßen, 
die Sie gegen Ihren Sohn empfinden, und von Ihrer Abficht, 
ihn nicht veieder zu fehen und ſchloß damit, Ihr die Brieftafche 
zu übergeben, bie Sie mir zugeftellt hatten und welche ihr Portrait 
enthielt. Als fie fie erblickte, entwand ſich ein Schrei ber Verzweif; 
lung ihrer Bruf und fle fanf, ihrer Sinne nicht mehr mächtig, 
iu Boden, Margareihe kam hinzu und ich überließ fle ihrer 
Sorge. Sie fol uun den weiteren Berlauf des Sache erzählen.” 

„Rein Bott! ich werde bald zu Ende fein,” fagte Marga- 
tie. „I fand die arme Dame ganz bewußtlos und ellte ihr. 
zu Sülfe: aber als fie wieber zu ſich fam, wurde file von einer 
fuschibaren Berzweiflung burchbebt; fie wollte flerben, ſich ans 
Leben geben. Sie ſchrie wach Ihnen und ihren Kindern und bes 
legte fich ſelbſt mit den gehäffigfen Namen... Ach! wenn Sie 
fle damals gefchen hätten, fo würden Sie, ich bin es überzeugt, 
Mitleid mit ihr gehabt haben; was mich betrifft, fo wollte ich, 
als ich wahrnahm, daß fle das Fieber Hatte und zuweilen irre 
zsbete, fie nicht allein nach Haufe gehen laſſen, ſondern führte fie 
zuräd, dann ließ id meinen Mann um die Erlaubniß bitten, fo 
lange bei ihr zu bleiben, bis fie wieder beffer fei, und mein Mann 
ſtimmte gerne zu.” 

„AH! Mabame , welch’ ein gutes Herz beſihen Stel... Gie 
haben ganz vergefien, auf welche Weiſe fie fich gegen Sie betrug.“ 

„D! ſchon lange, das kaun ich Ihnen ſchwoͤren. In hiefer 
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Welt muß man, glaube ich, Bieles vergeſſen und äfterd verzethen 
fönnen. Madame fah mid in ihren lichten Zwiſchenräumen an 
und brüdte mir die Sand, ohne zu ſprechen. Als fie ſich wieder 
ganz gut befand, dankte fie mir für die Sorge, bie ih für fle 
gehabt, ald ob das, was Ich getan, nicht gang natürlich wäre; 
fe bat mich um Verzeihung wegen bed Böfen, dad fle von mir 
gedacht... DO! ich verzieh Ihe aus dem Grunde meined Herzens. 
Sie aeftand mir, daß ich ihr immer viele Eiferſucht eingeflößt 
hätte; ich zanfte fie fiber den Berbacht, welchen fle gegen Sie ges 
fchöpft; ich unterrichtete fie, daß Sie nur von ihr in meinem Fleinen 
Zimmer mit uns ſprachen: fle mweinte, während fie mir zuhörte. 
Aber fie weinte noch Heftiger, als fie mir ihren Fehltritt erzählte 
.. und auch ich vergoß Thränen bei ihrer Erzählung, denn ich 
fah ein, daß fie Sie ſtete geliebt, und daß, ohne ihre narriſche 
Giferfucht, ihren Aerger und ſchlechte Rathgeber. . .“ 

„Kurz, Madame I" 

„Rurz, fie fagte mir, daß fie es bereue, Ihnen Ihre Tochter 
vertoeigert zu haben, und daß fie, ungeachtet des Kummers, den 
fie bei der Trennung von ihr empfinden würde, entfchloffen fei, 
auch dem Heinften Ihrer Wänfche zu entfprechen, Sie bat mid, 
Ihre Kleine Henriette bis zu Ihrer Zurückkunft bei mir zn bes 
halten. Sie können denken, daß ich zuſtimmte. Sie empfahl 
mir auch Ihren Sohn ... 3a, Ihren Sohn, nnd wieberholte 
dieſes Wort mehrere Male. Sie fagte mir, fle werde von num 
an in Heffter Surhdgegogenheit leben und allen Umgang mit ber 
Melt abbrechen.“ 

„In der That,” fügte Ernf bei, „fle entfagte vollſtaͤndig 
der Lebensweiſe, die fie bisher geführt, und lebte in ber volls 
fommenften Ginfamfeit. Erſt vor wenigen Tagen haben wie ges 
hört, daß fle nach Montsb’Dr gegangen ſei, um dort bie Bruns 
nenfur zu gebrauchen, weil ihre Geſundheit fehr angegriffen fel, 
und der Arzt ihr dieſe Keiſe verorduet habe. Rum wiffen Si⸗ 
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Wet, was ſich ereignet Hat, lieber Heinrich. Indem wis Ihnen 
das erzählten, haben wir keineswegs gefuht, Sie durch die 
Schilderung der Neue Ihrer Frau zu erweichen, obgleich wir 
viefe Menue für aufrichtig halten... Wir willen, daß ihr Fehler 
einer von denen if, die ein Ehemann nicht vergeffen kann... 
befonderö, wenn er feine Frau liebte... . wie Sie die Ihrige; 
jedoch, ohne zu vergefien, hat man auch ſchon vergeben: es gibt 
in der Welt viele weit fchulpigese Srauen! ... und wir köuuen 
nicht umhin, Madame Blemont zu beflagen und Aber die Zu⸗ 
kauft Ihrer Kinder zu feufzen!“ 

„Meine ihensen Freunde,” fagte ich, Cruſt und Margarethen 
bei der Hand nehmend, „als ich vor zwei Jahren fortzeiäts, war 
Euer einziger Wunſch, ich möchte auf ewig eiune ſchnlobefleckt⸗ 
Gattin vergeen; Ihr waret Zeugen meiner Verzweiflung, meiner 
Soe lenſchmerzen, und damals, vielleicht noch mehr ale ich ſelbſt, 
aufgebracht gegen die Urheberin aller meiner Leiden. Heute hat 
ver Anblick Eugeniens in Thränen ... ihre Gewiſſeusbiſſe... 
Die ich gerne für aufrichtig Halte, Euch gerührt uub erweicht 
... Ihr möchtet wich dazu bringen, ihr zu verzeihen ; hoffet das 
nit. Wenn auch zwei Jahre der Entfernung die Wunden meines 
Herzens ein wenig vernarbt haben , fo denkt deßhalb nicht, daß 
«6 jemals den Stoß vergeffen könne, von dem es beiroffon wurde! 
... Gelb wenn Ich Der, De mein Glück zerſtort hat, verzeihen 
Könnte, fo würbe dieſes Glück dadurch doch nie mehr für mid 
wledererſtehen, ihre Gegenwart wärs mir immer peinlich, nies 
mals Fönnte ich fie mehr in meine Arme brüden, ohne mir zu 
fagen, daß aud ein Anderer ihre Lichlofungen geiheilt hat; 
eine foldhe Criſtenz wäre mir eine unanfhörliche Marter: ich werke 
mich nicht dazu verdammen. Ich kann nm biefen Preis meiner 
Tochter keine Mutter geben; ich glaube genug gethau zu haben, 
daß ich ihre Ehre ſchonte. Kommen wir daher nie wieder anf 
dieſen Gegenſtand zuräl, Was ben Meinen Eugen betrift... 
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fo werde ich meine Pflicht erfüllen. Wenn ich jebach bad volle 
Baterherz für ihn haben fol, fo müßte ſich auf eine mir ſelbſt noch 
wat Hase Weiſe der Verbacht aufbellen, ber ſich, ohne daß ich 

Yon bemeiſtern kann, in meine Seele gefchlichen bat. Ach! ich 
bin genng zu beflagen, daß ich den nicht zu lieben vermag, ben 
ich meinen Sohn nannte.“ 

Ernft und Margarethe ſehen fich traurig an, aber wiſſen mir 
nichts zu erwidern. IH Rebe auf; ih muß am Pelermanu denken, 
den ich im Fiaker zurüdgelaffen habe. 

„Ihr Haus ſcheint reizend: koͤnnten Sie mir wohl ein Zim⸗ 
mer darin einräumen" fage ich zu Ernfl. — „Seit vierzehn Tas 
gen fchen ift eines vollſtaͤndig für Sie hergerichtet. — „Sehr 
ſchoͤn, aber hier bedarf Ich Petermanns nicht: ift mein Quartier 
in Baris unbeſetzt?“ — Sa, ich wollte es am lepten Termin 
wicht wieder vermiethen, weil ich Sie erwartete. — „Im biefem 
Falle ſoll ſich Betermann darin einquartieren; ich ſelbſt, weil 
Sie mir es erlauben, gebe mich in Berköfligung zu Ihnen... 
ich werde wenig möglich nach Baris geben.“ — Wir werden 
fuhen, Ihnen den Aufenthalt Bier fo angenehm ale möglich zu 
machen, — „Ich Habe bier meine Tochter und wahrhafte Freunde 
um mid, wie kaun es mir anders als gefallen?“ 

Petermann faf noch im Fiaker und erwarteie mich vor dem 
Haufe... Ich benaibrichtige ihn, daß er in meine Wohnung 
nach Paris zurückkehren, ſich dort einrichten nnd ſich ſtets parat 
halten mäfle, mir, was ich bebärfe, nach Saiut⸗Mandoͤ zu bringen. 

Betermann verneigt fich und reist malt den Worten ab: „Ich 
bin fehr zufrieden, daß ich in dem Wagen nit vollends ans 
vom Leim gegangen bin.” 

Ernf und Margarethe führen mi in das mir beſtimmte 
Zimmer Es gebt auf ben Garten; ih finde es ganz nad 
meinem Geſchmack, befonbers als man mir am Ende des Ganges 
unfern von dem meinigen, das Zimmer zeigt, wo Henriette und 
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the Vender Siplafen: ich kann anf dieſe Welfe ſobald ich — 
ohne Zemand zu flören, meine Tochter küſſen. 
Run bleibt mir nur noch übrig, das Haus zu befchen. Om 
zu zeigen ift eine Freude für einen Hausbeſitzer; Genft und feine 
| Frau nnterziehen fi meinem Wunſch mit Vergnügen. Das 
Ä Haus iR mit groß, aber artig und bequem. Mebrigens iR 
Graf ein wirklicher Dichter, er Tonnt feinen Ehrgeiz. Gr würde 
| ſich In einem Palafle langweilen und iſt der Anficht Socrates’. 
Ä Bas Margareiben betrifft, fo glambt dieſe in einem Schloſſe zu 
| fein; fie wird nicht müde zu wiederholen: Unfere Befipung. 
| Aber fie fügt gleich Hinzu: 
| „ch! old ich in meinem Zimmoerchen wohnte, ſiel «ö wie nicht 
ein, daß ich eines Tags ein Haus befipen würde;“ worauf ich Ihe 
antworte: „Man verdient ein Haus zu befiten, Madame, wenn 
mau darum nicht vergift, daß man unter dem Dache gewohnt hat.” 
ent muß noch der Garten gefehen werden. Gr iſt ziemlich 
groß und Hat am Ende einen Ausgang nad den Gehölze von 
| Bincenned. Am unten Theil der Mauer erblicke ich eimen Heinen 
Bavilten mit zwei Fenſtern, deren eines nach dem Gehölze geht; 
fle And beide mit Läden gefchloffen. 
„Bas machen Gie mit viefem Pavillon?” frage ich Ernft. 
— „36 denle ... ich beſtimme ihn zu einem Arbeitölabinet. — 
„Gie werben in der That ruhig darin arbeiten fönnen.” — Er 
iR jedoch noch nicht dazu eingerichtet,” fagt Margarethe, „und ba 
wir in unfere Beſitzung fon viel Geld geſteckt haben, fo 
wollen wir mit der Cinrichtung dieſes Pavillons noch warten... 
wicht wahr, Lieber Mann? — „Ja, liebe Fran.” 
Eruſt lächelt, indem er dies fagt; ich ebenfallo, weil Mas 
Same Ernſt einen Accent auf das Wort lieber Mann legt, 
welches fie überhaupt faft jeden Augenblid in den Mund nimmt, 
gleichſam um fi für die Zeit zu entſchädigen, wo fle es noch 
nicht ausjulprechen wagte. 
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Ich habe meine Tochter bei der Hand genommen, um wit 
ihr durch deu Barton zu gehen. Henriette iſt jetzt ſieben Jahre 
alt; ſie iſt nicht groß, aber ihr Geiſt und ihre Vernunft ſetzen 
mich in Exaunen. Ich veranlafie fie ben ganzen Abend zu fprechen; 
ihre Antworten entzäden mich, denn fie befunden eben fo wiel 
Siun als Büte. Ich kann nicht fatt werben, fie anzufshen umb 
anzuhören. Ich Hatte mehr als einmal Langeweile in einem ele⸗ 
ganten Zirkel, aber ich Bin volllommen überzeugt, daß ich mich 
bei meines Tochter nie langweilen werde. 

Die Zeit verfließt fchnell während meines Aufenibaltö bei 
Graf. Malen, Lefen und Spazierengehen mit meiner Tochter fallen 
ben Tag aus. Abends fpricht man zujammen; es kommen einige 
Freunde, einige Nachbarn, aber ohne alle Umſtände und ohne 
Tollette zu machen; bie Männer In der Muͤhe, in der Blouſe; 
die Damen mit der Schürze: fo muß man auf dem Lande leben. 
Diejenigen, weldye bie Moden und die Btiquette der Stadt mit 
anf Land bringen, werben nis einen Begriff von ben Berguär 
gungen bed Landlebens bekommen. 

Ich habs ſchon vierzehn Tage in Saint⸗Mandé zugebracht 
und noch nicht ein einziges Mal Berlangen nad Paris gehabt. 
Betermann bringt mir Alles, was ich wünjche, und beforgt meine 
Anfträge aufs Punktlichſte. Ich frage ihn jedesmal, ob ich keinen 
Beſuch erhalten habe; ich erwarte inzwifchen Keinen. Im Pub⸗ 
likum weiß man nicht einmal, daß ich von meiner Reife zuräds 
gelommen bin. Here Roquencourt und feine Nichte wiſſen meine 
Adreſſe In Paris nicht; und ſelbſt, wenn fie fie erführen, bürfte 
ich mich leines Beſuchs von ihnen verfehen. Ohne Zweifel denkt 
Garoline nicht mehr an mich ... und baran thut fie wohl. Was 
mich betrifft, fo muß ich geftehen, daß ich nicht felien an fie 
denke und zuweilen bedauere, ihr ihr Portrait zurüdgegeben zu 
Haben... . Aber ein Lächeln, ein Wort meiner Tochter zerſtreuen 
dieſe Gebanlen. 


G6 gibt nach eing Perſen, au die ich oft vente, obſchon 
Gruft und feine Frau nicht mehr vom Ihr fprechen. Aber ich 
ſehe fie blaß, enifellt, fo wie ich fie in Mont⸗d'Or verlaſſen 
Hatte; und bei Nacht im Gehölze, im Garten glaube ich zuweilen 
diefe weiße Geſtalt zu unterfcheiden, deren Anblid mich fo plöß- 
Hd ans dem Gaſthofe, den ich bewohnte, verſcheucht bat. 

Wie follte ih Bugenien vergeffen? .... Meine Tochter fpricht 
alle Tage mit mir von ihrer Mutter und fragt mich, ob fie bald 
zurkdlomme. Bergeblich ſuche ich dieſem Gegenſtand auszuweichen, 
Heurlette fomımt immer wieber darauf zuräd; ich Tann es nicht 
über das Herz bringen, ihr zu jagen, daß fie mir Verdruß mache, 
wenn fie von ihres Mutter Spricht; aber kann ich noch ein volls 
Sommened Blüd hoffen? Iſt nicht noch Jemand da, deffen Gegen; 
wart mich befänbig hindern wird, das Vergangene zu vergeffen. 

Armes Kiub! es iR nicht feine Schuld, daß fid feine Mutter 
verfehlte. Das fage ich mir jeden Tag, fobald ich «8 erblicke; 
ungeanhiet deffen kann ich es nicht über mich gewinnen, bie Trans 
rigkeit zn überwinden, die mie feine Segenwart verurſacht. Ich 
haſſe «8 nicht und fühle, daß ich es bis zum Wahnfinn lichen 
würde, wenn ich es wirklich für meinen Sohn halten Eönnte; 
aber jenes grauſame Verdacht thut weher, ala die Gewißheit des 
Uebels ſelbſt, denn da könnte ich hinſichtlich Cugens eine Ent, 
ſcheidung treffen, während ich jept zu feinem Entichluß kommen 
faun. i 

Der arme Kleine hat mich noch nie ihm zulächeln gefehen: 
auch Hält er fich befändig von mis entfernt; er kommt nie zu 
mir, außer wenn ihn feine Schwefter zu mir hinführt. Zuweilen, 
wenn ich im Garten fpazieren gehe, ſehe ich von ferne Cugen 
mit Ernfd Kindern fpielen. Dann bleibe ich ſtehen, nm, hinter 
einer Hecke verſteckt, ihn lange zu betrachten. So Tönnte id 
ganze Stunden zubringen. Ex ficht mich nicht und überlaͤßt fich 
ohne Rüdhalt des Munterleit feines Alters, die meine Gegen⸗ 
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wart ſtets niederzuhalten ſchrint. Er furchtel mich ohne Zweifel 
und wird mich nie Lieben. Oft drückt mich biefer Gedanke nie⸗ 
ber... Da ergreift mich plöplich ein Verlangen, zu ihm zu eilen, 
ihn zu küſſen, ihn mit Lieblofengen zu erdrücken, denn ih fage 
mir: wenn er num boch dein Sohn wäre! ... aber bald taniht des 
granfame Zweifel wieber in mir anf, mein Herz wird zu GIS, 
und ich entferne mich fchnefl von dem Klude. 

Meiner Tochter if es nicht entgangen, daß ich ihren Bruder 
nicht fo herze wie fie; denn ein Mäpchen von fieben Jahren macht 
fhon ihre Heinen Bemerkungen, und bie Kinder find ſchärfer⸗ 
Beobachter, als man glaubt. Henriette, die fh wie eine Yrau an 
der Seite ihres Bruders vorlommt, weil fie vier Jahre Alter iR 
als er, ſcheint den Meinen Eugen unter ihren Sup genommen 
zu haben; fie fordert ihn zum Spielen auf, ſchwaäͤlt ihn aus, 
Rraft oder belohnt ihn; Kurz, benimmt ſich gegen ihn als eine 
feine Mama. Aber wenn ich Henrietten rufe, fo rufe ich Eugen 
nicht; wenn ich fie anf meinen Schooß nehme, fo uchme id 
ihren Bruder nicht darauf: meine Tochter bie all! das beobachtet 
bat, fagte mir eined Morgens während ich fie küßte: 

„Aber, Bapa , liebſt Da denn meinen Bruder nit... Du 
küſſeſt ihn nie... und fprichft nie mit ihm ... uud er iR doch 
fo artig! Er liebt Dich auch mein Bruder; warum nimm Du 
ihn nicht in Deine Arme?" — Liebes Kind, weil man einen 
Knaben nicht wie ein Mädchen behandelt. — „Ab, man täßt 
alſo die Eleinen Knaben nicht?" — Selten. — „Aber, Baba, Herz 
Ernſt küßt doch feinen Heinen Knaben fo oft als feine Tochter.” 

Ich weiß Hierauf nichts zu fagen; die Kinder bringen nnd 
oft in Berlegenheit, wenn wir ettvas vor Ihnen verbergen wollen. 
Mademoifelle Henriette, die wahrnimmt, daß ich ihr wit zu 
antworten weiß, ruft ans: 

„Ah! wenn Du meinen Bruder nicht lichte, fo wäre das 
recht Hapfi von Die!“ 
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Um den Bemerkungen uud Bragen meiner Tochter auszu⸗ 
weichen, nehme ich mir vor, ihn wenigſtens im Laufe des Tageo 
zu küſſen. Da ich mich aber dafür jeden Morgen entfchäbigen 
wit, fo begebe ich mich beim Aufftehen in Das Kinderzimmer. 
Sie ſchlafen noch Beide wenn ich hereinkomme. Eugens Wiege Recht 
nahe bei einem Fenſter, Henriettens Meines Bett in der Tiefe 
des Zimmers und iR mit Borhängen umgeben, die ich vorſichtig 
eniferne, nm fle nicht aufzuwecken. Ich gebe niemals zu ber 
Wiege und entferne mich leiſe und ohne das mindefle Geräufch, 
nachdem ich meine Tochter gefüßt Habe. 

So treibe ich es mehrere Tage: Henriette fpricht nicht mehr 
von ihrem Bender mit mir; aber fie fleht mich verfiohlener 
Belle mit einem ſchelmiſchen Blide an; es fcheint, als ob fie 
ſchon Projekte in ihrem kleinen Kopfe aushecke. 

Gines Morgens trete ich wie gewöhnlich in das Kinderzimmer, 
öffne zur Hälfte die Vorhaͤnge und kaſſe meine Tochter; ich bin ' 
im Begriffe, mich anfden Schenfpigen zu entfernen, ale ich Iant 
binter mir lachen Höre; ich drehe mich um... und erblide Hen⸗ 
sietten im Hembe hinter einem Lehnſtuhl niedergefauert; fie läuft 
ans ihrem Schlupfwintel hervor, hüpft und tanzt im Zinmmer und 
zuft dabei aus: 

„Ah! ich wußte wohl, daß ich Dich nötbigen würbe, meinen 
Bruder zu Tüffen.” 

Ich ſehe fie Aberrafcht au, ziehe dann die Borhänge ihres 
Bettes zuruck und fiche da‘... ihr Bruder liegt darin... . dem fie 
ihr Händchen aufgefeht und der fein Geſtcht gegen die Band 
gedreht Hat. Somit Habe ich ihn gefäßt! ... weil ihn feine 
Schweſter an biefe Stelle gelegt Hatte. IH fühle mich ergriffen, 
gerüßrt .. . Zu Yiefem Augenblide läßt fi Eugene Stimmchen 
bösen, der, ohne fi von ber Stelle zu rühren und ohne fi 
umgufehten, ausıuft: 

„Llebe Schweſter... darf ich weich jetzt Bewegen?" — Ya, 


es if ſchon vorbei,“ antwortet Henriette. — „Wirt... was 
will er damit fagen ?“ frage ich fi. — — „Ab, Papa, drum 
ſchlief er nicht und flellte ch nur fo; ich hatte feinen Kopf nad) 
ber Wand gedreht und ihm gefagt: Wenn Du Dich bewegſt, wenn 
Du den Kopf drehſt, wird Di; Papa erfiunen und nicht Füßen. 
Du ſiehſt, daß er fehr vernünftig war und ſich gar micht bewegt 
hat.” Ich kann mich nicht mehr zurückhalten; ich fchließe Cugen 
in meine Arme, bedecke ihn und feine Schweſter mit Küffen 
unb rufe: 

„Bon nun an werdet Ihr die gleichen Lieblojungen von mir 
empfangen: mein Herz wird. feinem Unterſchied mehr unter Cuch 
maden. .. Ihr werdet beide meine lieben Kinder fein!“ 

Ach! es ift noch beſſer einen Fremben zu lieben, als fi ber 
Gefahr auszufehen, feinen Sohn aus feinen Armen zn floßen. 





5 Dreiundzwanzigſtes Rapitel, 
Derreiwerber. 

Ernſt und feine Frau bemerken bald die DBeränderung, bie 
in meinem Belragen gegen meinen Sohn eingetreten if; fie 
ſcheinen hoͤchſt erfreut darüber. Ich erzähle Ihnen, was Henriette 
getban, nud daß fie Schuld an dieſer Veränderung if. Sie über: 
bänfen fie mit Liebloſungen und auch ich, denn ihr verdanke ich 
ed, glüdlicher gewozben zu fein. 

Nach feiner Rüdfunft von Paris, von wo er Bücher für 
mich und Spieljachen für die Kinder mitgebracht, bleibt Beter- 
mann einmal Eerzengerabe vor mir fliehen ; feine Gewohnheit, wenn 
er mir eiwad fagen möchte: es erwartet, * ich ihn frage; dag 
babe ich jet weg. 

„Was gibt es Nenes, Petermaun?“ — Nichte, Herr, außer 
daß ich dieſen Morgen bei meinem Hierherkommen Jemand bee 


gegnet bin. — Zemand ... an dem ich Intereſſe nehme?” — 
Ja... eine Bekauntſchaft von Ihnen ... Berfonen, die zw 
gleicher Beit mit uns in Mont d'Or waren; bie junge, fchönge: 
wachfene, hübſche Dame und der Heine magere, lebhafte und 
Inflige Herr. — „Herr Roquencourt und feine Nichte?" — Die: 
ſelben. — „Sie Haben fie geſehen?“ — Auf dem Boulevard, 
als ich nahezu bie Vorſtadt Saint: Antoine erreichte. — „Sie 
werden fie doch nicht zuerſt angerebet haben, hoffe ich?” — Ad! 
yeofit die Mahlzeit... . ich werbe mir doch fo etwas nicht einfallen 
lafien? ... . Ich Habe fie nicht einmal geſehen ... Plöglich fühle 
ich einen ganz leichten Schlag auf mieines Schulter... ich drehe 
mich um; es war ber Onkel, ganz außer Athem: feine Nichte 
war viel weiter zurüd, Gr fagte zuesft zu mir: Mein Freund, 
Sie laufen teufelmäßig geſchwind! ... o wehl ich habe Ihrets 
wegen foringen mäflen. — Ich antworte ihm: der Kuckuk auch, 
Ser, ich wußte nicht, daß Sie Hinter mir her waren. Run fam 
auch feine Nichte dazu. &6 fcheint, fie iſt noch immer nengierig, 
die junge Berfon; Sie erinnern fi, Herr, daß fle mich in Mont: 
vDr ſchon einmal auseraminirt hat, — „Run! und was hat fie 
wiſſen wollen?" — Zuerſt Nachrichten über Sie, Herr; daunn, da fie 
mich ein Paket tragen ſah, fragte fie mich, wo ich es hin 
bringe? — Rah Gaint:Mands, Mademoiſelle. — Wohnt 
Herz Daldreufe in Saints Rande? — Ja, Mabemoifelle. — IR 
ns Balet für ihn? — Ja Mabemoifelle... . Dann fing fie 
auf eine drollige Ari an zu Lachen und ich bemerkte, daß ber Kopf 
eines Hanswurſts ans dem Paket beransfah; mun fagte ber 
Onkel: bat Herr Dalbreufe ein Feines Marionettentheater ers 
richtet? — Ich antworte ihm: Rein, Herr; «6 find auch Bücher 
für meinen Herm darin, dieſe Spielfachen find für die Kinder. — 
Wie, er hat Kinder bei fich ? rief dann die Demoifelle ans. — 
Ah! dachte ich bei mir, die Fragen nehmen einmal wieder Fein 
Ende. Ich zog nun meinen Snt herab, machte ihnen mein Com⸗ 


pliment und fagte ihnen, Haß ich preffist fi. — „Und das iR 
Alles, Betermanı?" — Ze, Ser." — 

Caroline bat mich alfo nicht wergefien... nnd doch Haben 
wir uns keineswegs freuublich getrennt. Doch gäbe das noch Teimen 
Grund ab, nicht mehr an einander zu benfen ; es gibt viele Lente, 
die ſich freundlich trennen und ſich doch ſchuell vergeffen. 

Diefe Erinnerung an Mabemoifelle Derbin verfegt mich in 
eine angenehme Aufregung; fie hatte einen fo eigenthümlichen 
Charakter, eine Denkweiſe nicht wie bie von aller Welt, und ums 
geachtet deſſen die Grazie und Liebendwärbigkeit ihres Geſchlechts. 

Wenn Betermann noch ba wäre, jo würde ich ihn fragen, 
ob ih Matemoifelle Derbin verändert habe, ob fie noch jo munter 
ansfehe wie früher... Ich wärbe ihn fragen... . was weiß ich 
Alles!, . „aber er ift wieder fort. Es iſt fo auch recht. In mas babe 
ich noͤthig, mich mit Sarolinen zu befhäftigen! ... Ich Habe mir fe 
vorgenommen, nur noch für meine Kinder Liebe zu empfinden. Des 
iR freilich Schade: die Liebe if eine fo angenehme Beichäftigung! 

Seit der Erzählung Petermanns von feiner Begegnung find 
drei Tage verfloffen. Ich bin mit meinen Kindern auf einem 
Epaziesgang nach dem Gehslze von Bincenned. Bugen if nun nicht 
mehr fo fchüchtern bei mir: ex lächelt mir gu, fchmeichelt mir 
fogar, obgleich ex noch nicht die wolle Hingebung feiner Schweſter 
hat, ver ich in Allem zu Willen fein mn. Sch führe an jeder 
Sand ein Kind. Ich höre dem Geplander Henrietiens und ben 
Antworten ihres Bruders zu. Aber meine Tochter fängt an, von 
ihrer Mutter zu fprechen und meine Stirne verbüfert ſich. 

„Bapa! warum kommt denn die Mama nicht zurück! — Sie if 
fehr weit fort, liebe Tochter... . Es if wohl möglich, daß Du Rs 
noch lange nicht wieder fit. — „Uber das if recht verdrieß⸗ 
lich... warum fuchen wir fie nicht auf!“ — Das kann mid 
fein. — „Barum nicht." — Weil ih nicht weiß, we fie jegt iR. — 
„Ah! mein Bolt... wenn fie verlauen gegangen wäse}“ 


368 

Henriette fihwinent in Ihränen und ficht mich an, als fie 
biete Frage an mich richtet. Arme Kleine! wenn fie wüßte, wie 
weh fie mir thut! ... Ich weiß nicht, wie ich fie teöften fol. 
Ware Eugenie zurüdgelommen, fo würbe fie, denke ich, ihre 
Kinder zu fehen verlangt Haben, und ich würde ihr dieſes Ver⸗ 
gwügen nie verfagen. Aber ich höre nicht mehr von ihr ſprechen. 
Gruft und feine Frau erwähnen ihrer in meinem Beiſein niemals, 
und obgleich ihr Stillſchweigen anfängt, mich zu incommodiren, 
fo will ich doch nicht des Crſte fein, der von Engenien mit ihnen 
ſpricht; es iſt auch möglikh, daß fie ebenfo wenig über fie wiſſen, 
als ich ſelbſt. 

Henriette firht mic noch immer an; ungebuldig darüber, 
daß ich ihe wicht antworte, ruft fle endlich aus: 

„ber, Papa, an was denkſt Dun denn?” — An Dig, liche 
Tochter. — Ich frage Di, ob meine arme Mama verloren 
gegangen if, nnd Da gibR mir Feine Antwort... . und Kerr 
Eugen, der nie nach feiner Rama frägt. Hum! ... das if ſchaͤnd⸗ 
lich, das!... böfes kleines Herz!“ 

Eugen beizachtet feine Schweſter mit befchämier Miene, dann 
ſchreit er, als ob er «in Compliment herſagte: 

Papa, ich bitte um Nachricht von Mama ... wenn Du 
fo gut fein wii?” 

Ich küffe Bugen; mit dieſer Antwort wird ex ſich zufrieden 
geben: aber meine Tochter bringt mich jeden Tag mehr in Ders 
legenheit. Sie if jedoch ſchon fühle, Bernunfigründe anzuhören, 
denn ihre Faffungskraft iſt ihrem Alter vorangeeilt. Ich gehe 
wicht weiter und fehe mich am Buße eines Baumes nieder; ich 
ziehe meine Kinder zu mir her und fage zu Heurietten: 

„Da biſt kein Kind mehr, liebe Tochter; man Tann nun vers 
nänftig mit Dir fpreigen.” — D! ja, Papa, ich bin ſioben Jahre 
vorbei... . und lann lefen. — „Run höre: Deiue Mama iſt vors 
wit... . nach einem ſehr entfernten Lande; Ich weiß ſelbſt mich, 


wann file zuräcdtommen wird; Du kannſt Dir benfen, daß es mir 
Kummer mat, fie nicht mehr zu fehen.... und fo oft Du mit 
mir davon fprihft, vermehrt Du biefen Kummer ... Bericht 
Du mich, liebes Kinn?" — Ja, Papa ... ich ſoll alfo wicht 
mehr von der Mama mit Dir ſprechen? — „Wenigftens folk 
Du keine Fragen an mich richten, die ich nicht beantworten kann.“ 
— AH! aber denken darf ih doch immer an Mama? — „Sa, 
liebe Henriette. Und fei überzeugt, daß, ſobald fie nach Paris 
zurückkommt, ihre erſte und wichtige Sorge fein wird, Cuch an 
ihr Herz zu drüden.“ 

Meine Tochter fchweigt. Diefe Unterrepung feheint Die armen 
Rinder traurig gemacht zu haben. Sie fagen nichts mehr und 
ich felbR bleibe in Gedanken verſunken bei ihnen. Nach Berfing 
kurzer Zeit kommen ein Herr und eine Dame in unſerer Richtung 
gegangen. Ich habe die Augen nicht aufgefchlagen, um nad 
ihnen zu feben, aber ich höre mic beim Namen nennen ... 88 
ift Herr Roquencourt und feine Nichte, Sie bleiben vor uns 
ſtehen. 

„Ja, meine RNichte hatte Recht ... es iR unſer licher Her 
Dalbreuſe!“ 

Ich ſtehe anf und grüße Onkel und Nichte. Caroline hat 
ein kaltes, aber artiges Benehmen. Ich finde nicht mehr jene 
lebhafte und heitere Phyſiognomie an ihr, die in Mont⸗d'Or fo 
Biele an ihren Triumphwagen feflelte; fie bat eine ernflere Hals 
tung angenommen. She Blick iſt cher melancholify: aber wie 
gut fteht ihr dieſe Miene! wie viele Reize verleiht ihr djefe Aen⸗ 
derung in meinen Angen! 

„Meine Richte fagte mir von Weiten: Dort Id Herr Dal 
breufe .. . denn ich muß geftehen, ich Hätte Sie nicht erfaunt 
... und babe bo ein ſehr gutes Geil... Habe nis eine 
Brille gebraucht, außer im Doktor und Apotheker, uud in 
dieſer war nur Wenftesglas ... aber wem gehören biefe lieben 
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Kinder?” — Sie gehören mir. — „Ihnen? ... ach! ja... ich 
erinnere mich. Meine Nichte Hat mir gefagt, daß Sie verheirathet 
feien ... Sie find lieblih ... Die Kleine Hat herrliche Augen ... 
nnd fchon eine nette Haltung... Wir werben einmal fchöne Er⸗ 
oberungen mit biefen Augen maden.. .und Du, Alterdien... 
D! wie gut würbeft Du den ſchönen Leander machen... er 
müßte fich in einer Perräde und Saarbentel famos ansnchmen.” 

Während Herr Roquencourt meine Kinder betrachtet, nähert 
ich mis feine Nichte und fragt mich mit halblauter Stimme: 

„Sie haben alfo Ihre Kinder jetzt bei ſich““ — Ja, Mabes 
molfelle.” — Darauf neigt fle fich zn Henrietten und fagt ihr: 

„Wollen Sie mich nicht küffen, Heine Freundin ?“ 

Meine Tochter macht ein hübſches Knidöcden und läßt ſich 
dann Füffen. Hieranf nimmt Mademoifelle Derbin Bugen im ihre 
Arme, um Ihn zu Heblofen. Sch weiß nicht, warum ich dieſem 
Thun mit Bergnügen zufehe. 

„So alfo, Ele wohnen in Saint⸗Mandé, Herr Dalbrenfe ? 
Wir haben das von Ihrem Diener erfahren, dem wir begegne⸗ 
ten.” — 3a, Herr Roquencourt; ich bringe Bier die ſchöne Jahres⸗ 
zeit zu; ich wohne bei einem Frennde, ber mit feiner Frau fo 
aut war, meine Kinder während meiner Reifen au ſich zu nehmen. 
— „Aber Ste wiffen eine Sache nicht? daß wir ſeit geſtern Ihre 
Nachbarn find.” — Wit — „Sa, wahrhaftig, Wir Haben ein 
Meines möblirtes Haus In Salnt-:MRand6 gemiethet and find hin⸗ 
eingezogen, um ben Ref der ſchönen Jahreszeit hier zu verbrius 
gen, Das iR ein Binfall meiner Nichte. Nachdem wir Ihrem 
Diener begegnet waren, fagte fie mir: Lieber Onkel, ich befinde 
mich nicht wohl... und es If auch wahr, daß fie ſeit unferer 
Madlehr von Montsb’Or immer Teidend iR." — Mein Gott, 
Heber Onkel, das Alles Inteseffirt den Heren fehr wenig. Zu 
was diefe Details? — „Mademoifelle, Alles, was Cie betrifft, 
Fann mich nur intereffiren.“ i 
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Gasoline wendet bad Haupt ab, Ihr Onkel fährt fett: 

„Ja, meine liebe Freundin, Du bift leidendb ... . magſt Dn 
es auch verbergen wollen... . man fieht es doch ... dieſe ernſte 
melandiolifche Miene, die an die Stelle Deiner früheren Heiter⸗ 
feit getreten iſt ... beun Dun befipeft Deine Heiterkeit nicht mehr, 
and...“ — Aber Sie täufchen ſich, lieber Onkel; ich bin immer 
die Nämliche. — „Kurz, Du wollte wegen Deiner Gefundheit 
bierberziehen .... das haſt Du mir wenigſtens gefagt; und wenn 
Du einmal etwas will... Sie wiffen, Herz Dalbreufe, es if 
wie bamald, wo fie und auf den Promenaden von Mont⸗d' Or bers 
umfchleppte ... fo muß es fogleich gefchehen: uub fo finb wis 
vierundzwanzig Stunden darauf hierher gefommen, haben das 
Heine Haus gefehen und gemiethet, und mußten es aud) fogleich 
beziehen.” — Weil mid) Baris langweilte... und dann... kannte 
ih auch dieſe Segen» nicht. — „Aber ich kannte fie und liche 
Re fehr . ... Dugazon bat ein Landhaus in Saiut⸗-Mandé gehabt, 
Ich will ed Ihnen auf dem Rückweg zeigen, Dort kamen wir 
bin, um zu lachen, kleine Soupers einzunehmen und Komödie 
zu fpielen. Sch babe dort den Advokat Batelin... den 
Kleinbans in den Prozeßkrämern geipielt. DO! in ben 
Brozeßträmern babe ich mir einen abfchenlichen Zur gemacht ! 
Sie wiſſen, in bem Augenblide, wo...“ — Aber, lieber Onkel 
wir halten Herrn Dalbreufe auf... wir flören ihn vielleicht! — 
„O! nicht im Mindeften, Mademoifelle ... ich wollte gerabe nach 
Saint:Mand6 zurückkehren.“ — Dahin gingen wir gerade auch; 
wir können den Weg zufammen zurücklegen... Es war alſo in 
ben Prozeßkrämern. Sie willen, daß man im pritten Alte 
Meine Hunde bringt: Dugazon hatte mir gefagt: Schaffſt Du die 
(ih Habe Ihnen ſchon gefagt, daß mich Dugazon duzte) ... 
Schaffſt Du bis Heinen Hunde an? Ich, der jchon meinen Streich 
im Kopfe hatte, antwertete ifm: Ja, ich fchaffe fe an. — Ganz 
gut, — Das Stüd wirb gefpielt: es kommt hie Stelle, wo man 


nach den unglücklichen Walfen frägt ... ich bringe einen großen 
bedeckten Korb herbei... . Ratben Sie, was daraus hervorlommt . 
... ein Dupend Mänfe, die ich darin verborgen hatte, und bie 
alsbald über die Bühne laufen und fich ind Orcheſter retiriren 
‚.. nun, das Lachen der Männer! das Gekreiſch der Weiber... 
Alle glaubten eine Maus unter ihrem Unterrocke zu haben!... 
Ha! ba! ich mußte mir die Seiten balten!. ... Nach dem Stüde 
erklärten mich tie Damen für ein Ungeheuer! ... Das trug mir 
drei verliebte Abenteuer ein!“ 

Here Roquencoust fpricht unausgefept und wir fommen im 
Dorfe an. Caroline Hat fortwährend Cugen an ber Hand ge: 
führt und oft mit meiner Tochter geſprochen. 

„Das iſt unfere Einfledelei,” fagt Here Roquencourt, vor 
einem hübfchen Hanfe fiehen bleibend, das nur zwei Büchfen: 
fhüfle von Cruſt's eutfernt iR, „ich Hoffe, Herr Dalbreufe, daß 
Ele uns darin befuchen werben. Huf dem Lande muß man gute 
Nachbarſchaft halten ... nicht wahr, Liebe Nichte?" — Wenn 
nnd Herr Dalbreufe das Vergnügen ſchenken... und feine Kinder 
mitbringen will... fo wäre es mix eine Freude, fle bei mir zu 
ſehen. Würden Sie gerne zu mir fommen, liche Freundin? — 
„3a, Madame.” — Und Sie, Kleiner Freund! ... Sie haben 
gewiß die Bonbons gerne, und ich habe immer.” 

Eugen antwortet mil großem Ernſt, daß er gerne kommen 
werbe, um bie Bonbons zu ſehen. Ich danke im Namen meiner 
Rinder und verabfchiede mich, indem ich fle den andern Tag zu 
Bringen verſpreche. 

Garoline wänfcht mich alfo wieder zu fehen: ihr großer. Zorn 
über mich iR demnach befänftigt; ohne Zweifel hat ihr Gefühl 
diefen Zorn entfichen lafjen, nnd ebenfo ihn vertrieben. Aber 
warum beſiht fie nicht mehr ihre frühere Munterkeit? . . . In 
Wahrheit! es wäre fehr lächerlich von mir, wenn ich das auf meine 
Rechnung fegen wollte, Kaun Mademoiſelle Derbin nicht ſonſt 
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einen Gerzenöbummer haben, irgend ein Geheimniß, dem ich ganz 
fremb bin? Ich möchte gerne wiffen, ob fie vor ihrer Abreiſe 
von Mont:d’ Dr noch einmal mit Madame Blemont zufammenges 
kommen iR. Im Ganzen bin ich gay nicht unzufrieden mit diefem 
Zufammentreffen. Wenn Ernſt arbeitet, kann man nicht mit ihm 
ſprechen; feine Frau iſt ohne Unterlaß mit ihren Kindern und 
ihrer Haushaltung befchäftigt: ich werde zuweilen zu meiner 
Unterhaltung zu Herrn Roquencourt gehen. 

Beim Mittageſſen erzähle ich meinen Hauswirthen die Bes 
gegunng, die ih gemacht habe. 

„Wenn es liebenswürbige Leute find,“ jagt Ernft, „fo laben 
Sie fie ein, auch und zu befuchen.“ Ich nehme wahr, daß feine 
Frau nicht diefer Anficht iR. Ich Habe gefagt, daß Caroline 
reizend fei: die Frauen fürchten zuweilen die Befuche von zeigen: 
den Berfonen, und Margarethe iſt nunmehr eine Fran. 

„Lieber Freund,” fagte fie, „es find Leute, bie fünfunbs 
zwanzigtaufend Branfen Renten und eine Equipage haben, bie 
möchte ich nie bei mir empfangen.” — Unb warum wicht, Liebe 
Freundin? Ich bin Gchriftfieller, und das Genie geht dem 
Reichthume vor. Mit fo, Fieber Heiniht — „Es follte 
wenigftens fo fein.” — Ich, lieber Frennd, bie ich Feine Schrift- 
fiellerin bin, habe kein Genie. — „Das wäre uoch kein Grund, 
befle Freundin ... das Bine findet fehr Häufig ohne dad Andere 
Statt.” — Kurz, ich möchte ed nicht... und verflände es auch 
nicht... Du fagft ja ſelbſt, man folle Feine Bekanntſchaften 
machen, die zu Ausgaben Beranlaffung geben.“ 

Es ſcheint mir, daß fi Margarethe verwidelt und ich glaube 
zu bemerken, daß fie ihrem Manne Zeichen macht; biefer aber 
ſucht den Schlußreim eines Gonpletd und Hört nicht mehr anf 
Margarethen. Ich beruhige die junge Frau, inbem ich ihr fage, 
daß gar Feine Verbindlichkeit vorläge, Herrn Roquenconrt nub 
feine Nichte zu empfangen. „Aber Sie werden zu Ihnen gehen }“ 
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fragt flo mich. — Za; ich ſehe keinen Grund, es nicht zu thun. 
— „Ren, ohne Zweifel... Uber, nad dem, was ich Aber dieſe 
Demoifelle gehört Habe, dis nicht heirathen will, muß ich an- 
uchmen, daß es eine Kokette if.” — Wenn das auch der Yall 
wäre, mie aber ihre Geſellſchaft angenehm if... fo meine ich 
wicht, daß ich etwas zu fürchten habe.” 

Madame Eruſt jagt nichts mehr; doch fehe ich wohl, daß 
fie von ber neuen Nachbarſchaft, die wir befommen, nicht fohr 
erbaut IR, kann mir jedoch den Brand bavon nicht denken: ich 
werbe mich auch dadurch nicht abhalten laſſen, die Nachbarn zu 
befnchen. 

Um andern Tage nehme ich meine Kinder mit und gehe mit 
ihnen in Herrn Roquenconrtd Wohnung. Ich finde den Onkel 
in feinem Garten mit mehreren Lenten aus ber Gegend herum: 
ſpazierend. Reiche Leute finden ſchnell Geſellſchaft! ... Jebem 
iR darum zu thun, ſich an Leute anzuſchließen, bie Cquipage 
halten. 

Herr Roquencoust iſt im fchönften Zuge, feinen neuen Bes 
kaunten eine Scene ded Heren von Crae zm erzählen; er 
nimmt meine Kinder bei ver Hand, um ihnen ben Garten zu 
zeigen und fie mit Blsfihen zu regaliren. Ich laſſe fie gehen 
unb treie in die Partseremohnung , um Garolinen zu grüßen. Ich 
Höre den Ton eined Glaviero. Gin Clavier! ... welche Erinne⸗ 
zungen erweckt dieſes Juſtrument in mir! ... . Diefe Aecorde thun 
mir jept wehe. Ich erinnere mich, daß mir Mabemoifelle gejagt 
Yet, fie ſpiele Elavier. Ich bemühe mich, meine Bewegung zu 
unterdrüden und betrete ben Salon, in dem ſich Caroline auf: 
halt. Ich Höre ihr einige Seit zu, ohne mit ihr zu fprechen 
... ich Tann nicht fagen, was ich empfinde. Cie hört endlich 
auf, nud ich mähere mich: 

„Sie waren dat” frägt fie mid. — „Sa, ich hörte Ihnen 
zu. — „Haben Eis Ihre Kinder nit mitgebracht?" — Dem, 
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fe find bei Ihrem Gern Onkel, — „Sie find Hebsnswärkig, 
Ihre Kinder, und .. . ich gratulire Ihnen, daß Sie fie bei fi 
haben . .. Es beweist mir, daß Ihre Frau Gemahlin Ihr Unzedit 
vergeffen Hat ... weil fie Ihnen ihr Theuerſtes anvertraut . . . Es 
laͤßt mich auch vermuten, daß fie bald ſelbſt. .“ — Haben Gie fir 
noch einmal gefehen, che Sie von Mont⸗d'Or meggingen, Made 
moifelle? — „Rein, mein Herr, fie Hat unfer Hötel gleich am Tage 
nach Ihrer Abreife verlaſſen. Willen Sie nicht, wo fie gegene 
wärtig iR?" — Nein, Babemoifelle — „In Wahrheit, mein 
ers, ich komme nicht aus Ihrem Betragen. . . aus Ihnen ſelbſt 
... Sie fcheinen Ihre Kinder zärtlich zu lieben und verlaffen 
ihre Mutter leivend, unglädlih .... Weun ich Sie nicht gefehen 
und man nur von Ihren mit mir .gefprochen Hätte, fo würde 
ich Ste im Phyſiſchen fo Häplich wie im Moraliſchen gehalten 
haben... Wenn man Sie jedoch kennt... fo kann man das 
nicht mehr denken.“ 

Caroline lächelt; ich fchweige: das iſt das Veſte, was ich 
than Tann, wenn man biefen Gegenftand berührt. Henriette umb 
ingen kommen vom Garten zurüd, „Garoline länft ihnen ent 
gegen, küßt fie und überhäuft fie mit Spieljachen und Bonbons: 
dann, als ich fortwährend Stillſchweigen beobachte, fept fle ſich 
wieder vor dad Clavier und läßt während einiger Augenblide ihre 
Finger auf den Taften herumirren. Gugen dat fih in «ine Bde 
geſetzt und iſt ausjchließlich mit feinen Bonbous beihäftigt; Hen- 
riette bewundert eine ſchoͤne Puppe, die man ihr eben gefchentt 
hat: aber bei den erfien Tönen des Claviers fehe ich fie zuhören 
und nicht mehr fpielen. Auch ich Höre gu; denn mich bünft Cuge⸗ 
nien zu Hören... fie hatte das gleiche Talent, denſelben Ans 
vend. Bald wird meine Täuſchung noch rollländiger Made⸗ 
molfelle Derbin beginnt nach einem brillanten Vorſpiel ein Städ, 
das mir bekannt if ... Es If das Gleiche, welches Cugenie 
vorzugswelfe gerne ſpielte... Sch überrede mich, ich höre fie 
ſelbſt, wis in den erſten Zelten unſerer Berbinbung.. . . Aus dieſer 
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Tänfchung werbe ich durch Geufzer - gezogen . . . ich fehe in bie 
Höhe. Deine Tochter ſteht gauz in Ihränen und bie Puppe iſt 
ihren Hänben entfallen. Ich laufe auf Henrietten zu; Garoline 
ebenfalls. 

„Was Haft Du, mein Liebes Kind?“ frage ich fle, indem ich 
fe an mein Herz drücke. „Barum dieſe Thränen?“ — Ad, 
Boya...weilih... bie Mama noch zu hören glaubte!“ 

Arme Kleine, ich fchlinge meine Arme um fie und verberge 
in ihrem Haare bie Thränen, die auch meinen Augen entſtürzen. 

Garoliue if vor uns fliehen geblieben, aber ich höre fie halb⸗ 
laut zu mir fagen: 

„Sie fehen dieſes Kind in Thränen und geben ihm feine 
Mutter wicht zuräd!” 

Ich faffe mid wieber and tröſte meine Tochter; Garoline 
überhänft fie mit Leblofungen; aber unerachtet ihrer dringenden 
Bitten, noch da zu bleiben, entferne ich mich mit meinen Kindern, 
denn ich höre Herrn Roquencourt lommen, und in biefem Augen⸗ 
blicke wäre es mir unmöglich, wich in Geſellſchaft zu bewegen. 

Ich Habe mehrere Befuche bei meinen Nachbarn gemacht. 
Caroline fpielt nicht mehr Glavier, wenn ich zugegen bin. Gie 
überfcgüttet meine Kinder mit Lieblofungen, mit Gefchenten, welche 
Die Kinder nicht zurückweiſen können: bei miz if flo traurig und 
MIN, findet jeboch immer, daß ich zu bald gehe, 

Bei Eruſt's fehe ich, daß man bie nenen Nachbarn nicht liebt: 
bad finde ich fehr ungerecht, da man fie nicht eitmal kennt. Bau 
wirft geringfhägende Blide auf das Gpielzeug, weldhes meine 
Tochter und Bugen von Garolinen erhalten; if es Eiferfucht, und 
weil ihre Kinder nicht eben fo viel erhalten, daß Madame Erafl 
berunterfegt,, was man ben meinigen gibt? Mein, ich kenne das 
vortrefflihe Herz Nargarethens; der Neid if ihr fremd; woher 
mag ed doch Iommen, daß fie gegen bie Michte des Herrn Roquen⸗ 
ont fo wird Cingenommenheit zeigt? 
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Auf dem Wege zu Carolinen begegne ich eines Tags zu meiner 
großen Ueberrafgung Herrn Giraud. Aber ich böre bald, daß 
er bort durch einen Nachbar, bei dem er ben Tag zugebracdht, vors 
geftellt worben if. Auf dem Lande führt ſtets ein Freund dem 
andern ein, und Giraud gehört zu den Leuten, bie nichts Anderes 
verlangen, als eingeführt zu werben. Gr fcheint entzädt, mid 
wieder zu fehen; man liebt immer Bekannte in einem Haufe zu 
finden, in welches man zum erſten Male gebt, es verleiht Einem 
mehr Ungezwungenheit. Als er wahrnimmt, ba ich im Haufe 
gerne gefehen bin, daß mir der Onkel und bie Nichte viel Freund: 
ſchaft kezeigen, fo verboppelt Herr Giraud feine Zuvorkommen⸗ 
heiten gegen mich; ich errathe leicht den Grund davon: Giraud 
iſt nicht ohne Zweck hierhergelommen; er wird gehört haben, baf 
Mademvijelle Derbin heirathefähig iſt . . Sin hübfches und reiches 
Frauenzimmer, wel’ fchöne Hochzeit ſteht da in Ausſicht!... 
er will hier Beförderer feines Zweckes werben. Er erbrüdt Bares 
linen wahrhaft mit Gomplimenten,, die übrigens, wie es mir vors 
kommen will, feinen Eindrud auf fie maden; aber er Hört mit 
unzerſtoͤrlicher Geduld Herrn Roquencourt den Mascarillo vorbeflas 
miren, und bad Eönnte ihm leicht eine Ginladung, wiederzukommen, 
eintragen. 

Der Nachbar jedoch, ber ihn hergebracht, will nach Hanfe 
zurädgehen; Giraud entfernt fi mit Bebauern; er erbittet ſich 
bie Erlaubniß, den Onkel und die Nichte zu begrüßen, wenn er 
in Saint:Mands fpazieren gebt; man antwortet Ihm auf eine ver 
bindliche Urt und er geht ganz bezanbert von bannen. Ich ent⸗ 
ferne mich zu gleicher Zeit, denn ich fehe, daß er mich zu ſprechen 
wünſcht; in der That, ih Bin kaum draußen, fo nimmt er mich 
am Arm, hemmt feinen Schritt und heißt feinen Freund vors 
ausgehen; dann näpft ſich folgendes Gefprä an: 

„Iheuter Freund, es ſcheint, Sie find Hier fehr genau bes 
kannt... , jehr gerne gefohen bei Herra Moquensourt?" — Wber, 
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Gere Strand, ich ſchmeichle mir, überall, wo ich hinkomme, gerne 
geſehen zu fein; ſonſt würde ih... — „So verfiche ich es nicht 
.. . mein Gott! ich kenne Ihre Berbienfte, befter Freund... . ob⸗ 
glei Sie nicht mehr mit Ihrer Frau leben .. . aber dad beweist 
nits!.. . Sagen Sie mir do, dieſe Demoifelle Derbin ift 
eine fuperbe Partie. wenn das, was man mir fagt, wahr ift 
... Ich werde übrigens Grkunbigungen einziehen ... Yünfunds 
zwanzigiaufend Franken Renten netto und dann noch Hoffnungen 
auf den Onkel! ... dabei eine hübſche Perfon, Haltung, Talente; 
ſpielt Clavier... Spielt fie auch noch etwas Anderes?“ — IH 
habe fie noch nicht gefragt? — „Bleichgültig! es ift einmal eine 
fer vortheilßafte Partie, und ich habe gerade einen Mann für 
fe.” — AH! Sie haben. — Ja, Sie wiffen, baß ich mit Mäns 
nern immer gut afjortixt bin... . daher habe ich auch, als Dupont, 
ber ba unten vorausgeht, mir von ber Dame gefprochen hat, auf 
der Stelle zu ihm gefagt: Sie müſſen mich hinführen; und er 
bat mich hinfführt und ich werbe wieder hingehen. Sind fie 
immer zu Hauſe?“ — Außer wenn fie auögehen — „IH 
wollte fügen: ob fie nicht nach Paris zurüdichten?" — Das 
weiß ich nicht. — „Dann werde ich ſchleunigſt zurückkommen ... 
Das iR eine zu gute Partie, um die Sache nicht zu betreiben; 
ein Undorer könnte mir zuvorkommen ... Glüdlicherweife ift Saints 
Mandé nicht weit, und es gibt immer Omnibuffe. Aber, lieber 
deeund, Sie mäffen mir auch ein wenig in ber Sache an bie 
Hand gehen, dem Onkel und der Nichte auf den Puls fühlen, 
und von meinem jungen Manne mit ihnen fprechen.“ — Bon 
welchem jungen Hanne? — „Den ich ihnen vorſchlagen werde; 
ein hübſcher Zunge von zweiundzwanzig Jahren, ein einziger Sohn, 
mit Vermögen... . der eine -Apothefe zu kaufen wänfcht... Ueb⸗ 
eigens, wenn ihr ber nicht anſteht, fo beflge ich noch andere... 
Hauptfachlich Tommi es darauf an, zu wifien, ob bie Demoifelle 
noch fein Verhältnis Hat. , . Wiſſen Sie vielleicht, ob fie irgend 
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ein Berhältnif Hat?“ — Mit welchem Rechte, Herr Strand, fan 
ich die Demoifelle fo etwas fragen? — „Ah! bah! ohne es gerabe 
zu fragen, fann man es doch erfahren; kurz, flehen Sie mir in 
der Sache bei; ich will Dupont auch dazu zu veranlaflen ſuchen. 
Ich muß ihn nun einholen... Mein Freund, ich bitte Sie, fons 
diren Sie nur die Demotfelle: Sie Finnen ihr einen fehr bäb- 
fhen jungen Mann mit hunderttaufend Franken und zwei ſchoͤnen 
Erbfchaften in Ausficht offeriren ... Und... follte fle durchaus 
feinen Geſchmack an einer Apoihele haben... . was benfbar IR, 
wenn man fünfundzwanzigtanfend Franken Rente bat, fo fan 
man eine Advokatur kaufen ... das wird ihr beffer gefallen... 
firenge genommen braucht man auch gar nichts an Taufen..... be! 
bollal... Dupont ... ich Eomme ſchon. Teufel auch! er wäre 
im Stande, ohne mid zu Mittag zu efjen!“ 

Giraud hat mich verlaffen. Ich kann nicht umhin, über feine 
Muth, alle Welt unter die Hanbe zn bringen, zu Igdhen ; ich halte 
das für feinen einzigen Beruf, und daß er ſich Mer ben Hochs 
zeitöfehmäufen eine Kommiffiondgebühr von dem Bräutigam bes 
zahlen läßt, Wenn er übrigens auf mich rechnet, um mit Mabe: 
moiſelle Derbin zu fprechen, fo Hat er die Rechnung ohne ben 
Birth gemacht. Mas werde ich von Jemand fprechen, den ich 
nicht fenne? Und überdies fehe Ich die Rofhwendigkeit nicht ein, 
alle Welt zu verheirathen. 

Seit diefem Iufammentreffen find drei Tage verfioffen. Ich 
babe Giraud vergeffen, und glaube au, daß man Bei Roquen⸗ 
eourid nicht viel an ihn denkt... Ich ging einen Augenblid ohne 
meine Kinder aus und ohne bie Abſicht zu haben, Catolinen zu 
ſehen; aber fie fland am Yenfter, ala ich vorbeiging umb winkte 
mir, herein zu fommen, Ihr Onkel war im Barten und fie allein 
im Salon. Seit nnferem Aufenthalte tn Mont’Or fühle ich 
mich, ich weiß nicht warum, in Berlegenheit, wenn ich allein 
bei ihr Bin, 
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Wir bleiben Tange zufammen, ohne mit einander zu ſprechen. 
Dad kommt ziemlich oft vor, wenn man ſich Bieled zu fagen 
hat. Garoline figt nahe am Ihrem Gfavier ſpielt aber nicht. 

„Barum höre ih Sie nicht mehr fpielen?“ frage ich fie. 
— „Weil «8 Sie verfimmt. ... und ich ed.nicht für nöthig halte, 
Ihnen Kummer zu machen. — „Es gibt Erinnerungen, bie zu: 
gleich Yeinlih und füß find. Ich möchte doch noch einmal das 
Stück hören, dad Sie legthin fpielten.” — Welches Ihre Tochter 
zum Weinen brachte... Armed Kind... wie fehr liebe ich fie!“ 

Garoline ſetzt fi) and Glavier uud fpielt das Lieblingsſtück 
Engeniend. Ich laffe mich von dem Belize, fie zu hören und von 
bein Zauber der Crinnerung hinreißen. Mein Herz if von Thraͤnen 
angefchwollen unb doch empfinde ich Vergnügen. Caroline wendet 
fich öfters um, mich zu betrachten, aber ich fehe fie nicht mehr. 

Ploͤtzlich zieht und ein mädtiger Lärm aus diefer Stimmung, 
bie für Beide fo viel Reiz hatte. Man hat heftig an der Thüre 
des Haufes geflingelt. Bald Hören wir mehrere Stimmen und 
Hundegebell. 

„Wie ekelhaft!“ ruft Caroline aus, „man kann auch keinen 
Uugendlid hier in Ruhe bleiben; mein Onkel abet bie ganze 
Nachbarſchaft zu ſich ein!.. . er zwingt mich noch böfe zu werden!“ 

Das Geraͤuſch mwirb immer flärfer. Ich glaube befaunte 
Stimmen zu hören. Endlich kommt man anf ben Salon zu und 
ich feße Giraud mit Frau, Tochter, einem Sohn und einem großen 
jungen Mann eintreten, ber angekleidet if, als ob er auf einen Ball 
gehen wolle und füch nicht zu bewegen wagt, aus Furcht, den Knoten 
feiner Halsbinde zu verrüden, oder an feinen Bater moͤrder zu ſtreifen. 

Careline fieht mit großen Augen alle diefe Leute herein; 
fommen. Girand tritt auf fehr zwangloſe Weife vor und präs 
ſentirt feine Frau mit den Worten: „Mabemoifelle, ich habe bie 
Ehre, Ihnen meine Ergebenheit zu bezeigen... und zugleich meine 
Gattin vorzufellen. .. Madame, Hier felle ih Ihnen Nademoi⸗ 
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felle, bie Richte des Heren Roqueneourt, vor, der mich verfloffenen 
Sonntag fo liebenswürbig aufgenommen und mich eingeladen bat, 
wieder zu kommen, wenn ich in biefer Gegend fpazieren ginge... . 
Hier if mein Altefler Sohn und meine Tochter... Macht doch 
Suer Sompliment, Kinder... Der Herr Hier iſt einer unſerer 
intimften Sreunde .... er war mit bei dem Spaziergange, unb 
ih babe mir erlaubt, ihn Ihnen vorzuftellen ... Guten Tag, 
mein lieber Blemont, fehr erfreut, Sie wieder Bier zu finden!” 

Garoline Hat all” diefen Leuten ein ziemlich kaltes Compli⸗ 
ment gemacht und begnügt fh, ihnen Stühle anzuweifen. Die 
Familie Giraud fept ſich; der fchöne Herr ſegt fi) auf den Raub 
eined Kanapes. Giraub fängt fogleich wieber an: N 

„Aber wo ift benn ber theure Onkel, ber fiebenswärbige Herr 
Roquencourt? ... Gott! welches Bergnügen hat er mir gemacht, 
ald er mir ben Mascarillo im Unbefonnenen vordeklamirte! 
und vollends gar den Herrn von Erac!... AH! das war zu 
fomifh!... Meine Frau bat fih faſt frank gelacht, als ich ihr 
bad Stüd erzählte... Nicht wahr, meine Liebe?" — Ja, mein 
Freund. Aber, mein Gott! was fchnoppert denn ber Azor au 
allen Sefjeln herum .. . hierher Azor ... Herr Mouill6 geben 
Sie ihm doch gefälligft einen Tritt, damit er ruhig bleibt.” 

Herr Mouili6, das ift mämlich ber ſchöne junge Mann, fleht 
auf und fucht ven Hund zu faſſen ... Da er ihn nicht echafchen 
kann, fo applicirt er ihm einen Fußtritt, der Azor in dem Augen 
blicke zu bellen und zu fliehen veranlaßt, wo Herr Roquencontt 
in den Salon tritt. 

Alle fliehen von Neuem auf. Herr Giraud präfentirt wieder⸗ 
um feine Familie und feinen jungen Mann, bei dom er dieſes Mal 
binzufegt: „Herr Mouill6 kommt nicht oft aufs Land... er hat 
fo viele Angelegenheiten zu ordnen, ſeitdem er feinen Onkel, ben 
Kaufmann, beerbt bat, der ihm huudertundfünfzigtauſend Fianfen 
mb ein Boghei Hinterlaffen hat... Bar es ein Boghei ober sin 
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Tilbury, ich weiß es micht mehr genau?“ — Es war nur ein 
Rippenftößer,” antwortet Herr Mouill6, ohne ben Hals zu drehen. 
Giraud verzieht pad Geſicht ein wenig und fährt fort: 

„Kurz, es war ein Wagen. Dad paffirt für einen jungen 
Mann. ber als ih ihm fagte, daß wir mit fo liebenswürbigen 
Berfonen zufammen kommen wärben, fo zögerte er nicht, und zu 
begleiten... . Liebe Yrau, das iſt Herr Moquencourt, ber, wie ih 
Dir fo eben fagte, ehemals fo gut Komddie ſpielte!... Gott! 
was haben Sie mich lachen machen, als Sie mir ven Masccarillo 
vorspielten!“ 

Herr Rogtencourt fchien zuerft etwas überrafchh, als er eine 
Geſellſchaft vorfand, die ein Menfch, den er nur einmal geſehen, 
bergebracht hatte; aber fobald er von Komodie fprechen hörte, ers 
beiterten fich feine Züge, feine Augen belebten fi) und er rief ans: 

„Ia, bei Bott! Ich Habe Komdbie gefpielt! ... und dor Dis 
gazon, Larive und vielen Anbern!* — Das habe ich meiner Frau 
und Herrn Mouillé gefagt: Sie Haben vor Dugazon gefpielt... 
denke Dir, meine Liebe, Herr Roquencourt hat vor Dugazon ges 
fpielt! — „Mascarillo tft eine ſchöne Rolle, zwar fehr lang; aber 
obgleich ich ausgezeichnet darin war... . befonders, wenn ich bie 
Stelle fagte: Vivat Mascarillus, fourbum imperator!“ — Ah! 
charmant ... delicdd® .. .. he! liebe Frau! was hatte ich Dir gefagt? 
fuhr’ rum im Prater! Stille, Kinder! — „Ich hatte andere 
Rollen, die ich noch vorzog ... vor allen Figaro... Ab! Yigaro! 
das Goftüm ift fo hübſch... und fland mir fo gut!“ — O! 
dieſes Coſtum mußte Ihnen außerorbentlich gut fichen .. . Herr 
Mouillé, waren Ste nicht auch einmal als Figaro maskirt, auf dem 
Balle, den der Dinge da gab? — „Rein, Herr, aber ich war 
einmal als Binfel in: der Maler wider Willen auf einem 
Balle.“ — Ah! das ˖ iſt etwas Anderes. — „Um twieber auf mein 
Coſtüm zu kommen,” fagte Here Roquenconrt, „ed war weiß und 
ſfteſchtoth, Alles von Gelbe... Ich glaube, ih habe «8 no!“ 


— Meß und Krfhroih!... und Sie haben es nod!... Ah! 

Gott! wenn Sie es anzögen, wie liebenswfrbig wären Sie bann!“ 
Garoline, die während der ganzen Unterhaltung fein Wort 

gefvrochen, neigt ſich zu mir hin und flüflert mir ind Ohr: 

„Sind biefe Leute vielleicht in der Abficht gekommen, ſich 
über meinen Onkel Iuflig zu machen?" — Nein... es ift ein 
anderer Beweggrund, den ich Ihnen mittheilen werde.“ 

Herr Requencontt flieht einen Augenblick Giraud an, ants 
wwortet ihm aber dann gutmäthig: 

„D! nein; ich Habe dieſes Coſtüm in fünfundzwanzig Jahren 
nicht ans, mir bagegen feit jener Zeit einen ziemlichen Bauch beis 
gelegt, und Figaro und Bauch vertragen ſich nicht.“ — Ja, in 
der That, in fünfundzwanzig Jahren ändert mau fi, man 
wirb flärker.. . . Herr Mouill6, ich finde, daß Sie feit dem 
legten Jahre auch zugenommen haben. — „Um drei Linien,“ ant: 
wortet Herr Manillö mit einer Verbeugung. — „Um brei Linien! 
... Beim Kudul! Sie werden ein famdfer Kerıl!... Mabemois 
felle haben auch eine fehr ſchöne Taille... von jenen eleganten, 
ſchlanken Taillen ... die einem kleinen Manne nicht erlauben, 
Einem den Arm zu bieten.” 

Diefes Sompliment it für Garolinen gemünzt. Sie macht 
aber Teinen Gebrauch davon, fondern fieht mich mit einer Miene 
an, aud der lang verhaltene Ungebuln fpricht; aber Giraud, der 
ein Meifterflüd vun einem Gompliment losgelaffen zu haben glaubt, 
indem er bie fchönen Taillen rühmt, hat nicht an Herrn Roqueu⸗ 
court gedacht, der fehr Hein if. Der Onkel tritt In die Mitte 
bes Girfeld und fagt: 

- „Mein Herr, Sie find fehr im Irrthum, wenn fie behaups 
ten, baß ein Mann von mittlerer Größe einer großen Frau ben 
Arın nicht bieten könne. Mademoiſelle Contat war nicht Klein 
und fie fand mich audgezeichnet au ihrem Cavalier.“ — DO! Herr 
Roqueneoutt! ... das war burhaus nicht bad, was ich gejagt 
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habe oder gefagt Haben wollte! ... Tenfol auch, wie mäßen uns 
verſtehen... Die Heinen Leute!... die Peſt auch! .. . Aber Jebers 
mann weiß, daß die Helden, bie Alezander, bie Friedrich, bie 
Mapoleon von kleinem Wuchs waren! .z. Nicht wahr, Her 
Monillo? ... Aber, liebe Fraun, fo mache doch, daß die Kinder 
file find. — „Und auf dem Theater, mein Herr, If ee ohne 
bin befier, Mein ald groß zu fein, denn die Bühne vergrößert 
fon an ſich.“ — Das habe ich fchon zwanzigmal meiner Frau 
gefagt, die Bühne vergrößert... und das wiſſen Sie doch am 
beflen, Herr Roquencourt? — „a, wahrhaftig. Gin großer 
Mann kann weder den Figaro, noch den Mascarillo, noch den 
Scapin ſpielen. Ad! was war ich leicht und beweglich ale Scas 
pin!... Man Hat mein Portrait "in dieſem Goftüme gemacht.“ 
— Shr Portrait ald Scapin!..... war ed auf ber Ausftellung? 
— ‚Mean Hat mich auch ald Herr von Erac im Lügner und 
fein Sohn malen wollen.“ — Ah! ald Herr von Grac!... 
Meine Frau lacht heute noch über die Scenen, bie ich ihr auf 
Ihre Weiſe veeitirt Babe. Ach! Herr Roquencourt, wenn Sie fo 
gut wären... Herr Mouilloͤ Hat nie den Heren von Grac ges 
fehen ... Richt wahr, Herr Mouillö? — „Berzeihen Sie mir,“ 
antwwoztet der fchöne junge Maun, „ich meine, ich hätte ihn im 
Marlonetitentheater gefehen.“ — Ha! ha! im Marionettentheater?“ 
zuft Herr Roquencourt and. „Bein Kuduk! das muß fchön ge⸗ 
weſen ſein!... Eine Rolle von folder Schwierigfeit!.... . Zuerft 
muß man den gasconifchen Accent weg haben: 


So baß in Wahrheit men, von ferne glaubte fchier, 
Das Rebhuhn ſaß' zu Pferd, reit' auf vem armen Thier, 
In diefer Bofltur wär‘ es auch lang geblichen, 

Häti’ Heiter und dab Rod mein Hund nicht aufgetrieben. 
Bas ſagt Ihr nun dazu? . . . .. 


Mährend dieſer Tirade trippelte Sirand mit den Füßen und 
ſchien fi vor Gntzüden auf feinem Stuhle herumzuwaͤlzen. 





Madame Strand hat vollauf zu thun, ihre Kinder zu befchwich- 
figen. Herr Mouillo rührt ſich nicht. 

„Ah! Bravo... bravo,“ fchreit Herr Giraud. „Ge! liebe 
Frau, Haft Du fe mit folcher Ungezwungenbeit Komödie ſpielen 
ſehen! ... Herr Mouillo, Sie dürfen ſich glücklich fchägen, uns 
nah Saint⸗Mandé begleitet zu haben! ... und glücklich nach 
allen Theilen ... denn bier findet fi Alles vereinigt, was vers 
führen und entzüden Tanu!... Ah! Herr Roquencourt, bitte, 
bitte, noch Etwas... einige Bruchſtücke!“ 

„Wird diefe Komddie im der Komoͤdie noch lange dauern?“ 
frägt mich Caroline ganz leife. Sch lächle und antworte nichts. 
Herr Roquencourt läßt ſich nicht zweimal bitten. Er tritt von 
Neuem in die Mitte des Salons und fagt: 

„Das if ein Stud ans ber Scene, wo man ihn um Nach⸗ 
sichten von feinem Sohne bittet... . und es iſt der Sohn ſelbſt, 
der ihn barum befrägt, ohne daß er ihn erkennt.“ — Ah! fchön 
... Ich begreife. . . Liebe rau, man bittet ihn um Nachrichten 
von feinem Sohn... . Achtung, Here Mouills... und fein Sohn 
ſelbſt frägt ihn darum... Sie verfiehen? — „Ich verſtehe gar 
nichts,“ antwortet der liebenswürdige Jüngling. — „Schon recht, 
ſchon recht... Rur flille, meine Kinder!” 

Herr Roquencourt begiant: 

er „Er kämpft' gen Nußlandd Heer, 
Ale Held im vollen Sinn. Ein Lob verbaut’ drum er, 
Des Breußentönige Huld. Und wer’s von Fritz erbätt, 


Darf faR fo ſtolz drauf fein, als käm's vom Herrn der Welt. 
Gr Raumt’ ob meinem Sohn. . . Ich feliR .....» — 


Herr Roquencourt wird in ſeiner Deklamation durch die 
Köchin unterbrochen, die herein läuft und jammert: 

„Mein Gott, Mamfell, was if es deun mit dem Hund, ber 
angelommen iR? Er iR in meine Küche gelaufen und wirft ſich 
auf Alles, was ſich vorfindet; er hat mit einem Zug ben Kapaun⸗ 
seh verichlungen, ber auf dem Tifche fand, und bie Hammels⸗ 


Tenle forigeſchleppt, die zu Ihrem Mittageſſen zugerichtet war.“ 
— AG! das kommt daher, daß er burflig iſt!“ ruft Giraud aus, 
„geben Sie ihm zu trinfen.... er bat fehr warm gehabt, geben 
Sie ihm gefälligft zu trinken... und er wird Ihnen fogleich 
fgmeicheln. — „Mein Herr!” fagt Caroline, fich erhebend und 
mit fehr enfchiebener Miene auf Giraud losgehend, „es thut mir 
ſehr leid, aber ich muß Sie bitten, Ihren Hund anderöwo trinken 
zu laffen; mein Onfel wirb ſich erinnern, daß wir dieſen Morgen 
einen Ausgang zu machen haben, die Zeit brängt, und wir fönnen 
nicht mehr länger das Vergnügen haben, Sie bei uns zu befigen.” 

Bei diefen Worten warf Garoline ihrem Onkel einen Blick 
zu, ben biefer volllommen begriff und er flotterte darauf: „Sa, 
in der That. . . ich glaube, daß wir ausgehen mäffen.“ 

Here Giraub fcheint beftürzt, er flieht feine Frau an, dieſe 
flieht Seren Mouillö an, welcher hinwieder auf feine Hofen fickt, 
ob fie Feine Falten werfen. Uebrigens fteht die Familie auf; der 
fhöne Jüngling ahmt ihnen nad und Giraud macht eine tiefe 
Neverenz, indem er fagt: 

„Da Sie zu thun haben. ... fo wollen wir Sie gewiß nicht 
abhalten ... ein ander Mal, hoffe ich, werben wir glüdlicher 
fein und Beziehungen anfnäpfen,, deren glückliche Kolgen . . . Herr 
Monitld, bezeigen Sie der Demoifelle Ihre Achtung ... Macht 
Guer Gompliment, Kinder . .. Herr MRoquencourt, wir werben 
Ihre Tiebenswürbige Befälligkeit nicht vergeſſen... Azor ... 
bolla .. . Agor'... Azor ... win du gleich kommen. Auf 
Wieberſehen, mein lieber Blemont.“ 

Die Familie gebt unter fortwährenden Gomplimenten rüds 
wärts ber Thüre zu und Giraud raunt mir ie unter beſtaͤndigen 
Büdlingen ins Ohr: 

„Hat fie ein Verhältnis? Wenn ihr der junge Menſch nicht 
gefällt, fo habe ich noch zwei andere in petto.... . Schreiben Sir 
mir, was Sie erfahren werben.” 





Endlich And fle zum Salon Hinaus und es gelingt auch, 
Ayor anfzufinden, ver mit dem Hammelsknochen im Rachen das 
Haus verläßt. 

Nachdem vie Geſellſchaft fort ift, jagt Caroline zu der Bonne 
und dem Gärtner: 

„Wenn dieſe Leute jemals wieder fammen, fo denkt wohl 
baran, ihnen zn fagen, daß wir nicht zu Haufe feier. Die Uns 
befcheidenheit geht denn doch zu weit.” — Seien Sie ruhig, Mam⸗ 
felle,“ fagt bie Köchin, „ed gelüfet mich weber die Herrichaft 
noch den Hund mehr zu fehen ... Ich kann jetzt mein Mittag- 
offen noch einmal machen. — „Daran iſt mein Dunkel Edulb 
... er ladet Jedermann ein, ben er flieht; wenn man nur vom 
Theater mit ihm ſpricht, iſt er zufrieden... ex würde wahrhaftig 


vor Raminfegern dellamiren!“ — Liebe Nichte, Da übertreibfl wie 


Herr von Srac... babe ich den Herrn aufgefucht.. . . ihm ges 
fagt, feine Frau, feine Kinder und feinen Hund mitzubringen I Er 
findet, daß ich gut Komödie ſpreche, darin fehe ich nichts Außeror⸗ 
bentliches. Das haben noch viele Andere gefunden! . . aber vor 
Kaminfegern zu deflamiren! ... übrigens Tanz es, auch Raminfeger 
mit einem richtigen Gefühl geben... . Das Volk urtheilt nicht fo 
übel, ald Sie zu glauben fcheinen, Mademoiſelle, und Dugazon hat 
mir oft gefagt, daß in den Freitheatern ber Beifall nur baum 
gegeben wurbe, wenn er wirklich verdient war... Aber Sie ner: 
ſtehen nichts vom Theater und Ihretwegen wäre es jehr überflüflig, 
Talent zu befigen.“ 

Herr Roquencourt iſt gereizt, er verläßt und und geht im 
feine Wohnung. Ich will mich auch entfernen, aber Caroline hält 
mich zuruck, indem fie zu mir ſagt: „Noch einen Augenblid, 
wenn’e gefällig iR... Sie kennen dieſen Herrn Giraud, der ſich 
bier mit feiner Familie und ſelbſt feinen Freunden einniſten zu 
wollen fchien ..... er bat leife mit Ihnen geſprochen... und Sie 
vorfpradden mir, mich von dem Beweggrund feines Beſuchs unters 
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richten zu wollen... Wollen Sie jept fo gut fein und mir ihn 
mittheilen ?° 

Ich ſetze mi zu Earolinen und kann nicht umbin, zu Id 
cheln, während ich ihr antworte: „Mabemoifelle, viefer Herr 
Giraud Kat eine Wuth.. . eine Neigung ... oder vielmehr eine 
Berufung, Heirathen zu fliften. Als er erfuhr, daß Sie noch un: 
vermählt feien, faßte er fogleich den Entfchluß, Sie zu verhei⸗ 
rathen. . ."— Der Unverfhämte! In was mifcht er fih ?— „Da 
er von ber Ueberzengung burchbrungen ift, daß zulegt Alles mit 
einer Heirath endigen müffe, fo verfolgt er feine Brofekte mit 
einer unglaublichen Sartnädigfeit. Er Hatte mir bereitö den Auf⸗ 
trag ertheilt, mit Ihnen zu Bunften des jungen Menfchen zu 
ſprechen, ben er mitgebradht Hatte..." — „Wie! diefer große 
Tôlpel? — „War ein Candidat um Ihre Hand, Mademoifelle ; 
und ungeachtet bed nicht fehr ſchmeichelhaften Empfangs, ber 
Herrn Gitaubd und feinem Schägling von Ihnen zu Theil wurde, 
folite es mich doch fehr wundern, wenn er Ihnen nicht in Kurzem 
mit einem andern Afptranten über den Hals kaäme.“ — Ich vers 
ſichere Sie, Here Dalbrenſe, daß ich ihm nicht annehmen werde. 
Was Sie mir fo eben gefagt, macht, bag mir biefer Giraud 
noch viel nnausflehliger vorlommt .... Mich verheirathen zu 
wollen!... Kann man eine ſolche Idee begreifen 9“ 

Carolinens PBhyflognomie iſt ernſt geworben. Sie fenft die 
Angen zur Erbe und bleibt nachdenkend; nach einem Augenblide 
beginnt fie wieber: 

„Mich zu verheirathen... o! nein... Ich werde niemals 
heirathen ... einen Augenblick babe ich e8 für möglich gehalten 

. ed war ein reigender Traum, den ich hatte... . aber es war 
nur ein Traum... Das Erwachen war grauſam!“ 

Diefe Worte bringen Verwirrung In meine Seele... und 
doch, find fle denn auch an mich gerichtet? Ich nicht ſuchen, 
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es zu erfahren; ich nähere mich unwillkürlich Carolinen, deren 
Hanpt traurig anf ten Bufen herabhängt und nehme fie bei der 
Sand, was ich noch nie gethan hatte ... aber ihr Ausſchen if 
fo beträbt und ich möchte fle tröften. 

Ich weiß nicht, was ich ihr fagen fol... Ich wage fie nicht 
um ben Grund ihres Entfchluffes zu befragen. So verbarren wir 
lange in Stillfchweigen ; meine Hand brüdt fanft die ihrige, doch 
das gewährt ihr Feinen Troſt, benn Thränen entfirömen ihren 
Augen; jetzt umfaffe ich mit meinem Arm ihren Leib... Ich fühle 
ihr Herz unter meinen Fingern fchlagen!... und ziehe fa ihren 
Athen ein. 

Plotzlich ſtoͤßt fie mich zurück, entfernt fi von mir und 
zuft ans: 

„Ach! ih hielt mich nicht für fo ſchwach ... aber ih will 
wenigſtens Feine Verbrecherin werben... . nein. . . ich will den 
Schmerz einer Frau nicht vergrößern, bie ich beflage... und dem 
Glücke zurüdgeben möchte... und ba ich Ihnen meine Empflus 
bungen nicht verbergen kann .*. . fo dürfen wir uns nur in der 
Melt... nur im Beiſein Deitter ſehen ... ja, ich gelobe es, 
biefes töte-A-töte iſt Das Iehte, welches wir zufammen Hatten!“ 

Nach diefen Worten verläßt fie eilig den Salon und Ich ent» 
ferne mich, indem ich es ebenfalls für gerechtfertigt Kalte, uns 
zu fliehen. 





dierundzwanzigſtes Aapitel. 
Das Geſpenſt. 

Seit meiner Iepten Zufammenlunft mit Garolinen gebe ih 
feltener zu ihr und niemals ohne meine Kinder. Die Jahreszeit 
rhdt vor, es bleibt uns nur noch kurze Seit, anf bem Lande zu 
verweilen und ich gehe jeben Tag mit ihnen In ben Wald ſpatieren. 
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Suwellen begleitet uns Madame Ernſt; ich bemerke, daß fle ſich 
frenudſchaftlicher gegen mich benimmt nnd beffer gelaunt ift, feit 
ich weniger lang bei Roquencourts verweile; ich fchließe daraus, 
Daß fie fiher etwas gegen ihre Nachbarn hat. Da fle aber immer 
gleich gut, gleich aufmerffam gegen mich und meine Kinder If, 
da mir ihr Mann eine unvsränderliche Freundſchaft bezeigt, fo 
verlange ich nichts weiter zu wiſſen. 

Oft im Segentheile, will es mic) bedunken, ale ob Mabams 
Graf mit mir fprechen wolle. Sch leſe fo ziemlich gut in ven 
Phyſiognomien, um herauszufinden, daß fie mir eine Mittheilung 
zu machen bat... Was hält fie doch aber zurüd? Wenn ich 
nachdenkend bin, fo fehe ich, wie fie mich verfiohlen beobachtet, 
dann auf meine Rinder ficht; aber fie ſchweigt ober ſpricht von 
gleichgültigen Dingen. 

Eines Rachmittage fommen wir mit unſern Kindern von 
einem GSpazlergange in das Gehölz von Vincennes zurück. Ich 
führe Henrietten und Eugen an ber Hand ; ebenfo Madame Ernfl 
Ihre Kinder. Der Tag beginnt ſich zu neigen, ale beim Eintreten 
in eine eiwas bunkle Allee Eugen ausruft: 

„Acht... ich fürchte mich vor dem Geſpenſte hier!“ — Ber 
einem Geſpenſt?“ fage ih, Cenſt auf meinen Arm nehmenb. 
„Wer bat Dis von einem Geſpenſte gefagt, liebes Kind? — „Die 
Bonne,“ raft dad Töchterchen von Madame Graf, „fe hat ges 
fagt, es fei ein Geſpenſt in unſerem Haufe, und fie Habe es im 
Garten gefehen.” — Eure Bonne iſt nicht recht Ming und Da au 
Mademoifelle,“ fagt fogleich die Mama, „ich werde ihr verbieten, 
fo dummes Zeug an end hinzuſprechen. — „DI ih Habe and 
davon reben hören,” fagt Henriette, „nnd bie Bonne verficherte, 
es fei in der Richtung von dem Heinen Pavillon, daß man das 
Geſpenſt Höre und fehe.” — Mein Gott! wie dumm find doch 
Diefe Lente!.... und Sie Henriette, bie Sie fo vernünftig find, 
wir konnen Sie fo siwas wiederholen ?“ 
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fpenft gefprochen. Ich fange an zu lachen und fage ihr: 


„Aber in Wahrheit, Sie nehmen das faft für Ernfl. Glauben 
Sie, ich werde mich jetzt recht fchnell aus dem Staube machen, 
weil die Kinder fagen, es fei ein Geſpenſt in Ihrem Haufe I" — 
Nein, gewiß nicht; aber finden Sie nit au, daß man Unrecht 
bat, Kinder ſchreckhaft zu machen, indem man ihnen ſolche Dinge 
vorſchwatzt? — „Gerade deßhalb ift ed beſſer, mit ihnen barüber 
zu lachen, als fih zu ärgern, Du, Henriette, ich bin es über 
zeugt, haft feine Furcht vor dem Geſpenſt, weil Du weißt, daß 
es feine gibt..." — Lieber Papa... ich weiß nicht, ob es gibt, 
aber ich Habe doch auch ein wenig Angft davor... Und bie vers 
gangene Racht. .. wachte ich auf, und ba fehien mir etwas Weißes 
aus dem Zimmer zu geben... D! ich hatte gute Lu zu ſchreien; 
aber ich ſtedte doch lieber den Kopf fchnell unter die Dede. — 
„Aber, liebes Kind, man muß body zuerſt wifen, vor was man 
Angſt hat. Was if ein Geſpenſt? erläre mid!" — Es if... 
was ich nicht weiß, Papa. — „Aber ich weiß es gut,” ruft ver 
Heine Ernſt; „ein Geſpenſt if ein Bei.” — Ah, beim Kuduk! 
und was ift ein Bein? — „Boptaufend! ... ein Geſpenſt.“ — 
Bravo! Du wäreft der Mann, die Offenbarung Johannis aue⸗ 
zulegen. — „Ein Geſpenſt,“ ruft num das Heine Mädchen, „iR 
ein Teufel, der einen rothen Schwanz und grüne Hörner hat, 
und bei Nacht die Kleinen Kinder, wenn fle unastig find, bei ben 
Füßen zieht.“ 

Diefe Erklärung macht Margarethen und mich lachen ; aber 
ich gebe zu, daß fle Recht hat, ihre Bonne zu zanken, wenn fie 
den Kindern foldde Sachen in ven Kopf fehl. Man muß bie 
jugendliche Cinbildungskraft nie erſchrecken und verbüftern. Die Zeit 
tommt bald genug, wo uns nicht mehr Alles roſafarben erſcheint. 

Unter unferem Geſpraͤch über Geſpenſter find wir zu Hanle 
angelommen, Ich Eüffe meine Kinder, die fih zur Ruhe begeben 
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wollen, und gehe in ben Garten... . Der prachtvolle Abenb ladet 
zum Genufle ber frifchen Luft ein. Ich befinde mich bald in ber 
Nähe des unbewohnten Pavillons. Der Mond erhellt gerade 
jenen Theil des Gartens; aber fein Licht ſtimmt zur Melancholie.‘ 
Indem ich meine Augen auf bie dichten Baumgruppen werfe, bie 
mich umgeben, fällt mis das Geſpenſt ein, von bem wir unter: 
wegs geiprochen haben, und, obgleich ich ganz frei von allem 
Geſpenſterglanben bin, fo ſehe ich doch ein, daß man mit einigem 
guten Willen gar leicht Hinter dem Buſchwerk Schatten erblicken 
kann, welche das feifefte Lüftchen in Bewegung fekt. 

Ich laſſe mich auf einer Bauk, nahe dem Pavillon, nieder. 
Die Rat iR fo fanft, fo ruhig, daß ich nicht ans Heimgehen 
dene. Garolinens Bild, bie Erinnerung an Bugenten beichäftt« 
gen abwechslungdweife meine Bhantafie ; ich feufze, wenn ich daran 
vente, daß ich die Eine fliehen muß, weil fie mich liebt, und bie 
Andere vergefien muß, weil fie mich nicht liebte. Aber piefe 
Letztere IR die Mutter meiner Kinder... Hente noch haben fie 
mit mir von ihr gefprochen und mich gefragt, ob fie nicht bald 
zurädiomme; ich wußte nicht, was ich Ihnen antworten follte. 
Gruß und feine Frau fprechen nicht mehr von Bugenien mit mir: 
dieſes Stillfegweigen wundert und beunzubigt mid. Kein Wort 
mehr über fe... auch feine Andentung, wo fie if, was fle 
treibt... ob fie überhaupt noch lebt... Sie war fo verändert, 
fo angegriffen in Mont⸗d'Or! Ach! ich möchte eiwas von ihr ers 
fahren. Wenn ich fie auch nicht mehr lichen kaun, fo wirb fle 
mir doch nie gleidhgültig werben. 

Diefe Bebaufen Iaflen mich bie Zeit vergeffen. Ein Geraͤuſch, 
das ich ziemlich nahe bei mir höre, veranlaßt mich, das Haupt in 
Die Höhe zu Heben... Es war wie ein leichter Senfzer... Ich 
erblicke Niemand und flebe auf. ... Es kommt mir vor, als ob ich 
durch das Laubwerk einen weißen Gegenſtand wahrnehme, ber nach 
bem andoeru Ende bed Gartens flich«. 
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Die Erinnerung an das Geſpenſt drängt ſich meinem Geile 
auf... AU’ das reizt meine Neugierde ... Ich wende mich nach 
ber Allee, wo ich etwas zu fehen geglaubt babe; aber ich finde 
"nichts und entfchließe mich, in mein Zimmer zurückzukehren: denn 
es ift fpät, und Sebermann ohne Zweifel fchon zu Hauſe. 

SH glaube zuverläffig nicht an Geſpenſter; aber ih erinnere 
mich der Ungeduld ber Mabame Ernſt, als die Kinder von Geiſtern 
fprachen, und vermuthe, daß darunter irgend ein Geheimniß ſteckt. 
Ich möchte ed gerne entbeden, benn e8 fagt mir eftvad, daß es 
von Interefſe für mich fein müſſe. 

Ich habe mich zu Bette gelegt, Tann aber nicht einfchlafen. 
Bon diefen Ideen gequält, entfchließe ich mich wieder aufzuſtehen 
und bin im Begriffe mein Fenfter zu öffnen, ald es mir vorkommt, 
ale ob ih am Ende bed Ganges, im Zimmer meiner Kinder ein 
Geraͤuſch höre. Ich oͤffne ganz leife meine Türe zur Hälfte, In 
biefem Augenblide [leicht eine Art von weißem Schatten and dem 
untern Zimmer; ich befenne, baß ich zuerft eine leichte Beklemmung 
bed Herzens fühle... und im Begriffe bin, auf das geheimnißs 
volle Weſen loszuſtuͤrzen... Zch bezwinge mich jedoch und warte 
ſtillſchweigend und ohne mich zu rühren, ab, was fih ans alle 
dem entwideln wird. — 

Nachdem er das Kinderzimmer gefchlofien, neigt füh ber 
Schatten, um eine Laterne vom Boden aufzunehmen; dann fommt 
er langfam auf meine Seite zu... 88 if eine Brau .. . Ich 
kann fle nun unterfcheiben... . Ach! ich erkenne fie! es iſt Cugenie. 

Sie tritt ganz leiſe auf und ſcheint zu fürdgten, Geräuſch zu 
machen; ihre weißes Kleid und der große Moußelinfchleier, ven fie 
über ihren Kopf zurüdgeworfen hat, gaben ihr von Kerne etwas 
Aetheriſches und Duftiged; ich zweifle nun nicht mehr, daß 
fle das Geſpenſt ift, welches bie Bonne und die Kinder erſchreckt 
bat. Arme Gugenie! ... Ihr Geſicht ik faſt eben fo blaß ale 
ihre Kleider. Welche Traurigfeit in ihren Augen! Welche Nieder 
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geichlagenheit in ihrer ganzen Berfon! Sie bleibt Reken... . fie iſt 
am Unfang ber Treppe ... fle wendet noch einmal ihr Haupt 
nach dem immer, das fle fo eben verlaffen, dann fleht fie nach 
meiner Seite ... . Ich zittere, fie möchte mich bemerfen ... Doch 
nein; ich habe kein Licht und bin an einer ganz dunkeln Stelle. 
Sie entſchließt fi endlich, die Treppe hinabzuſteigen; nun gehe 
ich au mein Fenſter und fehe die Feine Laterne raſch ben Barten 
durchichreiten und nahe bei dem Pavillon verfchwinden, 

Eugenie bewohnt alfo diefen Pavillon, der immer forgfältig 
verfehloffen if; Ernf und Margarethe Haben ihn ihr überlaffen, 
damit fle um fo feichter ihre Kinder fehen koͤnne ... Sie iſt alfo 
vort ... nahe bei mir ... vielleicht ſchon lange, nnd ich hatte 


«feine Bermuthnng davon. Was iſt ihr Zweck babeit..... was 


ihre Hoffnung? . . . Hat fle ſich nur ihrer Kinder wegen bort vers 
borgen? ... Aber Ernft und feine Frau wiſſen doch, daß ich fie 
nicht Kindern würde, fie zn fehen. 

Ich wünſchte bie Beweggründe von Cugeniens Benehmen, 
die Pläne Ernſts und feiner Frau Tonnen zu lernen. - Deßwegen 
wollen wir fie nicht ahnen laffen, daß ich dad angebliche Geſpenſt 
gefehen habe, und in nächſter Nacht mehr zu erforfchen ſuchen. 

Die Zeit feheint mir lange bis dahin. Unterm Tage war ich 
unwiflführlich mehrere Male in der Begend des Pavillons ... aber 
ih fand ihn wie gewöhnlich verfhloffen: Ich bemerke jeht, daß 
vie Geltenthäre, die nach dem Behölze führt, ſehr bequem fein 
muß, um unbemerkt in den Garten auds nnb einzugehen, ohne 
vom Haufe gefehen zn werben. 

Eudlich kommt die Nacht. Ich Habe meine Kinder geküßt 
und fie wurden in ihr Zimmer gebracht. Nachdem fle meiner Ans 
ſicht nach eingefchlafen fein müffen, fage ich meinen Hanswirkhen 
gute Nacht und ziehe mich in mein Zimmer zurück, indem ich ein 


heftiges Kopfweh vorfchäge; aber kaum in meinem Zimmer anges 


langt, verlaffe ich 08 wieder ganz leife und ohne Licht und begebe 





mich nach dem meiner Rinder. Dez Schlüſſel ſteckt in ber Thüre, ich 
trete hinein; und in Grwartung bes Dinge, die da kommen wer⸗ 
ben, ſetze ich mich nahe au das Belt meiner Tochter, welche gleich 
ihrem Bruder ganz friedlich ſchlaͤft. 

Endlich, nachdem Alles im Haufe ganz ruhig. geworben, 
höre ich leife Tritte, 

Alsbald verlaffe ich meinen Stuhl und verberge mich hinter 
den großen Fenflervorhängen; kaum bin ich dort, ald bie Thüre 
fadhte geöffnet wird und Cugenie mit ihrer Fleinen Laterne in das 
Zimmer tritt, die fie vorfidhtig zu den Füßen der Wiege ihres 
Sohnes nieberfept. 

Sie wirft ihren Schleier auf ihre Achfeln zutuck, und auf den 
Zehenfpipen vorgehen», bückt fie fih über das Beit ihrer Tochter,. 
bie fie küßt, ohne flo aufzuweden ; dann macht fie ed ebenſo mit 
ihrem Sohne und fegt ſich Hierauf ihren Kindern gegenüber , fie 
lange in ihrem Schlummer betrachtend. 

Ich wage nicht mich zu rühren und athme kaum ... aber 
Tugenie iſt mir beinahe gegenüber, ich kann fle fehen, ihre Seuf⸗ 
jer zählen. Sie bringt ihr Taſchentuch an ihre Augen, die fich 
mit Thränen gefüllt haben: bald höre ich abgebrochene Reben and 
ihrem Munde fommen: 

„Arme Kinder! ... wie unglüdlih bin ih! ... aber ich 
muß mich eurer Lieblofungen berauben ... iger bürft mich nicht 
mehr eure Mutter nennen... . und er. . . er wird mid nie mehr 
feine @ugenie nennen! ... ad! wie Hart bin ich beftraft! ... .“ 

Ihre Seufzer verboppeln fih und ich muß allen meinen 
Muth zufammennehmen, um ihr nicht entgegengufliegeu, ihre 
Thränen zu trodnen und fie wie ehemals an mein Herz zu 
brüden. 

Schon lange find wir Beide in biefer Stellung. Endlich ſteht 
Cugenie auf und fcheint im Begriffe, ihren Kindern Adieu zu 
fagen, ald man bie Thüre ſtill öffnet. 





Bine Bewegung des Schredtens durchzuckt Eugenien; aber fe 
beruhigt ſich bald wieder, indem fle Margarethen erkennt. Diefe 
ſchließt die Thüre mit Vorſicht zu und ſetzt ſich dann zu Zugenien 
Bin; aber jetzt verliere ich, obgleich fie nur Halblaut ſprechen, fein 
Bert ihrer Unterhaltung: 

„Mein Mann arbeitet; ich Hatte Feine Luft zu fehlafen und 
da ih dachte, daß ich Ste Hier finden würde, fo bin ich ganz 
fachte gefommen ... übrigens iſt kein Licht mehr bei Kern 
Blemont, und ich glaube, daß er ſchon Lange Zeit fchläft.... 
Aber wie! Schon wieder Thränen ... Sie machen ſich viel fränfer... 
Sie handeln nicht Hug.“ — Ah! Madame, Thränen und Reue, 
dad iR von nen an mein Grbiheil .... ich Tann keine andere 
Griftenz mehr haben! — „Wer weiß? ... Han darf die Hoff: 
zung nit aufgeben... wenn Ihr Batte in der Tiefe Ihrer 
Seele leſen koͤnnte, fo glaube ich, würde er Ihnen verzeihen.” — 
Nein, Mabame; er würde immer an meinen Yehltritt denken ... 
nichts könnte in feinen Augen die Beranlaffung dazu mildern... 
gleichwohl, obgleich ich fehr ſchuldig bin, bin ich es doch viel⸗ 
leicht nicht in dem Maße, als er glaubt... Sie haben mid 
verflanden ... . denn bie Frauen wiſſen ſich zu verſtehen ... Aber 
ein Raun! flieht nur bie verbrecherifche Sandlung ... ohne zu 
prüfen, was eine Frau bis zur Vergefienheit ihres Pflicht bringen 
fonnte .... Und boch, der Himmel ift mein Zeuge, Hätte ich ihn 
weniger geliebt, fo wäre ich nicht fchuldig geworden. Wenn er 
mich fo ſprechen hörte, fo würde er aus Erbarmen, and Verach⸗ 
tuug lädeln ... aber Sie... Sie wilfen wohl, baß es wahr 
RM... —" 

Engenie Iegte num ihr Haupt auf Margareibens Schulter 
und ihre Seufzer verboppelten fi. Während einiger Minuten 
blieben Beide file; dann fing Eugenie wieder an: 

„I weiß wohl, daß meine Eiferfucht mich nicht berechtigte, 
ein Unrecht zu begehen... . aber mein Bott! wußte ich, was ich 
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that... Ih glaubte mich vergeſſen, getäufdht, verrathen vom 
einem Gatten, den ich anbetete.. . Ich Hatte wur noch einem 
Baufch, ihm einen Theil der Dualen zurkdgugeben, bie ex mich 
empfinden ließ... . Seien Sie kolett, fagte man mir, bas wich 
Ihren Batten wieber in Ihre Arme führen ... bie Männer 
werden bald kalt gegen eine Fran, nach deren Befig Niemand 
ju ſtreben ſcheint ... Ich glanbte das... oder vielmehr, ich 
glaubte, daß Heinrich mich nie geliebt Habe... und erſt baum 
wollte ich aufhören ihn auch zu lieben... Sie wiffen, Mabame, 
wie eiferfüchtig ic auf Ste war... Jeuer Ball, den Sie bes 
fuchten ... wo er mit Ihnen tanzte ... Ach! jener Ball ver⸗ 
wisste vollends meinen Kopf... Schon hatte meine Eiferſucht 
den Frieben aus unferem Hausſtand verbannt... Ach! er follie 
niemals mehr darin erſtehen!... Ich warf mich in den Strudel 
dee Welt, nicht daß ich dort glädlich geweien wäre ... aber ich 
beiäubte mich... . und war befriebigt, als ich ſah, daß es ihm 
Kummer machte . . . Unfelige Berblendung! Ich zog feinen Zorn 
feiner Gleichgältigkeit vos! Cinmal ſchuldig, kann ich Ihnen nicht 
mehr jagen, was in mir vorging, ich wollte mich über meinen 
Fehltritt ſelbſt täufchen.... . ich lebte in einem Zuſtand beſtändi⸗ 
ger Betäubung... ich wagte nicht mehr nachzudenken und be⸗ 
mühte mich nur fortwährend, Fehler an Heinrich zu entdecken, 
mir einzureben, er babe mich Kunderifältig verrathen, begriff 
aber demnngeachtet, daß es mit meiner Rube anf ewig vorbei 
fei. Als mein Mann die Wahrheit erfußr, fo erniedrigte ich 
mich micht, durch Thraͤnen feine Verzeihnug anznfreben.... 
Mein, ich wollte nochmals werfuchen, mich über mich ſelbſt zu 
täufchen ... . Mein Gott, welche Meinung mußte er von meinem 
Herzen bekommen, alö er bie beiven Briefe las, mit denen ih 
ihm antwortete! ine Frau, vie ihn verabſcheute, Hätte ihm 
nicht anders fchreiben können... Aber, als ob ich nicht ſchon 
ſchaldig genug geweien wäre, wollte ih ihm nach glauben madgen, 
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daß ich keine Rome Aber meins Handlungen empfinde . . . Ich trish 
mie fortwährend in der großen Welt herum... Er wird «8 er⸗ 
fahren, fagte ich mir, und glauben, daß Ich auch ohne ihn glück⸗ 
lich fei... und biefer Gedanke verlich mir bie Kraft, mich ins 
mitten der Menge zu beherrſchen und eine Heiterkeit zur Schau 
un tragen, bie meinem Herzen fo fremb war. Aber ich hatte 
von feinem Duell und feiner Kranfheit nichts gewußt. Diefe 
beiden Nachrichten, welche ich faſt zu gleicher Zeit erhielt, beuah⸗ 
men mir bie Fähigkeit, mir ferner Zwang anzuthun ... «6 
war mir, ald ob eine Binde von meinen Anger flele. Der Ge⸗ 
danke, ich hätte feinen Tob Kerbeiführen können, erfchredte mid 
... Bon biefem Augenblide an wurde mir die Welt verhaßt!... 
ich fühlte mein Unrecht; bie Bekauntſchaft mit Ihnen, Ihre Ge: 
fpräche machten mir Mar, daß ich Heintich ungerechterweife im 
Berdacht gehabt Hatte... daß er nur mich liebte, während ich 
ihn treulos wähnte... Gr liebte mich und durch meine Schuld 
habe ich feine Liebe verfcherzt! Ah, Madame! biefer Bebante 
iſt entfeplih ... und Ele verlaugen, daß ich aufhören foll zu 
weinen!” 

„Aber warum wollen Gie wicht angeben, daß wir mit ihm 
von Ihnen fprechen, Ihn zu erweichen fuchen?“ 

„D! nein... das iſt unmäglidh... . eine Andere hat es ſchon 
verfucht und vergebens, ich habe es Ihnen gefagt ... bie junge 
Dame, Mademoifelle Caroline Derbin, deren Belanntichaft er, 
ih glaube, in Montsb’Or gemacht hat; diefe Demoifelle... . bie 
ihn znerſt für unverheirathet Hielt, erfuhr, ich weiß nicht woher, 
daß er mein Gatte fei. Da bat und beſchwor fie ihn in dem 
Glauben, daß er mich verlaffen, zu mir zurüdgufchren... Ich 
war nahe bei ihnen, ohne daß fie es vermniheten, in dem Hofe 
des Wirthehanfes ; ich Hörte ihre ganze Unterrebung .... Er war 
noch fo gut, ſich aller der Fehler anflagen zu laffen, die er nicht 
hat; er fuchte nicht, Fe anf meine Koſten zu enttänfdgen. Aber 
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als fie ihn bat, mit mir zurücizurelfen, fo hörte ich ihn ant⸗ 
worden: Bir find auf ewig geſchieden! ... Ah! viele 
furchtbaren Worte halten in ber Tiefe meined Herzens wieder, und 
ich begreife nicht, daß fie mich nicht getodtet haben, obgleich ich 
ſchon Tängft alle Hoffunng anf Verzeihung aufgegeben hatte.“ 

„Benn er damals ber Madenwiſelle Derbin fo geantwortet 
hat, fo beweist das noch nicht, daß er Heute noch ebenfo denkt 

Sch habe Ihnen gefagt, wie fehr er ſich in Betreff feines 
Sohnes, ded armen kleinen Eugen geändert hat, ben er zu Ans 
fang feines Hierfeins kaum anfaeh: jetzt erweist er ihm eben fo 
viel Zärtlichkeit als feiner Tochter.“ 

„Ad! feit meinem Pehltritt habe ich nur einen einzigen 
Augenblid des Glucks empfunden. Das war, ald ich erfuhr, daß 
er feinen Sohn nicht mehr aus feinen Armen verftoße!... Armes 
Kind! weil deine Mutter ſchuldig war, fo Fonute dich bein Bater, 
Lebendlang als Fremden behandeln... . Und doch, ich ſchwöre es, 
war ich noch tadellos, als mein Sohn das Tageslicht erblickte, 
und Heinrich kann ihn ohne Furcht in feine Arme ſchlleßen.“ 

Was ich fo eben gehört, erfüllt mich mit unausſprechlichem 
Bergnügen; ich muß mich am Kreuzſtock Halten, denn auch bie 
Freude raubt und unfere Kräfte... 

Glüdlicherweife ergreift Margarethe twieder dad Wort; fie 
haben die Bewegung nicht gehört, wie ich nicht unterbräden Fonnte, 

„Bas mich Hoffen läßt, Madame, daß Herr Blemont 
Ihnen noch verzeihen kann, iſt feine Sorge, Ihren Fehler 
zu verbergen. Kein Menfch kennt ihn; er bat allen Tadel 
auf fi geladen.” — Ad! das gefchleht feined Namens, feiner 
Kinder wegen; aber glauben Sie deßhalb nicht, daß er mir vers 
zeihen wolle. Heinrich liebte mich zu fehr.. .. und ich habe ſein 
Unglüd gemacht! ... Nein! ich bitte Sie noch einmal dringend, 
fprechen Sie ihm niemals von mir!... er möge mich vergefien 
... aber feine Kinder lieben. Iſt das nicht Alles, was ich von 
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ihm verlangen kann d... Dan fei e8 Ihrer Güte... Ihrem 
Mitleiden für mich ... ich Tann ihn wenigſtens noch fehen... 
In fenem Pavillon verborgen, den Sie mir eingeräumt haben, 
erlaubt mir eine in den Läden angebrachte Orffnung, in den 
Garten zu fehen... Heinrich ergeht ſich dort oͤfters; zuweilen 
höre ich feine Stimme, fehe ihn inmitten feiner Kinder... Ach! 
Madame, welch’ ein Glück, welch’ eine Bein empfinde ich alsdann! 
... Zwiſchen meinen Kindern und ihm... Hatte ich dort nicht 
auch einen Platz? ... nnd ich kann ihn nicht mehr einnehmen! — 
„Arme Eugenie!... beruhigen Sie fi, ich bitte Sie...“ — 
O! ja... ih muß meine Seufzer unterbrüden, denn ich will 
die Ruhe meines Kinder nicht ſtoͤren. Ich Tann fie jeve Nacht 
füßlen ... das iſt mein einziger Troft... aber fie nennen mid 
"nicht mehr Mutter... AG! Madame, das ift entſetzlich, fich nicht 
mehr Mutter nennen zu hören! ... — „Wenn Sie wollten, 
fönnten Sie ja zu ihnen gehen... . oder fle zu ſich kommen laſſen: 
Herr Blemont hatte nie die Abfiht, Sie ihrer Liebkoſungen zu 
berauben."— Rein! ich bin es nicht mehr'werth ... .und überbies 
werben Sie größer... Was follte ih den Kindern autworten, 
wenn fie mid) fragen, warum ich nicht zu ihrem Vater znrhd, 
kehre 7—... Es ift beffer, daß fie mich nicht ſehen ... daß fie ihre 
Mutter vergeſſen!“ — 

Rad einem neuen Zwifchenraum, ber nur von dem bumpfen 
Schluchzen Eugeniens erfüllt if, fängt fie wieder an: 

„A! noch eine andere Dual zerreißt mir das Herz... Sie 
haben fle geahnt ..... Sie, die Sie fo gut In bemfelben lefen... 
die Sie fo gut für mid find!... nnd die ich fö fehr verfannt, 
fo lauge ungerechterweife beſchuldigt Habe!” — Schweigen Sie,“ 
fagt Margarethe, Eugenien küſſend; „habe ich Ihnen nicht vers 
boten, mir je wieder davon zu fprechen? Aber ich Tann Ihnen 
auch hierüber Gutes berichten, Herr Blemont geht feit einigen 
Tagen nicht mehr fo oft zu Demoiſelle Derbin und Hält ſich dort 
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viel Fürzere Zeit auf. — „Er geht weniger bin}... wäre ed möge 
HT... AG! Madame, ich habe Fein Recht mehr, eiferfüchtig 
zu fein, id; weiß es wohl; ich habe Tein Recht mehr auf fein 
Herz... und doch Tann ich den Gebanfen nicht ertragen, daß 
es eine Andere liebe... Unb biefe Caroline ift fo hübſch? ... 
und fie liebt ihn, daran iſt nicht zu zweifeln.“ — Worand 
ſchließen Sie das? — „O! Sie wiffen wohl, -daß ſich Bierin die 
Frauen nicht täufchen! Ich habe das ſchon in Month’Or wahr: 
genommen ; ich erhielt die volle Gewißheit, als ich an dem Abend 
feiner Adreife ihr Geſpräch hörte. Sie bat ihn, es iſt wahr, mit 
mir zurädzureifen; aber ihre Stimme wi unficher, fie hatte Mühe, 
ihre Thränen zu unterdrücken... Kurz, fie ſprach mit ihm, wie 
mit Jemand, ben man liebt, felbk wenn man ſich flellen will, 
ale ob man ihn Haffe.... Arme Garoline!.... fie hielt ihn für 
frei, für unvermählt..... Sie Hatte fih ohne Nüdhalt dem Ber: 
grnügen hiugegeben, ihn zu Lieben.” — Sa, nun aber, da fle fehr 
gut weiß, baß er verheirathet if, und bauptfächlich,, da ſie glaubt, 
daß er Sie verlaffen Babe, warım iſt fie mit ihrem Oheim nad 
Saint »Mande gefommen und bat ſich nur zwei Schritte von uns 
niebergelafien ° wozu Iabet fle Herm Blemont ein, -fie zu 
befuchen I Beirägt man fi fo gegen einen Mann, den man nit 
mehr lieben, ben man zn vergeffen ſuchen will? Ah! ich muß 
Ihnen geſtehen, daß mir bas feine fehr günfiige Meinung von 
biefer Demoiſelle belgebracht Hat, und mehrere Male Hat Kerr 
Blemont fchon wahrnehmen Tönnen, daß ich fie, ohne fie gu 
kennen, nicht liebe. — „Was wollen Sie machen? .. . le liebt 
ihn einmal... und wollte ihn wieberfehen ... Wenn nur wenigftend 
er fie nicht liebte! ... Seitdem ich ihn jeben Tag fehe, feits 
dem ih, Dank Ihrer Büte, fo nahe bei ihm wohne... fpiegle 
ich mie noch vor, ja glaubeich zumwellen, noch eineu Plap in feinem 
Herzen zu haben ... aber dad Erwachen iſt fo ſchredlich! ... 
Nein, ich bin nur noch eine Fremde... Sch Tann nie wieder 
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bie Stelle erobern, die ich in feinem Herzen befaß... Andere 
werben ſich in feine Liebe theilen.” — Warum verbieten Sie 
uns auch, zuweilen mit ihm über Sie zu ſprechen? — „D! nies 
mals... niemals, ih Bitte Sie flehentlichtt. . meine Kinder 
ſprechen mit ihm von mir... ich Höre fie öfters ihm nach ihrer 
Mutter fragen... wenn ex taub für ihre Stimme iſt, glauben 
"Gie, daß er ber Ihrigen Gehör ſchenken werds? ... Waren 
Sie bis er ſelbſt ... aber er wird nie fragen, was aus mir 
geworben iR!” — Und ich kann nicht glauben, daß er Sie ganz 
vergefien Habe. ... Aber es ift fpät... geben Sie in Ihre 
Wohnung... es if Zeit, daß Sie fih zus Ruhe legen.” 
Margarethe nimmt das Licht, Engenie will noch einmal Ihre 
Kinder ſehen und Hüffen; aber Madame Eruſt zieht fie fort, und 
Beide verlaffen das Zimmer, deſſen Thüre fie behutfam zumachen. 
Ich Höre noch einige Angenblide das Geraͤuſch ihrer Schritte 
Im Gange; dann wird es ſtille. Nun verlaffe auch ich meinen 
Schlupfwinkel, kaſſe ebenfalls meine Kinder, aber mit lebhafterer 
rende ald gewöhnlich, und kehre, nachbem ich bie gleiche Bors 
fiht angewandt, um kein Beräufch zu machen, in mein Zimmer 
zurück. Die Unterrebung, welche ich eben gehört, hat fich In mein 
Gedaͤchtniß eingegraben, und fchon iſt mein Entſchluß gefaßt, 
der Blan für mein künftiges Verhalten feſtgeſtellt. 





Sünfundzwanzigfies Kapitel. 


Nob einmal Lncilie. 


Am andern Morgen dieſer Nacht, welche beſtimmt if, eine 
Aenderung meines Schickſals zu. bewirken, fchrieb ich an Beier 
mann, hieher zu kommen, nm Aufträge von mir entgegen gu 
nehmen. Bein treuer Deutſcher kam ohne Berzug nach GSaini⸗ 





400 


Mand6; aber ich‘ fand fein Ansfehen verlegen, und ex verharrte 
in Schweigen vor mir: 
„Run, Pelermann, was bringen Sie Neuedt... ich meine, 
Sie hätten mir Etwas mitzutheilen... warum fprechen Sie nicht?“ 
— Ja, Herr, ja, ih habe Ihnen Etwas mitzutheilen... weiß 
aber nicht, vote ich das Ding anfangen fol... — „Sprechen 
Sie body deutlich!" — Darum Habe ich Furcht, recht wie ein 
Eſel in Ihren Augen zu erfcheinen... wenn man anders ſpricht, 
als man handelt... Pop Blitz! nun, um fo ſchlimmer! ... Der 
Herr wiffen, daß die Menfchen Feine Phönixen find!... De 
zur Sache... Der Here wiffen, daß ich eine Frau habe oder 
vielmehr meine Frau einen Mann. — „a.“ — Und daß fie ſtreng 
genommen auch wieder feinen Mann hat, da ich ihr bavon ges 
laufen bin, weil wir uns über einige wichtige Bunfte nicht einigen 
fonnten... Sie prügelte mich und wollte nit, daß ich teinfe... 
und ich wollte trinfen und nicht geprügelt fein. — „Zur Sache, 
Petermann.“ — Nun je! vor einigen Tagen bin ich meiner Fran 
begegnet... . fie Hat mit mir gefpzodhen... fie hat mir eine 
verliebte Frage gemacht... kurz, wir finb Beide .märbe gewors 
den, wie Milchbrod ... fie hat mich gefragt, ob ich mich noch 
immer betrinfe; ich habe ihr geantwortet, daß mir das nur modh 
einmal des Monats paflise; darauf hat fie mir gefagt: wegen 
einmal ded Monats kann man feinen Prozeß anfangen... Kurz, 
mein Herr... . hören Sie... ich babe verfprochen, meine Frau 
wieder anzunehmen... Was mir aber Verbruß macht, if, daß 
ih Sie dann werde verlaffen müfſen... umb ich fürchte auch, 
der Hert koͤnnten böfe auf mich fein. — „Nein, Betermann, nein: 
nehmen Sie nur Ihre Frau wieder... weit entfernt. Ihnen 
Borwürfe zu maden, billige ich vollfommen Ihren Entfchluß. 
Was treibt Ihre Fran gegenwärtig?" — Sie iſt Pförtnesin in 
einem fchönen Haufe, nur zehn Schritte von bem unferigen ents 
formt, — „Nun gut! ... Da iſt es doch noch möglih, daß 
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wir bei einander blieben..." — Ah! Taufend Gaperlstt!... 
Das käme mir ganz geſchickt! — „IR in dem Haufe Ihrer Frau 
eine hübſche Wohnung zu vermiethen?“ — Zwei prachivolle, 
ganz nen ansflaffirte.... eine in ber zweiten und eine in ber 
Dritten Etage mit Holzſtall und Keller, auch mil Trumeaur auss 
gefattet ... ich Tonne dad Haus ſchon durch und buch, beſon⸗ 
ders den Keller; der Burgunder muß ſich ausgezeichnet darin halten, 
— „Borandgefept, daß keine zweibeinigen Kellerratten dahinter 
lommen. Run, auf biefe Gefahr Hin miethen Sie mir die zweite 
Etage. Sie iſt doch gegenwärtig unbeſetzt.“ — Ja, Kerr. — 
„Laffen Sie meine Möbel hintransporticen und gehen Sie dann 
zu meinem Tapezier ... bier ift feine Adreſſe. Er foll die neue 
Wohnung aufehen und Alles fo herrichten, daß nichts mangelt... 
es muß Alles binnen fpäteftens vier Tagen zu unferem Empfang 
fix und fertig fein, denn alsdann ... ih muß Ihnen etwas im 
Bertrauen fagen, Petermann ... nehme ich ebenfalls meine Frau 
wieder zu mir.“ — Ihre Frau! wie? ber Herz find verheirathet 
— „Ja, mein Freund, und, akturat wie Sie, war andy ich nicht 
immer einig mit meiner Fran... obgleich die Beweggründe nicht 
gesabe die gleichen waren.” — O! das kaun ich mir denen. — 
„ber jept ſehe ich mein Unrecht ein und hoffe das Glück bei 
meiner Frau und meinen Kindern wieher zu finden.” — Wahr 
baftig, Herr, das zu hören macht mir Freude... und daß e6 
der Herz machen wie ich, berubigt mich ungemein wegen meiner, 
fo wie, daß ich fortwährend in Ihrem Dienfle werde bleiben 
können. — „Bewiß, Lieber Freund. Sie haben mich alfo gut 
verkanden ? In vier Tagen muß Alles parat fein!” — Gie 
können fi darauf verlafen — „Aber bis dahin fein Wort! 
größte Verſchwiegenheit!“ — Stumm wie ein Fiſch!“ 
Betermann if mach Bars zuräd. Ich fühle mich zufriedeuer, 
bernhigter, nnd doch (da darf ich mis wohl felbft geflehen) em⸗ 
Pant de Rod. ZVIM. 26 
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5 Belde nur. Sprecht mir aber nicht mit Damen... denn 06 gibt 
gar verſchiedene auf biefem Bällen in ber Umgegend von Paris !* 
a Bir verfprechen, uns gut aufzuführen, und gleich nach dem 
— Mittageſſen begeben wir uns, Ernſt und ich, an den Ort, we 

ber Laudball gehalten wird, 

— Da dad Wetter prachtvoll iR, befinden ſich außer den Ein, 
-"  wohnern von Saint⸗Mando und Vincennes auch viele Leute aus 
Paris daſelbſt, vie gleichfalls das Bergnügen eines Ländlichen 
„FF Ballles mitmachen wollten. Sahlzeiche Equipagen Kalten in ber 
‚= Gegend herum. 
zu „Teufel! das wirb prachtvoll werben,” fagt Ernſt zu mir. 
036 wette, daß wir mehr als eine Dame vom Theater finden 
 -" werben... . Die Eonliffenpringeffinnen laſſen fl gerne herab, auf 
— laͤndliche Bäle zu gehen.” — Sie wiffen, daß Sie Ihrer Fran 
veriprochen haben, folid zu Bleiben. — „AH! mein Freund! Man 
verfpricht Immerhin und hält... wad man Tann! Kommen Gie, 
» Heber Blemont: die Muflt läßt fi fchon Hören..." — In ter 
That, der Tanz bat ſchon begonnen. Es ift fehr voll: fchöne 
Tofletten, einige Bäuerinnen, wenig bürgerliche Frauenzimmer, 
aber ſehr viele unterhaltene Frauen. Ganz wie auf den andern 
ländlichen Baͤllen bei Paris. 

Noch haben wir Feine zehn Schrilte gemacht, als man mich 
bein Namen ruft; ich drehe mich um und erblide Belan mit 
Frau mb Schwiegermama am Arme und bem Anfcheine nad 
ganz Rolg, feine prächtige Armibe ſpazieren führen zu dürfen. 
Sr macht mir ein huldvolles Gompliment; dann, nachdem er feine 
Damen mit Stühlen verfehen, kommt er auf mich zu und zieht 
wis auf die eutgegengeſehte Seite des Tonzplatzes. 

„Run! mein theurer Blemont! ... Sie ſehen ... Alles iſt 
beigelegt, ich bin in meinen Echafflall zurückgekehrt... ich war 
ein verirrtes Schaf... . wie meine Schwisgermutter fagt: aber 
Nies iſt vergeſſen, und ich habe mich mit meines Frau twieheg 
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pfinde ich Leine Lebe mehr für Bugenien... nein... Aber viels 
Leicht gerade, weil ich Beine Liebe mehr für fle empfinve, iſt es 
mir jept möglich, mit meiner Frau zurüdzureifen. Ich fehe im 
ige Die Mutter meiner Kinder und will fie nicht zu ewigen Thränen 
verbammen. Wir werben nicht mehr wie ehemals zufammen leben, 
das if unmäglih!... Aber ich werde fie mit Rüdfiht, mit. 
Freundſchaft behandeln, unb die Zeit wird das Uebrige ihun... 
Meinen Umgang nit Carolinen muß ich durchaus abbrechen. Ach! 
das iſt wicht das kleinſte Opfer, das ich meinen Kindern bringe ! 
Über da Alles entichieden, und mein Cutſchluß unwiderruflich iſt, 
fo werde ich fie morgen zum letzten Male befuchen und Sie uns 
terrichten, daß ich mit meiner Frau zurüdichre... Sie wird 
glauben, daß ich mich ihren Rathfchlägen..... ihren Bitten füge 
u... umd ich werde fie nicht enttäufchen. — Ich gehe in den Salon 
zuräd, wo Ernſts Familie verfannmelt ift. Ich will mich betänben 
umd munter fein; ich fpiele mit den Kindern, küffe Madame Ernſt 
und ſcherze mit ihrem Manne, 

„Was hat er Doch hente?“ fragen fi Cruſt und feine Bram, 
„wie zufrieden er ausflieht!” — Ich bin es auch in der That. 
— ‚Bas haben Sie denn, dad Sie fo heiter macht?" — 34 
habe Nachrichten erhalten, bie mich erfrent haben. — „Bon 
wen?" — Ab! das werben Sie fpäter erfahren.” 

Maun und Frau fehen fih an; aber ich glaube nicht, daß 
fie mich errathen und ich fahre alsbald fort: 

„Was gefchieht Heute? ich wäre fehr anfgelegt, mich zu 
unterhalten.” — Nun, wir Tönnen auf ben Ball gehen!" fagt 
Cruſt. „Es iſt der letzte in Saint: Rande, und man fagt, er 
werde brillant werben. — „Ich bin noch auf keinem gewefen, Te 
lange ich Hier bin, nnd es wäre mir nicht unangenehm, Ihn zu 
deſuchen. Wir gehen alfe Hin... abgemacht?“ — Wa mid 
Betrifft,” fagt Margarethe, „fo gehe ich Wit, «8 unterhält aid 
mit und ich bleibe liebes bei den Kindeen , . . Ulber gahl Ihr 
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Beide nur. Sprecht mir aber nicht mit Damen... denn 08 gibt 
gar verfchtedene auf biefen Bällen in der Umgegend von Paris!“ 

Wir verfprechen, und gut aufzuführen, und gleich nach dem 
Mittageſſen begeben wir uns, Ernſt und ih, an den Ort, wo 
der Laudball gehalten wir, 

Da das Wetter prachtvoll if, befinden ſich außer den Ein⸗ 
wohnern von Saint⸗Mandé und Vincennes auch viele Leute aus 
Baris daſelbſt, die gleichfalls das Bergnügen eines laändlichen 
Balles mitmachen wollten. Zahlreiche Bauipagen Halten in ver 
Gegend herum, 

„Teufel! das wird prachtvoll werden,” fagt Ernft zu mir. 
„Ich weite, daß wir mehr ald eine Dame vom Theater finden 
werden... . Die Couliffenprinzeſſinnen laffen fi gerne herab, auf 
ländliche Bälle zu gehen.” — Gie wiffen, daß Sie Ihrer Frau 
verſprochen haben, folid zu bleiben. — „Ah! mein Freund! Man 
verfpricht immerbin und hält... was man kann! Kommen Gie, 
lieber Blemont: bie Mufit läßt fi fchon hören...“ — In der 
That, der Tanz bat fchon Begonnen. GEs ift fehr voll: fchöne 
Totletten, einige Bäueriunen, wenig bürgerliche Frauenzimmer, 
aber fehr viele unterhaltene Frauen. Ganz wie auf den andern 
Iämblichen Baͤllen bei Bars. 

Noch haben wir Feine zehn Schritte gemacht, als man mich 
bein Ramen ruft; ich drehe mich um und erblide Belan mit 
Frau und Gchwiegermama am Arme und dem Anfcheine nad 
ganz Rolz, feine prädtige Armide ſpazieren führen zu dürfen. 
Er macht mir ein huldvolles Gompliment; danu, nachdem er feine 
Damen mit Stühlen verfchen, kommt er auf mich zu and zieht 
wi anf die enigegengefehte Seite bes Tonzplatzes. 

„Run! mein theurer Blemont!... Sie fehen... Alles if 
beigelegt, ich bin in meinen Schafftall zurückgekehrt... ich war 
ein verirrtes Schaf... wie meine Schwiegermutter fagt: aber 
Anes iR vergeſſen, und ich habe mich mit meiner Frau wiever 
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vereinigt.“ — Das dachte ich mir, ala ich Sie gerade fah. Aber 
ich geſtehe Ihnen, daß es mich eim wenig überraſcht hat. Nach⸗ 
dem Sie vor Beriht waren, nachdem Sie In allen Zeitungen 
gekanden.... — „Was ihut das Alle6!... Was beweifen bie 
Zeitungen? ... Und da überdies das Bericht ausgeſprochen, daß 
ih Unrecht babe, daß ich Fein Hahnrei fet, fo darf ich mir Fein 
beſſeres Urtheil zutrauen, als meinen Richtern.” — Mir fcheint, 
daß Sie in Nont⸗d'Or eine andere Sprache führten und gegen 
den Spruch des Tribunald appelliren wollten. — „Blauben Sie, 
daß ich das gefagt Habet... nun, es iſt möglih... Drum war 
ih damals außer mir... Zorn, Giferfudht... man ſchwatzt 
dumm heraus... . hente fpreche ich mit Vernunft. Nach meiner 
Rückkehr von Mont⸗d'Or iſt die Verwandtſchaft gefommen und 
bat mir gefagt, Armide fei geneigt, mir zu verzeihen. Darauf 
habe ich geſagt: vergeflen wir unfere Streitigkeiten. Alle meine 
Freunde fagen mir, ich Babe wohl daran gethan, meine Frau 
wieder zn mir zu nehmen.” — Sch bin weit entfernt, Gie zu 
tadeln ... aber an Ihrer Stelle bätte ich von Haus aus weniger 
Lärm von der Sache gemadt. — „Ich Liebe aber nun einmal 
Lärm zu mücen... von mir fprechen zu machen... Sobald 
ich mich jetzt unter den Leuten zeige, höre ich, wie man fich eins 
ander zuziſchelt and mich dabei aufleht.... Das ift Here Ferdi: 
nand Belan, fagen fie... wie man fagen würbe, das if Vol⸗ 
taire... ober der große Friedrich: ich verfichere Sie, daß mir 
bad gar nicht mißfällt. Aber auf Wieberſehen, Lieber Freund, 
meine Damen erwarten mich, ich will ein Tänzchen mit meiner 
Armide riskiren.“ 

Es gelüftet mich gar nicht, Belan zurüdzuhalten Welch 
fonderbarer Meufh !... Sonderbar! nicht fo befonders... man 
Aindet viele von diefem Schlag. Aber feine Geſellſchaft gefällt mis 
ganz und gar nicht, Wegen feiner habe ich mich von Cruſt ents 
fernt und will fuchen, ihn wieder aufzuflnben, 


Z nähere mi dem Tanze. Graf ſigurirt barin mit 
einer Dame aus Saint⸗Maudoͤ. Da ich nicht tanzen will, fo 
face ich mir einen Blap und einen Stuhl, als meins Augen 
denen siner Berfon begegnen , die miz winkt, zu ihe zum fommen. 
Es iR Garoline, bie dort mit ihrem Onkel fist und mid ein, 
ladet, wich au ihrer Seite nieberzulaffen. Ich zogere... denn ich 
muß ja bald anf das WBergnügen ihres Umgangs verzichten... . 
aber nach einmal... es ſei das letzte, bevor ich Abſchied von 
ige nehme. In dieſem Augenblicke ihrem Bunfch nicht zu ent⸗ 
Sprechen, wäre unböflih. Ich trete Daher näher und ſetze mich 
neben fie Bin. . 

„Sie haben fi lauge befonuen,” fagt fle lächelnd zu mir, 
„und doch find wir bier nicht nnter vier Augen.“ 

Ih antworte nicht und fcheue mich fogar, fie anzufehen ; 
denn ich finde ihre Mugen viel gefährlicher, ſeitdem fie nicht mehr 
von der Koketterie belebt find, 

Städlicherweife macht ihr Onkel meiner Berlegenheit ein Ende, 

„Sie tanzen nicht, Herr Dalbreuſe ?“ — Nein, Herr Ros 
quenconrt, ich Hebe ben Tanz nicht mehr. — „Ich habe ihn ſehr 
„geliebt... ich war fogar ein ziemlich guter Tänger... Ich 
erinnere mich noch, daß in Amphitryon, wo ich den Soſinus 
fvichte .... Schöne Rolle, die von Gofius... Dugazon hatte 
fie mir mit vieler Sorgfalt einſtudirt. Sie wien, worin bie 
famofe Scene mit der Laterne vorlommt... Dugazon fprang über 
Die Laterne unter fortwährenden Poſſen und Kapriolen; aber ich 
wollte etwas Beſonderes machen. Ich fehte die Laterne... fehen 
&ie, gerade wie biefen Stuhl ... auf diefe Entfernung... nab 
fprang dann, während ich zugleich eine Bironette machte, auf 
Die andere Seite und dort mit einem fohr fchöuen Cutrechat wieber 
in die Höhe... Das Ding war verflucht ſchwer... warten ie’ 
... IH will, um es Ihnen beſſer begreiflich zu machen, ben Stuhl 
umlegen.” — Uber, lieber Unkel! wollen Gis bean vor all ben 
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Leuten über Stähle ſpringen? — Meino liebe Mitte, nein, ich 
will nicht ſpringen; ich erklaäre nur Gern Dalbreuſe, mas ide 
ale Sofius male... und Ich darf, ohne unbeſcheiden zu fein, 
fagen, daß noch kein feanzöflfcher Spaufpieter höher gefprungen 
iR, als ich.“ 

Zum Glüde für Kern Roquencourt fehte fi einer feiner 
Nachbarn aus Saint⸗Mando unter Anwänfdung eines fchönen 
guten Abends auf den Stuhl, den ex zu feinen: Experiment nohh⸗ 
men wollte, und erſparte ihm und mir buch ein Geſpräch, das 
er mit ihm auknüpfte, die Fortſetzung biefer choregraphiſchen 
Abhandlung. 

„Sie tanzen nicht?” fagte ich zu Garolinen. — „D! nein... 
Hier möchte ih nur mit eimer mir befaunten Berfon tanzen ... 
Im Uebrigen gebt es mir wie Ihnen, ich babe keine Vorliebe 
mehr für den Tanz, Ich werke auch dieſen Wintes auf Beinen 
Ball... überhaupt nicht unter die Leute geben, Allee, was mir 
fonft Bergrügen machte, efelt mid jept an!... Ich werde zu 
Haufe bleiben... Allein... mit meinen Gebdanken... Go wit 
Bequemlichkeit feinen Gedauken nachhängen zw Tännen... if zw 
weilen ein fehr großes Verguügen!“ 

Sie fieht mich an, dann fenfen wir Weide unfere Augen zu 
Boden und fprerhen nicht mehr. Während dieſer Zeit geräth Her 
Roquencourt beinahe in Wortwechſel mit feinem Nachbar. 

„Und ich Kann Sie verfidern, Herr Nachbar, daß Dugazon 
niemals den Marquis von Moncabe in der Schule der Bürgers 
gefplelt Hat!“ — Und ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich ihn 
dariu gefehen habe. — „Aber Cie täufchen ſich fiher; es war 
Fleury.“ — Sie taͤuſchen Ah; «8 war Dugazon. — „Das if 
sein unmöglich, es war gar nicht fein Bach. Es iſt gerade, als 
"ob Sie mir fagten, Sio hätten mich den Hamlet ober ben 
Dedipus fielen ſehen; das wäre alfurat das Nämlide — 
„Ich weiß nit, was Sie geſpielt haben, aber ich habs Duga⸗ 


gon ben Maranis non Moncade fpielen fehen...” — D! te 
möchte man ja an bie Dede fpringen!“ 

Da aber der Feine Dukel nicht an dis Dede fpringen kann, 
weil wir unter Bäumen find, fo begnügt er ſich bamit, fi mit 
feinem Stuhle zurüdzuwerfen, was mis die Furcht einjagt, ex 
Sönnie hoch noch den Softus [pielen wollen. 

Garoline und ich Eönnen ein Lächeln nicht unterbräden, was 
uns einen Angenblid von unfern Gedanken abzieht. Ploͤglich fagt 
Mabemoijele Derbin, die aufs Nene dem Tanze zufah, zu ihrem 
Onkel: 

„AH! ſehen Sie dort meine Spitzenflickerin... wie bie fich 
aufgepuht hat!... Gie hat Eeine üble Haltung; man Eönnte fie 
in ber That für etwas Rechtes halten... Sehen Sie, Herr 
Dalbrenfe! ich meine das Brauenzimmer dort im lilablauen Hut...” 

Ich ſehe auf das Frauenzimmer, das man mir zeigt... unb 
bleibe erflarıt, als ob ich eine Schlange erblidt hätte. Lucilie 
iſt's, die man mir bezeichnet hat... Lucilie, die ich feit jenem 
fatalen Tage wicht mehr gefehen hatte. Mir iſt's, als ob ihre 
Gegenwart alle die Qualen erneue, bie id) bamald empfand. 
Ich kann nicht fagen, welchen Berbruß fie mir macht. 

Meine Züge müflen oßne Zweifel den Ausprud meiner Cu⸗ 
Mubung angenommen haben, denn Garoline fagt mir alsbald: 

„Mein Bett!... was haben Sie benn?... Sie kennen 
dieſes Branenzimmer ohne Zweifel?" — Ja... ih... bad 
heißt chemals .... nun nicht mehr. — „Was hat fie Ihnen denn 
zu Seide gethan, daß ihr Anblick fie bis zu dem Grade aufregi?” 
— Nichte ... aber ich weiß nit warum, als ich fe fah... 
erinnerte th mich... man weiß fih zuweilen felbft über feine 
Empfindungen keine Rechenſchaft zu geben.” 

In diefem Angenbiide ging der Contretanz zu Ende. Lueili⸗ 
unb ide Tänzer nähern ſich im umferer Michtung. Großer Bott! 
fie fept ſich einige Schritte vom mix nieder, fie erblickt mich, faßt 
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mi feſt in die Augen... Ich kann bie Gegenwart, de Bike 
diefes Weibes nicht ertragen. Ich fiche haſtig auf, dränge wide 
durch alle durch, entferne mic; vom Balle und halte erſt an einem 
Orte Hille, wo ich Niemand mehr ſeho. 

Ich ſoll alfo wie glüdlich fein, nie die Erinnerung an meinen 
. Kummer verlieren! Wenn ich entſchloſſen bin, Eugenien zu vers 
zeihen, meinen Kindern ihre Mutter zurückzugeben, fo muß miz 
der Anblick dieſer Lueilie wieder al’ das Ins Gebächtniß rufen, 
was ich vergeffen wollte. Wie fle mich auſah! ... Sie labie fi 
an der Dual, au ber Scham, bie mir Ihre Gegenwart verurſachte 
... Bosheit glänzte in ihren Augen... . Ach! ich Hoffte Lucilien 
nie mehr zu fehen!.... 

Ich werfe mich auf ben Rafen und fuche mich zu fallen. 
Im Uebrigen wird die Begegnung mit dieſem Weibe keine Aen⸗ 
derung meines Cutſchluſſes hersorbringen. Ich werde mid in 
der Folge mehr zu bemeiftern willen... aber gerne hundert 
Meilen zurädlegen, wenn ich dadurch ein Zufammentreffen mit 
Lucilien vermeiden Tann. 

Ich verweile mehr als eine halbe Stunde auf diefer Stelle. 
Endlich fühle ich mich ruhiger, ſtehe auf, bin aber noch unents 
ſchloſſen, ob ich auf den Ball zurückkehren fol. Graf wartet 
port ohne Zweifel auf mid. Ich made einige Schritte, Bleibe 
dann wieder fliehen, denn ich möchte Lncilien wicht wieder bes 
gegnen. Während ich fo bins und herſchwanke, ohne zn einem 
Euntſchluß kommen zu: lönnen, fehe ich eine Frau von ber Gelte 
des Tanzplatzes herkommen. Sie eilt faſt beflügelten Schrittes 
auf mich zu. Ich warte in größter Unruhe... . Ab! es iR Caroline. 

Ele bat mich erreicht, ſtüht fi auf meinen Arm nad fagt 
zu mir: 

„Endlich finde ich Sie... . Ich fuchte Sie nach allen Seiten 
... Mh! wie glücklich bin il... Aber kommen Gis. . . gehen 
wis in ben Wald, daß ich frei mit Ihnen ſprechen Tann. SG 


Habe Ihnen fo viel zu fagen. Ich Habe meinem Onkel gefagt, 
er folle ſich nicht beunruhigen, Sie würden mid, zurückbegleiten.“ 

Ich hore Carolinen mit Ueberraſchung zu; es kommt mir 
vor, als ob etwas Außerordentliches in ihrem Innern vorgegan⸗ 
gen ſei... ſie iſt aicht mehr die Naͤmliche, die ich vor Kurzem 
verlaſſen. Sie hat meinen Arm genommen und drückt ihn fanft 
an fi; fie fcheint lebhaft erregt, aber man möchte glanben 
von Bergnügen, 

Dir kommen jedoch in das Gehölze und Caroline fagt mir 
mit einem zaͤrtlichen Blide: 

„Mein Freund, ich muß. Ihnen ganz närzifch, ganz umäbers 
legt vorlommen .. . aber Sie willen noch nicht, welche Empfin⸗ 
bung fi meiner bemächtigt hat! Seit einigen Uugenbliden hat 
mein Schickſal, meine Inkunft eine andere Wendung genommen 
... Run kann ich glädlicg werden ... ZH liche Sie... Gie 
willen es wohl... . ich konnte meine Gefühle für Sie nicht unter 
urhden. Ohne «6 und gefagt zu haben, hatten wir uns vers 
fanden, aber biefe Liebe war ein Verbrechen .. . ich hielt fie 
wenigſtens dafür, machte mir Borwärfe darüber und ... wollte 
Sie lieben, Sie vergeſſen... Ah! mein Gott! wie unglüdtich 
war ih! .. . . Jetzt kenne ich die ganze Wahrheit... . ich weiß, daß 
ich Sie lichen darf..." — Wie? was wollen Sie damit ſagen? 
— „Daß ich Allee weiß... AG! verzeihen Sie mir, daß id 
dieſe Fran ausgefragt habe ... aber ich Eonnte meine Neugier 
nicht bezwingen. Ihre Berwirrung bei ihrem Anblid war zu 
auffallend.” — Diefe Fran ... Sie haben mit Lucilien gefprochen ? 
— „3a, und ich weiß jeht, daß, weit entfernt ſich gegen Ihre 
Iran vergangen zu Haben, fie es if, die Gie auf eine unwürdige 
Weiſe beizogen hat..." — D! fehweigen Sie... ſchweigen 
&ie... — „3a, ich werde Sie niemals an eine Sache erinnern, 
Ye Sie fo niedergebeugt hat. AH! nun begreife ich wohl, baf 
Sie ſich nicht mit ihr verſohnen ... daß Sie fie fliehen. Ich 
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Hagte Sie an. Ich hielt mich für das Hinberniß Ihrer Wichers 
wereinigung und beßhalb wollte id Sie meiben ... Aber ba 
die Sache anders if, warum follte ich mich zu einem ewigen 
Kummer verbammen? warum mich nicht der Neigung überlaffen, 
die Sie mir eingeflößt haben?" — Caroline, was jagen Sie} 
wenn auch wirklich meine Gattin ſchuldig war ... habe ich das 
durch mehr Freiheit erlangt, über mich zu verfügen? — „Fels 
beit... .. nein; ich weiß wohl, daß ich nicht Ihre Yrau werben 
faun, aber was kümmere ich mich um dieſen Titel? ich firebe 
nus nach Ihrer Liebe; Sie wiſſen, daß ich wenig nad bes Well 
nnd ‚ihren Gonvenienzen frage ... Ich bin mein eigener Her: 
“warum follte ich Sie nicht lieben dürfen? Weil Sie an Jemand 
gekettet find, der Ihr Unglüd gemacht bat, foll Ihr ganzes 
Leben in Bitterfeit und Berlaffenheit verlaufen! ... Ah! ich will 
im Gegentheile Sie durch die Gewalt ber Liebe Ihre früheren 
Kümmernifie vergefien machen ... Es wird mir fo füß fein, Ihre 
wahre, einzige Freundin zu werben ... alle Ihre Gebanken, alle 
Ihre Augenblide in mich aufzunehmen... Aber Sie antworten 
mir nicht... . Großer Bott! Hätte ich mich geirrt ... Würden 
Sie mi nicht lieben? ... O! dann wäre Alles — mid u 
Ende, «8 bliebe mir nichts übrig, ale zu Beben! .Heinrich! 
.. Heinrich! ... Er antwortet mir nicht . 
Sie hat ihr Haupt auf meine Bruſt — Ich laun nicht 
beſchreiben, was in meinem Innern vorgeht. Wie foll ich fliehen! 
.. eine Ftau von mir ſtoßen, bie ich liebe! .... dazu babe id 
bie Kraft nicht. Ich Habe dieſen reizenden Kopf gehalten... 
Indem ich fie tröflen wollte, berüßrie mein Geſicht das ihre 
„.. unfere Wangen glühen, unfere Lippen begeguen ſich ... bie 
Welt entfchwindet unferen Sinnen, wir fließen ineinander. 
Ich weiß nicht, wie lange wir fo blieben auf dieſem Hafen, 
ber Zeuge unſerer Licbestzuntenheit war. Ich bin glücklich, und 
vo drüdt mich, Hetrubt mich etwas... . Ich fürchte nachzubenten 
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... Garsline Kat ihre Arme um meinen Hals gefdhluugen ; fis 
iR ganz in Liche aufgelöst. Ich fehe herum nud horchg... man 
hört kein Geraͤuſch. 

„88 if ſehr fpät ... Ich glaube,” fagt Garoline, „wir 
müſſen zurückkehren ... Du wirft mich begleiten, nicht wahr, 
theuser Freund?" — Gewiß. — „Wo befinden wir uns hier?“ 
— Ich weiß es nicht ... Jebdoch ... ich möchte glauben, wir 
feien nicht weit von Ernfs Garten entfernt... 3a, da unten, 
jene Dauer. — „In der That, ich meins auch einen Pavillon 
au ſehen...“ — Einen Pavillon! o! entfernen wis uns ſchnell. 
— „Du wirft morgen zu mir fommen, theurer Freund, nicht 
wahr? ... Zch werde Dich übrigens jegt jeden Tag fehen?" — 
Ya... morgen... werde ih Dich fehen ... mit Dir fprechen. 
— „Wie fonberbar Du das ſagſt!... was ba Du denn!” — 
Nichts... . aber komme ... gehen wis von hier fort.“ 

Caroline fchlingt ihren Arm um mich; meine Hand liegt 
anf ihres Hüfte nub fo entfernen wie nnd von dem Orte, dem 
Zeugen unfeser Liebssfchwüre. Eo if Dunkel. Noch haben wir 
nicht zehn Schritte gemacht, als etwas unfern Bang anfhält, 
Garslins büdt fih und Rößt einen Schrei des Entſetzens aus 
mit den Worten: 

„O! mein Gott! liches Freund, da legt eine Frau!" — 
@ine Fran!“ 

Ein Schauder ergreift mich: ich wage kaum das Ange zu ſenken, 
nm diejenige zm betrachten, welche vor uns ausgeſtrect daliegt. 

„Man follte glauben, fie ſei todt!“ ruft Garoline aus. — 
„Tod... ach! wenn fie es wäre!” 

Ich werfe mich auf bie Kniee und hebe dad Haupt der Uns 
glädlichen in die Höhe, Ich entferne das Geſträuch, welches uns 
den Hasen Himmel verbirgt... Gin dumpfer Seufzer eutfährt 
mir ... . Ich bleibe felbR wie vernichtet... Es iR Cugenie, meine 


Frau, vie segungslos vos wir liegt. 


x 
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Caroline bat mich den Ramen Eugenie murmeln hören und 
erkennt jetzt auch die Unglädliche; fie fällt neben ihr auf Die 
Kniee und überläßt fi der Verzweiflung, denn fie ahnt wohl, 
daß fie es iR, die ihren Tod herbeigeführt. Ich ſelbſt kann 
weder ſprechen noch handeln. Ich bin ſtumm, erſtarrt vou biefem 
gräßlichen Schaufpiel, 

BlöHli ruft Caroline aus: 

„Ach! ihr Herz ſchlägt noch ... Sie ift nit tobt!“ 

Diefe Worte haben mid; wieder zum Leben gebracht. Ich 
büde mich und nehme Eugenien in meine Arme. Caroline breitet 
das Geſträuch auseinander... Aber wo fo fpät Hülfe finden? 
... Der nächte Ort ift Ernuſts Barten .. . Ich lenke meine Schritte 
nach bes Heinen Pforte... Sie iſt offen; wie gehen hinein. 
Sin Licht erhellt das Innere des Pavillons, deffen Thüre auch 
offen ſtehen geblieben if... Man ficht, daß man biefe Sielle 
zafch verlaffen hat. Wir treten in ben Pavillon ein. Ich lege 
Engenien auf ein Bett. Caroline fucht überall herum; fie bringt 
Waſſer, Effenzen, dann läuft fie auf das Wohnhaus gun, um 
Leute herbeizurufen. 

Ich bin allein bei Eugenien geblieben; ich benepe ihre Stirne, 
ihre Schläfen mit Waffer, während meine Häude ihre erflarzten 
zu erwärmen fuchen . .. Enblih macht fie eine Bewegung... 
Sie fhlägt die Augen auf: fie Hat mich erkannt... und meine 
Hand ergreifend, führt fie fie an ihren Mund, indem fie leife fagt: 

„Ach! ich werde alfo doch noch einmal glädlich fein... Du 
bit bei mir.“ — Gugenie kehre zum Leben .. . zum Glücke zuräd 
... 3% hatte Dir verziehen und wollte bie Mutter ihren Kindern 
wiedergeben. — „Wäre es möglih.. . aber nein... e& iſt beffer, 
daß ich ſterbe ... Du liebſt eine Andere... Ich habe euch ges 
hört... Ich war bier... Deine Stimme drang bis zu mir... 
Ich ging eilig hinaus ... und fah Dich in ihren Armen... bad 
hat mis den Todesſtoß gegeben. Aber ich verdiente dieſe Ber 
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Mrafung ... Ah! möge Dich Saroline glücklicher machen, als 
ich es geifan! ... Sage mir noch einmal, daß Du mir ver 
zeihſt... daß Da Deinen Sohn lichen wirft.” — Engenie!.. .. 
großer Bott! ... fie verliert die Beflnnung ... Und Niemand 
Tommi!" 

Ernſt und Margarethe treten athemlos In den Pavillon. 
Sie ellen ans Bett. Engenie öffnet noch einmal Halb ihre Augen, 
seicht mir bie Hand und lispelt: 

„IH Habe meine Kinder nicht gefehen.“ 

Margareihe macht eine Bewegung, um hinaus zu geben; 
Gugente beveutet ihr zu bleiben und flammelt: 

„Ren... fie ſchlafen... wecket fie nicht!“ 
Dann entſchlummert fie auch, aber um nicht mehr zu ers 


wachen. 
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Alte Reuvermählte. 


68 war im Jahr achtzehnhundert und achtzehn, ich will nicht 
fagen glüdfeliges Srinnerung, weil ich mich nicht entfinne, ob 
dieſes Jahr gefegneter war, als ein anderes; wahrfcheinlich war 
ed gefegnet für gewiffe Lente und das Gegentheil für viele aubere; 
denn bisweilen, Häufig, ja fa immer erzeugt biefelbe Urfache 
zwei entgegengefeßte Folgen, das heißt, was dem Binen Glück 
bringt, das bringt dem Andern Unglüd. 

Doc fo war es von jeher und wird ohne Zweifel fo fein 
bis and Cube der Zeit, . . wenn überhaupt bie Zeit je ein Cude 
nehmen wirb.... 

Die Ratur gefällt fi in Begenfägen, Contraſten ... ich 
kaun wicht erraten warum; was mich indeß nicht hindert, zu 
glauben, daß fie Recht bat; denn bie Natur thut jeder Zeit volls 
fommen, was fle thut. 

‚86 war alfo im Jahr achtzehnhundert und achtzehn. 

In einem alten Hötel der Vorſtadt St. Germain, gelegen 

.. Ih weiß nicht mehr in welcher Strafe, — das thut auch 
nichts zur Sache, — war eine zahlreiche Befellfchaft verfammelt; 
man tanzie, man vergnügte ſich, oder that wenigfiens fo; beun 
man if nicht immer, was man zu fein fcheint; kurz, man beging 
feleslich eine Hochzeit. Es war die des Herrn Marquis von Brand; 
vilain mit Fräulein Amenaie Dufourcau. 

Es befand fich dort ein auserlefenes Orcheſter, wobei man 
indeß feine Klapphörner hörte, weil dieſes Iuftrument-bamals 
noch wicht anf unfern Bällen vorhessfchte; bie Geſellſchaft war 
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aleichfalls auserlefen; man tanzte mit jenem Anflauve, jenem 
Ernſte, jener fehönen Haltung, um berenwillen bes franzöfifche 
Tanz nicht ergöglich ift, uud das Sprüchwort erzeugte, daß das 
heiterſte Boll der Erde am wenigften heiter tanze. 

Allerdings Hat fich feit jener Zeit ein gewiſſer, bei weitem 
ungebunbenerer Tanz aus ber Kneipe in bie Maskenbälle einge 
ſchlichen und von da in einige Salons eingefhmuggelt, — ein 
Tanz, bes reizend wäre nud wirklich einen Gharalter hätte, wenn 
wicht die meiften, welche ihn amsführen, vie Grazie mit der Poffe 
und die Ungezwungenheit mit bes Frechheit verwechjelten.- Dieſor 
Tanz indeß Hatte ſich nicht auf Me Hochzeit des Hertn Marquis 
von Grandvilain verirzt, e 

Auch verfepte der Bräutigam die Tänzerinnen nicht in Athem; 
er Tief nicht von einer zur andern, um fle aufzufordern nnd ihnen 
die Hand zw bieten. Nachdem er den Ball mit feiner Gemahlin 
eröffnet hatte, warf er ſich in einem ungeheuren Lehnfefel und 
begnügte fl, von da aus ben Andern zuaufehen, wobei es deu 
Damen zulädelte und den Takt mit dem Kopfe ſchlug. 

Ohne Zweifel fein ihr über dad Vetragen des Bräutigams 
vefanut und möchtet fhon ben Grund bavon fennen; eust Er⸗ 
faunen wird aufhören, wenn ich ench bemerkte, daß «Herr von 
Grandvilain an feinem Bermählungstage in fein neununbjech- 
zigſtes Schr trat. 

Daß einer in folchem Alter nicht mehr zu denjenigen raſend 
Leivonfchaftlichen Tänzern gehört, welche nicht vom Plage weichen, 
zu jenen Gavalisren, welche auf ſechs Quadrillen zum Boraus 
engagiten, begreift fich leicht. 

Bielleicht werbet ihre noch einwenden, daß in dieſem Zalle 
bes Herr Marquis für den Cheſtaud auch nicht jünger war als 
für den Ball... daß es eine Narrheit fei, fih im nennundſech⸗ 
zigſten Jahre zu verheirathen ! 

Je nun, was wiſſet ihr davon? ... if 08 such ſchon bes 


gegnei? und wäre es felbR eine Narcheit: was IR denn Schlim⸗ 
mes an ben Rarrbeiten, wenn file uns glüdlich machen? Die 
narriſchſten Lente find zuweilen die weifeflen. 

Laßt uns heirathen, fo lange wir Luft bazu haben, und 
tanzen, fo lange wir können. 

Cato lernte mit fechzig Jahren tanzen. Plate hielt eine 
Lobrede auf den Tanz, und man weiß es ja, daß ber König David 
Bodsiprüuge vor der Bunbeslade her machte... Das war, ich 
gebe «6 zu, eins feltfame Manier, Glauben und Frommigkeit 
andzubrüden; ich nehme daher gesme an, daß Davib zum mins 
deften jenen Tanz nicht Bannte, von welchem ich faum erſt ſprach. 

Um auf den Bräutigam zurückzukommen, fo verdiente ber 
Marquis von Grandoilain feinen großen bengelhaften Namen 
nicht, denn er was von mitilerem Muchſe und feiner Taille; einſt 
durfte man ihn ſehr wohlgeflaltet nennen; uoch immer blieb ihm 
ein hübſches Bein und für einen Mann, ber ein Weib nimmt, 
genugjam Wade. 

Sein ⸗twas ſchopfenartiges Angefiht ermangelte weder des 
Adels noch der Anmuth; feine Züge waren zegelmäßig, feine 
einſt fogar äußerſt fchönen Augen hatten einen licbenswürbigen 
Austrud beibehalten; fein Lächeln endlich war Immerhin noch 
leidlich ſchalkhaft. Man fieht, dieſer Here war keineswegs fo 
mittellos, ala man nad feinen Jahren vermuthen Tönnte, und 
daher ſehr zu entſchuldigen, daß er anf feine Heirath gebadht 
hatte, um dioſe fchönen Sachen zwedimäßig zu verwenden. 

Amenaid Dfsuscan, welche ſich mit Herrn von Graudvilain 
vermählt hatte, trat eben in ihr vierundbvierzigfied Jahr, und 
war bis dahin Jungfsan geblieben! 

Jungfrau! .. . begseifet ihr die ganze Bedeutung biefes 
Wertes! .. . ed bezeichnet euch ein ganz friſches Herz, eine ganz 
frifche Seele, eine ganz frifche Liebe und Reize — ganz friſch, wie 
alles Uchrige!.. .. eine Jungfrau von wissunbvierzig Jahren und 
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eine Blume, die noch nicht gepflädt iR... aber großer Bott! 
welch’ eine Blume, und welche Seit hat fie gehabt, in Samen 
zu ſchießen! ... 

Was mich betrifft, ſo geſtehe ich in aller Demuth, daß ich 
gehn verheirathete Frauen dieſes Alters einer Blume vorziehen 
würde, die man fo lange am Stängel gelaffen Hat. 

Wahrſcheinlich dachte der Herr Marquis von Grandvilain 
nicht wie ih... Die Meinungen find frei, und wenn wir Alle 
die gleichen Hätten, fo wäre dies höchſt Iangweilig; denn dann 
genößen wir nicht mehr das Vergnügen, und zu fireiten und zu 
zanfen, 

Herr von Grandvilain hatte Fräulein Amenais Dufonreau 
ſchon im Jahre achtundneungig kennen lernen ... Damald war 
fie erſt viernndzwanzgig Jahre alt; es läßt ſich vorausfehen, daß 
da ihr Herz wenigſtens eben fo frifh war, wie im vierundvier⸗ 
zigften, gewiß ift aber, daß ihr Angeflcht friſcher war. 

Zu jener Zeit war Amenals ein ziemlich hübſches Frauen⸗ 
zimmer; fein, ſchlank, beweglich, ihre ſchwarzen, Gervortreteuden 
Angen firablten von Gefundheit und Lebhaftigkelt, ihr etwas 
großer Mund öffnete ſich oft zum Laden, um zwei Reihen ber 
f&hönften, tabellofeften Zaͤhne ſehen zu laſſen; kurz, obgleich ihre 
Nafe etwas did, ihre Stirne etwas niebrig und ihre Farbe etwas 
braun war, konnte Yräulein Dufonreau doch für eine Außerft aus 
genehme Berfon gelten. 

Herz von Grandvilain, der zu jener Zeit neunundvierzig 
Jahre zählte und fi) noch für einen jungen Mann aufah, weil 
er die Neigungen unb den Charakter eines foldhen noch Immer 
beibebielt, Hatte im ben Geſellſchaften Amenais Teunen gelernt 
und ihr bie Cour gemacht; aber mit jenem Leichifinne eines au 
Groberungen gewöhnten Mannes, jener Sicherheit eines Rouss, 
der nie Granfame gefunden hatz endlich mit jenem Selbſibewußt⸗ 
fein eines Marquis, der einem nnbebeutenden Bürgermäbdhen 
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viel Ehre zu erweifen meint, wenn er einen BUS auf flo 
fallen läßt. 

Fräulein Dufourean war tin ber That nur von einfachem 
Bürgerllande ; ihre Eltern, ehrliche Handelsleute, waren geſtor⸗ 
ben und hatten ihr fünfzehnhundert Livres Einkünfte und fehr 
gute Srundfäge Binterlaffen. 

Die fünfzehnhundert Livres Einfünfte waren freilich ein ges 
singes Befigthum; aber im Vereine mit der Tugend und Uns 
ſchuld dieſes Fraͤuleins bilbeten fie ein Heirathogut, welches ges 
wife junge, fehr reiche Damen hoͤchſt verlegen wären, ihren 
Gatten darzubieten. 

Herr von Grandvilain, immer noch flolz und prächtig, ums 
flatterte die Blume von vierundzwanzig Jahren. 

Fräulein Amenaid fand den Marquis fehr liebenswürdig; 
fie fühlte fich gefchmeichelt durch feine Auszeichnung und lieh ihn 
fogar merken, daß ihr Herz feine fchönen Worte nicht gleichgültig 
aufnehme. Aber als es ihr klar wurde, daß er keineswegs baran 
Dachte, fie zur Maranifin zu machen, wies fie ihn ſtolz zurück 
mit der Frage: 

„Mein Herr! für was halten Sie mich?” 

Der Marquis, über diefen Widerſtand geärgert, aatfernte 
ſich, eine Arie aus „Blaſins und Babette“ trillernd, welches 
damals eine neue komiſche Oper war; und bie Opern ber da⸗ 
maligen Seit enthielten Melodien, welche man behalten Tonute 
und fogar anf ben Straßen fang. 

Andere Zeiten! andere Mufll!... 

Herr von Grandvilain wendete feine Liebesblicke, feine Sehn⸗ 
jucht, feine Anbetung und fein Herz nach andern Richtungen. 

Fräulein Amenais Dufourean verbarg ihren Sram, ihre 
Seufzer und ihre Glut in der Tiefe ihrer Seele. 

Seht, wie glüdlich die Männer finb!. . "wenn ihnen eine 
Gran wieberficht, fo eilen fie zu andern; ... und es gelingt 





ihnen fietö, eines Liebe los zu werden, welche fir jedem hübſchen 
Geſichtchen anbieten. Gleich jenen Leuten, deren Tafdhen volls 
geftopft von Geld find, und bie fagen: 

„Ich kanfe was Ich will... ih werbe vom u und 
Beſten erhalten, denn ich bezahle baar!” 

Die rechtſchaffenen Frauen hingegen find — Kredit 
zu verlangen; ſie verſprechen zwar allerdings ihre Liebe, wollen 
ſich aber nicht dazu verſtehen, fie gleich abzugeben. 

Sechs Jahre verfirichen, in deren Laufe der Marquis un⸗ 
aufhoͤrlich von Eroberung zu Eroberung flatternd und fein Leben 
im Schooße des Vergnügens binbringend, die arme Amenais 
Dufoureau, welche ein ſehr friedliches, fehr beſcheldenes Leben 
führte und felten die Geſellſchaften befuchte, wo Herr von Brands 
vilain zu treffen war, nicht mehr faß. 

Nah Berlanf biefer Zeit veranlaßte ein laͤndliches Wer im 
der Umgegend von Paris ein Zufanımentreffen dieſer beiden Per⸗ 
fonen, vie ſich nicht mehr aufgeſucht hatten. Der Marınis fand, 
saß Fräulein Amenais immer noch anmnthig war und Amenais 
Eonnte einige Seufzer nicht unterbräden, welche andeuteten, daß 
die Vergangenheit noch nicht gänzlich vergeffen fei. 

Herr von Grandvilain zeigte ſich aufs Neue liebenswürdig 
und fuchte fie auf's Neue zu verführen; er dachte, Ne Blume 
von dreißig Jahren werbe fich leichter pflücken laſſen, «ls die 
vierundzwanzigjährige. Aber er täufchte ſich; ex ſtieß auf Dies 
felbe Tugend, benfelben Widerſtand, und doch verbarg man ibm 
nit, daß er geliebt fei; allein man wollte Marquiſin werben 
und fich nur feinem Gatten hingeben. 

Unfer Berführer zog fi abermals zurück. Gr reiste und 
blieb ſechs Jahre von Frankreich entfernt. Als er zurücktam, 
war er viel weniger flatterhaft und leichifiunig; fein äußerer Ans 
Rand immer noch ausgezeichnet, aber feine Bewegung langfamı 
und ſchleppend. Indeſſen hielt ich der Marquis, obgleich ex nun 


einunbfedhzig Zahre zählie, fortwährend für fehr vorführerifch. 
&s gibt Berfonen, die wicht alt werben wollen; fie haben vollkom⸗ 
men Recht; aber dann hat die Zeit Unrecht. 

Herr von Granbvilain ſah Amenais Dufoureau wieder; ſte 
war immer noch Jungfrau, obgleich fie ſechsundbreißig Frühlinge, 
ohne die andern Jahreszeiten zu zechnen, Hinter ſich hatte... 
(Han muß nämlich immer nur nach Frühlingen zählen, das er: 
Hält das Ausfehen jugendlich.) War fle unverheirathet geblieben, 
weil fle leinen Mann gefunden hatte, oder weil fie ihr Herz dem 
Marquis aufbewahren wollte? — Bir find zu galant, nm nicht 
zu glauben, daß es and dem letztern Grunde gefcheben fei, und 
ber Narquis wird wohl ebenfo gedacht haben, weil es feiner 
Gigenliche fchmeichelte. 

Amenais war nicht mehr fo ſchlank, fo hübſch gewachſen, 
wie mit vierundzwanzig Jahren; allein fie war noch ziemlich frifch, 
und ihr Dli hatte, was ex au Lebhaftigkeit verloren, an Zärtlichs 
feit gewonnen Herr von Grandvilain, ber ſtets mit Bergnügen bie 
einzige Frau, die ex nicht beflegt hatte, wieberfah, fing von Neuem 
an, den Blume von fechöundbreifig Jahren die Cour zu machen. 

Gr war indeh nicht glüdlicher; dies läßt ſich Leicht erflänen, 
Nachdem man bie Kraft gehabt hatte, ihm zu widerſtehen, ala 
er noch jung und hübſch geweien, war es fehr unwahrſcheinlich, 
daß man fi ihm ergeben werbe, als er alt und abgelebt war. 
Herr von Grandvilain, noch immer ſtolz und anfpruchevoll, zog 
fh, mit dem Schwure, nimmer wiederzukehren und mit bem Bor: 
fage, feine Huldiguugen anderwärts anzubringen, nochmals zurück. 

Armer Verliebter! Sechzig Jahre vorbei und noch mit der 
Ginbildung geſtraft, flatterhaft fein zu können. Die Gelegenhei⸗ 
ten, Amenais zu vergeffen, boten ſich nicht mehr bar... Die 
Zeit verfloß, ohne Zerfirenungen zu Bringen; alle Damen wur⸗ 
Den für den Marquis ebenfo grauſam, wie Fräulein Dufonrean, 
un unfer alter Verführer dachte Bei fi: 
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„Ss iR erſtaunlich, wie das ſchoͤne Geſchlecht ſich Anvert! 
... Die Damen haben kein fo empfiudfames Herz mehr wie 
ehemals !” 

Endlich entfchloß fi der Marquis, zu Amenaid zurückzu⸗ 
kehren; fie ging ihrem vierundvierzigfien Frühling entgegen, und 
Herr von Grandvilain ſprach in feinem Sinne: 

„Wenn ich noch mehr Frühlinge abwarte, wird es eher einem 
Binter ähnlich fehen. Ich meinerfeits trete in das Alter, wo 
man ſolid wird... Fräulein Dufonzeau {ft nicht von Adel, aber 
fle iſt tugendhaft... && find nun zwanzig Jahre, daß fl mich 
liebt; das verdient eine Belohnung... ich will fle heirathen. 

Und unfer neunundfechzigjähriger Verliebter bot endlich tem 
Fräulein, Die er zwanzig Jahre früher hätte heirathen können, 
die Sand an. 

Als der Marquis dem Fränlein Amenais feine Hand, fein 
Herz und feine neunundfechzig Jahre antrug, hatte fie gute Luſt, 
ihm au entgegnen: 

„uns jetzt noch heirathen! es if kaum der Mühe werth!“ 

Indeſſen willigte fle doch ein, und deßhalb feierte man im 
Jahre achtzehnhundert und achtzehn bie Hochzeit des alten Liebes; 
paares im Hötel des Herm von Granbdvilain. 





— — — 


Bweites Kapitel. 
Einkleiner Grandvilain. 


Kann man ſich, wenn man im neunundſechzigſten Sabre 
heirathet, ſchmeicheln, Erben zu bekommen und ſich in ſeinen 
Kindern wieder aufleben zu ſehen? Ich glaube nein ... indeſſen 
iſt es wahrſcheinlich, daß man ſich dennoch ſchmeichelt. 

Wenn ſolches der Fall iR, wenn die Gattin eines Greifen 
Mutter wird, fo segnet es mit Spötterelen auf den Ehemannz 
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inbeffen find dieſe Wihe und Scherze nicht immer am Blape... 
im einem folchen Kalle if es ſehr ſchwierig, Jemanden, der Zweifel 
hegt, zu überzeugen, daß ex Unrecht Habe... 

/ „Pius negare potest asinus, quam probare philosophus.“ * 

Fünf Monate waren es, feit Amenais Dufoureau Marquifin 
von Grandvilain geworben, als fie eines Morgens ihrem Gatten 
erröthend, mit niebergefchlagenem Blide und verlegener Miene 
entgegenitat und zu verfichen gab, baß fie bie Hoffnung habe, 
ihm ein Pfand ihrer Liebe zum ſchenken. 

Herr von Grandvilain ſtieß einen Jubelſchrei aus, erhob 
ſich, umarmte feine Braun, rannte im Zimmer umber, wollte 
einen Sprung machen und fiel anf den Boden; allein Madame 
half ihm wieder iu bie Höhe, und er begann von Neuem taufend 
Thorheiten zu machen, denn das Gefühl der Freude lieh ihn fein 
ter vergeffen. Er war Rolz, einen Sohn zu erhalten; er Hatte 
aber auch Grund dazu, um fo mehr, als die Tugend feiner Yrau 
fo erhaben war, wie die der Gemahlin Cäſar's; man fonnte 
fle nicht einmal verbächtigen. 

Bon dieſem Augenblicke an befchäftigte man ſich nur mit 
dieſem Kinde, welches noch nicht geboren war. 

Der Herr Marquis war ber. Ueberzengung, daß es ein Knabe 
fein werde. Um fi in feinem Glauben zu beſtärken, ſprach er 
zu fih: ein Glück kommt nie allein. 

Die Frau Narquiſin war entzüdt, ein Kind zu befommen. 
Ob Knabe oder Mäpchen, fle fühlte, daß fie bie gleiche Liebe 
für daſſelbe hegen werde; allein um ihrem Gatten gefällig zu 
fein, fehlen auch fie auf einen Knaben zu rechnen. 

„— Ich werde ihn ſelbſt ſtillen!“ ſprach Amenais lächelnd 
zu ihrem Maune. 

„Sa, ja, wir werben ihn ſtillen!“ wiederholte der Marquis, 
„wir werben ihn weit befies aufziehen, als es eine Säugamme 

* Gin Efel kann mehr läugnen, als ein Philoſoph beweiſen. 
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Tönnte!.. . . was Tenfeld! Leute wie wir müſſen ſich beſſer dar⸗ 
auf verſtehen als Bauerslsute; wir werben einen Hauptkerl aus 
ihm machen! denn ih will, daß mein Sohn in allen Stücken 
feinem Vater gleiche.“ 

Uud indem er fo ſprach, ſtreckte ber alte Marquis fein Bein 
vor und verfuchte ed noch einmal zu imponiren. Seit er wußte, 
daß feine Frau guter Hoffnung war, hielt er ſich für gmanzigiährig. 

Man kaufte ein prächtiges Kindezeug für den erwarteten 
Kleinen; man machte große Zurüſtungen zum Empfange diejes 
Sproͤßlings bed Herrn von Grandvilain; der Taumel, dem man 
ſich hingab, war ſehr natürlich. Da junge Ehelente bie Geburt 
ihres Kindes feiern, um wie viel mehr müſſen es folde ihm, 
die keine Hoffnung mehr haben, daß ſich ein ähnliches Creiguiß 
wieberhalen werbe. 

Se näher ber Augeublick herbeikam, wo bie Frau Marguifin 
Mutter werden folte, um fo eifriger umgab fie ihr alter Ge⸗ 
mahl mit Sorgfalt, Aufmerfjamfeit und Zuvorlommenheit; dies 
ging oft fo weit, daß Fran von Graudvilain mit ihrer Freiheit 
au den Geſchmack an ſolchen Salanterien verlor. Der Herr 
Marquis gefattete nicht mehr, daß fie zu Buß audging, er 
fürdhtete bie mindefle Anſtrongung für fie, und ſorgte dafür, 
daß fle nichts aß, was ihr ſchaͤblich fein konnte, und biefe Aufs 
merffamkeit wurbe graufam für Diejenige, welche der Gegenſtand 
berfelben war; denn in der einfachen Bade erblidte der Mar: 
quis eine Gefahr und fie murbe ohne Gunade verboten, fo daß 
Fran von Grandvilain gegen das Ende ihrer Schwangerfchaft 
nne noch Brodſauppe erhielt, weiches nach der Anficht des Heren 
Marquis die einzige gefunbe ugb ungefährlie Nahrung für fle 
war. Die Frau. Marauifin hatte zwar einen Art, ber ein ganz 
entgegengefeptes Verhalten voxfägrieb, allein der Herr von Grand» 
vilain hielt mehr auf fich als auf den Arzt, und mit dem zuneh- 
menden Altes wurbe ex ſehr eigenfinnig, 
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Endkich brach des große Tag an! ... es was Zeit für die 
arme Moranifin, die burchans der Brodſuppe feinen Geſchmack 
abgewinnen Tonnte. Amenals gebas einen Sohn. 

Herr von Graudvilain Hatte ſich nicht Mark genng gefühlt, 
dbei feiner Fran auszuhalten, während fie in Kindesnskhen lag. 

Aber ein Bedienter, der frühes Jodley, dann Groom and zus 
leht Rammerdiener ded Marquis geworben war und nun fein fünfs 
zigſtes I Hr erzeicht Hatte, eilte herbei, ihm biefe große Nach⸗ 
sicht zu verlünben. 

AS er feinen alten Jasmin erblickte, deſſen rothes, ſinniges 
—* t noch einfältiger war, denn gewöhnlich, rief ihm ber Mar⸗ 
quis au: 

„— Run! Jasſmin? ... iſt's vorüber?” 

—Ja, Herr Marquis... es iſt vorbei!... Ah! wir haben 
viel ausgeſtanden, aber nun iſt's vorbei.“ 

Man weiß, daß dis alten Diener großer Hänfer faſt all 
gemein, wenn fie von Dingen fprechen, bie ihre Herrſchaft bes 
teeffen, „uns“ zu fagen pflegen; und Herr von Grandvilain 
verzich feinem ehemaligen Jockey die Anwendung biefer Redendart. 

„— Wie? es wäre vorbei, Jasmin... . Ach! die arme Mars 
quifin... . aber nun heraus mit der Sprache! . .. - was iſt's bonn!“ 

„— Etwas Herrliches, gnäbiger Herr! Sie werben hoͤchſt 
zufrieben fein.“ 

„Aber das Gefchlecht, Dummiopf, das Geſchlecht ... hat 
es benn feines, dieſes Kinn?“ . 

„— D! und was für eins!..... ein großes, präctiges!... 
furz wir find von —— = entbunden worbe# mein lieber 
gnäbiges Herz, der. 

— Ein Kuahe, EN . ein Knabe... Ach! weid’ 
"läd! ach, ich hatte es —* Ich war deffen gewiß... 
ich Hätte darauf gewettet ... bin ich mis wicht fletd bewußt, 
was ich made?” 
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„— Sie find ſehr geſchickt, Herr Marquis! .. .* 

„— Ein Knabe... Ich habe einen Sohn... einen Erben 
meined Namens! Jasmin! ich gebe Dir zehn Thaler zum Ge 
ſchenk, weil Du mis biefe Nachricht überbracht Haft.” 

„Meinen Dank, theurer Herr! ... Es leben die Grand 
vilains!* 

— 3% habe einen Sohn... die Freude... bie... ach, 
ohl ... ich kann nicht mehr... . Jasmin, gib mir mein Ried“ 
fläfchchen ... nein, gib mir lieber ein Glas Mabera... id 
fühle mich obnmädtig.. . .“ 

„Run, Herr Marquis, faſſen fle ſich,“ fagte Jasmin, feinem 
Herrn ein Glas Madera anbietend. „Seht iſt nicht ber Augen 
blick, unwohl zn fein.” 

„— Du haſt Reit... . aber die Beflärzung .... bie Freude 
... Dies iſt dad erfle Mal, daß ich Vater bin... daß ih 
ed weiß wenigftens ... und bas macht einen fo großen Ein 
deud . . . Erzähle mir doch einige Winzelgeiten.... während 
ich mich erhole... deun mir mangelt noch die Kraft, zu meiner 
Fran zu gehen.“ 

„— Run! Herr Marquis, denken Sie fi, daß Ich vor dem 
Zimmer des Madame Schildwache fland, um es Ihnen anzu 
zeigen, ſobald wir niebergefommen fein würden; denn ich dachte 
mir wohl, Sie würben ungebulbig fein, das @rgebniß zu erfahren...” 

„Ganz gut, Jasmin... weiter, weiter! beeile Dich!“ 
© Nach kurzer Zeit höre ich ein Sefchrei... Ich Hatte Luſt, 
durchzugehen, aber ich hielt es doch aus, und um flanbhaft zu 
bleiben, nam ich eine große Priſe Tabak. Plöplich offnet man 
der gnäbigen Frau Thüre... B war ber Accouchenr ... er fieht 
- mid... es ſuchte Jemand ei mir ein Zeichen, einzutreten. 
Ich gehorchte.“ 

„— Wie, Dummkopf, Du drangſt in das Zimmer ber Fran 
Marquiſin, während fie... 7“ 
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— Rein, gmäbiger Herr, ich blieb in dem Meinen Boss 
zimmerchen. Alles war in Aufregung... .... bie Wärterin, die 
Kammerfsau .... bie dicke Närrin, die Turlurette, ließ ſich beis 
fommen, obnmädhtig zu werben, ſtatt Dienfle zu leiten... .” 

„— Dies beweist ihre Anhänglichleit an meine Frau, Jas⸗ 
win, fahre fort...” 

„— Berzeibung, mein Herr, ich muß mid) zuvor fchnäugen 
... Kurz, man rief mich, ber Turlurette beizuſtehen, aber ich, 
der weit mehr in Sorgen für die gnäbige Frau war, tief aus: 

„Bor allen Dingen , find wir entbunden?.. .“ 

„Freilich,“ entgegnete ber Arzt. 

„— Bas haben wir denn?“ 

— Ham’... Dummtopf!* 

Indem er dies fagte, gab mir der Accouchens ein Feines 
Päckchen in den Arm... ... Stellen fie fi vor, guäbiger Ger, 
daß ich zuerfi glaubte, «8 ſei ein Käſe ... «ed war ganz rund 
... und hatte einen fonberbaren Geruch... aber als ich genau 
hiuſah, gewahrte ich, daß es ein Heiner, Saum aus ber Schale 
gefrochener Knabe war.” 

„— Bat beißt das, Jasmin? wie, weinen Sohn hattefl 
Du für einen Käfe gehalten... . .” 

— Ci! mein Here, wenn man noch nie Rengebosene gefehen 
Bat... 08 war das erfie Mal, daß ich einen ſah...“ 

„— Meinen Sohn für einen Käfe halten!. .. Du bill ein 
Tölpel, Du bekommſt keine Belohnung!“ . 

„— Ab! Herr Marquis... . nicht ben Berluf des Gelbe 
bedaure ich, aber ich Hätte nicht geglanbt, Ihren Unteillen ver, 
biont zu Haben! .. . um fo mehr, als ich, während ich ben Kleinen 
in meinen Armen betrachtete, mit Freuden bemerkte, daß er ganz 
unfere Züge habe... und wimgns dem Geſicht gefchnitten ſei!“ 

„— Wie, und ..... Satmin!..... DR Du be 
tsunten ,.. I" 
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„— Berzeihung, Gert Narquis, der Gifer reißt mich Hin! 
Wenn ich fage uns, guäbiger Herr, fo will ich eigentlich fagen: 
Zonen! ... Denn kurz, es iſt ganz Ihr ebles Angeſicht, Ihre 
ſchöne Adlernaſe... Ihr kleines häbſches Kinn, er wird and 
fo ſchöne Zähne befommen, wis Sie ... ein hatten... vom 
Uebrigen gar nicht zu reden!” 

Der alte Marquis kann ein Lächeln nicht unterbrüden, und 
er antwortet mit fanfterer Stimme: 

— Der liebe Kleine... nun... . ich babe Die ein Gefchent 
verfprochen, Du ſollſt es Haben. Ich weiß, daß Du ein treuer 
Diener bi, mein armer Jaamin, man muß aber auch befonnen 
reden, wenn man vom Sohne feine® Herren ſpricht.“ 

„— Es ift ein wahrer Ungel, der und verliehen wurde, 
auädiger Herr ... Ad! wenn ich ihm hätte bie Bruſt veichen 
köunen!... vie glücklich wäre ich geweſen!“ 

„— 3% fühle mich jept Eräftig genug, meine Gattin und 
meinen Sohn zu umarmen .. . Komm’, Jasmin, führe mich..." 
„— Ia,.gnäbiger Herr, wir wollen unfer Kind fehen.” 

Der alte Marquis, den es entzüdte, ſich im fiebenzigften 
Sabre wieder verfüngt zu willen, ſteht auf, hängt fi an ben 
Arm feines Kammerdieners und bemüht fih, mit bemfelben in 
das Zimmer der Wöchnerin zu eilen; da aber Herr und Diener 
einen, äußerft fchwerfälligen Schritt hatten, fo brachten fie es 
nur zu einem etwas lebhaftern Gange, famen aber tropbem beis 
nahe außer Athem bei der Frau Marguifin an. ” 

Der anädige Herr’umarmte feine Fran mit Freudenthränen, 
and fiel in feiner Rührung auf bad Bett der Wöchnerin, von 
dem man ihn nur mit äußerfies Mühe meggubringen vermochte, 
weil das übergroße Glück feine Arme und Beine ganz pelzicht 
gemacht hatte. Als es gelungen war, ben Herrn von Grand 
Hain in einen großen Lehufuhl zu fegen, verlangte biefer, um 
fig zu ſtaͤrken und im Stande zu fein, feinen Sohn zu uman 
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men, ein Glad Mavera. Jasmin Bestie ſich von Neuem, Ne 
vera zu holen; er ſcheukte feinen Herrn ein und ſich audı ein 
Glas, welches er hinter einem großen Fenſter⸗Vorhang auslesrte, 
Ya er fand, daß er gleihfalls Stärkung brauchen fänne, 

„Und wo iſt nun mein Sohn “ fragte der Marquis mit 
beiwegter Stimme, ringe um ſich herblickend. 

„Dan wird Ihnen denfelben bringen, gnadiger Herr,“ fagte 
die die Turlurette; „die Wärterin leidet ihn an, damit or 
Ihnen vorgezeigt werben kann.“ 

Es iR unnöthig, daß man ihn ankleide,“ entgegnete ver Mar⸗ 
quis, „ich will ihn im Gegentheil ganz nackt fehen, ich kann 
dann feine Kraft. . . feinen Körperbau... viel beffer beurtheilen.“ 

„Sa, ja,” fagte Jasmin, „wir find ſehr erfreut, fehen gu 
Tönuen, wa6 wir zuwege gebracht haben.“ 

„— Ihr verficht mich, Turluzette; fagt der Wärterin, fl 
fol mir meinen Sohn nadt wie einen Wurm herbringen.“ 

„— Ia, man bringe ihn nnd wie einen Wilden vhne Fei⸗ 
genblait!" zief Jasmin. 

„— Jasmin, wit Du nicht einen Augenblick Deine Zunge 
im Saum halten?“ 

„— Bergebung, Herr Marquis, es IR die Ungeduld, diefes 
Hebe Herzchen zu beiuundern.” 

Turlureite beforgt eifrig ihren Auftrag, nnd bald erjcheint 
die Wärterin, elu großes Beden vor ſich hertragend, in dem ber 
Neugeborene ſich ganz nadt bewegte und feine Kleinen frifchen und 
roſigen lieder nach Vergnügen ausſtreckte. Die Wärterin über 
seht dem Marquis das Kind, wie man ehemals einen Eroberer 
Die Schlaffel einer Stadt Aberseichte. 

Beim Anblide feines Sohnes Rößt der Herr von Graud⸗ 
Ylein- einen Freudenſchrei and und firedt den Arm bin, um ihn 
zu ergreifen, allein vie Bewegung, welche er empfindet, wirkt 
abermals ſchwachend auf ihn, es bat nicht Die Kraft, Er Som 

Vaul ve Red. ZI 
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zu nehmen und ſtakt ermattet in den Lehnſtuhl guck, Die 
Waärterin indeſſen hatte, in der Meinung, der Bater werbe das 
Weberreichte in Empfang nehmen, dad Kind und das Boden loe⸗ 
gelaffen und Alles wäre zn Boben gefallen, weun bie dicke Tur⸗ 
lurette ben Mengeborenen nicht glüdlicherweife an einem etwas 
hervorragenden Theile erwifcht und fo aufgefangen Hätte. 

Das auf ben Boden gefallene Beden zerbra in Scherben. 
Bei dieſem Lärm glaubte die Marguifin, ihr Kinb fei getötet, 
und fie rief aus: 

„Dein Kindl.. . was if ihm gefchehen?” 

„Nichts, guäbige Frau!" entgegnete Turlurette, ihrer Ber 
bieterin den Fleinen Knaben Hinhaltend, „es if nicht gefallen ... 
ich Habe es an einem .. . gewifien Orte zurüdgehalten ... .” 

„Das liebe Herzchen! ... ich Ein ſehr esjchroden! .... 0, 
mein Gott! Turlutette!... Sie Galten es aber ſehr fonderbar 
... biefes Kind.“ 

„Pop tauſend! ... ed iR noch ein Blüd, daß ich es ba 
yaden konnte... . Wenn es ein Mädchen geweien wäre, fo wär 
ed ficher mit dem Beden hinunter gefallen... und Bolt weiß, 
ob es nicht mit bemfelben zerbrochen wäre.“ 

Während ſich dieſes zutrug, beeilte fi Jaomin, der feinen 
Heren blaß und zitternb im Lehuſtuhl Legen fah, demſelben ein 
weiteres Glas Mabera einzufchenten, und leerte bierauf Hinter 
dem Vorhang felbk noch eines. 

Herr von Granbdvilain, der zum dritten Male feine Kräfte 
wieber gewonnen hatte, ergriff das Kind, welches ihm Turlurette 
hinhielt, Füßte os mit Entzüden, hob es hoch hinauf und rief aus: 

„Hier iR mein Sohn! .. . mein Erbe! .... Ach! beim Kudul, 
ich wußte wohl, daß ich einen Sohn belommen würde.” 

Die Marquifin jedoch, befürchtend, es möchte ihren Gatten 
eine abermalige Schwäche befallen, und ihm das Kind alddanı 
ans den Händen glitſchen, bat ihn Inkändig, ſich zu ihr ans Bett 
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zu ſezen; Herr von Grandvilain leiſtete Ihe Jolge, dachte und 
wenbete aber zuvor ben Rengeborenen noch nach allen Seiten. 

„Weich’ ſchönes Kindl...“ ruft or aus, „das habe ich Alles 
zuwege gebracht...“ 

„Sa, freilich haben wir dad!“ brummt Jasmin vor fich Kim, 
der hinter dem Lehnſtuhle feines Herrn Recht, nad für den Fall 
der Roth He Maberaflafche beſtaͤndig in der Hand hält. 

— en fett und roſig es if... die Yabihem. Heinen 


„Weiß Wett, ich Gabe keine ſolche mehr!” fagte Jasmin. 
einem Blick auf feine Beine werfend. 

— Welch' häbſches rundes Köpfchen! ... .* 

„Man könnte ſchwoͤren, es fei ein Edamer Käſe!“ murmelte 
Jasomin weiter, aber zu feinem Glücke überhörte diesmal fein 
Herz viele Bemerkung, welche ihn entſchieden um fein Geſchenk 
Hätte bringen können, 

„Gr ift gebaut wie ein Apollo... . und hat Bartien ... wie 
ein Hertulet .. .. Komm’, fieh doch, Jasmin ... wie das fchon 
... hervorſpringt!“ 

„Das ſagte ih ja gleich, groß und prächtig!“ ſprach Jas⸗ 
min, und machte nach feiner lauten Bewundernng des Gezeigten 
Ailifehweigend die uämliche Bemerkung baräber, wie bei den 
Baben. 

Nachbem ber Here Marquis feinen Sohn per Tas et neſas 
wohl betrachtet hatte, weichte ex ihn feines Gattin mit der Frage: 

Ei, meine Zärtlichgeliehte,, weichen Ramen geben wie ihm 1“ 

Hieran vente ich, mein licher Gemahl, fett ich nieberge- 
Tommen bin.” 

„Mein Sohn muß einen ſchönen Ramen erhalten... ich 


heiße Sigiemund, vies iR ein häbfcher Taufname, allein ich kaun 


es nicht leiden, wenn bie Söhne denfelben Taufnamen haben, wie 
ihr Baier, das weranlaßt ſpaͤter Mifflänge und Barmschölungsn." 





„Boten She, Herr Marquis, ver Raue Gherubin wäre 
vaſſend für dieſen Amor, * halten Sie davon? iR es micht 
ein ganz ſchöner Name. 

„Cherubin!“ er fie der Marquis kopfſchuͤtielnd, „see 
iſt zu weiblich... „es IR nichts Krlegerifihes darin! .. .“ 

„Run, mein Herz! was nöthlgt und denn, — Sohne 
‚einen kriegeriſchen Namen zu geben ?... dies wäre zu ben Zeiten 
Napoleons vpaſſend geweſen, aber jetzt iſt es, wie Sie wiſſen,. 
nicht mehr in der Mode... „ich bitte Sie, laſſen Sie uufern 
- Sohn Eherubin heißen!“ — 

„Narquifin,“ entgegnete Herr von Graubvilain, die Haud 
feiner Frau küſſend, „Sie haben mir einen Sohn geſchenkt, ich 
habe Ihnen nichts gu verweigern... . er foll Cherubin heißen... . 
das erinnert an die Hochzeit des Figaro, überdies iſt Beam 
marcha i s' Cherubin ein Feiner, aͤußerſt llebehswürbiger Shui, 
in den alle Frauen vernarrt find, und es iväre eigentlich kein Un⸗ 
gluck, wenn unfer Sohn dem kleinen Pagen gliche. 

„Sa, ja,“ brummte Jasmin Hin und ber taumelnb, während 
er fih am Rüden von feines Herrn Lehnſtuhl zu halten fuchte, 
da die Ständerlinge, die er hinter den Vorhängen gemacht, ſich 
in einer Schwäde feiner Beine zu Außern amfingen. 

„a, das wäre allerliebſt, Eherubin ... ed reimt ſich auf 
Jaëmin! ...“ 

Des Marquis drehte ſich um und Hatte gute Luſt, feinem 
Diener eine Ohrfeige zu geben, allein diefer, als ex bemerkte, 
daß er abermals mit einer Dummheit herausgeplatzt war, machte 
ein ſolches Schafsgeficht, daß ſich ſein Gebieter darauf beſchränkte, 
ihm zu fagen: 

„Ihr bettag't Euch heute Aber die Maßen unpaffenb, Jasmin!” 

„Berzeihen Ste, Herr Marquis, bad if die Freude, die Be- 
geiſterung ... ich bin fo vergnügt, daß ich meine, Alles walze 
um mich im Simmer herum! .. .“ 
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In diefem Angenblicke meldete Turlurette, daß bie ganze 
Dienerfchaft des Hanfes verfammelt, ſei und um die Erlaubniß 
bitte, ihrer Gebieterin einen Blumenſtrauß zu überreichen und 
ihren Herrn zu beglüdwänfchen. 

Der Marquis befahl, feine Leute einznlafien. 

Die Berienien kamen in einer Reihe herein und Jasmin, 
als ber ältefte, eilte, fih an ihre Spike zu flellen: dann begann 
ex mit einem Glüchounffge, mit dem er jedoch nicht fertig werben 
konnte, weil feine Zunge fich verwidslte. Er war aber Eurz ent; 
ſchloſſen, unterbrach feinen Satz und rief aus: 

„88 lebe der Sohn des Herrn Marquis und feine erhabene 
Familie!“ 

Alle Diener wiederholten dioſen Auernf, während fie ihre 
Hate und Mühen in die Höhe warfen. 

Herr von Grandvilain fühlte fi von Neuem ergriffen, Thräs 
wen befeuchteten feine Augen, und da es noch eine Schwäche bes 
fürcytete, fo gab ex Jasmin ein Zeichen, der übrigens biejed vor: 
ausſehend, ihm alsbald ein Glas Madera anbot. 

Der Marquis trank; dann dankte ex feinen Lenten, gab ihnen 
Geld nun fchidie fie fort, um anf bie Geſundheit des Neuges 
borenen zu trinken, 

Jasmin entfernte fi mit ihnen, bie Maberaflafche mit: 
nehmend, deren Inhalt ex vollends leerte, che ex ſich mit feinen 
Rameraden zur gemeinfchaftlichen Feier vereinigte. . . 

Und Abends war ber Kammerdiener vollfiändig betrunken, 
uud ber Herr Marquis hatte ſich fo oft geſtärkt, daß er gleich 
nach Tifche zu Belt gehen mußte. 

Allein man belommt nicht alle Tage ein Kind! befondere, 
wenn man fiebzig Jahre alt geworben iſt. 





Drittes Kapitel. 
Eine Ueberraſchung Jasmin, 

Die Taufe des Heinen Gherubins fand einige Tage nad 
feines Geburt Statt, dann wurden abermals Feſtlichkeiten im 
Hanfe gehalten. 

Der Marquis war freigebig und giohmüthig; die gemäß, 
liche Tugenb der Roube; er theilte Geld im Meberfiuffe aus ums 
beauftragte Jaomin, den Keller preitzugeben; ber Kammerdiener, 
befien purpurne Rafe feine Lieblingsleideufchaft verrieth, vers 
ſprach, des Herrn Befehle pünktlich zu erfüllen. 

ine elegante, ausgewählte Geſellſchaft Hatte fich beim Tanfı 
fee bes kleinen Cherubin verfammelt; die Säle des Hanfet 
ſtrahlten von Kerzenſchimmer; man ſchwatzte, man ſpielte, Dann 
ging man auch (aber nur Baarweife, nach bes ſtrengen Verord⸗ 
nung des Arztes) zus Wöchnerin und bewunberte ihren Kleinen. 

Der Knabe, der fo bie; fo friſch, fo roflg zur Welt ge 
fommen war, fing an abzumagern, ſchwach und gelb zn werben; 
man war noch über fein hübſches Angeſicht entzädt, aber mid 
mehr über den Stand feiner Geſundheit. 

Indefien war der Sohn bed Maranid ber Gegenſtand ber 
Rändiges Gorgfalt für feine Mutter, welche die lebhafteſte Zärts 
lichkeit für ihn an deu Tag legte, ihn an ihre Gelte bettete und 
keinen Augenblid aus den Mugen verlieren wollte. 

Alles das iſt fehr gut; aber man zieht Die Kinder nicht bis 
mit Zärtlichkeit, Liebkoſangen, Käffen und füßen Worten auf: 
bie NRatar verlangt eine gehaltvollere Nahrung; biefenige jedoch, 
welche die Yran Marquiſin ihrem Erſtgeborenen bot, war augen: 
ſcheinlich nicht won guter Befchaffenheit und zeigte ſich Matt im 
reichlichem, nur in fehr geringem Maße. Kurz — war men, 
was leicht anzunehmen if, die Brobfuppenbiät ber Gefunbheit 
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ber Frau von Grandvilain entgegen, oder fonft irgend eine ver⸗ 
borgene oder erweisbare Urſache; Thatſache iR, daß die Mutter 
des Heinen Cherubins ihrem Sohns, der mit einem äußerfi guten 
Appetit zur Welt gelommen war, nur fehr wenig fchlechte Milch 
anzubieten hatte. 

Jean Jacques Rouffeau bat behauptet, eine Mutter mäfie 
Ihe Kind fäugen, und es jet ein Verbrechen, diefe armen Kleinen 
in die Hände gemietheter Leute zu geben, welche ihnen die mütter⸗ 
liche Zärtlichkeit nicht erfegen Föunten und un: ein Gewerbe ans 
Ihrem Körper machten ; und um biefen Sag zu unterflähen, erwähnt 
er der Thiere, welche ihze Jungen felbft ‚engen und niemals von 
andern diefen Dienft verlangen. 

Bor allen Dingen köunte mau Jean —— entgegnen; 
daß die Thiere ein geregeltes Leben führen... x. geregelt, infos 
fern es ihrer Natur und ihren phyfiſchen Kräften entipricht. Habt 
ihr je gehört, daß die Löwinnen, Bärinuen und Katzen ihre Nächte 
auf Bällen zubringen, Abendgefellfchaften geben und öftere außer 
den Haufe zu Mittag fpeifen? Ich denke, nein; ich auch nicht. 

Mau wird und alfo geflatten, einen Unterſchied zreifchen 
don Thieren und den Monfchen anfzuftellen, und trog der tiefen 
Sochachtung, die wir für den Benfer Bhilofophen empfinden, 
Halten wir ibm doch entgegen, daß es in unferer Welt Lagen, 
AZukände uud Beichäftigungen gibt, die einer Frau nicht geftatten, 
Diele Nutterpflicht, der fih, nach feiner Forderung, alle unters 
werfen follen, zu erfüllen. Wenn eine Frau, um ihr Leben gu 
friten, den ganzen Tag in einem Gomptoiz ſitzen ober fortwährend 
mit der Nadel arbeiten muß, wie wäre es ba möglich, daß fie 
jeden Ungenblid ihr Kind in die Arme nehmen könuto? Ginen 
doppelten Grund hat fie, es nicht zu thun, wenn ihre Geſungd⸗ 
heit ſchwach und wankend if. 

Die Saͤugammen verkanfen ihre Bild, ſagt ex, nud Ben 
nismals die mütissliche Zärtlichkeit füz ein Kind. 
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Erftens if es nicht bewiefen, daß eine Skugamms Ihum 
Gängling nicht zärtlich liebe, es if fogar im Gegenteil aller 
Grund zu der Annahme vorhauben, daß fie an das Meine Weſen, 
deſſen Dafeln fie erhält, auhänglich wiss, und wenn es zulegt 
auch nur ein Gewerbe wäge, bie Wirkung if doch die gleide; 
... fühlt der Bäder Zärtlichkeit für die Perfomen, die ihm fein 
Brod ablaufen? .... und verhindert uns das, von biefem Brobe 
zu leben? 

Philofophen, geniale Männer, große Männer fogar, fpreihen 
manchmal fehr unrichtige Behauptungen aus und irren fidh fo 
gut, wie andere Menſchen. 

Aber es gibt Leute, bie Alles, was aus ber Weber eines 
Mannes kommt, der erhabene Dinge gefchrieben hat, für fehe 
ſchöne Gedanken halten! . . . diefe Leute find ſehr gutmätbig,. Ihr 
iwerbet felten Bold ohne Zuſatz finden! und wäre ber Menſch 
im Stande, zu leiften, was bie Natur nicht vermag? GH gibt 
andy Leute, die, wenn fie auf einem Kirchhofe fpagieren geben, 
an die Wahrhaftigkeit al’ der auf die Srabmäler gefchziebenen 
Zuſchriften glauben, nach welcden bie dort begrabenen Perſonen 
Muſter von Tugend, Güte und Nechtfchaffenheit u. |. w. u. f. w. 
gewefen wären, Sch achte die Todten nnenblich; aber ich fehe 
feine Nothwendigkeit ein, bie Lebenden täufchen zu wollen. Die, 
welche nicht mehr find, waren wicht beſſer als wir, und wir find 
nicht befier als die, welche nach und fein werben. 

Wir haben berichtet, daß bes Heine Eherubin nicht mehr fo 
fhöu war, wie ein Engel, obgleich es ben Ramen eines foldhen 
hatte; dies verhinderte aber Niemand, ber die Wöchnerin befnchte, 
ihr Artigkeiten über ihr Büppchen zn fagen. Die gute Amenais 
nahm mit holdem Lächeln all die Schmeicheleien auf, die man 
ihrem Göhulein zuwendete. Unterdeſſen dehnte fich der Marquis 
In einem Lehnftuhl, frrich fich die Wade, fchütielte das Haupt und 
betrachtete bie Damen mit iger Miena, dia beinahe fages mellie: 


„Wenn ihe auch fo Etwas wünfcht, fo wendet euch un 
au mich!“ 

Su feinem Glücke Hatte feine der Damen Luſt, ihn auf die 
Brobe zu flellen. 

Gegen zehn Uhr Abends, eben ale der Doktor bes Frau 
Marguifin verorbnete, Feine Beſuche mehr bei ſich zu empfangen, 
fondern ſich der Ruhe hinzugeben, ertönte ein plößlicher Lärm 
vom Hofe her, eine lebhafte Helle erleuchtete die Gemaͤcher, und 
etwas gleich dem Blitze Strablendes ſtreifte an ben Fenſtern 
vorbei. 

Sasınin war der Gedanke gelommen, zum Tauffeſte des 
Sohnes feiner Herrfhaft, nnd um dem Marquis und feiner 
ganzen Geſellſchaft eine angenehme Ueberraſchung zu bereiten, 
ein Kunſtfenerwerk im Hofe des Haufes abzubrennen; er hatte 
fo eben einen Böller losſchießen, dann eine Rakete anffteigen 
laffen, nm die Berfammlung an die Fenſter zu loden. 

Das Krachen des Boͤllers hatte in der That eine außerordent⸗ 
liche Bewegung im Haufe hervorgebracht ; man vermeinte, eine 
Kanone gehört zu haben: die Wöchnerin fuhr von ihrem Bette, 
das Rind von feines Wiege, der Marquis von feinem Lehnſtuhl 
amd die ganze Befellfchaft, von wo fie irgend war, in bie Höhe. 
Jedermann betrachtete ſich mit erſchreckter Miene und fchrie: 

„Was gibt es?“ ... — „Welcher Lärm!.. .” 

„— Kanonendbdonner!“ ... — „Man Schlägt ſich in Paris!... 
— „Ban fihlägt ſich?... 

„— Ach! mein Gott! iſt der Uſurpator zurüdgelehrt?“ 

Grimmert euch, daß man damals im Jahre achtzehnhuudert 
und neuuzehn war, und Napoleon in den Hôtels bed Faubourg 
Saints@ermain gewöhnlich mit dem Namen Ufurpater bezeichnet 
wurde. 

Es herrſchte ein Angenblid der größten Berwirrung im Saale; 
einige Männes wollten zu ben Waffen gısifen, andere fndian. 
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nur ihre Hüte, die Frauen eilten in die Rähe der Männer, aber 
tzafen Anſtalt ohnmächtig zu werben, und einige von ihnen fpradhen 
life in den Eden mit jungen Männsen, auf die fie bisher faum 
zu achten gefchtenen hatten. 

Es gibt Leute, bie jede Gelegenheit benkhen und aus allen 
Umfänden Bortheil ziehen; foldhes find gewiß die befkorganificten 
Menfchen. 

Inmitten viefes Tumultes erfchallie eins durchdringende 
Stimme vom Hofe beranf. 

„Zu Ehren des Tauffeſtes,“ rief man, „und um die Geburt 
des Sohnes uufered würdigen Gebieters, bed Herrn Marquis 
von Grandvilain, und der Frau Marguifin, feiues Gemahlin 
zu feiern, laſſen wir hiemit ein Kunffenerwert los.” 

Kaum hatte man den Schluß biefer Worte gehört, als eine 
merkliche Beränderung mit allen Geflchtern (ausgenommen wit 
denen der Berfonen, bie in den Ben wit einander fprachen) vor; 
ging. Die Männer fingen laut zu lachen an, die Damen warfen 
Vie eilig ergriffenen Shawls und Hüte wieder bei Geite, raun⸗ 
ten fobann vor bie Spiegel, um ſich zu betrachten; beun bie 
Gitelleit iR das erſte Gefühl, welches fi bei den Damen wies 
der regt, wenn alle andern noch erſtarrt find; hieranf begab fi 
Alles zu den Fenſtern und man fagte: 

„Bin Feuerwerk! ... ein Feuerwerk? ... D! das if eins 
herrliche Ueberrafchung!” 

„a,“ fprach der alte Marquis von Grandvilain, der mehr 
erſchtocken war, als alle Uebrigen, „fa... das iſt ein häbſcher 
Gebanke von dieſem Tenfeld-Iasmin... . Nur hätte er mich vor⸗ 
ber in Kenntniß ſeten ſollen, daß er mid überraſchen weile; 
dann hätte ich es erwartet und wäre wenigen... . erflaunt gewefen.“ 

Die Gefellſchaft Hat ſich an den Fenſtern aufgeſtellt, Die 
Damen vornen, bie Herren hinter. ihnen; dieſe ſind jedoch ges 
Athigt, ſich ein wenig vorzubengen, um zuſehen an koönnen; abes 
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Alle ſcheinen höochſt zufrieden, und Niemand würde feinen Pla 
gegen einen andern verlaufchen. 

Der Marquis fist allein in feinem Lehnſtuhl an einem Feuſter 
„im Zimmer feiner Gemahlin, zn der er fagt: 

„Liebe Freundin, Du kaunſt bie Städe, bie unten loßges 
braunnt werden, nicht ſehen, ich werde flo Dir aber erklären, und 
was bie Raketen und Schwärmer betrifft, fo kaunſt Du fie vom 
Bette ans prächtig ſehen.“ 

„Wenn das aber den Cherubin erſchrecken würde!“ ſagte die 
Marquiſin, die Wiege hinter ihr Bett rückend. 

„— Furchten Sie nichts, Rarquifln, mein Sohn wirb mir 
nachſchlagen, und ben Lärm und ben Bulverbampf lieben!.. .” 

Yasmin, der den Befehlen feines Gern Folge geleitet, den 
Keller aufgefchloffen und fi und feine Kameraden gehörig ers 
heitert hatte, fchien in fein zwanzigſtes Jahr zurüd verfegt zu 
fein, und fpazierte, wie ein General unter feinen Soldaten, ins 
mitten ber Fenerwerksſtücke herum. 

In der binterfien Ede des Hofes befanden ſich die Böller; 
Died war das grobe Gefchäg ; big zum Angenblid ber Ralketen⸗ 
garbe follten Leine mehr losgefchoffen werben, ba aber etwaige 
Jenerreſte, wenn fie dorthin fielen, in das Innere derſelben driu⸗ 
gen und fie vor dem gewünfchten Augenblid entzänden Lönnten, 
ſo Yatte der Koch des Haufes, ein vorfihtiger Mann, ber Jas⸗ 
min als Unterfeuerwerker beiſtand, Kaftzoldedel, oine Bratkachel, 
eine Schmalzpfanne und dgl. aus feiner Küche geholt und anf 
Die Böhler gebedt, welche bekanntlich die Form von Dfenröhren 
Haben, jedoch nach bez Maffe des barin enthaltenen Pulvers von 
verſchledener Größe find; in Folge deſſen wurde die Bratfachel 
auf ven größten Böhler, vie Schmalzpfanne auf Numero kleiner 
und die Kaſtroldeckel auf die Bleinften gelegt; dieſe Vorſichtomaß⸗ 
zegel follte verhäten, daß Funlen ober brennende Raketenſtücke im 
Die Boller hineinſſelen. 





Sasınia ſchweifte mit: den: Blidden an den Fenſtern vorüber 
and wartete, bis bie ganze Gefellfchaft ihren Blag eingenommen 
Hatte. j 

«Der Koh, dem ber Wein des Marquis in den Kopf ges 
fliegen war, harrte nicht weniger ungebulbig, als der alte Kammer; 
diener , eine breunende Lunte in der einen Hand, mit der andern 
feine baumwollene Müpe hinters Ohr Rreifenn, neben den Feuer⸗ 
werfeftüden. 

Unterbefien tanzten bie dicke Turlutette und zwei andere 
Dienfiboten rund um ein Tsandparent herum, das den Mond 
darftellte, und wie Jasmin verficherte, das Ebenbild des Fleinen 
Gherubin war. 

„Sie find da! Alles iR am Fenſter... wir fönuen nun das 
Feuerwerk Ioslaffen!” rief Jasmin, nachdem er noch einmal einen 
Blick auf bie Jenſter geworfen hatte. 

„Sa, ja, fangt an,“ fagte Turlurette, „o ! wie ſchoͤn das 
fein wird... .” 

„Kort mit den Frauenzimmern!“ rief der Koch wit ents 
ſchiedenem Tone, „ihr wüzdet uns nur zu Dummheiten vers 
leiten; gehen Sie ins zweite Stockwerk hinauf, Mamfelld!... .“ 

„Si! man hat mir verfpzochen , mich wenigfiens einen Fleinen 
Froſch losbrennen zn laſſen!... nicht wahr, Here Jasmin I” 

„3a! ja!" fchrie Jasmin ... „heute muß fih Alles amüſiren! 
es gilt unferem jungen Herrn! ... Turlurette darf eine Kleine 
Hafete loslaflen ... . das ift nicht ber Mühe werth... aber erſt 
nachher, fpäter!..... Achtung! Koch... an die Stüde!.. .“ 

Das Venerwerl begann mit einigen Brillantſchwärmern, 
bengalifchen Fenern und Raketen; die Geſellſchaft ſchaute zu, und 
wenn fi ein Feuerwerkſtück gegen bie Fenſter zu richten fchien, 
ſo zogen ſich Die Damen zurüd, fchrieen vor Entjegen und lachien 
dann wieber laut auf; die Herren fprachen den Damen Muth 
ein, indem fie biefe bei den Händen faßten und ſolche zärtlich in, 
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den ihtigen vruckten; Ih bin wicht überzeugt, daß ſie ſonſt nichts 
anfaßten; allein die Damen ließen fick beruhigen, man nahm 
feinen Blap wieder ein, man Hatfchte Beifall, man war fee 
vergnägt, und der alte Marquis fagte von feinem Feuſter ans 
zu feiner Gemahlin: 

„Meine thenre Freundin, das if prächtig!.. beiwunbernd: 
wärdig!.. blendend!.. ich bedaure ſehr daß Du fo entfernt 
davon bift!“ 

„— Uber, mein Frennd, wenn 06 dad Haus in un 
fedte! . * 

„— Fürchte nichts... Jasmin IR vorſichtigl er wird ben 
Bompierpoften, ber nabe bei unferem Haufe ift, von feinem Bors 
Haben tn Kenntniß gefeht haben; überbies iſt der Hof fehr groß 

. e8 tft feine Gefahr vorhanden.” 

Die zärtlide Amenais war nicht fehr beruhigt; es wäre ihr 
lieber geiwefen, wenn man zum Tauffefte Ihres jungen Söhnchens 
kein Feuerwerk abgebrannt hätte; allein Alles ſchien erfrent, umb 
fie wagte es nicht, die Befellichaft des Bergnügene an dieſem 
Schauſpiel zu berauben. 

Bald ertönten Beifallsbezeugungen von allen Gelten: Ya: 
min rief, während es das Transparent mit dem Monde anzim⸗ 
dete, aus: 

„Bildniß unſeres Kindes, des Fleinen Cherubin von Graub⸗ 
vilatn.” 

Alsdann Hatte Jedermann trenberzig applaudirt, obgleich 
man vergebens bie Augen aufriß, um in dem auf den Draus⸗ 
parent gemalten Mond ein menfchliches Geflcht zu eutdecken; man 
ſchrieb dies jenoch dem Rauche zu, und mehrere Perfonen feheuten 
fig nit, auszurufen: 

„Sr ift getzoffen!... auf Ehrenwort! man erkennt ihn! 
Das iſt ein präcdtiger Gedanke; nur bei dem Herrn Narquie 
von Graudvilain find folche Dinge zn fehen!” 
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Während die Geſellſchaft das Transparent bewunberte, hatle 
ſich Mamfell Tuzinreite, die fortwährend von ber Manie, et⸗ 
was Ioözulafien, geplagt wurde, Jasmin genähert, und fagte 
au ihm: 

„Beben Sie mir Ihre Lunie. . . jept iſt's an mir... . was 
foll ich aubrennen 

.„Hier, Mamſell Turlnrette, zünden Sie dieſe Sonne an; 
fürchten Sie ſich aber nicht?" 
— 36! mid — o nein ... zeigen Sie mir nur, 
was I anzünden fol... 
„— Nehmen Sie! hier {ft die Lunte.“ 

Die bide Turlurette ergriff die ihre von Jasmin bargebotene 
Luute und nahte fich der Sonne; trop bed Muthes, den fie am 
deu Tag legen wollte, ward das dicke Weibobild doch von einer 
ziemlich ſtarken Bewegung ergriffen: — benn fie hatte in Ihrem 
Leben noch kein Kunftfeuerwert angezündet; als fie an bem bes 
zeichueten Orte angebraunt Hatte, als fie das Jeuer ziſchen und 
plöglich neben ſich loskrachen Härte, ergriff fie ein panifcher 
Schrecken; fie glaubte fi von den Sonnenſtrahlen in Brand ges 
ſteckt, und flüchtete fich auf die entgegengejehte Seite des Hofes, 
indem fie mit einer Hand den Rod in die Höhe hob, als ob ſie ſich 
einen Gürtel daraus machen wollte, und in ber andern immer 
noch bie brennende Lunte hielt, bie fie nun ohne Acht zu geben 
an den erften beſten Ort warf. 

Die Sonne Hatte Bewunderung erregt, fie hatte ſich gebzeßt 
wie ein Reif; bie ganze Geſellſchaft ec an ben Fenſtern; 
Cinige fagten : 

„Es iR fo ſchön, wie im Tivoli,“ 

Gin Underer rief aus: 

„Es iR beinahe fo ſchoͤn, als wenn man bei_mir, an meinem 
Namengtage, auf meinem But, in meinem Park, ein Feuer⸗ 
wert Losläßt!“ 
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Auch ver alle Marquis beugte einen Theil feinen Körpers 
zum Benfler hinaus und zief: 

„Brav! meine Kinder!... ih Bin höchſt zufrieden! ihr 
Yarft nad) dem Feuerwerk nach einmal ſchmauſen.“ 

Aber Taum hatte Herz von Graudvilain biefe Worte beendigt, 
als ſich ein fürchterlicher Knall Hören ließ, welcher das Hans bis 
in feine Grundfeſten erſchütterte; die großen und Heinen Böller 
waren alle mit einem Wale losgegangen, weil bie bide Turlu⸗ 
seite im ihrem Schreden bie Lunte mitten unter das große, zum 
Schluß beſtimmte Hauptfenerwerk Hineingeworfen hatte. 

Denn unr bie Boller lösgegaugen wären, fo wäre man 
mit dem zu frühe gehörten erſt für ven Schluß des Jeſtes beſtimmten 
Lärın davongelommen ; fo aber waren fie, ald das Feuer ſich 
ihnen mittbeilte, unglüdlicherweife noch mit den verfchiedenen 
Kücyenwerkzeugen bedeckt, bie der Haushofmeiſter aus Borflcht 
darauf gelegt Hatte; nnd in demfelben Angenblide, als Das plötz⸗ 
liche Krachen Jedermann, ſelbſt diejenigen, welche dad Feuers 
wer! losließen, überrafchte, wurben Bratpfanue, Schmalzpfanne 
und Kaſtroldeckel mit entfehlicher Gewalt in die Lüfte gefchlenbert. 

Dem Heren von Grandvilain, der eben feinen Leuten feinen 
Dank ansgeſprochen hatte, riß die Bratpfanne, die bis ins Zimmer 
drang und gerabe vor bem Bette ber Wöchnerin nieberfiel, ein 
Ohr weg. Mehrere Berfonen ber Geſellſchaft Hatten das Unglück, 
von Kaſtroldeckeln getroffen zu werben: einem hübfchen Frauen⸗ 
zimmer wurben vier Zähne eingefchlagen, einem fchönen jungen 
Manne, ber fi über fie ber beugte, die Nafe mitten emtzwei 
gefpalten, wodurch ex fpäier einem Kalmuken aͤhnlich ſah; kurz, 
von allen Seiten ertönte Befchrei, Klagen, Verwünſchungen, 
und diejenigen , welche feinen Schaden gelitten Hatten, tobien 
foger noch ärger als wie Anbern. 

„Das find die Bolgen,” riefen fie, „wenn man ber Diener 
ſchaft geſtattet, ein Kunſtfenerwerk leozulaſſen .. . der Koch dat 


fein ganze Haubwerkozeug in bie Nakekeugarbe hineingebracht 
... es iſt noch ein Glück, daß ihm nicht der Einfall kam, feins 
Bratöfen mit in bie Luft zu fprengen.“ 

Die Befellfchaft Hatte genug. Alles entfernte ih, die Cinen, 
am fi verbinden zu laſſen, die Andern, um zu erzählen, was 
fi bei Seren von Grandvilain zugetragen hatte. 

Inmitten dieſes Unglücks traf Jasmin bie Schmalzpfänne, 
welche, nachdem fie zuvor in die Höhe geichlendert worden, auf 
fein Haupt zurüdgefallen war; und das Augeſtcht des getremen 
KRammerbieners, von Brandwunden bebedit, glich vollkommen einem 
Schaumloͤffel. Dies verhinderte indeß Jasmin nicht, ſich mil 
erbarmungswärbiger Miene feinem Herrn vorzuflellen, der eben 
eifrigft nach feinem Ohre ſuchte. 

„Bnädiger Here,“ fiehte der Kammerbiener, „ich bin traf: 
[68 . . . ich begreife nicht, wie das gefchehen fonnte.... . aber das 
Fenerwerk iR noch nicht gu Ende ... das Hauptſtück fehlt nach 
... und wenn Sie wünfden... .“ 

Der Marquis erhob wüthenb feinen Stod über Jasmin uns 
wollte nichts weiter hören, und Frau von Granbdvilain richtet: 
ſich zus Hälfte in ihrem Bette auf, indem fie mit imponirender 
Stimme zu dem armen Kammerdiener ſprach: 

„Im Namen meine Gemahls verbiete ih Bud von wuu 
an, in unferem Haufe irgend Ctwas Ioszulaften.“ 


diertes Kapitel. 
Reue Art, Kinder aufzuzicehen. 
Mit vem am der Taufe des Fleinen Cherubins Ioßgelafienen 
Feuerwerk war allen Beftlichfeiten im Haufe Grandvilain ein Ense 


gemacht. Der Marquis hatte zwar fein Ohr wieder gefunden, 
war aber außer Stand geweien, ed wierder an feinen frähsın Kat 


aurbgnverfopen; or mußte ſich alfo darein fügen, feine Laufbahn 
mit einem Ohre zu beſchließen, was eine ſehr unangenehme Sache 
iR, wenn man fiebenzig Jahre lang gewöhnt was, zwei zu tragen, 

Umenais hatte ein Grauſen nos Kunſtfenerwerken, Fröſchen, 
lurz, vor bem geringfien Krachen gefaßt; ber kleinſte Lärm that 
ihr wehe, und dies ging fo weit, daß es verboten war, in ihres 
Mähe eine Flaſche zu entpfropfen. 

Jasmin war wie ein Schaumioffel geblieben, hatte ſich aber 
bald hierüber getzößet, denn er hatte fchon feit Langem allen 
Anfprühen an das ſchöne Beichlecht entfagt; bie kleinen, feinem 
Gefichte eingeprägten Vertiefungen hinderten ihn nicht am Trinken, 
und bad war für ihn die Hauptſache. 

Mamfell Turinzeite war ohne Verletzung davon gelommen, _ 
und doch hätte fie, mehr ale jede Andere, wenigſtens einen Kaſtrol⸗ 
bediel verdient, denn fie war bie Usheberin all’ der Unfälle, welche 
das Haus beizoffen. Allein Niemand Hatte ben Urfprung des 
Unflernd erzaiben, uns Zuriusette befehräntte id) dazauf, eben» 
falle deu entſchiedenſſen Haß gegen die Kunſtfenerwerke audzus 
bräden. » 

Die Anke war folglich wieder in das Haus Graudvilain 
aurädigelchrt, we mau übrigens fett dem legten Feſte weit weniger 
Ge ſollſchaft empfing: die inngen Damen und hübfchen Herzen 
füschieten fi. daſelbſt ihre Kinnbaden zu verlieren ober eine 
geſpaltene Naſe davon zu tragen. 

Der Marquis konnte fich demnach mil aller Muße ber nöthls 
gen Sorgfalt für feinen Sohn hingeben, und ber Heine Cherubin 
erforderte diefelbe in einem hoben Grade, denn er wurbe ſchwach, 
gelb, Fraftlos und war mit drei Monaten weit Meiner, ald bei 
feiner Bebnrt. Turlurette, wie ihn zu jener Zeit gewogen hatte, 
wußle Das gewiß und fagte deßhalb eines Tages ganz leife zu 
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„Es if fchr fonberbar, dad Puppchen ber gnäbigen Frax 
ſchmilzt zuſehendo! er wiegt gegenwärtig zehn Loth wenigen, 
als am Tage feiner Geburt.“ 

Jaomin fprang in Die Höhe bei der Nachricht, daß das Kind 
feiner Herrſchaft abnehme, ſtatt zuzulegen, und er entgequete 
Turluretten: 

„Wenn das fo fortgeht, fo wird er in Kurzem gar mid 
mehr wiegen. Man muß es ber guäbigen Fran fagen, daß ber 
Kleine abmagert.” 

„— Ach! warum nicht gar!.. . damit Mabame in Gorgen 
MM... und ihre Mil ganz ansbleibt... DO! wahrhaftig, nein, 
ich werde mich wohl hüten.” 

„— Inbeſſen, Mamſell ... handelt es fich hier um das Wohl 
des Kindes!” 

„— Ich will aber der gnäbigen Frau Feine Beiräbnif ver 
nefachen.“ 

Jasmin faßte als ergebener Diener einen Entſchluß: er bes 
aab fi zu feinem Herm. Der Herr Marquis lag, in feinen 
Schlafrock eingehüllt, auf einem Ruhebette, fein Kopf war wit 
einer fchönen, grünen Sammet⸗Mütze bebeckt, die er ſorgſam anf 
bie Seite fehte, wo ihm das Ohr fehlte. Seit einiger Zeit Kette 
der alte Herr die Gewohnheit angenommen, feine Kinnlade zu 
bewegen, ale 0b ex etwas einfangte oder Tante, unb dieſes fort 
währende Berzerren des Gefichtes gab ihm das Anſehen eines 
Nußknackers. Perſonen, denen dieſes Juden bes Marquis un, 
befannt war, warteten, um mit ihm zu fprechen, bis er ver⸗ 
ſchluckt Habe, was er kauete; allein man wartete vergebens, die 
Ninnlade machte fortwährend diefelbe Bewegung. 

Set dem Greigniß beim Kunftfenerwerfe behandelte Her 
von Graubullatn feinen Rammerbiener mit weniger Zuneigung. 
Indeſſen hatte Sasmin’d Geſicht fo zahbllofe Narben, daß tm 


fein Herr wegen eines Vorfalles, deſſen zweites Opfer ex ſelbſt 
geworben war, Beinen eigentlichen roll nachtragen konnte. 

„Bas wollt Ihr von mir, Jasmin?“ fragte Herr von Brands 
vilain, ale er feinen Dienes mit verlogener Miene vor fich 
ſtehen ſah. 

„Guadiger Herr ... ich Hoffe, Sie werden mir dad, was 
ich Ihnen au fagen gedenke, verzeihen... nur meine Anhäng⸗ 
lichkeit an Sie und den jungen Marquis beſtimmt mich hiezn...“ 

„Sure Anhänglichkeit iR mir belannt, Jaomin, obgleich die 
Beweiſe derſelben — ein uungluͤckliches Reſultat ergeben 
haben.” 

Mäßrend biefer Worte kratzte ſich Herr von Graudvilain an 
der Stelle ſeines verlorenen Ohres. 

„Laßt hören, was habt Ihr mir zu ſagen ?“ 

Jasmin fchaute beforgt um ſich, näherte fich alddann feinem 
Herrn und fagte ihm mit leifer Stimme und geheimmißvoller 
Mine: 

„So erfahren Sie denn, guädiger Sr, daß Ihr Sohn 
sufammengefhmolzen if. 

Der alte Marquis finkt er das Ruhebett u blickt mit 
Augſt feinen Diener an und ruft ans: 

„Sufammengefchmolzen! mein Sohn! ... Ad, mein 
Gott! ... it er denn in einen Schmelzofen gefallen?... .“ 

„— Benn ich fage zuſammengeſchmolzen, mein theurer Herz, 
fo wit ich damit nur ausdrücken, baß er abgenommen bat und 
feit dem Tage feiner Geburt um zehn Loth, nicht mehr umd 
nicht weniger, leichter geworben ifl.... .” 

„— Der Teufel fol Cuch holen, Jasmin, Ihr habt mir 
einen entſehlichen Schreck eingefagt! ... Ihr macht doch Immer 
Duammpbelten!“ 

— Aus Anbänglichleit an Sie, guädiger Herr, benn ich hielt 
eo für meine Picht, Sie hievon in Kenutniß zu fepen, Turs 
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Inweite Hat unfern lleinon Eherubin gewogen , fie iR ihres Sache 
gewiß... fie wagt es nicht, ſolches bes guädigen Fran zu fagen; 
aber ich hielt es für geraibener, Sie davon zu benachrichtigen; 
denn wenn bad Kind nur einigermaßen fo fortmacht, fo wir «# 
in wenigen Monaten gar nichts mehr wiegen.” 

Herr von Grandvilain fchültelte betrübt das Haupt und ſprach: 

„In der That, mein Sohn gedeiht nicht... . er bekommi 
eine gelblihe Farbe, die mich in Staunen verfeht . . . denn feine 
Mutter und ich find fehr weiß... Ah, mein armer Jasmin, ich 
erhalte nach und nad) bie Meberzeugung,, daß man in der Jugend 
Kinder haben muß, denn dann erben fie auch unfere Stärke!” 

„— Ach was? guäbiger Herr! ... Sie find Kart! Sie Haben 
eine wahre Pferbönatur, mit Erlaubniß zu ſagen! ... Unfer 
Chorubin iR prächtig zur Welt gelommen ... Sie werden fi 
deſſen erinnem; .. .. wenu er abfällt... fo kommt «6 baher, 
daß er nicht genug ift... Die gnädige Frau verhätfchelt ihm! 
verzärtelt ihn ... dad mag ganz recht ſein ... aber der kleine 
Schelm würde vielleicht Wein und eine Götelette vorziehen!“ 

.„— Eine Cotelette!.... DIR Du von Sinnen, Jasmin! 

gibt man zwölfwäcigen Kindern Eöteletten zu efjen?” 

„— &8 wäre ihnen vieleicht beffex als Milch! man weiß «6 
nicht. Wenn tch ein Bichzücdter wäre, fo würde ich es probiren.” 

„— Wahrhaftig, Iadmin, Du erinnert mich daran, daß 
der Großvater unferes guten Heinrichs IV. feinen Enlkel gleich 
wach der Geburt Wein zu trinken gab, was dem Kinde einen 
Schaben brachte, ſondern gerade dad Begentheil, denn Heinrich IV. 
wurbe nach allen Tihellen ein wahrer Tenfelsterl. Mit Rüdficht auf 
dieſes glaube ich, daß mein Sohn, der bereite fiber drei Monate alt 
ft, recht wohl ein Schlüdchen edlen Weines trinken dürfte... .” 

„— ®anz gewiß, gnäbiger Herr, der Wein kann niemals 
ſchaden, das weiß ich and meiner langjährigen Brarid .. . und 
Sie Haben ſo vortzefflihen .. . unfer Heiner Theribin würde 
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von bemfelden,, ſtatt geib, auch ein rechter Teufelskerl wie ber 
große König werden, und wenn Sie es nebenbei noch verfuchen 
wollten, ihn eine Götelette ausfaugen gu Iaffen...“ 

„— Der Bein wird genügen ... etwas Fleiſchbrühe dazu 
dürſte vielleicht dienlich ſein. . Wenn une bie Frau Marquiſin 
zugibt, daß ihr Säugling andere Nahrung erhält!.. .“ 

„— Hören Sie, gnädiger Herr, Alles wohl erwogen, if 
der Rleine umfer Sohn! ... Wenn ihn die gnädige Frau nicht 
gehörig mährt, fo Haben wir das Mecht, unfern Willen auszus 
fähren.. .. Bas Tenfeld! ... man befommt nicht jeden Tag ein 
Klub, und wenn Sie noch einmal von vorn anfangen müßten, 
fo glaube ich, daß... ." 

„— 3a, Jasmin, ja... ich werde auftreten, «6 handelt 


ſich um das Wohl meines Erben, ich will beharrlich fein.” 


Und der Herr Maranis von Sranbvilain erhob ſich von feinem 
ruhebett und lenkte feine Schritte gegen dad Gemach feiner Fran, 
wobei er fich auf den Arm Jaomin's flüpte, der auf bem ganzen 
Bege wiederholte: - 

„Beben Sie ihn Wein zu trinfen, gnäbiger Herr, geben 
Sie ihm gute Suppen, und ich wette mit Ihnen, daß er, che 
ein Monat vergeht, wieder um feine zehn Loth zugenommen hat!“ 

Frau von Graudvilain Hatte es nicht gewagt, Ihrem Manne 
zu geflehen, daß fie nicht genug Milch zum Saugen ihres Sohnes 
Gabe; fle Hatte ein Saugbörnchen Taufen laſſen, und wenn ber 
Marquis nit zugegen war, gab man dem Kind aus diefem zu 
teinfen; allein fobald der Bater anwefend war, fo fpielte man 
bie Amme, und ber arme Cherubin war dann auf bie unergiebige, 
unſchmackhafte Bruſt angewieſen. 

Als der Marquis unverſehens in das Zimmer feiner Frau 
eintrat, in einem Augenblid, wo fie ihn gerabe nicht erwartete, 
fo hatte fie das Saughörncdhen, and dem das Kind eben tranf, 
nicht eilig genug entfernen Töunen. 


„Was iR das, meine Liebe?“ fragte ber Marquis, ben 
Gegenftand betrachtend, den fein Kind einfog. 

„Beier Freund," entgegneie Frau von Grandvilain ganz 
beſtürzt, „bad iſt ... das iſt ein Supplement...“ 

„Ein Supplement! Ach was Teufels! ei, meine Theuerfke, 
Sie bedienen ſich eined Supplements ..... und oßne mich Davon 
in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„Mein Lieber, es gibt Angenblide, wo mir bie Milch nicht 
ganz nach Wunſche kommt ... und ber gute Kleine foll dadurch 
nicht leiden.” 

„Nein, gewiß nit, Madame, nar hätte ih, wenn Sie 
mir es früher geftanden, ba Sie fich eines Snpplements bebienen, 
meinerfettö nicht gezogert, Ihnen mitzutbeilen, wie fehrich wünfchte, 
daß die Nahrungsweife unfered Erben eine andere werben follte. 
Mein Sohn gebeiht nicht, Marquiſin, das ift augenicheinlich... 
Ich glanbe, die Mil behagt ihm nicht... Es wundert wich 
nun weniger, weil es wicht bie Ihrige if. Kurz, ich will eine ambeze 
Art verfuhen ... Ich will meinem Sohn Wein zu trinken 
geben.“ i 
„Wein, lieber Freund! bedenken Sie doch ... ein drei⸗ 
mouatliches Kind... .” Ä 

„Das prächtig war, ald es zur Melt fam ... und wit 
Deinem Säughörnden-zufehenne abnimmt... Ich werde ihm 
Borbeaur geben... das ift ein füßer, edler Wein... Ben 
ber gut anfchlägt, fo koͤnnen wir fpäter zum Burgunder über 
gehen.” 

„Aber, Herr Gemahl, Eherubin bedarf im Gegentheil Leichter 
Sachen ... Efelsmilch follte man ihm geben!.. .” 

„Meinem Sohne Efſelsmilch!... Pfui, Mabdame!... Das 
begreife ih nicht... wollen Sie vielleicht einen Efel ans ihn 
machen? Wein muß er trinken! 

„Er muß Milch trinken,“ 


Zum erſten Mal ſtritten fich die beiden Gatten und keines 
gab nad. — 

Herr von Grandvilain nahm feinen Sohn auf den Arm, trug 
ihn in fein Zimmer, ließ fi von Jasmin eine Wlafche alten 
Berdeaur bringen und gab feinem Crben mit dem Löffel davon ein. 

Das Kind verihludte den Borbeaur, ohne’ allauviel Gri⸗ 
maſſen zu fchneiden, nach wenigen Augenbliden färbten fich feine 
WBängelein, und der alie Kammerdiener, bes feinen Herrn be; 
halflich war, dem Eleinen Cherubin den Wein einzuflößen, rief aus: 

„Sehen Sie, Herz Marquis! .. . fehen Sie. .. unfer Sohn 
bat ſchon eins befiere Farbe... es it ihm ſchon befler, ex ges 
winnt wieder Kräfte... wie fehz hatten wir Recht, ihm Wein 
zu geben... fahren Sie fort, guädiger Herr... ex verbreht 
Die Augen... ih glaube, ex will noch mehr...” 

Herr von Brandvilain dachte, man müfle beim erflen Mal⸗ 
vorſichtig fein und die Dofis nicht übertzeiben; er kehrte zu feiner 
Gemahlin zurüd und flelte ihre ihren Kleinen wisder mit ben 
Borten zn: 

„Madame, Cherubin fühlt fich bereite beſſer... er hat wieber 
Farbe und feine Augen ſtrahlen wie Diamanten... ich werde 
mit dem heute Begonnenen fortfahren, und Sie werben fehen, 
daß ſich unfer Sprößling gut dabei befinden wird.“ 

Madame entgegneie nichts, aber ſobald ſich ihr Gatte ent⸗ 
fernt hatte, vief fie Tmıluretten und fagte zu ihr: 

„Arie Turlurette, komm' und fich’, in welchen Zuftand fle 
dieſes liche Herzchen verfept Haben ... . es riecht abjcheulich nach 
Wein, und ich glaube, es ift betrunken!“ 

„Ei, wahrhaftig, ja, gnädige Frau,“ rief das bide Weide: 
Bild and, nachdem fio an dem Rind gesochen hatte. „Der alte 
Dummlopf Jasmin if Schuld daran... bas iſt ein Trunken⸗ 
bolb, er ließe die ganze Welt trinken, ſogar bie Säuglinge. 
Gnärige Frau, folgen Sie mis, geben wis bem Kleinen etwas 
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Der Marquis klopfte Jaomin auf die Schulter, indem er 
ſagte: 

„Da biſt ein koſtbarer Burſche; wie gelang es Dir, vieſe 
vortreffliche Amme aufzufinden?“ 

„Wie es mir gelang, gnäbiger Herr? ich ging ganz einfach 
auf das Bureau in der Sauct-Appolinen-Stzaße . . . dort fragie 
ich nad) einer Amme; ich habe deren von allen Yarben gefchen 

.. und biefe auserwählt! Das war das Beſte, wad zu than war.“ 

Jaomin hatte den einfachften Weg erwählt: pas iR — ge⸗ 
woͤhnlich der, den man zulegt sinfchlägt. 4 

Die Amme des Heinen Cherubin war and — und bs 
die Befehle des Arztes beſtimmt lanteten, fo ging fie ſchon am 
naͤchſten Morgen nah ihrem Dorfe zuruck, wohin fie auch eis 
prächtige Kindozeug, Geld, Geſchenke, Berhaltuugsmaßregeis 
und ihren Heinen Säugling mitnahm. 





Sünftes Aapitel. 


Das Dorf Gagndh. 


Bagny iſt ein hübſches Dorf, es liegt dicht bei Villemomble 
von dem es beinahe die Fortſetzung zu bilden ſcheint, unb etwas 
vor Montfermeil, wenn man des Weges von Paris kommt. Ix- 
dem ich euch fage, Gagny fei hübſch, verftehe ich darunter wicht, 
daß es gerade und gut gepflaflerte Straßen habe, daß alle Hänfer 
daffelbe' gleichartige bürgerliche, fogar elegante Anſehen haben; 
dann würbs es einez kleinen Provinzialſtadt gleichen, unb Kälte 
nicht mehr das malerifche, originelle und ländliche Gepraͤge. 

Un einem Dorfe liebe ich jur dieſe Verſchiedenartigkeit der 
Wohnungen, biefe Unregelmäßigleit der Gebäude, deren Aublick 
und eine angenehme Abwechslung mit der Ginförmigleit der 
Straßen einer Hauptſtabt bietet. Ich will ben Pachthof Dasin 
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fehen mit al’ feinem Iugehöre, die Pfüte, im ber bie Enten 
fegnattern, den Düngerhaufen, auf dem bie Hennen piden, dann 
das Häuschen bed wohlhabenden Bauern, der feine Läden grün 
anfzeichen ließ und Weinreben am feinen Fenſtern hinauf zieht, 
das Strohdach eines Taglöhnere nicht fern von dem fchönen Land⸗ 
haufe eined reichen Bürgerd and der Stabi, die reizende Billa 
einer unferer Gelebritäten von Paris, die Wohnung des Gärtner, 
Die Schule, die Kirche und ihren Glockenthurm, und mitten unter 
ai’ viefem große Bäume, Fußpfade mit Holunder⸗ oder wilden 


VFruchthecken, Hennen und Hahnen, die forglos vor den Häufern 


auf: nnd abfpazieren, frifhe, muntere, gefunbe Kinder, bie 
mitten auf den Strafen und Plätzen fpielen, ohne bie Cquipa⸗ 
gen und Omnibuffe zu fürchten; fogar den Geruch des Stalles, 
wenn id an dem Haufe eines Milchfrau vorübergehe; denn all’ 
dieſes erinnert und daran, daß wir wirklich auf dem Lande find, 
und wenn wir dieſes wahrhaft lieben, fo empfinden wir ein Wohl: 
behagen, ein Blüd, deffen Wirkungen fich augenblidlich fühlbar 
machen, und bad wir, ohne nöthig zu haben, nach andern Ur: 
ſachen zn forfchen , der reinen Luft, die wir einathmen, ven länd« 
lichen Gemälden, woran ſich unfer Auge weidet, und ber füßen 
Freiheit, worin wir leben, verdanfen! 

„Für wahre Freuden if das Land der rechte Ort: 

„Man ehrt die Sbtter mehr, man liebt ich beſſer dort!“ 

Gagny bietet euch das Alles dar. Banz nahe bei Raincy, dem 
Wald von Bondy und ben Föftlichen Gehoͤlzen von Monifermeil 
gelogen, in geringer Entfernung von der Marne, berem Ufer be: 
ſonders bei Rogent und Gournay reizend find, könnet ihr vom Dorfe 
and Ne Schritte nach jeder beliebigen Seite hinlenlen, the werdet 
überall entzüdende Spaziergänge, beivundernswürbige Ausfichten 
finden. Die Umgegend ift durch Herzliche Befigungen verſchoͤnert: 
Das rothe Hand, das weiße Hand und bad Kleine mit 
Tharmen und Zinnen bedeckte Schloß Horloge, welches euch im 
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Minatur, aber in ſehr geſchmeichelter Niniatur die Wohnungen 
ber alten Burgherrn vergegenwärtigt, gehören dazu. So be: 
ſchaffen tft das Dorf Gagny, das jeben Tag in feiner Nähe 
irgend eine neue, elegante, gut eingerichtete Wohnung erfichen 
fieht, wo während ber ſchönen Jahreszeit hübſche Bariferiunen, 
Künftler, Gelehrte oder Handelöleute fih vom ewigen Lärm und 
Geraͤuſche der Hauptſtadt zu erholen fuchen. 

Ich bemerkte, daß ich ench Gagny zeichuete. wie es Kent zu 
Tage if, während man fchon im Jahre 1819 den Mleinen Chern: 
Bin, Sohn des Herrn Natquis von Granudvilain, dorthin brachte. 
Im Ganzen war bie Lage des Dorfes immer biefelbe, einige 
hübſche Bellgungen ausgenommen, die damals noch nicht erilirten 
und beut zu Tage bewundert werden. 

Dor allen Dingen wollen wir die Dorfbewohner kennen 
lernen, unter welche man unſern Helden verfehte. 

Man weiß, daß die Amme, die Eherubin mitnahm, eine 
dicke, friſch und vergnügt ansfehende Bäuerin if, die eine Fräfs 
Hge und volle Geſtalt Hat und in ihrem Mieber Reize verheißt. 
womit leicht drei ober vier Marquis nnd ebenfo viel Bürgerliche 
ernährt werben könnten; aber man weiß noch nicht, daß biefes 
Weib Nicolle Erimouffet Heißt, achtundzwanzig Jahre alt 
iR, drei Knaben nnd einen Mann hat, der fle zur Berzweiflung 
bringt, obgleich er ein Mufler von Gehorſam und Ergebung in 
ihren Willen iſt. 

Jakob Frimoufſet ſtand in gleichem Alter wie ſeine Frau; 
er war ein ſtarker, gut gebauter, ſchon gewachſener, breitſchul⸗ 
teriger, entſchloſſener junger Kerl, fein rothes, vollkommenes 
Ungefiht, feine ſtarken Augenbrauen, feine ſchwarzen, glänzen⸗ 
den Uugen, feine weißen, vegelmäßigen Zähne würden einem 
Heren in der Gtabt Ehre gemacht Gaben. Wrimonffet war ein 
Hübfcher Burfche und fchlen im Borans einen Daun zu verfprechen, 
der alle im Cheſtande auforlegten Pflichten zu erfüllen fähig war. 
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Die Bänsriunen finb nicht unempfiunlich gegen Iärkerliche Bars 
süge; man vexfichert ſogaf, daß es Damen gibt... fehr große 
Damen, bie Werth auf folche Kleinigkeiten legen. 

Nicollen, die einige Güter und eine ziemlich häbſche Mit, 
aift Hatte, konnte es nicht an Freiern fehlen; fie wählte Jakob 
Frimouffet, und alle Bäuerinnen im Dorfe ließen fich darüber 
ans, daß Nicalie Eeinen ſchlechten Geſchmack habe! Was 
oßne Zweifel beißen wollte, fie Halten Frimouſſet abeuſo gerne 
geheirathet. 

Aber ein altes Sprũchwort behauptet, daß oft ber Schein 
tragt. Es gibt Leute, die nicht an Sprüchwörtes glauben 
wollen! Diefe Leute haben höchſt Unrecht! Erasmus fagt: 

Bon allen Biffenfchaften if die der Sprüchwörter bie alteſte; 
fie galten als die Symbola, woraus dad Gefepbuch des Philo⸗ 
ſophie der erſten Beitalter gebildet wurde; fle find das Kom, 
pendium ber menfchlichen Wahrheiten. 

Ariſtoteles heilt die Meinung des Eraamns; ex Hält bie 
Sprächwörter für Ueberbleibfel der ehemaligen, bush den Zahn 
der Zeit zehörten Philoſophie und glaubt, daß diefe Mefte, bie 
mus ihrer Feinheit und Richtigkeit wegen erhalten worden, Ratt 
umjere Verachtung zu verdienen, forgjam überbacht und — 
ſtudirt werden follten. 

Chryſippos und Cleanthes Haben lange Abhandlungen * 
Gumnſten der Eprüchwoͤrter geſchrieben. Theophraſt hat einen 
aunzen Band über diefen Gegenſtand abgehandelt. Auch zählt 
man unier don berühmten Diännern, welche diefelben vertheidig⸗ 
ten, Ariſtides und Clearchos, Schüler des Ariſtoteles. Cudlich 
bat Pythagoras Symbole gemacht, die Craomus in ben Hang 
des Sprüchwörter einreiht, und Plutarch in feinen Denkſprüchen 
bie WBigworte der Griechen gefammelt. 

Bir Upanten nun auch ale Schriftleller ber nenern Zeit nennen, 
pie zu Bunflen der Spruchwoͤrter geſchrieben haben; dies würde 
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nnd aber zu weit abführen ; anßerdem find mir ber Anflht, daß 
es dem geneigten Leſer lieber ift, wigber auf Gherubins Anıme 
zu fonımen. 

Die Bäuerin’ Ricolle fannte weber Erasmus noch Ariſtoteles; 
ed gibt auch viele Leute in der Stabt, die durchaus Teinen Bes 
griff von biefen Philoſophen Haben und deßhalb Doch recht gut 
leben. Im Allgemeinen muß man bad Studium der Alten nicht 
zu weit treiben; unfere Kenntuiß von dem, mas ehemals ges 
fihehen , verhindert uns oft, über die Gegenwart recht im Klaren 
zu fein. 

Nicolle {ah bald ein, daß fie mit Jakob kein Herz, was wii 
bu mehr, erheiratbet, fonbern einen Mann nach dem Sprüchwort: 

Ein Apfel, außen fchön und fein, 

Kann innen faul und wurmig fein, 
befommen habe, denn ber ſchoͤne Baner war zwar nit murmig, 
aber langfam, träge, gleichgültig, kurz — fanl im vollßen Sinn 
des Wortes. Drei Tage nach der Hochzeit fenfzte Nicolle ſchon. 

wenn man ihr zu ihrer Wahl gratufirte, 

Aber Srimonffet befaß fene Boshelt der Landlente, die ihr: 
wahren Reigungen und ihre Fehler unter einer erheuchelten Miem 
von Gutmüthigkeit und Freimüthigkeit zu verbergen wiſſen nur 
dadurch viele Menfchen täufchen. Seine Frau war Isbhaft, raſch, 
asbeitfam; er hatte nicht Lange gebraucht, um ihren Charakter 
kennen zu lernen. Weit entfernt, fle in irgend etwas zu ärgern, 
festen Frimouſſet der fügfamfte, gehorfamfte Mann im BDorfe; 
allein er trieb feine Abhängigkeit fo weit, daß fle Nicollen laſtig 
zu werben anfing, und basanf hatte er gezählt. 

So fagte Jakob eines Morgens, während feine Fran die 
Haushaltungsgeſchaͤfte beforgte, nachdem es gehörig aefrugkädt 
Batte, zu feiner Ghebälfte: 

„Was foll ich jept thun, Nicole?" Und Ricolle erwiberh 
lebhaft: . . 
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Ich glaube nicht, daß es uns an Befchäften fehlt! muß 
nicht unfer Feld gevflügt, das Stück Land an ber Straße um: 
aebrochen ... die Wiefe gemäht... und der Garten eingefäet 
werben?. . . gibt es da nichts zu thuu?“ 

„3a, ja!” entgegnete Frimouſſet kopfſchüttelnd, „ich weiß 
wohl, daß «8 wit an Geichäft fehlt... aber mit was foll ich 
anfangen... mit dem Felde... der Wiefe.. . dem Stück Land, 
oder dem Gartien? ... Du follft min's fagen.... . Du weißt wohl, 
daß ich une Deinen Willen thun will.” . 

„Barım nicht gar! Das ift eine Dummheit ... haſt Du nicht 
Berſtand nenng, um einzufehen, was am Röthigften iR?“ ... 

„Nein, ich fage Dir ja... De folk mir befehlen, was ich 
thun fol... ich will mich daran gewöhnen, Weibihen, Dir zu 
gehorchen.“ 

„Thun, was Du will, und laß mich in Frieden.” 

Mehr verlangte Srimonffet nicht; wenn er mit feiner Sanfi⸗ 
heit feine Yrau genug gelangweilt Hatte, fo verfehlte dieſe nie, 
zu fagen: „ihu, wad De willſt, und laß mich in Frieden!“ Deß⸗ 
Halb that Nicolle’9 Mann gar nichts, fondern ging in die Kneipe, 
wo er feinen Tag zubrachte. Seine Frau ſuchte ihn vergebens 
auf der Wieſe und im Garten, und wenn er Abends zum Nachts 
effen nach Haufe kam, fragte fie ihn: 

„Bo haſt Du denn gearbeitet, ich habe Dich nirgendé ges 
furnpen I" 

Dann antwortete Jakob mit ſüßlichem Tone: 

„Mein Herz ... Du wollteft mis nicht fagen, mit welchem 
Geſchaͤft ich den Anfang machen follte .... ich fürchtete, irgend 
eine Dummheit zu begeben . .. und wollte wichte thun ohne Deinen 
Auftrag.“ 

Dit einem bartnädigen Schelme, von Herrn Arimonfiets 
Schlag, wird es nicht Tange anflehen, daß der Wohlſtaud, den 
man bat, der Dürftigfeit und dann dem Clend Plad machen 
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muß; ſowohl bei Niedern, ale bei Großen gibt es lein Bes 
mögen, das nicht durch Unsrauung zu Grunde gerichtet werben 
fönnte. Nach fünfiährigem Eheftande war Nicolle genöthigt, ihren - 
Ader und ihre Wiefe zu verfaufen, und zwar bloß deßhalb, weil 
Hert Jakob, wenn es zur Arbeit ging, nismale wußte, — we 
er anfangen follte. 

Indeſſen hatte ſich die Familie um drei Eleine, gefunde, ch⸗ 
Inflige Knaben vermehrt. Es fcheint, daß die Hausfrau im ge 
wiffen Punkten nicht immer zu ihrem Gatten fagte: „Inf wich 
in Frieden ober thu', was Du willſt,“ ſondern daß fie ihm aldbanı 
genau bie Arbeit anzuweiſen wußte, welche ex vornehmen fellle; 
allein drei Kinder mehr und einige Stüde Land weniges waren 
nice im Stande, das gute Auslommen in Frimonſſete Wohnung 
zurüdzuführen. Deßhalb Fam Ricollen ber Gedanke, (ih als 
Amme zu verbingen, und da bie Bäuerin eben fo viel Lebhaftig⸗ 
feit and Entfchloßenbeit beſaß, als ihr Gatte Faulhoit uns 
Btleichgültigkeit,, fo war ihr Plan bald ausgeführt. 

Darum hatte Jasmin, als er in der SauctsAppoliuenfttaße 
aufs Ammenbüreau ging, dort die Bäuerin von Gaguy gefunden, 
bie ex wegen ihres guten Ausſehens erwählt und im Triumphe 
feinem Herın, bem Marquis von Grandvilain, zugeführt Katie 

Nicolle war eine brave Fran, fle fühlte eine aufrichtige Iype 
neigung zu dem ihr anvertrauten Kinde; fie nahın es auf bie 
Arme, fobald ed weinte; fie wurde nicht müde, ihm ihre Ban 
zu veichen und es iu ihren Armen zu wiegen ; fie trug auch Gorge, 
baß es immer hübſch, zein und fanber gewafchen war; allein bie 
Bäuerin war auh Mutter, fie hatte felbfi drei Jungen, umb 
trotz der Anbänglichkeit, die fie für ihren Säugling hegte, gab 
fie doch Diefen Jungen bie Bonbone, Gonfelte, Bicuits umb 
Zuckerbrode, wit beuen die Frau Marauifin von Grandvilain fie 
reichlich zu verſehen nicht vergefien und ihr dabei den Aufteag 
ertheilt Habte, dieſelben micht au fpasen und Cherubin nis etwas * 





Band XIX. Ecite 61. 
Das fei Cherubins Rater!. .. gebt do! das ift unmöglich. 
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zu verweigern, fonbern wieder andere Saßigkeiton zu begehrten, 
wenn biefe aufgegefien wären. 

Zum Bläd für Cherubin befolgte Nicolle ihre Anweifungen 
nicht buchſtaͤblich. 

Da man Mutter if, che man Amme wird, fo mußte 
Die Bänerin natürlich ihren Kindern vor dem Koftlinde den Bon 
zug geben. Sie reichte diefem bie Bruſt, während die andern ſich 
mit Leckereien, Shfigleiten und Zuderbroden vollſtopften, was 
im Burger Zeit einen nachtheiligen Einfluß auf ihre Geſundheit 
andäbte, während im Begentheile bes Heine Grandvilain frifch, 
roſig, dick und gefund wurde. 

Die Antunft des Säuglinge brachte wieder Wohlhabenheit 
in Yrimonffetd Hand. Nicole Hatte nur dreißig Franken monate. 
lich verlangt; aber der Margnis fagte Hierauf: 

„Bonn mein Sohn gedeiht, und feine Geſundheit wiebes ex 
Hält, fo gebe ich Euch das Doppelte!“ 

Und die Marquifin fügte hinzu: 

Fordert von mir, was Ihr an Spezereien und Kleidern 
braucht, Alles, was mein Sohn nöthig Hat; es foll Euch ſogleich 
verabreicht werben?” 

Und Salob, der mehr als jemals Zeit zum Faullenzon und 
Wirthehauslanfen Hatte, weil feine mit ihrem Säugling befchäfs 
tigte Yran ihren Dann nicht beaufflhtigen konnte, rief alle 
Tage ans: 

„Meiner Teen, NRicolle, Du haft eineu fehr guten Sehanfen 
gehabt, Gäugamme zu werben! Wenn Du noch bei ober vier 
ſolche Büppegen zu fäugen hätteſt, dann Hätten mir erſt unfer 
Doquemed Anslommen !” 

Und die Heinen Milchbrüber Cherubins, die nichts wehr 
thaten, als Leckerbiſſen und Zuckerbackwerk sfien, ſchwammen auch 
im Guizüden, einen Saugling bei ihrer Mutter zu wiſſen, der 
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thaen fo viele gute Sachen verfchaffte (in Folge deren fie ſori⸗ 
währenden offenen Leib hatten). 

Er ſechs Wochen waren es, feit Cherubin ſich bei dor Umme 
befand , als an einem fchönen Herbſttage eine prächtige Ganipage 
anf vom Markise des Dorfes Gaguy, welches mit gerabe bez 
ſchsuſte Play iR, obgleich man bort die Hanptwache Hin verlegt 
Hatte, aubielt. 

- Ein Gefährt, das nicht vollkommen einem Karren gleicht, 
IM immer ein Creigniß in einem Dorfe. Schon hatten ſich fünf 
bis ſechs alte Weiber, einige Greiſe, mehrere Bauern und eine 
Menge Rinder um die Cquipage verfammelt, vie fie neugierig 
betzachteten, als ver Krtſcheuſchlag aufging und fich der Kopf 
eines Mannes geigte. 

Alsbald entſtand ein dumpfes Gemurmel und anhaltende 
Hohngelaͤchter unter ben Neugierigen, und folgende, eben nicht 
leiſe ausgeſprochene Worte ließen ſich vernehmen: 

„Ach! wie häßlich er iſt!... — O! dieſes Ungefiht!... — 
Darf man fo abſchenlich fein, wenn man eine Ghaiſe Hat? — 
Da will ich licher noch zu Yuße gehen!... — Der if auch wicht 
geimpft worden!. .." und noch andere Bemerkungen ähnlicher 
N, die leicht gu den Ohren deſſen, dem fle gelten, bringen 

konnten, artigerweife aber nur im Stillen Hätten gemacht werben 
folen ; allein Höflichkeit if nicht vie Haupttugend ber Baucın 
in der Umgegend von Paris. 

Glacklicherweiſe war der, welcher don Kopf aus dem Kutfchen: 
ſchlag ſtreckte, etwas barikärig und überbies kein Mann, ter 
ſich folcher Albernheiten wegen ärgerte, er richtete ſogar im 
Gegentheil, mit freundlicher Miene die Geſellſchaft begräßen, 
folgende Worte an fie: 

„Wer von end, gute Laute, könnte mir die Wohnung der 
Nieolle Frimonſſot zeigen .... ich weiß zwar, Daß fie in einer Straße 
iR, Die anf den Marktplay führt... aber weites weiß ich niet.” 
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„Rieolie Frimonfjet!” fagte ein halbbetrankener Bauer, ber 
eben aus einer Schenke kam und ſich anfchidte, in eine andere 
einzutreten. „Das iR mein Weib... . die Nicolle... ich Bin 
Sateb Frimouffet, ihr Manu... was wollt Ihr von meinem 
Weihe?“ 

„Bas wir von ihr wollen? Poptaufend, wis wollen ben 
Heinen Ruaben fchen , den wir ihr anvertraut haben, and uns 
erkundigen, tie ſich dad liche Kind befindet.“ 

„Ah! das if ber Herr Marquis,“ fchrie Jakob, ſeiuen Hut 
abnehmen» und mehrere Kinder zu Boben werfend, um ſich fehneller 
dem Gefaͤhrte zn uäbern. „Ach! entichulvigen Sie, Herr Marquis! 
... ich Tanute Sie nicht ... ich will Ihnen den Weg zeigen... 
vort iR unfsre Stuaße . . . dort neben. .. es geht bergauf... 
aber Sie haben gute Bierde .. .“ 

Und Jakob fängt an, vor ber Chaiſe herzutaumeln um 
ſchreit, während er zu tanzen verſucht, ans vollem Halfe: „Da 
iR der Bater bed Kleinen Eherubin! ... Da if der Maranis von 
Graudvilain, ber und beſucht!... ich werde feine Befundheit trinken I” 

Der in ber Chaiſe entgegnete jeinerfette: 

„Rein, ich bin nicht ber Marquis, dich bin Jasmin, fein 
erſter Rammerbiener .... und dad Frauenzimmer, das mich bes 
gleitet, iR nicht die Frau Marquiſfin... fondern Turlurette... 
ihre Rammerfsau ... . das iſt aber einerlei.... zwifchen und und 
unferen Herrschaft If durchaus Fein Unterſchied.“ 

„Ihr fagt eine Dummheit, Jasmin,“ wendete Turlureite 
ein, ihrem Meifegeführten einen Stoß gebend, „wie, zwifchen 
umnferer Herrichaft und uns fei Fein Unterſchied?“ 

Ich verfiche das nur ig Beziehung auf das Klub, das wir 
zu befuchen kommen... Man fpidt und, um und nach dem Im; 
Rand feiner Geſundheit zu ertundigen .... können wir das nicht 
eben fo gut fehen, als unfere Herrſchaft ? ... und fogar ned 
befier, denn wir haben befiese Augen als fie!.,. .“ 


„Ir ſprecht wit ſehr wenig Achtung von Eurer Herrſchaft, 
Herr Jasmin.” 

„Mamſell, ich achte und verehre biefelbe ... . das hindert 
mich aber nicht au ber Behauptung, daß fie beide im einem er: 
bärmlichen Zuſtaude find .. . welch’ armfelige Berippe!. . . fie 
dauern mi !. . .” 

„Run, fehweigen Ste, Herr Iasmin, wir find an Ort und 
Stelle.” 

Dad Gefährt Hielt vor Frimouſſets Haufe. Schon hatte 
Jakobs Geſchrei Alles in Bewegung gefeht... 

„Das find Eherubins Eltern,“ fagte man von allen Seiten; 
die Heinen Jungen fprangen der Ghaiſe entgegen, Jalob ging in 
ven Keller, um Wein zu holen, womit er der Geſellſchaft aufs 
warten wollte, während Nicolle «eilig ihren Säugling wuſch umb 
ſchnaͤnzte, ihn auf ihre Arme nahm unb ihn Jasmin und Tur- 
Invetten im Angenblide, als fie aus dem Wagen fliegen, mit 
dem Zuruf entgegenbrachte: „Da Gaben Sie ihn, guäbiger Her: 
and gnädige Braun... küffen Sie ihn ... und fehen Gie, wie 
gefund er iR!... Ach! ich fchmeichle mir, daß er nicht fo hübſch 
war, ald Sie mir ihn übergaben!... .“ 

„Ss iR wahr! ... er tft wunderhübſch!l“ fagte Jasmin, das 
Kind Tüffene. 

„Gs iR ihm fo wohl wie einer Hagebuche!“ fagte Turiurette, 
den Beinen Cherubin nach allen Seiten drehend und wenbenb. 

Aber während man Ihren Säugling bewunberte, hatte Nicole 
Zeit, ſich zu fallen, betrachtete Jasmin und Turlurette ge: 
nauer und rief aus: 

„Bi! aber... es kommt mir vor, tele wenn das nicht ber 
guäbige Herr und bie guäbige Frau, ber Herr Vater und bie 
Frau Mutter wären... WBabrhaftig ! ich erkenne biefen Herrn 
an feiner rothen Naſe und feinem verhadten Gefichte ... er bat 
mich auf dem Bürsan geholt und auserwählt.” 
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„Ye, Umme, She irrt Buch nicht,“ entgegnete Jasmin, „id 
bin nicht mein Herr... ich wollte fagen , ich bin nicht der Mars 
quis, dad habe ich and Curem Manns zugerufen, aber ex wollte 
mich nicht anhören; das thut übrigens nichts, man hat und ges 
ſchickt, Turluretten und mi, um uns vou der Geſundheit des 
jungen Grandvilain zn überzeugen, and dem Herrn Marquis und 
feiner Gemahlin Bericht darüber zu erſtatten.“ 

„Ihr feld ſtets willkommen,“ erwiberte Nicole . 

„Dann werdet Ihr's nicht verfchmähen, —— Bein zu 
verſuchen und Buch zu erfriſchen!“ rief Jakob aus, indem er 
einen großen, bid an den Rand gefüllten Topf mit Bein herbei⸗ 
ſchleppte. 

„Ich habe niemals ein Glas Wein ausgeſchlagen und er⸗ 
friſche mich allzeit gerne, auch wenn ich nicht heiß habe,“ aut⸗ 
wortete Jasmin ; „aber zuerſt will ich genau die Befehle meines 
heuern Gebieters vollziehen... Amme, ſei't fo gut, wickelt das 
Kind auf und zeigt ed mir ganz nackt, damit ich mich überzeugen 
fann, daß ed von oben bie unten, Alles inbegriffen, in gutem 
Zuſtande if.“ 

„Ei, mein Bott! trinkt und laßt uns in Frieden, das If 
mein Geſchaäft!“ ſagte Mamfell Turlurette, das Kind in ihren 
Armen bebaltend. 

„Mamfell, ich hindere Sie nicht daran, das Kind gleichfalls 
zu betrachten, aber ich weiß, was mein Ger: mir befohlen bat, 
und ich will ihm gehorchen... gebt mir den Cherubin, ich will 
einen nadien Amor aus ihm ROM: 

„Ih gebe ihn Ihnen nicht. 

„Dann werde ich ihn zu — wiſſen!“ 

„Kommen Sie, wenn Sie Luſt haben!“ 

Jasmin ſpringt mit einem Gap anf das Rind zu, aber 
Zurlurette laͤßt es nicht 108, jedes reißt es zu fich her; Cherubin 
ſchreit; aber die Amme, welche dieſer Nachahmung von Galos 
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mo's Urtheil ein Ende machen will, ergreift geſchickt bad Kind, 
Heidet +6 in einem Augenblick ans, präſentirt es alödanı ben 

beiden Dienfboten und läßt fie das kleine, runde, ſammtene 

Sintertheil ihres Säuglingd füffen mit dem Ausenfe: 

„Run... iR das nicht hübſchl ah! Ihr möchtet wohl au 
ein ſolches haben! ... aber profit die Mahlzeit!“ 

Die Handlung ber Amme hat bei der Dienerfchaft des Haufen 
Grandvilain die gute Stimmung wieder hergeſtellt und den Frieden 
geichloffen ; Turlurette hört nicht auf, das Kind ihrer Herrſchaft 
zu küfſen. Jasmin nimmt eine große Brife Tabak, fegt ſich van 
an einen Tiſch und: fpricht:: 

„Ja, ja, Alles if in Orbnung ... wir haben da einen herr⸗ 
lichen Sprößling, uun wollen wir Cuern Wein verfuchen, Pfleg⸗ 
vater!" 

Jakob ſchenkt eifrig ein, ſtoßt an und ſcheukt wieder ein, fo 
daß Zasmin eben fo zufrieden mit dem Pflegvater, ald mit bes 
Amme if. 

„Warum find aber ber Herr und die Frau Marguifin wicht‘ 
felbft gelommen I" fragte Nicolle. 

„Ad,“ entgegnete Turlureite ſenfzend, „meine arme Ge⸗ 
bioterin iR nicht wohl; ſeit fle fängen wollte, ging's fhlimm ... 
und jetzt, feit fie nicht mehr fängt, geht's noch fchlimmer!.. .” 

Ich hatte mich doch angetragen, unfere® Cherubins Stelle 
zu vertreten, um unferer @ebleterin Grleichterung zu verſchaffen!“ 
murmelte Jasmin, während er ein große Glas Kräßer leerte. 

„Mein Bott, Herr Jaomin, Sie fangen wieder an Dumm⸗ 
heiten zu fagen,“ entgegnets Turlurette, „das wäre nicht übel, 
wenn die gnädige Frau Sie gefäugt hätte... .“ 

„Nun! ... wenn es auf Befehl der Aerzte geſchieht ... ich 
habe eine Dame gekannt, die mehrere Katzen und zwei Kaniudhen 
fängte, weil fie zu viel Milch hatte... .“ 

„Berfchonen Sie und mit Ihren Befchichten!... kurz, meine 


Gobteterin iR fee ſchwach, fie Tann Has Zimmer nicht verlaffen, 
sh! wäre das nicht ber Wall, fo wäre fie ſchon längft gekommen, 
ihren theuren Kleinen , von dem fie fortwährend ſpricht, zu pıns 
armen.“ 

„Bas den Herrn Marquis betrifft, der hat bie Gicht in den 
Berfen, das Hindert ihn ungemein am Gehen,“ fagte Jasmin. 
„Ich Habe ihm zwar sin Mittel vorgeichlagen, nämlich, fi auf 
den Schenfpigen zu halten und bie Werfen nicht auf den Boden 
zu bring, or hat's probirt... aber nachdem er einige Schritte 
gemacht ... ylnmps! gehorfamer Diener, da lag er der Länge 
nach auf dem Boben; feither Hat ex es wicht mehr verſucht; 
darum bat man und hierher geſchickt; und feld nur zufrieden, 
wir werben treulich erzäblen, was wir gefehen... Ihe habt ums 
ferem Sohn das Leben wieder gegeben ! Ihe feld wackere Leute! 
Auf Eure Gefundheit Pflegvater, Cuer Wein kratzt im ber Kehle 
... iR aber fon nicht unangenehm, er hat entfernte Aehnlich⸗ 
Felt mit dem Borbeanr.” 

Während Jasmin trank und ſchwatzto, holte Turlurette Alles 
and ver Chaife, was ihre Gebieterin der Amme beftimmt hatte. 
Das waren Geſchenke jeder Art, Zuder, Kaffee, Kleider unb 
fogar Spielzeng für die Milchbrüder Eherubin’d. Das niebere 
Ztmmer, worin fich gewöhnlich die Landleute aufhalten, Tonute 
faum Alles, was and dem Wagen herauskam, fafjen. Die Heinen 
Frimonfjets machten aber auch Bocksſprünge, ſtießen Freudentöne 
aus und wälzten fi auf dom Boden beim Anblick dieſer fchönen 
Sachen, und Ricolle wiederholte jeden Augenblid: 

„Die Gran Marquiſin iſt ſehr gütig! ... fle Tann ſich aber 
auch basanf verlaſſen, daß ihr Sohn all’ dieſe Leckerbiſſen ver⸗ 
ſchlucken wird.. meine Zungen follen fie wicht berühren! denen 
IR übrigene auch der Speck lieber.“ 

Jaëmin fühlte ſich ſehr wohl bei Jakob; Turlurette ſah fich 
genochigt, ihn vavan zu erinnern, daß ihre Herrſchaft mit Uns 
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gebuld auf ihre Mädlche harre. Beide Dienſtboten verabfdhicheten 
fi von den Landleuten, käüßten ben kleiuen Cherubin noch eins 
mal, diesmal aber ind Geficht, und fliegen in den Wagen iherte 
Herrſchaft, der fie in kurzer Zeit nach Paris zurüdführte. 

Die Marguifin erwartete dis Zurückkunft ihrer Lonte wit 
jener Angſt eines Mutter, die für die Tage des einzigen Kindes 
fürchtet, das der Himmel ihr gewährt Bat. Und trotz der Gicht 
ſchleppte ſich Herr von Graudvilain von Zeit zu Zeit au fein 
Fenſter, um nachzuſehen, ob er nicht in ber Ferne feine rüds 
kehrende Chaiſe bemerke. 

Die jüngere und raſchere Turlurette war Jasmin voranges 
eilt, fie trat mit freudeſtrahleudem Antlig ein; ihre Micne ver 
kundbete ſchon, daß fle gute Nachrichten zn überbringen babe. 

„Praͤchtig, gnäbige Frau! .. eine herrliche Geſundheit! ein 
herrliches Kind! 0! man erfeunt ed gar nicht mehr... es war fo 
ſchmaͤchtig, als es fortkam! jept if es dick und ſtark wie ein Yels.“ 

„Wahrhaftig ? Turlurette!“ rief die Marguifin and. „Du 
taͤuſcheſt und nicht?“ 

„D! gnäbige Fran, fragen Sie une Jasmin, ber oben 
tommt.“ 

Jasmin kam gerade, ſchnaufend wie ein Ochſe, demn 
er hatte es verfuchen wollen, eben fo fchnell wie Tarlurette Wie 
Treppe heraufzufpringen; er trat näher, begrüßte feine Herrſchaft 
mit Würde und ſprach: 

„Unfer junger Marquis iſt in einem fehr blühenden Zuſtande, 
ich hatte die Ehre, ihm den Hintern zn füflen... . ich bitte wm 
Entſchulbigung, daß ich mir biefe Freiheit genommen... es if 
aber ein fo ſchoͤnes... fo gut gehaltene Kind... daß ich bes 
haupte, die Familie Frimouſſet IR unſeres Zutranene würdig, 
umd man fann die Amme unb ihren Mann nur loben,“ 

Diefe Worte verbreiteten Freudigkeit in bed Marquis Haufe. 
Eherubins Mutter nahm ſich vor, fobald ihre Gefundheit wieder 
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hergeſtellt fei, nach Gaguy zu reiſen und ihren Bohn zu bes 
fucgen, und der Herr Marguis von Grandvilain ſchwur baflelbe, 
ſobald die Gicht von feinen Ferſen gewichen ſei. 





Vechstes Rapitel. 
Die Zeit und ihre Wirlungen. \ 


Der alte Marquis und feine Fran fühlten fi ganz gläds 
lich, feit fie ihren Sohn gefund wußten, fie vergaßen ihr eigene® 
Ushelbefinden darüber, und machten große Pläne für die Zukunft. 

In einem alten Liebe beißt ⸗0: 

Das Heute nur iR unfer Theil, 

Das Morgen iR für Riemand fell — 
was fehr wahr if, und beweist, daß man nie auf den folgenden 
Tag zählen ſoll; das hindert aber nicht , daß wir oftmals Pläne 
machen, in welchen wir übsr eine große Anzahl Jahre mit größter 
Leichtigkeit wegfehen .... was weit mehr befagen will, ald .. . 


ein folgender Tag!... umd der größte Theil dieſer fchönen ' 


Bläne darf doch nie in Erfüllung gehen. . . indeſſen haben wir 
dennoch Recht, ſolche zu machen, denn fie finb ber befle Theil uns 
ſeres Glückes; dad, welches wir befigen,, ſcheint uns nie fo füß, 
ale das, welches wir und erſt verſprechen; eo ift Hier berfelbe 
Jall, wie bei jenen Landſchaften, die, von ferne betrachtet, und 
fo koſtlich erſcheinen, und wo wir, wenn wir dem Punkte, ben 
wir bewunberten, nahe gelommen find, benfelben nur ganz ges 
wöhnli finden. 

Einen Monat, nachdem Amenais die Berficheruug von dem 
Wohlergehen und ber Wierergenefung ihre® Sohnes empfangen 
hatte, wollte fie, ſich beſſer fühlend, ausgehen und einen Spazier⸗ 
gang verjuchen, um deſto bälder im Stande zu fein, einen Auge 
Aug nach Gagny zu machen. 


Aber war fle zu felhe ausgegangen , ober eine neue Kraul; 
beit im Anzuge, bie Marauifin befand fih unwohl, ale fie nad 
Haufe zurückkam; fie mußte ins Bett gebracht werben, unb vier 
zehn Tage nachher geleitete man die Mutter des Kleinen Chern⸗ 
bins, die ihren Tod nicht im mindeften geahut und bis zum leg⸗ 
ten Augenblicke die Hoffunng genährt hatie, ihren Sohn umarmen 
zu dürfen, zu Grabe. 

Der alte Marquis war trofllos über den erlittenen Beriuk, 
aber im flebenzigfien Jahre liebt man nicht mehr wie tm dreißig 
fien; mit dem zunehmenden Alter wird das Herz minder zärtlich, 
und das if ſowohl eine Wirkung ber Erfahrnug, als der Sabre; 
man wurbe im Laufe feined Lebene in feinen Neigungen vermafen 

getäufht, daß man am Ende nothwandig ſelbſtſüchtig werben 
und die Zärtlichkeit, die man für Andere begte, auf fi vereinis 
gen muß. 

Außerdem blieb der Marquis nicht allein auf der Welt: 
hatte er nicht einen Sohn, ber ihn tröften konnte? Sein getrener 
Diener fagte eine Tages zn ihm: 

„Mein thenrer Herr, denken Sie au Ihren Fleiuen Ghern- 
bin... er bat feine Mutter mehr... . eigentlich Hätten Ste vor 
ihr erben follen, denn Ste waren weit älter! aber bie Dinge 
gehen nicht immer, wie fie follen und man es fich vorſtellt? ... Die 
Frau Marquiftn iR geftorben mad Ste leben... . eo ift wahr, Ste 
haben die Sicht... . aber es gibt Leute, welche nicht fo bald von 
ihr mitgenommen werden: . Sie find ein Crempel davon. Selen 
Sie ein Mann, Her Marauis, denken Sie an Ihren Sohn, 
aus bem wir einen Freugfidelen Kerl machen wollen . . . fo wie Sie 
ehemald einer waren ... denn früher waren Si. ein famoſer 
Kamerad, gnädiger Herr, man würde ed nicht mehr glauben, 
wenn man Gie jept fieht.“ 

„Bas fol das heißen, Zasmin, ich bin alfo fehr verändert 

» eh’ ich denn jetzt ganz impotent ans?“ 
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„36 Tage das nicht, gnädiger Herr, aber ich meine doch, 
baß es Ihnen jept ſchwer werben würde, fi} an einem Tage zu 
fünf bis ſechs Stelldicheins in begeben... was Ihnen früher oft 
vorfam! ... Ach welch’ ein Berführer waren Sie fonft.... Run! 
ich ſtelle mir vor, Ihr Sohn werde Ihnen nadfchlagen . . .. daß 
ich auch feine LieBesbriefe werde auſtragen müflen..... num! 
nun! Sc werde fie mit Bergnügen beforgens ... Ich verfiche 
mie daranf, ein Liebesbriefchen zuzuſtecken.“ 

„Das Heißt, mein armer Junge, Du malte ſtets Unge⸗ 
ſchicklichkeiten npnd Dummbelten, und es iſt nicht Deine Schuld, 
wenn ich nicht hundert Mal von eiferfüchtigen Shemännern ober 
Mebenbuhlern überraſcht und tobtgefchlagen vonrde . . .” 

„Sie glauben, gnäbiger Herg? ... 0! Sie teren fih ... 
eo IR ſchon fo Tange, Ste haben all’ das ans dem Sehächhtniffe 
verloren.“ 

„Im Ganzen genommen ‚“ fuhr Herr von Grandvilain nach 
einer Weile wieder fort, „wärbe es mir, wenn ich dieſe arme 
Marquifin noch fo lange beweinte, diefelbe nicht wieder bringen ... 
Ich muß mich meinem Sohne erhalten. Ach! wenn ich ihn nur 
in feinem zwanzigſten Sabre noch fehen Tönnte, das wäre Allee, 
was ich wünfchte.” 

„Pos tanfend! ... ich glaub's doch ... Sie find nicht ver 
ſteckt!“ entgegnete Jasmin, „zwanzig und Ihre flebzig machen 
neunzig:” 

„Nun, Jasmin, kann man nicht fo alt werden I" 

„AG, der tanfend! ... das ift felten! ... aber es fonımt 
vor.” 

Wie alt bi denn Du, drolliger Burfche! daß Da Dir foldye 
Bemerkungen erlaubfi 3° 

„IH, gnädiger Herr! fünfzig Sabre,“ orwiebeste Jasmin, 
ſich gerade anfrichtenb und ein Bein vorſtreckend. 

„Daum! ... ih glaube, Du verſchweigſt einen Tu... 





„Hören Sie nicht auf Ihn, guäbiges Herr; ber Pflegevaler 
iR beizunfen ... er it weg ... er ſieht nicht mehr Har.. _ 
font Hätte er nie ſolche Dinge anegefprochen , er hätte fie viel⸗ 
leicht gedacht, aber nicht geäußert.“ 

„Mein Mann if ein Trunkenbold, und fon nichts!“ ers 
widerte Nicolle. „Ich bitte ſehr um Verzeihung für ihn, Heer 
Marquis; zu glauben ‚ Sie feieu nicht der Vater Ihred Sohmes!... 
ei, mein gutes Gott... . man merkt wohl, daß ibm vom Trinfen 
die Augen trübe find... Der Kleine ift Ihnen ja aus dem Bes 
fiht Heraus geſchnitten“ ... ex hat Ihre Nafe, Ihren Mund... 
Ihre Augen, kurz, Alles von Ihnen!“ 

Diefe Lobeserhebung war Tächerlich übertrieben nnd fche 
wenig fhmeichelhaft für den Kleinen Cherubin. Aber der Herr 
Marquis von Grandvilain, der nicht altern wollte, nahm das 
Alles für baare Münze, betrachtete feinen Sohn nochmals um» 
ſprach vor ſich Bin: | 

„Sa, er gleicht mir... er wird ein hübſcher Burſche wers 
ben.” Dann fand er auf und legte mit folgenden Worten eine 
Börfe in die Hand der Amme: „Ich bin zufrieden, mein Sohn 
befindet fih wohl, fahret fort, Sorge für ihn zu tragen, ba 
ihm die Luft diefer Gegend gut thut, fo werbe ich ihn Lange... 
ſogar ehr lange in Euern Händen laſſen... Die Kinder haben 
immer noch Zeit zum Lernen; die Gefundheit gebt vor Allem! ... 
nicht wahr, Jasmin?“ 

„D! ja, gnäbiger Herr! ... die Geſundheit! Sie haben 
volllommen Recht, denn was hilft es, gelehrt zu fein, wenn man 
todt iſt ?“ ... 

Herr von Grandvilain laͤchelte über die Bemerkung feines 
Rammerbieners und kehrte, nachdem er Gherubin noch einmal ges 
küßt hatte, in feinen Wagen zurüd. 

Jatob lehnte in einem Winkel bes Hofes, aus dem ex nicht 
mehr hervaszutzeten wagte, ex begnügte ſich mit eines Berbens 
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gung vor dem Marguis, und diefer furhte, während er an bewm 
Landmann vorbeiging, ſich aufrecht zu Uplten, und that fein 
Maͤglichſtes, um feinen Schritten die Keichtigkeit und Sicherheit 
der Jugend zu verleihen. 

Mehrere Monate vergingen, im Laufe beren Herr von Brands 
vilain oft fagte: 

„Ich will nach Gagny reiſen.“ 

Aber es reiste nicht; die Furcht, abermals dem Pflegvater zu 
begegnen und ſich auf’ Neue Artigleiten ber frühern Gattung 
fagen lafien zu müſſen, hielt den Marquis zuräd; daher bes 
ſchraͤnkte er fih darauf, feinen Sohn, der aun ſtark genug war, 
eine fo kurze Reife ohne Gefahr zu unternehmen, nach Paris 
bolen zu laflen. 

Nicole verblieb mehre Stunden im Haufe des Marquis, aber 
Gherubin geflel es nicht darin: ex meinte und verlangte ins Dorf 
zuräd; dann Füßte Herz von Grandvilain feinen Sohn und fagte 
zus Amme: 

„Geh't ſchaell, man muß ihn nicht ärgern, es Könnte ihn 
: wieder kranuk machen.” 

Zwei weitere Jahre vergingen auf diefe Weiſe. Gherubin 
genoß einer vorzüglichen Geſundheit, ohne jedoch fo did und ſtark 
zu fein, wie fonf die meiſten Bauernlinder find; ex war heiter, 
fpielte und lief gerne umher; aber ſobald man ihn nad) Paris 
führte, ſobald er bei feinem Vater im Hötel Grandvilain war, 
verlos der Kleine Knabe feine Munterkeit; es ift wahr, das Haus 
in der Borſtadt GaintsBermain war nicht freundlich, und der 
alte, beinahe ſtets von ber Gicht geplagie Marquis traurig 

eung. 

. Ban that zwar fein Möglichflies, dem Heinen Jungen ben 
Unfenthalt im Hötel angenehm zu machen; man hatte ein ganzes 
Zimmer mit Gpielzeug angefüllt, man überdeckte einen Tiſcqh 
mit Voclereien, Cherubin durfte Alles ofen, Alles zerbrechen, 
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man Lech ihm gänzlich feinen Willen, aber wenn bad Kind einiges 
Spielzeng betrachtet und einiges Süße gegefien Hatte, lief es zu 
feiner Amme, nahm fie bei der Schürze, ſchaute fie mit gärt- 
lichem Blide au und fragte mit flehender Stimme: 

„Butter Ricolle .. . werben wir nicht bald wieder nach Haufe 
gehen?“ | 

Eined Tages machte der Marquis eine ernfle Miene, ließ 
feinen Sohn neben feinen Lehnſtuhl kommen und ſprach zu ibm: 

„Uber Cherubin, Da bift Hier zu Haufe... auf dem Dorxfe 
biſt Du bei Deiner Amme .. . bier aber bei Deinem Bater.... 
und folglich zu Haufe.” 

Das Kind fchüttelte den Kopf und erwiederte: 

„D nein, bier bin ich nicht zu Haufe.“ 

„Gherubin, Du bift ein Fleiner Gigenfinn, Du glaub Die 
bier nicht zu Haufe, weil Du nicht gewöhnt bift, Hier zu fen... 
aber, wenu Du vierzehn Tage hier bliebeſt, Hätte Dr das Darf 
ganz vergefien; denn hier iſt es, will ich hoffen, doch weit ſch⸗ 
wer, als bei Deiner Amme.“ 

„D nein! bei und zu Haufe ift es fchäner!* 

„Zu Haufe! Zu Haufe! Da wirft Iangwellig! ... Rum, 
weil es denn fo if... . weil es Dir bei Deinem Bater wit ges 
fallt, fo bleibft Du gerade Hier, Du darfft nicht mehr zu Deiner 
Amme zurück; ich behalte Dich bei mtr .. .“ 

Das Kind wagte Feine Grivieberung mehr; der firenge Tom, 
den fein Bater zum erften Male gegen bafielbe aunahm, ergriff 
es dergeftalt, daß es Aumm und unbeweglich blieb, nach wenigen 
Augenblicken jedoch verfinfterten fich feine Züge, feine Angen jew 
Hoffen in Tränen und es brach in ein lautes Schluchzen aus. 

Anf dieſes eilte Jasmin, der In einem anfloßenden Zimmer 
das ganze Geſpraͤch mitangehört hatte, wie ein Wüthender herbei 
und ſchrie: 

„Run! was foll das heißen T Sie bringen unfer Kind De 


reits zum Weinen! ... Das iR hübſch! ... Wollen Sie jetzt 
ein Tyrann werden? .. .* 

„Seht, Jasmin, fchweigt .. .* 

„Rein, gnädiger Herr, ich bulde es nicht, daß Sie unfesem 
Kleinen Kummer machen! Da Tümen Sie mir vet! ... ich 
wiberfeße mich feierlih . . . fehen Sie, das arme Kind 
ſchwimmt in Thräuen ... aber was haben Sie denn heute, iſt 
Ihnen die Sicht ind Herz gezogen?“ 

„Jasmin...“ 

„Bnädiger Herr, es iſt mir einerlei! ... fchlagen Ste mic, 
jagen Sie mi and dem Haufe... fperten Sie mid in dem 
Stall... laffen Sie mi bei den Pferden liegen... .thun Sie, 
was Sie wollen, nur bringen Sie diefes Kind nicht zum Wels 

en ... denn dann, fehen Sie... werde ich ...“ 

Jasmin Hielt inne, er konnte nicht mehr weites reden: denn 
er weinie auch. 

Als Herr von Grandvilain feinen getseuen Diener ſich bie 
Augen mit dem Taſchentuch bedecken ſah, veichte er ihm, flatt 
zu ſchmähen, die Hand und ſprach: 

„Run, ſei nicht böſe ... ich Hatte Unrecht... ja, ich Halte 
Unrecht, dieſes theure Kind zu beirüben. Alles wohl erwogen, 
{ft meine Geſellſchaft eben nicht heiter, die Sicht macht mich oft 
mürriſch. Was würde auch der arme Kleine hier im Haufe ans 
fangen? Er iR noch zu jung zum Lernen! . .. und ba er feine 
Mutter mehr hat, wollen wir ihm fo lang als möglich feine 
Smme laffen. Ueberdies if die Luft in Paris nicht fo gejund, 
als die auf dem Lande. — Nehmt Cuern Zögling wieder zuräd, 
Amme, da er Euch fo ſehr liebt; Ihr macht fein Gluͤck aus. Komm, 
kaſſe mich, Cherubin, und weine nicht mehr, Du wirt mit Deis 
men Freunden zurückkehren; fle lieben Dich zwar nicht mehr ale 
wir, Du aber licht fie mehr ale und. Ich will > in Ge⸗ 
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duld zu faffen fuchen, vielleicht wird fpäter die Keihe auch noch 
an mich kommen.” 

„Bravo!... Bravo!“ rief Jasmin aus, während fein Herr 
feinen Sohn umarmte. „Ad! das Heiß gut gefprocdhen ... jebt 
esfenne ich Sie wieder, gnäbiger Herr! Gi! freilich wird Sie 
Ihr Cherubin einft lieben, fogar werthfchägen. . . aber fpäter... 
das kommt nicht fogleih . . .Laffen Sie ihn erfi ein wenig größer 
werden... unb wenn er Sie dann nicht liebt, dann will ich ihm 
ſchon den Leviten leſen!“ 

Die Amme nahm alfo daB Kind wieder mit fi fort und 
war froh, es behalten zu bürfen, ba fie große Bortheile durch 
daffelbe genoß; zuvor aber hatte fie dem alten Marquis verfpres 
chen müſſen, Cherubin in ber künftigen Woche wieberzubsingen, 
denn der alte Herr fchlen ungewöhnlich traurig, als ex fich vom 
ibm verabfchiebete. 

Dan fagt, es gebe Abnungen, geheime Borgefühle, bie 
uns ein nahendes Ungläd zum Boraus verkünden, und baß unfer 
Herz Heftiger fchlage, wenn wir uns won einer geliebten PBerfom 
trennen, bie wir niemald wieberfehen follen: warum follten wir 
wicht an Ahnungen glauben? Die Alten glaubten an Borbebens 
tungen. Geiftzeiche Leute find oft fehr abergläubifch ; es iſt uns 
endlich beſſer, an viele Dinge als an gar nichts zu glauben; 
die arten Geiſter find nicht Immer große Geifter. Hatte num 
ber Marquis von Grandvilain eine Ahnung, ald er nur mit Bes 
dauern feinen Sohn entließ, das ift unbekannt; Thatſache aber 
if, daß er ihn nicht mehr fehen follts; drei Tage nach der eben 
berichteten Scene rafjte ein Gichtanfall den edeln Greis in wenis 
gen Stunden dahin, er hatte nur noch Zeit, Jasmin ben Namen 
feines Notare zuzuſtammeln, und fein letter Seufzer war nach 
feinem Sohn. 

Der Schmerz bed Kammerdieners war lebhafter, rührender, 
anfrichtiger, ala es von gas manchen Derwanbten und Freunden 
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geweien wäre. Wenn uns uufere Dienfiboten lieben, fo lichen 
fe und ſehr, denn fie fennen unfere Fehler fo gut als unfere 
Tugenden, und vergeben und bie einen um des andern willen, 
was unfere Freunde und fonfligen Bekannten niemals thun. 

Jasmin war befonders troſtlos, feinen Herrn darüber ges 
zanft zu haben, daß er feinen Sohn bei fi behalten wollte. 

„Ih bin Schuld ‚* dachte er, „daß ex ihn vor feinem Zobe 
nicht mehr umarmen konnte ... mein armer Herr, ex ante ſei⸗ 
nen naben Tod, als er fein Kind nicht mehr ind Dosf zuräd 
laffen wollte... und ich Habe mir erlaubt, mit ihm zu zanfen... 
Narr, deu ih war! ... und es fchlug mich nicht nieder, wie ich 
es verdient hätte! ... im Gegentbeil, ex reichte mir die Sand! 
... Ad! welch’ einen Herrn habe ich an ihm verloren, ich Rürbe 
vor Berbruß, wenn ich nicht über ben Mleinen Cherubin wachen 
müßte,“ 

Jasmin erinnerte fi dann, daß fein Herz, bevor er bie 
Hungen geichloffen, den Namen feines Notare gefammelt habe, 
unb ba es vermuthele, daß biefer mit ber letzten Willensvells 
#redung feines Heren beauftragt fei, fo benachrichtigte es ihn 
ſchlennig von beflen Tode. 

Der Notar bed Herrn won Grandvilain war ein noch junger 
Mann, aber von eruflem, fogar etwas firengem Meußern, er 
Hatte in ber That bed Marquis Teſtament in Händen und war 
mit des Bollgiehung feines Iepten Willens beauftragt. Er beeilte 
ſich, das Altenſtück zu öffnen und las wie folgt: 

„IH Habe breißigtaufend Franken Nenten. Dein ganzes 
Bermögen fällt meinem Sohne und einzigen Erben zu. Ich 
will, daß er im fünfzehnten Jahre in den Beſit feines Ber, 
meögens eingefeht werde. Bis dahin übertzage ich meinem Notar 
Die Berwaltung beffelben. Ich will nicht, daß irgend etwas im 
Sunern meines Haufes geändert, noch eines meiner Dienkboten 
entlafien werde. Jaomin, meinen geiseuen Kammerdiener, fi 
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nenne ich zum Intendanten meines Hauſes. Jeden Monat fell 
ihm mein Notar die für das Hausweſen von ihm geforberten 
und bie zus Erziehung meines Sohnes nöthigen Gelder behaän⸗ 
digen. — Sigismund Wenzeslaus, Marquis von 
Grandvilain.“ 

Der Notar konnte ſich nach Durchleſung dieſes Tekaments 
eines Läcelnd nicht erwehren, und admin, der mit beiben 
Ohren zugehört Hatte, beirachtete ihn flaunend und Rotterte: 

„Aus all diefem, Here Notar, Habe ich nicht erjehen, wer 
ber Bormund bes Kleinen fein foll.“ 

„Es if einer da, Jasmin! fein Vater bat feinen für im 
ernannt; er hat fich auf mich und auf Sie verlaffen; auf mid, 
binfihtlich des Verwaltung feines Vermogens; auf Sie, zw 
Ueberwachung feines Betragens. Es fcheint, daß Herr ven 
Grandvilain ein großes Vertrauen in Sie ſetzte ... daß Sie es 
verdienen, bezweifle ich nicht. . . aber ich fordere Sie auf, Ihren 
Eifer für den jungen Marquis zu verdoppeln ... bedenken Sie, 
daß Sie jetzt für ihn Sorge tragen müfien, In Rüdficht feines 
Bermögend wünfjcht fein Bater, daß er im fünfjehnien Jahre 
Herr darüber fet ... das heißt fehr früh eich werden! ... weil 
aber der Wille feines Vaters fo Iantet, Jasmin. fo tragen Sie 
bad Ihrige dazu bei, daß der junge Marquis in feinem füufs 
zehnten Jahre an Charakterſtärke und Kenniniffen fchon ein 
Mann feil“ 

Jasmin Hörte diefe Worte mit gerührter Miene an; er be 
gann eine Antwort, verwidelte fi aber in einem Sage, ben er 
nicht vollenden fonnte, und verließ endlich den Notar, nachden 
er von biefem eine Summe Geldes zur Beflreitung bed Hank 
wefend erhalten hatte. 

Als Jasmin ins Hötel zurüdfchrte, war ex um brei Zoll 
größer geworben unb aufgefchwollen,, wie ein Ballon ; bie Gitel- 
feit niſtet ſich Aberall ein, bei den Großen, wie bei den Kleinen, 


fie muß ſogar bei den letztern noch flärker fein, ba fie nicht an 
die Größe gewöhnt ſind. 

Die ganze Dienerſchaft, neugierig, den Inhalt des Tefla- 
mentes zu erfahren, ſchaarte fih um den Kammerbiener. Jasmin 
machte eine wichtig einfältige Miene, fprach durch die Nafe und 
enigegnete ihnen: 

„Sel’v ruhig, meine Freunde, es wird nichts im Haufe ver: 
ändext ; ich behalte euch Alle in meinen Dienften . 

„Sie, Herr Jasmin... ind Sie der Erbe unferes Herrn?“ 

„Rein, ich exrbe nit . „ . aber ich fielle ben Erben vor, 
kurz, ich bin der Intendant bes Hauſes ... ich behalte Alles 
bei, den Koch, den Kutſcher (den Keller beforge ich wie bisher 
ſelbſt) ... die Haushälterin .. . weil es der Herr Marquis fo 
haben wollte... widrigeufalls ich euch Alle fortgeihidt Hätte... 
denn es if ſehr überflüfiig, Dienfiboten zu halten, wo feine 
Herrſchaft iR... Ach! ich irre mich doch, der jnnge Marquis iſt 
jetzt unfere Herrſchaft... und wenn ex in Zukunft fein Haus bes 
wohnen will, fo foll es es ganz eingerichtet finden; benn das 
war ohne Zweifel die Abficht feines hochfeligen Vaters, der wir 
uns unierwerfen müfjen.” 

Die ganze Dienerfchaft verneigte fih vos Jasmin, der nun 
ein eminenter Mann geworben war, und er felbft zog fich, nach: 
dem er die Slüdwünfche feiner nunmehrigen Untergebenen ent- 
gegen genommen hatte, in fein Zimmer zurüd, fann über Alles 
nach, was ihm der Notar gefagt, und zerbrach fich den Kopf 
Sarüber, was er mit Gherubin anfangen follte, damit er bie 
bfichten feines Heren würbiger Weife erfülle, 

Als er fi mehre Stunden erfolglos ben Kopf zerarbeitet 
hatte, tief er aus: 

„Meines Treu, das Belle if, glaub’ in ‚ man läßt ben 
Heinen Cherubin bei des Amme.“ 
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Siebentes ſiapitel. 
Die kleine Loniſe. 

Cherubin I immer im Dorfe, wohnt immer noch bei ſeiner 
Amme, Nicole Frimouſſet, und doch iR Cherubin ſchon zehn 
Zahre alt; obgleich zärtlih, iR er boch gefund, und die Leikung 
einer Amme feit Langem nicht mehr bei ihm vonnöiben. Aber 
der Erbe des Marquis von Graudvilain hai fortwährend die gleiche 


Unhänglichteit au den Aufenthaltsort feiner Kindheit beibehalten, 
— and wird böfe, wenn man ihm vorfchlägt, benfelben zu ver: 


laſſen. 

Inbeſſen iR Jakob, der Pflegevater, trunkſüchtiger als je 
und Niecolle, immer ihrem Daune in den Haaren liegend, wit 
zuuchmenden Jahren felten bei guter Laune; aud ihre beiden 
Jungen find nicht mehr im Dorfe: ber eine iſt Naurer in De⸗ 
leaus, der andere bei einem Zimmermann zu Livry in der Lehre. 

Ungeachtet deſſen gefällt es Eherubin ſtets bei feiner Sneme, 
wo er ein Fleined Mädchen, das nur zwei Jahre jünger IR al 
er, zur Geſellſchaft Hat. 

Wenige Tage vor des Maranis von Grandvilains Tobe flieg 
nämlich eine® Morgens eine ganz junge Dame aus der Stabdt, 
deren Kleidung ziemlich elegant war, vor der Wohnung Ricalle' 
aus einem Fiaker ab. Diefe junge, fchön und vornehm ausſehende 
Dame war fehr blaß und fehlen ſehr angegriffen; fle trug em 
Heine, etwa ein Jahr altes Mäbchen auf ihren Armen un 
fagte, fi an Jakobs Frau wendend, mit einer von Tränen 
erſtickten Stimme: 

„Bier it meine Tochter... . fle iſt erft ein Jahr alt, nimmt 
aber fchon feit einigen Monaten bie Bruft nicht mehr. Ich wünfchte, 
fle bei braven Lenten, die gehörige Sorge für fie tragen und fie 
wie ihr eigened Kind behandeln würden, in bie Ko zu geben. 
Wollt Ihr fie übernehmen, Liebe Braut ich kann meine Tochter 


hy 
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wicgt bei mir behalten... . es iſt fogar moͤglich, daß ich fie lange 
nicht zurüdverlangen Tann... Hier, in diefer Rolle find breis 
Hundert Franken... das iſt Alles, worüber ich in dieſem Augen⸗ 
Hd zu verfügen vermag, aber ehe ein Jahr vergeht, werde ich 
Euch eine ähnliche Summe zufchiden ... wenn ich nicht fchon 
vor diefer Zeit zurückkehre, um mein Kind zu umarmen.“ 

Nicolle, die fi bei Berpflegung des erſten Kindes ſehr 
gut fand, glaubte, es wenbe fi ihr ein neues Glück zu und 
ging mit Prenden in den Borfehlag ein. Die junge Dame 
bergab ihr das Meine Mäbdchen, das Geld, sin ziemlich großes, 
die Kleivungsftüde des Kindes enthaltendes Paket, und flieg, 
nachdem fle ihre Tochtes noch einmal gefüßt, zafch in die Chaife, 
die fogleich wieder abfuhr. 

Jetzt erſt fiel es Nicollen ein, daß fie die innge Dame 
weber um ihren Namen, noch ihre Adreffe, noch um den Namen 
des Kindes gefragt hatte; aber ed war zu fpät, die Chaiſe ſchon 
zu weit entfernt, doch tröftete ſich Micolle bald über ihre Ber; 
geßlichleit und bachte: 

„Bas ſchabdet's! dieſe Dame kommt ja wieder... fie will 
ohne Zweifel ihr Kind nicht verlaffen.. . fie bat mir hundert 
Thaler gegeben! ... damit Tann ich mich fchon gebulben und 
dann if fie fo gas hübſch, diefe Kleine; es if mir gu Muthe, 
als wenn ich fie auch umſonſt behalten Hätte. Wie will ich fle 
Doch nennen?. „ei was! Lonife, weil heute ber Sanct⸗Lubwigs⸗ 
tag ift;... kommt ihre Mutter, fo Tann fie mir, wenn ihr 
diefer Name mißfällt, ihren eigentlichen Namen fagen ... Wie 
Dumm ich doch geweſen bin, fie nicht darnach zu fragen... fle 
ſchien auch fo eiffertig , fo bewegt, biefe Dame... alſo, Lonife, 
ee iR ausgemacht: das foll eine Geſellſchafterin für Cherubin 
geben, dann wird er ſich nicht fo bald bei und laugweilen, ber 
lebe Knabe... und fe länger wir ihn behalten können, je beſſer 
Befinden wir uns dabei.“ 
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Und in der That wurde das Feine Mädchen bie treue Ge 
fpiolin Cherubins; Re wuchs mit ihm auf, theilte al’ feine 
Spiele, al’ feine Freuden; Gherubin war nnyufrieden, wenn 
Lonife nicht bei ihm war. Die Lebhaftigkeit des Pleinen Mad⸗ 
(hend gefellte fich vortrefflich zu der natürlichen Sanftmuthh des 
jungen Marquis; und als diefer fh zu einem recht hübſchen 
Knaben entwidelte, ſah man dentlich, daß auch Lonife eim recht 
hübfches Mädchen zu werden verſprach. Die junge Dame jedoch, 
welche Nicollen diejed Kind, deffen DRuiter fie fich nannte, Aber 
bracht hatte, war nicht mehr nad Gagny zurücdgelommen; ein 
einziges Mal, ein Jahr nach ihrem Befuche, erfchien eine Art 
von Paris geſchickter Commiſſionaͤr bei Frimouffet® und übergak 
ihnen eine Rolle, welche dies Mal nur hundertfünfzig Frauken 
enibielt, mit den Worten: 

„Es if von der Mutter des Ench im vergaugenen Jahr übers 
brachten Kindes; fie läßt Euch fernerhin ihre Tochter anempfehlen.“ 

Darauf hatte Ricolle diefen Mann anusgeforfcht und ihn wach 
dem Namen und ber Wohnung ber Dame, bie ihn fende, gefragt, 
aber ber Commiſſionär entgeguete, daß ex fie nicht kenne; man 
fet in Paris zu ihm auf feinen Platz gefommen und babe im, 
nachdem man fich überzeugt, daß er ein berechtigter Gommiffieonär 
fel, unter Berausbezahlung mit diefem Auftrag Hierher geſendet. 

Meiter fonnte Nicolle nicht erfahren , unb hatte feltdem weder 
Nachrichten noch Geld erhalten. Aber Lonife war fo lieblich, daß 
es ihrer Bflegemutter nicht ein einziges Mal in den Sinn ges 
kommen war, fie fortzufchiden. Außerdem Sing Cherubin herz⸗ 
lich an ihr; das junge Mäbchen war ein weiteres Band, des 
ihn bei feiner Amme feſthielt, und wenn fich etwa Jakob einige 
Bemerkungen über das nunmehr unentgeltlich aufgezogen werdende 
Kind erlaubte, fo entgegnete ihm feine Frau: 

„Schweig, Truntenbold, das geht Dich nichts an, wenn bie 
Druttes ber Kleinen nicht kommt, fie abzuholen, fo if fie vieleicht 
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ſchon geflorben, ober if fie eine ſehr Schlechte Mutter; if fie 
tobt, fo muß ich ihre Stelle bei dem Kinde erſetzen; if fie 
aber eine ſchlechte Mutter, fo wäre Louiſe unglüdlich bei ihr, und 
Daun if es beffer, wenn fie bei mir bleibt.“ 

Während Cherubin neben feines Heinen Freundin aufwuchs, 
leitete Jasmin fortwährend bad Hausweſen des Marquis von 
Grandvilain; er hielt die Ausgaben in Ordnung, die Diener⸗ 
ſchaft durfte keinen Exceß begehen, und ex ſelbſt betrank fich 
mwöcdentli nur einmal, wad fehr rückſtchtsvoll und befcheiden 
war von einem Maune, der fich die Ueberwachung des Kellers 
ausdrüädlich vorbehalten hatte. Aber Jasmin dachte unausgefeht 
an feinen jungen Seren; er befuchte ihn manchmal, biich zu: 
weilen ganze Tage in Gagny und fragte Cherubin jebesmal, ob 
er mit ihm nach Paris in fein Hotel zurückkehren wolle? Aber 
der Knabe weigerte ſich ſtandhaft, und Jasmin tröftete ich, wenn 
er allein heimkehrte, mit dem Gedanken: 

„Der junge Maranis befindet fich fehr wohl, das ift die 
Hauptſache.“ 

Wenn Jasmin zum Notar ging, um Geld zu verlangen, 
wa® nie geſchah, ohne daß er ihm eine genaue Lifte feiner Aus⸗ 
gaben überreichte, fo belobie ihn dieſer fletö wegen feiner Rechts 
ſchaffenheit nnd Sparſamkeit in Betreff der Auslagen für bas 
Haus, and fragte den treuen Diener jedes Mal: 

„Wie geht's unferem {ungen Marquis?“ 

„— Er befindet ſich ausgezeichnet!" entgegnete Jasmin. 

„— Gr muß jebt groß fein, er ift beinahe fchon elf 
Sabre alt.“ 

„— &r iR fehr Hübfch gewachſen... ex hat ein reizendes 
Augefiht ... das wird ein kleiner Edelſtein, in den fih alle 
Frauen vernarren werben, vie fle fih ein in feinen hochfeligen 
Bater vernartten... nur mit dem Unterfchiede, fee ich voraus, 
daß es nicht mehr biefelben Frauen find.” 
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„— Das iſt ganz recht, aber die Stubien ... rucken fie 
vorwärts? .-.. Haben Sie den Fleinen Marquis in eine gute 
Unftalt gegeben 1" 

„— In eine vortreffliche, mein Herr, o! er befinbet fid in 
einem fehr guten Haufe!... er ißt, fo viel ex mag.” 

— Ich bezweifle nicht, daß er eine gute Koſt Hat, allein 
das genügt nicht, in feinem Alter iſt beſonders geiftige Mabrung 
nöthig; ift man zufrieden mit ihm?“ 

„— Entzückt ... man möchte ſich niemals von ihm trennen! 

Her iſt fo artig! ...“ 

„— Hat er ſchon Preiſe erhalten?" 

„— Preiſe! ... Nein, man macht ihm noch keine Vreiſe, 
ſondern mir, aber ex erhält Allee, was er nur will, man ver 
weigert ihm nichts.“ 

„— Sie verfiehen mich nicht: ich wollte ſagen, ob er feiner 
Arbeiten wegen Breife erhalten Habe? IR er ſtark im Lateinifchen, 
Griechiſchen, in der Geſchichte? ...“ 

Bei dieſen Fragen war Jasmin in einiger Verlegenheit, es 
Huftete und flotterte einige Worte, die Kiemand verſtand. 

Aber ber Notar, der dieſe Berlegenheit einer andern Urſache 
zufchrieb, fuhr fort: 

„Ich ſpreche über Dinge mit Ihnen, die Sie nicht verfichen: 
nicht wahr, mein alter Jasomin, das Lateinifche und Griechltſche 
gehört nicht in Ihr Departement?... Indeß werde ih, wenn 
ich einige freie Seit Habe, Sie befuchen und Sie werden mid 
zu dem jnngen Marquis führen.“ 

Jaëmin entfernte fih und dachte: ’ 

„Teufel! Teufel! ... wenn er eines Tages meinen Heinen 
Cherubin befucht, wirb er ſchwerlich mit feinen Studien zufrie 
den fein; es ift aber nicht meine Schuld, wenn der Herr Bar 
quis nicht von feiner Amme fort will. Diefer Rotar ſpricht immet 
von ber geifligen Nahrung mit mis... 86 feheint mir, paf 
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wenn ein Junge wiermal des Tags mit Appetit ißt, fein Geiſt 
ebenfswenig nüchtern bleiben Tann, wie fein Magen, er müßte 
denn einen böfen Willen dabei haben.” 

Eines Tages jedoch, nach einem Beſuche bei dem Notar, 
wo biefer dem alten Kammerbiener wieder fehr and Herz gelegt 
Hatte, den jungen Maris feinen Profeffosen zn empfehlen, 
eing Jaomin unverzüglich nach Gagny und machte fi auf dem 
Wege Borwürfe: 

„Ich bin ein altes Vieh“ ... fprach er an ſich ſelbſt, „ich 
laſſe den Sohn meiner Herrfchaft in Unwiſſenheit, denn ich fann 
leſen ... was Gherubin ſchwerlich im Stande fein wird .., 
Wahrhaftig, fo barf es nicht fortgehen.... fpäter würde man 
fagen: Jasmin hat für das ihm anvertraute Kind feine Sorge 
getragen... Jasmin iſt des Vertrauens, das ihm der hochfelige 
Herr von Grandvilain fchenfte, nicht würdig! ... Man foll das 
wicht von mir fagen... Ich bin jetzt fechzig Jahre alt, aber 
das ift fein Grund, ein Dummtopf an fein... Ich will Charak⸗ 
terſtaͤrke zeigen.“ 

Jasmin langte bei Nicollen an, die er im untern Zimmer 
befcyäftigt fand, währeun Jakob in einem alten Lebnfluhl 
ſchlief. 

„Meine Freunde,“ ſagte Jasmin, als er in pie Stube trat, 
mitt fehr gefchäftigem Weſen und feine großen Augen ringe 
herum wälgenn, „fo kann es nicht bleiben! ... o!... wir müffen 
Alles vollflänbig verändern!“ 

Nicolle Hlickte den alten Dienes mit Staunen an und fragte: 
„Sie wollen unfer Hans verändern ? ... Sie finden diefe Stube 
zu düſter ... Ach was! wir find daran gewöhnt... ." 

„Wollen wir nicht ein Bläschen trinken?" fiel Jakob auf: 
ſtehend nub fich die Augen reibenp ein. 

— Alsbald, Jakob, alsbald! Meine Freunde, ihr verſteht 
mich nicht. Go handelt ſich von eurem Zogling ... meinem fungen 
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Cherubin, dem ihr aur das Eſſen gebt .... das ihr ſelbſt ge 
ziefet. .. .” 

„— IR der liche Junge wicht zufrieden?” rief Ricolle ans, 
„mein Gott, ich geb’ ihm Allee, was er begehrt; er fol nu 
reden! Ich will ihn Torten, Fladen, Kuchen... machen.” 

M— Ich ſpreche nicht davon, Ricolle ; es handelt ſich nicht von 
dieſer Nahrung. Cherubin bedarf jetzt geiſtiger Nahrung in BRenge.“ 

„— BSeiſtige Nahrung ... ja ſoll denn ber arme Junge 
ein Schnapobrubder werben?” 

— 36 ſag Euch noch einmal, Frau Arimonffet, laßt mich 
doch ſprechen; mein Herz muß gelehrt werben, ober fo etwas; 
es handelt ſich nit vom Gfien, ſondern vom Studirem . .. was 
lernt er bei euch? Tann er leſen, ſchreiben, zechnen 9" 

„Meiner Tren , nein,“ antwortete Nicole, „Sie haben hier; 
über wicht mit und gefprochen, wir haben geglaubt, das fei über: 
flüſſig... and hielten um fo weniger für nöthig, daß ih Cherubin 
einem Stande widme, ba er fehr reich werden wird.“ 

„— 86 iR auch nicht davon die Rede, fich einem Stande⸗ 
zu widmen, fonbern davon, gelehrt zu werben.“ 

„— Ad, ich verfiche, wie der Herr Schulmeiſter, ber immer 
Worte in feine Geſpräche hineinwirft, aus denen ber Teufel nicht 
Hug wird.“ 

— Das iſt's... D! wenn Gherubin foldh’ ſchoͤne Redens⸗ 
arten im Leibe bätte... die Niemand verfichen kann, das wäre 
ein Glück! Ihr Habt alfo einen gelchrten Schulmeiſter im ae ? 

„— Freilich: Herrn Gerundium.“ 

— .der Name klingt zwar nicht ſehr gelehrt, Doch 
um fo beſſer, denn ich habe mir fagen laſſen, daß gerade bie gelehr⸗ 
teften Leute oft die einfältigfien Namen haben. SBlaubt Ihr, daß 
Herr Grunddumm einwilligen würde, meinem jungen Here 
Stunden im Haufe zu geben? denn es geht unmöglich an, daß 
ber Herr Marquis mit al’ den Dorfjungen die Schule befnche.” 





77 


— Barum follte Herz Gerundium nicht kommen? er 
Hat ſchon zwei ober drei Kinder von Bürgerdleuten, bie ben 
Sommer in Gagny zubringen, unterrichtet. Ueberdies fipt 
Diefer er Mann nicht in der Wolle, und um Gelb zu vers 
dienen. 

— Wenn ’ nur daran hängt; ich bezahle ihm fo viel er 
will... Könnte ich wicht mit ihm fprechen ... ihn fehen, dieſen 
Seren Orunddumm?* 

„— Richie leichter als das ... Jakob, geh’, Hol’ ihn Her 

. Es if fünfe vorbei, feine Schule ift aus ... Jakob, Da 
wirft ihn bei der Bäderin Manon antreffen, weil er alle Tage 
dort hingeht, um in ihrem Ofen, fo lange er noch warm iſt, 
feine Kartoffeln zu fleden.“ 

„Geht, lieber Jakob, führt mir biefen Gelehrten herbei, 
hernach trinken wir einige gute Flaſchen Weln zufammen, wozu 
ich Herrn Grunddumm auch einladen will!“ 

Dieſes Verfprechen rüttelte Jakob auf; er ging mit der Bers 
ſicherung, ſich au beeilen; alsdann fragte Jasmin Nicollen: „Wo 
iR mein junger Herr?“ 

„— Men Söhnden?... .* 

„— Mein Herr, der junge Marquis von Granbvilain ... 
er iſt nun elf Jahre alt, liebe Nicolle, ich meine, er ſei eimas 
zu groß, ale daß Ihr ihn noch Euer Söhnchen heißen folltet.“ 

„— AG mein Bott! die Gewohnheit... . was fann ich das 
für... er if im Garten unter ben Zwetfchenbäumen.“ 

— Allein?“ 

„— O! nein ... Louiſe iſt bei ihm ... ſtete bei ihm. Er 
muß fie immer um ſich haben.“ 

— AH! das Heine Mäbchen, das man Euch überließ, und 
deren Eltern Ihr nicht Eennt. . .” 

— Mein Gott, ja!” 

„— Und Ihr forgt ſtets für flot“ 
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— Freilich! ein Kind mehr, was thut das... Bo es für 
drei weicht, weicht es auch für viere.“ 

„— Sp fagte auch mein Bater, wenn ex einen Theil meines 
Frühſtückes abbrach, und doch Rand es bei nus ſchon fo, daß, 
was für viere reichen follte, eigentlich nur für zweie genug 
war. Gleichviel, Fran Yrimouffet, Ihr ſeid eine brave Fran! 
und wenn Gherubin von Buch weggeht, werbet Ihr ein ſchönes 
Geſchenk erhalten.” 

„— Ad! ſprecht nicht bavon, ich würde weit lieber Verzicht 
auf das Geſchenk Leiften, als daß mich jemald mein Söhuchen 
verlafien follte.“ 

„— Ab! das will ih glauben... . indeſſen können wir ie 
nicht bis zum breißigften Jahre bei des Amme laſſen; das ſchickt 
fi nicht. Uebrigens will ich ihm bis zur Ankunft des Herrn 
Grunddumms meine Aufwartung machen, und ihn bavon unter: 
sichten, daß er gelehrt werben muß.“ 

Cherubin faß im Hintergrunde des Gartens, ber an einen 
Meinberg ſtieß. Dort breiteten nie befchnitteue Bäume ihre mit 
Früchten beladene Aeſte aus, wie wenn fie dem Menichen bes 
weifen wollten, daß bie Natur zum Wachſen und Yruchibarfein 
feiner Hülfe nicht bebürfe. 

Der Sohn des Marquis von Brandvilain Hatte angenehme 
segelmäßige Züge; feine großen blauen Angen waren befonbers 
von auögezeichneter Schönheit und ſchienen, vermöge ihres ſanf⸗ 
ten und fchmachtenden Ausdrucks, eher einem Frauenzimmer, als 
einem Manne anzugehören; lange, braune Wimpern befchatteten 
diefe reizenden Augen, die Allem nach Jasmin's Prophezeifungen 
verwirklichen und einſt viele Eroberungen machen follten. Der 
Reſt feines Angeſichtes Hatte fonft nichts Merkwürdiges, aufer, 
daß die Hautfarbe des Fleinen Sherubind fo weiß war, wie bis 
eines weißen Mäbchens, denn ber Aufenthalt anf dem Lande hatte 
den jungen Marquis nicht gebräunt, ba Nicolle, die immer Pie 
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außerſte Sorgfalt für ihren, Pllegling tung, nie geftatiete, daß 
er fih bes Sonne ausſetzte, und ber Heine Knabe, der nicht zu 
den harten Beldgefchäften angehalten wurbe, fletd Gelegenheit 
hatte, Schatten und Kühle aufzufuchen. 

Die Heine, damals neunjährige Louife hatte eines jener 
hübſchen, zugleich Heitern und melancholifchen Köpfchen, welche _ 
die Maler mit Vergnügen kopiren, wenn fie und ein junges Maͤdchen 
auß ber Schweiz ober bes Gegend bes Genferfee’s darftellen wollen. 
Es war ein herrliches Antlig im Geſchmack der Raphael’fchen 
Jungfrauen, worin fi auch Melancholie mit franzoͤſiſcher Grazi⸗ 
vereinigt. Louifens Augen und Haare waren pechſchwarz, aber 
fehr lange Wimpern mäßigten ihren Glanz und verliehen ihnen 
eine Milde, welche unerflärlichen Reiz übte; eine hohe, flolze 
Stirne, ein ganz Heiner Mund und weiße, wie Perlen aneinans 
der geseihte Zähne, vollendeten in biefem Kinde eines der fchöns 
Ren Mädchen, denen man weit umber begegnen konnte; und wenn 
Lonife noch dazu lachte, fo verlichen zwei Grübchen, die ſich in 
ihren Bangen bildeten, ihrem ganzen Wefen eine weitere Schön: 
heit; — und bus junge Mädchen lachte oft, denn fie war erſt 
nenn Jahre alt; Nicolle behandelte fie wie ihre Tochter, Cheru⸗ 
Bin wie feine Schwefler, und fie ante noch nicht, daß fle von 
ihrer Mutter verlaſſen worden. 

Als Jasmin in den Sarten fam, waren Cherubin und Lonife 
eifrig mit Iwetfcheneffen beichäftigt. Das kleine Mädchen pflüdte 
und warf fie ihrem Gefpielen zu, ber unter einem fo ſchwer mit 
Zrücten belabenen Baume faß, baß die Zweige unter ihrer Lafl 
faſt zu brechen fchienen, _ 

Jasmin nahm feinen Hit ab, begrüßte feinen Kern“ u 
farchtsvoll und eniblöste fein Haupt, da® beinahe ganz kahl 
wear, obgleich bie wenigen In ber Nähe der Ohren noch übrig ges 


bliebenen Haare forgfältig nach vorn über die Stirne gelämmi 


aub geklebt waren, was dem alten Diener von ferne bad 
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Ausſehen gab, ale Hätte er fi ein Band um den Kopf ge 
bunden. 

„Ich bezeige dem Herrn Marquis meine Ehrfurcht,“ ſagte 
Jasmin. 

Im nänlichen Augenblicke ſchüttelte das kleine Mädchen an 
einem Zweige des Swetfchenbaumes, der fly über dem Kopfe des 
Kammerbieners ausbreitete, und ein Zwetſchen⸗Regen überſchüttete 
dad Hanpt Jaëmins. 

Jetzt brach ein lautes Gelächter hinter dem Baume herver, 
in das Cherubin mit einſtimmte, während ber alte Diener, der 
um feinen Preis der Welt in Gegenwart feines jungen Gera 
den Hut aufgefept Hätte, fi mit Ergebung dem Zwetſchen⸗Regen 
unterwarf. 

„Die Sefundheit meines jungen Kern fcheint fortwährend 
in trefflihem Zuſtande zu fein,” fuhr Iaamin fort, nachdem er 
einige Zwetſchen, bie ſich zwifchen feine Halsbinde und feinen 
Modfragen feftgefebt hatten, von ſich gefchättelt Hatte. 

„Sa, fa, Sasmin! fa... ſieh' doch, wie fchön fie find... 
und fo gut dabei... iß doch, Jasmin, Da brauhfi Dig nur 
zu büden und aufzulefen...“ - 

„— Der gnädige Herr find fehr güttg; aber die Zwetſchen 
verurfachen Ungelegenheiten . . . ich wänfche vor allen Dingen zw 
wiffen,, ob ber gnädige Herr endlich geneigt find, mit mir nach Barie 
zu gehen... . fein Hotel ifi fietd zw feinem Empfange gerüflet . .. = 

Jadmin Eonnte feinen Sag nicht vollenden, weil ein neuer 
Zwetſchenregen anf fein Haupt fiel. Diesmal ſchaute er unmuthig 
um fih, aber das fchelmifche, Kleine Mädchen Hatte ſich raſch 
hinter einen Baum verfteckt, und Cherubin rief aus: 

" Nein, Jasmin, nein, ich will nicht nach Paris gehen, ic 
bin fo gerne Hier, und babe Dir ſchon gefagt, daß ich mich da 
Paris Iangwellen würde ... während ich mich bei meiner guiem " 
Nicolle fo ſehr ergöge,“ 
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— Eo ſei, Herr Marquis, ich will Sie in dieſen Punkte 
nicht ineommodiren, aber daun handelt es ſich davon, daß Si⸗ 
Ihre Zeit nicht mehr mit Spielen vergenden dürfen; Sie müſſen 
ſtudiren, mein lieber Herr, Sie müſſen gelehrt werden ... dad 
iR unumgänglich nothwendig und...“ 

Ein abermaliger Zwetſchenregen, ſtaͤrker, als die vorherge⸗ 
henden, ſchnitt Jasmin wiederum das Wort ab, und als er fühlte, 
daß zwei auf feinem Haarband aufgeplatzt waren, wendete es ſich 
zornig am und ſchrie: 

„D, das iſt doch zu ſtark... man will, wie es fcheint, ein 
auf auf meinem Kopf bereiten... AH! die Kleine fpielt mir 
foldje Streiche ... das iſt ſchoͤn, Fraͤulein, es ſtehet Ihnen an, 
noch zu lachen... ich möchte wiſſen, warum! ...“ 

Louife Hatte ſich lachend Hinter Cherubin verſteckt, und dieſer, 
weicher über die Geberden feines alten Dieners ebenfalls lachen 
mußte, fagte zu ibm: 

„Das iR Deine Schuld, Jasmin, laß uns in Krleden... 
wis haben Zwetfchen gegefien nnd unterhielten uns ſehr gut, 
koriſe und ih, warum kommſt Du, uns zu ſtoͤren ... und mir 
ba eine Maſſe folder Geſchichten zu fagen!. . . ich müſſe gelehrt 
werben, ich müffe flubisen! ... ich will nicht finbizen!. . . geh’, 
seh’, trinte mit Jakob, geh’ fort, geb’ fort! ... ich brauche 
Dich ide.” 

Jasmin ſchien ziemlich verlegen, endlich begann ex wieder: 

„Es thut mir leid, daß ich Ihnen wiberfprechen muß, Herz 
Karquis, aber Sie find zu groß, nm nicht Lsfen und fchreiben 
ss Eönnen ... Sie müſſen fogar eine Menge Dinge leuen.., , 
zeil Sie Marquis find, und... kurz, ber Notar Ihms KOlh- 
eligen ehrenwerthen Herrn Vaters hat gefagt, Sie m im 
rateiniſchen und Griechiſchen Preife erhalten... und e® feine, 
‚ag man, um Breife zn erhalten, findiren muß... . Ich habe den. 
Schulmeiſter des Dorfes, Herrn Grunddumm, hierher zufen laſſen, 
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er wird Tommen”und Ihnen Unterricht ertheilen, beun Nieslle het 
mich verfichert, daß er ein Gelehrter ſei ... obgleich er gendthigt 
it, feine Kartoffeln in des Bäders Ofen fieben zu laſſen. 

Cherubins Stine verfinkerte fich, und der kleine Suche 
madhte eine ſehr entfchiebene Miene, indem er erwiderte: 

„Ich will nicht, daß der Schulmeifter herfomme ... ih 
brauche nicht gelehrt zu werben... Ihr langweilt mich, Jadmin, 
mit Gurem Herrn Gehrundum! ...“ 

Der Gedanke, feinen jungen Herrn zu ärgern, ſchmerzu 
admin tief. Er wußte nicht, was er weiter entgegnen ober 
thun follte, er drehte feinen Hut bin und ber und fühlte, daß 
man ben jungen Marquis endlich mit Gewalt aus feiner Ba 
bauerung reißen müfle, aber er wußte nicht, wodurch dies ge 
ſchehen könnte, und wäre ihm in biefem Augenblide ein neuer 
Zwetfchenregen auf das Haupt gefallen, er Hätte ihn nit aus 
feines Betäubung erweckt. 

Aber Nicolle war dem alten Diener von ferue nachgegangen: 
fie begriff, daß, wenn Gherubin bei ihr nichts lernen wolle, 
man genoͤthigt fein würde, ihn in Paris unterrichten zu laffen: 
fie fühlte, daß, wenn fie nicht ein Kind, das fie liebte, und bad 
feit elf Jahren den Wohlftand in ihr Haus zurüdgefüährt Hatte, 
verlieren wolle, ein Mittel erfonnen werben müfle, nm te 
Heinen Knaben zu bewegen, bie Stunden des Schullehrers au 
zunehmen. 

Die Frauen, fogar die vom Lande, haben bald unfere ſchwac⸗ 
Selte entdeckt. Nicole, bie allmählig näher geireien war, und 
3 hinter Jaomin ſtand, ber ſich nicht mehr rührte und Tai 

t mehr ſprach, machte noch einige Schritte weiter gegen die 

“Kinder, nahm alsdann Lonifen beim Arme und fagte: 

"Sören Sie, Herr Jasmin, ich weiß wohl, was Eu 
it, daß Cherubin nicht arbeiten will; er fpielt den ganzen Taz 
. mit biefer Kleinen, und da mir auch viel daran liegt, daß meis 
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Göhnden ein Gelehrter werde, fo will ich Ronifen zu einer 
unferer Verwandten, zwei Stunden von hier führen, die fie gut 
verpflegen wird, und dann wird fie Cherubin nicht mehr am Lernen 
verhindern.” 

Noch ehe Nicole dieſe Worte beendigt hatte, eilte der Knabe 
auf fle zu, ergriff ihren Rod und bat mit zührender Stimme 
und thränenden Augen: 

„Nein!.. .nein!.. . führt Lonifen wicht fort!... ih will 
fiudiren ... ich will alles Mögliche von Heren Gehrundum lernen 
... aber führt Louiſen nicht fort... o! ich bitte Euch, führt 
fie nicht fort!” 

Niecolle's Mittel Hatte angefchlagen. Sie umarmte ihren 
Pflegling, Louife Hüpfte vor Freuden in die Höhe, ale fie fah, 
daß fie nicht fortgeführt werde, und Jasmin wäre auch in die 
Höhe geiprungen, wenn es ihm fein Alter geflattet hätte; aber 
es warf wenigflens feinen Hut in die Lüfte und ſchrie: 

„88 lebe der Here Marquis von Grandvilain, der jüngere! 
... ah! ih wußte wohl, daß er fi dazu verflchen würde, 
ein Gelehrter zu werben!” 

In dieſem Augenblick erfchien Jakob unter der Gartenthüre 
und rief: 

„Sier ift Herr Gerundium, den ich hergeführt habe.“ 


Adıtes Nlapitel. 
Herr Gerundium. 


Die bei Nicole nen angelangte Perfon war ein Dann von 
vierzig Jahren, mittlerer Groͤße, eher fett ald mager, niit einem 
gemeinen Geſichte, aus welchem der Wunfch hervorbfidte, ſich 
wichtig zu machen, und bie Gewohnheit, ſich vor denen, die hin⸗ 





fichtlich ihrer Stellung ober ihres Bermögens über ihm ſtanden, 
Iuubsbemüthig zu ducken. 

Herr Gerundium hatte braune, die, lange und rauhe Haare, 
die vorne nahe über den Angbrauen gleihförmig abgejchnitien 
waren und hinten über den Kragen feines Rockes herunteshingen ; 
auf ben Geiten wurden ſie durch feine beiden Ohren im ben 
Schranken gehalten. Der Schullehrer hatte graue Augen, deren 
Größe man ſchwer unterfcheiben Tonnie, weil er fie fortwährend, 
fogar wenn er mit Semand ſprach, nieberichlug; er hatte eimen 
großen Mund, den aber fehr fchöne Zähne ziertenz und gefchah 
ed nun, um biefe Schönheit feines Individuums bemerklich zu 
machen, oder am einen vortheilhaften Begriff von bez Liebens⸗ 
würbigfeit feines Charakters den Leuten beizubringen, — kurz, 
er laͤchelte während bes Sprechens fa immer und verfehlte dabei 
nit, feinen Mund aufzureißen, daß man fein ganzes Gebiß 
fehen Eonnte. 

Eine unverhättnigmägig große Nafe, die beinahe ſtets mit 
Finnen bevedt war, fchabete der ganzen Phyfloginomie bes Lehrers 
unendlih; und feine Gewohnheit, darau zu fragen und fie mit 
Tabak vollzuftopfen, gab dieſem Vorſprung jeber Zeit einen grell 
abflechenden, roth und ſchwarzen Anftrich, ber fogar etwas ZIm« 
ruckſtoßendes an fich gehabt Hätte, wenn ber erfle unangenehme 
Eindruck diefed Nafenmonftrums nicht durch bie fanfte, honig» 
fühße Stimme bed Herrn Gerundiums gemilbert worden wäre. 

Die Kleidung des Schulmeiſters war fehr ernfl, da er fidh 
aus befonderer Vorliebe ſtets fchwarg trug; Rod, Hoſen und 
Belle beflanden allerdings aus ſchwarzem Tuche, aber bie Zeit 
hatte folche Verheerungen an biefen Segenfländen angerichtet, 
daß fie ſchon oft mit Flecken hatten ausgebeffert werben mäflen; 
und war .ed num Unachtſamkeit von dem, der biefe Kleidungs⸗ 
Rüde geflidt Hatte, ober war das ſchwarze Tuch in biefer Gegend 
saver ale ein anderes, kurz, man hatte die fchabhaften Stellen 


mit blauen, grünen, grauen und braunen Klidlappen bedeckt, was 
bem Herrn Berundium eine gewiffe Achnlichkeit wit einem Hand 
wurft gab; denket euch hierzu noch Soden und Holzſchuhe, übers 

. banpt ein nach allen Theilen ſchmutziges Ausſehen, und ihr werbet 
einen Begriff von der Perſon erhalten, bie man ald Lehrer für 
ben jungen Masquis von Grandvilain holen ließ. 

Bon feiner Kopfbededung haben wir aus dem einfachen 
runde nicht gefprochen, weil Herr Gerundium niemals Hut 
oder Kappe trug, und man fi nicht einmal erinnerte, etwas 
Derartiges in feiner Sand gefehen zu haben. Wenn es regnete, 
fo fcgüßte er fi mit einem alten Schirme, der nur noch drei 
Bifchbeine Hatte; forglos barg er fein Haupt nuter diefem alten 
Megendache, obwohl es ſich, da es mehrfach zerbrochen war, beim 
leichteften Windſtoß zu einer Tulpe geftaltete. 

Der Schulmeifter, der viel von Schwielen und Hühneraugen 
litt, Rüpte fi unterwegs auf Jakobs Arm; aus diefem Grunde 
wahrfcheintih fagte auch Nicolle's Gatte, daß er ben Herrn 
Gerundium Hergeführt habe. Als der Schullehrer erfuhr, daß 
man ihn von Seiten des Marquis von Grandvilain zu ſprechen 
wünfche, Tieß er ſich Keine Zeit mehr, feine Kartoffeln aus der, 
Bäderin Dfen zu holen, hielt es auch für unndthig, ſich bie 
Häude zu wachen, ein Ssichäft, das er Aberhanpi nur an Som 
nnd Feiertagen verrichtete, 

Jasmin Meß feinen jungen Herrn vor fi) hergeben. Che⸗ 
eubin hielt Loniſens Hand feR, gleich, als ob er noch gefürchtet 
Gätte, daß man ihn von feiner thenren Geſpielin trennen weile. 
Der alte Rammerbiener folgte ihnen, immer den Hut in der Hand, 
Nicole kam zulegt, und fo ging man dem Schulmelfter eyigegen, 
der fehr verlegen darüber, ob es ſich ſchicke oder nicht, in Holz⸗ 
fchuben vor die vornehmen Perfonen zu treten, welche ihn rufen 
Heßen, auf der Schwelle des Hausthüre ſtehen geblieben war ; enblich 
beſchloß er, ſolche auszuzichen uud ich in Soden zu praͤſentiron. 





«An. 


Beim Anblid von Jaomin's kahlem Haupte, deffen aufäubige 
Kleidung feinen Bebienten verrieth, flürzte fih Herr Serundium 
ihm entgegen, lächelte auf Die geeignetſte Weife, um feine Baden 
und Gchneivezähne fehen zu laſſen, und begrüßle ibn mit deu 
Worten: 

„Shre, dem Ehre gebührt... Salutem vos... Herr Mars 
quis, ich ſchaͤtze mich Außerft glüclich, in diefem Angenblid ver 
Ihnen zu ſtehen.“ 

Während Herr Gerundinm fein Compliment machte und ſich 
bis auf den Boden verneigte, beeilte ſich Jasmin, der wohl ein⸗ 
ſah, daß ſich ber Lehrer täufche und ihn für den Marquis halte, 
mit feinem jungen Hexen den Plat zu wechfeln, was Ghernbin 
that, ohne jedoch Louifens Hand loszulaffen, fo daß Herr Gerun⸗ 
dinm, ald er feine Nafe in bie Höhe fizedite, ſich vor den beiden 
Kindern befand; er glaubte fich geirtt zu haben und fließ ben 
Heinen Knaben und feine @efpielin ziemlich unfanft bei Seite, 
um fich wieber vor Jasmin zu flellen, der in eine andere Ede 
der Siube gegangen war. 

„Entſchuldigen Sie diefen Berfloß ...“ ſprach er weiter, 
„ertare humanum est... Ich ſtehe zu Ihren Dienflen, Here 
"Marquis ... ih Habe mir nicht einmal Zeit vergönnt, mein 
frugales Mahl einzunehmen .. . um unverzüglich Ihren Befchlen 
Folge zu leiften.“ | 

Mährend der Schullehrer ſprach, Hatte Jasmin abermals 
Seinen Platz gewechfelt und ſich hinter feinen Herrn geflellt, und 
Hess Gerundium machte Miene, ihn im ganzen Zimmer berums 
zutreiben, als Nicolle lachend zu ihm fagte: 

„Aber Sie find im Irrihum, Herr Gerundinm, mein Sähns 
hen, mein Pflegling - . . der hübfche Junge ba ... das iſt der 
Marquis.” 

„Und ich Bin mus fein ergebenfter Diener, der ehemalige 
Kammezbieuer des Herrs Marquis, feines feligen Baters, ber 
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mich ſterbend gewürdigt hat, mir die Sorge für feinen Erben zu 
übertragen,” vollendete Jasmin, fi vor Cherubin verbeugend. 

Herr Serundium fügte ſich unverzüglich in dieſen Umfland; er 
lächelte wieberum, flellte fi vor Cherubin und fagte zu diefem: 

Ich bitte um Berzeihung ut iterum , das hindert mich nicht, 
* mich anf Neue ben ganz gehorfamften Diener bed Herrn Mars 
quis junior zu nennen.” 

„Nicht Junior! ... von Granubdvilain,“ fiel ihm Jasmin 
ernſthaft in’! Wort, 

„Das Bine fchließt das Andere nicht aus,“ enigegnete Herr 
Serundium mit einem gewiffen boshaften Lächeln; ... „erlaubt 
mir diefe Bemerfung, waderer Gumäuß, denn Ihr erinnert mich 
lebhaft an diefen tugenphaften und getreuen Diener des Ulyfſſes, 
König von Sttafa.. „ich weiß zwar nicht, ob er auch kahl war, 
Homer erwähnt ſolches nicht, aber wahrjcheinlich iſt es ... ich 
Rebe folglicy zu den Befehlen des Herrn Marquis von Grande 
vilain, der mir jept fagen fünn, was er fo fhleunig von mir 
wüänfcht.” 

Des Schulmeiſters Phrafen und. die Citationen, womit er 
feine Reden ausſchmückte, machten auf Jasmin, ber, wie bie 
meiſten Zauoranten, was er nicht verſtand, für fchön hielt, den 
vortheilhafteſten Cindruck; er gab Nicollen ein Zeichen und flüferte 
ige zu: 


„Das if ein Selehrier! .. . ein Erundgelehrter fogar . .. 


ſolch einen branchen wir.” 

Gherubin, der nicht der Anflcht feines alten Kammerdieners 
war, nnd Herrn Gerundinm langweilig fand, antwortete ihm 
umverweilt: 

Ich wünſche ganz und gar nichts... Jasmin wollte Sie 
suschend Tommen laſſen, damit Sie mir Unterricht geben follen 
... worin, daß weiß ich nicht! ... ich will ſedoch gerne leruen, 
aber Eouife muß während des Stunden bei mir bleiben.“ 
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Nachdem Cherubin folches gefagt Hatte, breite er dem Shut: 
meiſter ohne Weiteres den Rüden, Louife that baflelbe, imbem 
fie Iaut über Herrn Gerundiums Naſe lachte, und beide Kinder 
entfernten fih haflig aus ber Stube, um im Garten wieder 
Zwetſchen zu effen. 

Man hielt es für paffend, fle nicht zurücdzubalten, nah 
Sasmin trat auf Herrn Gerundium zu, ben er mil achtangs⸗ 
voller Miene fragte, ob er feinen Herrn, der zwar noch nichts 
gelernt habe, für deu es aber, wenu er Fein Ignorant bleiben 
wolle, die hoͤchſte Zeit fei, zu unterrichten Lu babe.“ 

Herr Gerundium nahm mit Freuden biefen Borfhlag am, 
bräcdte Jasmin die Hände unb ſprach: 

„Bertranet mir, "wir werben bie verlorene Zeit wieder ein: 
bringen! Der junge Marquis muß arbeiten wie ein Pferd.“ 

„D! nein,“ hielt ihm der alte Diener entgegen, „mein 
junges Herr iſt zärtlich, er if nicht and Stubiren gewöhnt, Sie 
würben ihn krank machen, Sie mäffen im Gegentheil behntfam 
zu Werke gehen.“ 

„Das verfteht ſich von ſelbſt,“ entgegnete Gerunbium, ſich 
an ber Nafe kratzend. „Wenn ich fage wie ein Pferd, fo tft dies 
nur ein Gleichniß .... ein bilnlicher Ausdruck, wenn Ihr Heber 
wollt; und funge Pferbe, wie gleichnißweife der Herr Marguis, 
werben ja nie zu firenger Arbeit angehalten. . . wir werben piano 
unb sano, eoce rom vorwärts fchreiten! Ich Ichre den Herrn Mar: 
quis, außer dem Schreiben und der Mathematil, feine Dintterfprache 
and dem Grunde, fo daß er fle Sprechen kann wie ich ſelbſt, pas 
heißt ausgewählt... . überdies dad Lateinifche, Griechiſche, Itali⸗ 
nifche, die Philoſophie, die Geſchichte, fowohl bie alte als bie 
neue, die Mythologie, die Rhetorik, die Kunft Berfe zu machen 

. bie Geographie, die Aftzonomie, etwas Phyſik, Chemie, 
Minetalogie, Bot... .*. 
„O! genug, Herr Profeffor! .. . genng!” tief Jasmin, Der 
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Bei dem, was er hörte, vor Bewunderung ber Keuniniffe bed 
Herrn Serundinm ganz außer fh war. „Wenn mein junger 
Herr nur dad Alles weiß, ift ex ſchon gelehrt genug . . .“ 

„Wenn Ihr noch Weiteres wünſcht, fo Habt Ihr nur zu 
(prechen ..... ich darf behaupten, daß ich hinſichtlich des Wiſſens 
ein wahres Born bin ... mit fünf Jahren erhielt ih eine Pra⸗ 
mie und mit fieben gierten brei Kronen mein Haupt . . . von 
@ichenlaub nämlih ... denjenigen gleich, welche die Druiden, 
alte gellifche Priefter, trugen , die ben Tent ober Merkur und 
pie Miftel, eine Schmarogerpflange, anbeteten, die ihnen zu Jolge 
alle Schmerzen heilen follte. Ich bin inbeffen wicht ihrer Ans 
fit, denn ich Habe Hühnerangen, die mir fehr wehe ihun, habe 
Miſtel darauf gelegt, und fie thaten mir noch weher.“ 

Jasmin wagte nicht zu athmen, während Here Gerundium 
forach, Nicole und ihr Gatte theilten feine Bewunbernng , und 
der Schulmeiſter, erfreut über die Wirkung, die er hervorbrachte, 
hörte ſich mit großem Gelbfigefallen fprechen, ale ihn ber alte 
Diener mit den Worten unterbrach : 

Tauſendfache Gutfchuldigung, mein Herr, daß ich mir er 
Ianbe, ein Wortchen einfchlüpfen zu Iaffen, aber es fcheint mir 
nöthig, unfern Vertrag feftzuftellen, was verlangen Sie monats 
fh, um weinen jungen Seren in fo Vielem zu unterrichten ? 
Wohlverſtanden, daß Sie alle Tage, mit Ausnahme des Sonn, 
tags, kommen müſſen.“ 

Herr Gerundium fann einen Augeublid nad und erwieberte 
ſodann mit ſchüchterner Miene: 

„Um dem Herrn Marquis von Granbvilain fo viel Wiſſen⸗ 
ſchaft einzupfropfen, als mir möglich iR, ſollte ich glanben, daß 
eine Forberung von fünfzehn Franken monatlih .. .“ 

„Bünfzehn Franken!” rief Jasmin mit entrüſteter Diiene aus. 
„Bünfzehn Franken für das Alles... Sie ſcherzen wahrfcheinlich, 
mein Herr?" 
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Herr Gerundium laͤchelte nicht mehr, ex befürchtete ſchon zu große 
Anfprüche gemacht zu haben, ſchlug Die Hugen nieder und murmelte: 

„Run .. . wenn Sie meinen, daß es zu viel fei, fo wollen 
wir eine geringere Summe. . .“ 

„Meinen es fei zu viel!” entgegnete Jaomin. „D im Gegen 
theil, mein Herr, ich finde, e6 fei nicht genug! ... Gott fei 
Dank, mein $unger Gebieter if zeich und Hat bie Mittel, feine 
Lehrer zu bezahlen. Wie? ich, fein Rammerbiener, follte neben 
freier Wohnung, Koſt und Heizung fehöhundert Ftanken Bage 
jährlich Haben... während ein fo gelehrter Mann wie Sie, ver 
meinen Seren in fo vielen fchönen Wiffenfchaften unterrichten wirb, 
weniger hätte?.... D nein! mein Herr, ich biete Ihnen monats 
lich hundertfünfzig Franken an, und finde nicht, daß es für Ihre 
Kenntnifje zu viel ſei.“ 

„Sundertfünfzig Franken ... monatlih 1"... ſchrie Herr 
Serundium, deſſen Züge ein trunfenes Entzücken ansbrüdten. 
„Hundertfünfzig Franken... ich nehme fie an, Herr Jasmin... 
ich nehme fie daukbarſt an... . ich werde fle zu verbienen fuchen 
und beinahe den ganzen Tag bei meinem SZögling zubringen; bie 
Schule foll mich nicht daran verhindern . . . ich Halte ohmebies 
einen Unterlehrer, dem ich drei Franken monatlich gebe. . . ich 
werde ihm aufbeflern, wenn es nöthig If, und, wenn es fein 
maß, meine Stelle ganz aufgeben, um mic; ausfchließlih dem 
inteseffanten Kinde, dad Sie mir anvertrauen, zu wibmen.” 

Und der Schullehrer ergriff Jaomins Hände und brädte fie 
mit Wonne ; dann drückte er auch Jakobs und Ricolle’d. Hände, 
nnd als Feine mehr zu drücken da waren, fchlug ex bie feinen 
übereinander und rief aus: 

„Hosanna | hosanna.. . applaudite cives!. ..“ 

Auf dieſes fagte Jasmin lelfe zu Jakob: 

— Ih glaube, Herr Gerundium wünſcht etwas zn eflen.” 

„— Bu effen babe ih im Augenblicke nichts, aber ich will 
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om unferem Wein heraufholen,“ entgegnete Jalob, „ben wird 
er Herr Schulmeifter, fo weit ich ihn kenne, auch nicht aus⸗ 
chlagen.“ 

Nicolle brachte Wein und Glaͤſer herbei. Herr Gerundium 
leß ſich gerne zum Trinken einladen, bat übrigens die Bäuerin 
uvor um ein Städchen Brod, weil es ihm, da er Feine Zeit 
ſehabt, feine Kartoffeln zu Eochen, fehr magenſchwach geworten 
ei. Jasmin ließ Nicollen einen Vorrath von Efien aus bem 
mbeliegenden Wirthshauſe herbeiholen und fepte ihn anf den - 
kiſch; dann fchwitt ſich Here Gerundium ein ungeheuses Städ 
Bro ab und griff eine Blatte mit zähem Ochſeufleiſch und lang» 
aferigen Bohnen mit einem Eifer an, ber etwas Erſchreckendes 
un ſich hatte. 

Trotz des Eſſens fand der Schullehrer Zeit, fich mit Jasmin 
m untertebden: 

„Bir haben über die Wiſſenſchaft geſprochen,“ fagte er, mit 
vn Zähnen ſchmatzend, „aber einen andern Gegenſtand noch nicht 
ibgehandelt ... den ber Sitten. Auch in diefer Hinficht können 
Bir ſich ganz auf mich verlaffen. Ich bin in dieſem Punkte anßers 
vsbenilich fizenge ... . denn die Sitten, Herr Jasmin, find ber 
Zügel der Geſellſchaft. Ich darf behaupten, daß die meinigen 
mbelles ſind?... Das Gleiche fol bei meinem Sögling ber 
Ball fein.“ 

„D! was das anbeirifft!” fagte ber alte Kammerdiener läs 
helnd, „Icheint wir, daß man im Alter meines jungen Gern 
noch nichts zu fürchten Habe. . . fpäter !... da iſt es etwas Ans 
deres!... aber bei einem Jüngling kommt das auch nicht fo in 
Unſchlag; wenn es ein Mäpchen wäre... .“ 

„Da iſt es noch viel fchlimmer, Jasmin! 0! da iſt es noch 
viel gefährlicher. weil ein junger Mann, ba er viel freier lebt, . 
weit größere Fehler machen fann... ich werde ihm aber Prinzipien 
sinfößen, die ihn in den Schranten halten follen . . . ich werbe 
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der Mentor dieſes zweiten Telemachs ſein! ... Aber, entſchul⸗ 
digen Sie, ich muß eine Bemerkung machen: num bie Studica 
des Herrn Marquis zu beginnen, iſt ed nöthig, daß ich Elementen 
bücher... Srammatifen ... Wörterbücher Taufe; bie in meine 
Schule find abgenügt... ich Bin in diefem Augenblide nicht Kin: 
laͤnglich bei Kaffe, um biefe Einkäufe vorzunehmen ... wenn © 
mir einen Monat zum Voraus bezahlen Tönuten, bamn .. .” 

„Mit Bergnügen, Herr Gerundium,“ erwiberte Jasmin, „is 
nehme immer Geld mit hierher, anf den Fall, daß mein Hen 
von mir verlangen würbe. Hier find hundertzwanzig Frauken is 
Gold und breißig Franken in Hundert⸗Sousſtücken.“ 

Der Schulmeiſter betrachtete mit gierigem Blicke di⸗ = 
vorgezählte Summe. Gr nahm fie, zählte fie und überzäßlte ſu 
abermals, fedte fie in die Tafche und holte fle wieder hervor 
um fie von Neuem zu zählen; er konnte nicht mübe werben, 
dieſes Bold und Silber duch feine Hände gleiten zu laſen 
Niemals war er im Befiß einer ſolchen Summe geweſen. Man 
ſprach mit ihm, er hoͤrte nichts, antwortete nichts, aber ließ 
feine Goldſtücke und Fünffraufenthaler Elingen, und als er eurlit 
das Geld in feiner Hofentafche untergebracht hatte, ſteckte e 
feine Hand hinein, bie ex beſtändig darauf ließ. 

Unterbefjen fam der Abend herbei, und Jasmin flieg, nach 
bem ex fich bei feinem Herm empfohlen und nochmals von dieſen 
bad Verfprechen erhalten hatte, daß er lernen werbe, in bei 
Cabriolet, mit dem er gelommen war, und fuhr hoͤchſt zufrieden, 
ein Mittel gefunden zu haben, um aus Cherubin einen Belcheien 
zu machen, nach Paris zuräd, 

Herr Berundium verließ dad Haus ber Amme, nachdem x 
ſich bei feinem Schüler verabfchiebet und ihm angekündigt Kalte, 
baß er am folgenden Morgen esfcheinen werbe, und begab fh 
nach Haufe, ohne jedoch feine Hand aus bes Taſche zu ziehen, vie 
fortwährend die darin befindliche Summe betaſtete. 





Heuntes KRapitel. 
Eine Goalition. 


Dir gehen ſchnell über die Jahre hinweg, tm Laufe deren 
Herr Gerundium dem jungen Marquis Unterricht ertheilte ; 
Eherubin hatte fein Verſprechen gehalten, ex Tieß ſich dad Lernen 
gefallen ; aber ex behartte darauf, daß Loniſe bei feinen Stunden 
zugegen fein müſſe; Anfaugs wollte Here Gerundium bie Kleine 
zutüdweifen, aber Gherubin ſchrie, weinte, und weigerte ſich 
Ban, feinen Lehrer auzuhoͤren; man mußte ihm folglich nach⸗ 
geben. Nach und nach fehlen bie Gegenwart Louiſens Herrn 
Gerundium ohne Zweifel weniger läfig, denn wenn fie bei feiner 
Ankunft fehlte, fo war er ber erſte, der fie holen ließ. 

„ Lonife wurde aber auch größer und fchöner. Im dreizehnten 
Jahre hielt man fie für fünfzehn, fie war ſchlank, wohlgeftaltet, 
ſoll Grazie. Es war nicht jene ſtudirte, affektirte Grazie, wie 
bei vielen Barifer Frauenzimmern, welche glauben, man halte 
as für Ratur; nein, jene naive, einfache Grazie, die man angen- 
ticklich erkennt und vergeblich nachzuahmen firebt. 

Herr Gerundinm war fein wirklicher Gelehrter; aber er 
ounte von Bielen dafür gehalten werben. Gr befaß von Allen 
Inige Begriffe, da er ſich in feiner Jugend verfchlebenen Berufs. 
sten widmen wollte, es aber in Seiner zu eimas bringen konnte; 
a6 eine Mal vom Berlangen getrieben, Arzt, das andere Mail 
lpotheker, Ghemiter, Aſtronom, Geometer, Handelemann, fogar 
Ychter zu werben, hatte er ſich zuerſt den Kopf mit den Vorkenntniſſen 
ieſer verſchiedenen Fächer vollgeftopft,"da er aber in keinem vorwärts 
rm, zulegt damit gefchloffen, Schulmeifter zu werden. Wer eine 
Mſſenſchaft gründlich erlernt, hat weit mehr Verdienft, als der, 
elcher Aber alle ſchwatzt, und doch gibt man in der Welt Häufig 
m Schwäͤtzer den Vorzug. 
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Mit fünfzehn Jahren wußte Cherubin ebenfalls von Bielem ca 
wenig; für das Dorf, für die Frimouſſets war der Knabe ein Ban 
derkind, das mit außerorbentlicher Schnelligfeit gelernt Hatte. Wem 
Jasmin feinen jungen Herrn ein Wort Lateinifch fprechen, ober 
etwas aus ber Beichichte, oder ans ber Mythologie erzähle 
hörte, fo verneigte er fi voll Bewunderung vor Herrn Serunviae, 
und rief aus: 

„Sr ift fo gelehrt wie Sie! .... nub dad will nit wer 
fagen.” 

Herr Gerundium gab ſich ein gemaltiged Anſehen, beun «a 
hatte fidh eine ganz neue Kleidung angeichafft; er ſah eins 
Hanswurfte mehr gleich, man begegnete ihm nun mit einem Hut 
und einem vollſtaͤndigen Regenſchirm. 

Indeſſen Eehrte mit der Wohlhabenheit auch ber Ehrgeiz ein: 
das ift fo der Brauch; wenn man nichts bat, fo läßt man keinen 
Wunſch auffommen, firebt nicht nach höheren Dingen, ſchlich 
fih in feine Schale ein und bemüht ih, fein Glück baria ga 
finden, was zuweilen auch gelingt. Wenn man zu Bermöge 
gelangt, fo geftattet man fi eine Menge Beqnemlichleiten, die 
man früher entbehrte, bleibt aber babei nicht fichen; jeden Tag 
verlangt man andere; taufenh neue Wünfche tauchen auf, fur, 
man wird ehrgeizig, IR aber oft weniger zufrieden, als we mes 
nichts befaß. 

Das war ungefähr die Geſchichte des Herrn Gerunbize: 
als er nur das fchmale Einkommen feiner Dorfſchule Hatte, tem 
er Holzſchuhe, brauchte weber Hut noch Kappe, af oft wich 
als gefottene Kartoffeln und fchien doch in feiner Lage ziemihh 
gladlich, 

Seit er aber Lehrer des jungen Grandvilain geworben we 
und jährlich achtzehnhundert Franken einnehm, en Summ. 
die man im Dorfe Gagny nicht leicht verbrauchen Tann, ſtiege 
allerlei Wünſche in ihm auf, und befonderd nährte ex Die Hof 





nung, nicht immer in einem Dorfe bleiben zu mäffen, wo es 
nicht einmal Gelegenheit gab, fein Geld anzubringen, was für 
Jemand, der nicht gewöhnt iſt, welches zu befiken, fehr lang⸗ 
weilig if. 

Es gelang Herren Serundium, das Bertrauen feines Bögs 
Inge zu erwerben, ihm fogar Freundſchaft einzuflößen, denn 
Gherubind Herz war leicht zu gewinnen, er fam Allen, bie ihm 
ifre Zuuelgung an den Tag legten, entgegen. Währeub er dem 
Zünglinge alle Tage Kingheit und gute Sitten vorprebigte, bes 
merkte Herr Gerundium, der fehr gut fah, obgleich er die Angen 
ſtets niederſchlug, ganz wohl, daß Loniſe herauwuchs, ſich ans⸗ 
bildete und reizend wurde, und er rief oft, wenn er das hübſche 
Kind anblickte, aus: Welch' fchöne Augen! Welch’ herrliched 
DOval ... welch' regelmäßiges Kinn!“ 

Dann, ſei ed, um ſich wirklich von der Regelmäßigleit von 
Lonifend Kinn zu überzeugen, oder aus irgend einem fonfligen 
Grande, fireichelte der Lehrer das Angeficht des juugen Mäpchens 
und fnif fie fogar zuweilen in die Wange, was Lonifen eben 
gar nicht freute, während Chernbin dagegen aͤußerſt vergnügt 
war, wenn man feiner getreuen Gefpielin ein fchmeichelhaftes 
Wort zuwendele. 

Geſchah dieſes, fo ſagte der Jüugling ſtets: „Nicht wahr, 
mein licher Lehrer, Loniſe iſt recht artig?“ 

Worauf Herr Gerundium fehnel wieher feine Schafemiene 
annehmend, mit gefenkten Augen erwieberte: 

„3a, diefe Kleine Hat den wahren gaelifchen Typus in feiner 
solllommenfien Reinheit ; fie gleicht einer Madonna.” 

Cherubin lächelte, während er Louifen anfah, unb Herz Gerun⸗ 
dium, der an Alles cher dachte, als au Mabonnen , ſprach zu ſich: 

„Diefe Kleine wird veigend! ... Wenn aber mein Schüler 
noch einige Zeit in ihren Nähe bleibt... hum ... das Fleiſch 
im ſchwach ... der böfe Geiſt fehr ſtark... beſonders weun ar 


Die Geſtalt eines fhönen Mäpchens annimmt... Icqh Hin nicht 
- immer zugegen ... Jakob iſt beinahe ſtets betrunken; Ruiler 
Nicolle läßt die jungen Leutchen allein miteinander auf's Ye 
gehen... Kornblumen fuchen ... fih im Graſe mwälm!... 
lanter äußerſt gefährliche Dinge ..... es muß hier durchaus ein 
Giuhalt gefchehen. Das befle Mittel wäre, meinen Zögling nah 
Baris zurüdtchren zu laſſen. Ich würde ihn dahin begleiten, bat 
unterliegt keinem Zweifel, denn feine Erziehung ift noch wicht fo weit 
gediehen, daß ex des Lehrers enibehren koͤnnte... und ich werke 
fchon dafür forgen, daß er beffelben fehr lange, wenn's möglid 
iR, Immer, bedarf. Ich werbe in Baris, im Hötel meines Zög 
Huge wohnen ... . Das wird weit angeuchmer fein, ale das Leben 
in diefem Dorfe. Und von ber Entfernung aus werde ich fett 
über die Feine Loulfe wachen ... fie in meinen Schuß nehmen 
... ihr forthelfen. Gherubin wird nach einem mehrmeonatlichen 
Aufenthalt in Paris feine Fleine Dorfgefvielin ſchnell vergeffen. 
Das Alles iR mit der Weisheit eines Kate ausgedacht: es handell 
füch jegt nur noch um bie Ausführung.“ 

Um zu dieſem Zwecke zu gelangen, ſprach Herr Gerunbium 
in feinen Unterrichtöftunden felt einiger Seit von Paris; er ent 
warf ein prachtvolles, reizendes Gemälde von dieſer Stadt; es 
pries ihre Theater, ihre Spaziergänge, ihre Denkmäler und bie 
zahllofen Vergnügen, bie fih dort jeden Augenblid darbieten. 

Dex junge Sherubin lich diefen Reben allmählig fein Ohr. 
Der Gedanke, nach Paris zu gehen, war ihm minder ſchrecklich; 
und fein Lehrer munterte ihn fofort auf: 

„Machen Sie wenigſtens eine kleine Meife in die Haupt 
ſtadt,“ fagte er, „betrachten Sie das Hans Ihres Vaters! Es 
iſt ja Alles fo nahe ... wir Schren ſogleich wieber zuräd.“ 

Aber Lonife weinte, wenn fie Gherubin auf dem Punkte ſah, 
in die Reife nach Paris einzuwilligen. Gie nahm ihren Jugeud⸗ 
freund Bei der Hand und fpradh: 
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„Wenn Du nach Paris gehft, fo bin ich überzeugt, daß Da 
nicht mehr zurüdtommf und... Gagny nnd feine Bewohner 
vergifie!“ 

Auch NRicolle behauptete Died, Indem fie ihren Pflegling zart 
lich in die Arme ſchloß, und Cherubin rief alsbald aus: 

„Rein, nein... ich will nicht gehen, da Euch das Kummer 
macht, ich bin glädtig hier ... ich werde immer bier bleiben!“ 

Herz Gerundium biß ih, während er zu Lächeln verfuchte, 
in bie Lippen und wünſchte in feines Herzens Grund alle Ammen 
und Jugenbfreundinnen zum Teufel. 

Wenn ber Lehrer Jasmin Vorwürfe machte, daß ex ihn nicht 
unterfüge und feinen Herrn micht bewege, nach Paris zu gehen, 
entgegnete ihm biefes mit feiner gewohnten Gutmüthigkeit: 

„Bas fol ich dabei thun? jet, da mein Bebieter fein fünfs 
zehnte Jahr erreicht Hat, iſt ex fein eigener Herr... . kaun thun, 
was er will... fogar über fein ganzes Vermögen... feine 
breißigtaufend Franken BRente nach Belieben verfügen. Hat er 
Luft, bei feiner Amme zn bleiben, fo babe ich kein echt, mic 
zu widerfegen. 

„Wenn man ein fo fchönes Bermögen befigt, fo iſt es Uns 
finn, feine ſchönſten Jahre bei feiner Anıme zuzubringen,“ fchrie 
der Lehrer; „was nüpt meinen Schüler denn die Belchrfamfelt 
umd die Kenntniß fo vieler fchönen Dinge... . wenn er forifährt, 
unter Bauern zu leben! ... Herr Jasmin! die Befchichte bietet 
fein Beifplel eines auögezeichneten Mannes dar, ber bis zum 
tünfzehnten Jahre bei feiner Amme aeblieben wäre. Es if ganz 
in der Ordnung, biejenige an lieben, die uns mit ihres Milch 
wäßrte, aber... . ost medius in rebus!” 


„Herz Schalmeiſter ich kenne den Rebus von dem Mebicus 


nicht, aber ich bin der ganz gehorfame Diener meines Herrn, 
amd habe ihm eine Befehle zu ertheilen.“ 


In Paris Hatte Jaomin wegen feines jungen * auch 
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Häufige Srörtsrungen wit Mamfelle Turlurstte. Die frühert 
Kammerfrau war jet zur Haushaͤlterin avancirt, hatte aber dabei 
fo ſehr an Die zugelegt, daß fie, obgleich noch feine Bierzig 
akt, doch nur mit Mühe von einem Zimmer ind andere gelangen 
Tonnte; biefer Zuſtand von Fettleibigkeit feffelte fie au ihren Lehn⸗ 
finhl und verhinderte fie, ihren jungen Herrn in Gaguy zu bes 
fuchen: übrigens hätte fi Herr Iadmin ohnehin nicht viel and 
ihrer Begleitung gemacht, weil er Pets fürchtete, Jungfer Turs 
lurette entziche ihm einen Theil feines Würde, — ein Gegen; 
Rand, in dem er keinen Spaß verfand. Die vide Haushälterin 
fragte den alten Kammerdiener täglih, warum ihre junger Ge: 
Dieter nicht aus der Milchkoſt zurückkomme; zuweilen eniflanden 
hierüber ſehr lebhafte Streitigkeiten, denen aber Jasmin fsis 
ein Ende machte, indem er mit biffigem Ton fagte: 

Abgeſehen von Allem, Mamfelle, bat ber verewigte Herr 
Marquis von Grandvilain mir die Sorge übertragen, feinen 
Sohn zu überwachen; ich Habe fogar, wenn «6 mir gefällt, das 
Recht, Sie aus dem Haufe zu jagen; thun Sie mir alfo den 
Gefallen, und laffen Sie mich den jungen Eherubin nach meinem 
Gntdunken leiten.“ 

Dann ſchwieg Turlurette, obwohl fie wußte, daß Jasmiz 
nicht der Mann wer, fie fortzuſchicken; aber fie brummte zwi⸗ 
ſchen den Zähnen: 

„Ein Milchlind von ſechzehn Jahren! ... das ift Dzoilig! 
Ich möchte nur wiſſen, ob er noch au der Brnft irinft, der Kleine!“ 

So fanden die Sachen, ald eines Morgens ein Bebientez 
im Hotel Grandvilain erſchien, nach Jasmin fragte und biefem 
ausrichtete, daß ihn der Rokar des Kern Marquis bitten Iaffe, 
im Laufe bes Tapes zu ihm zu kommen, ba er ihn nothwendig 
ſprochen müfle. 

Der alte Kammerbiener faun nach, was ihhm wohl der Retar 
me jagen Gaben Iöunie, dann erinneris er ſich, daß fein Herz 


ſchon fange fünfzehn Jahre vorbei ſei, mit welchen Zettyuntt 
ihm nach dem Willen feines Vaters der Beflg ſeines Vermögens 
übertragen werben follte. Das verfepte Jasmin in Unruhe und 
er fpra zu ſich: 

„Deeifigtaufend Franuken Einfonmen . . . das Anwachien dee 
Vermögens durch viergehnfährige Erſparniſſe nicht gerechnet... . 
fönuen freilich bei feinem Pflegevater ſchwerlich verzehrt wers 
den... wenn aber Hert Gherubin bei Nicoflen Bleiben will, fo 
kann ich ihn nicht mit Gewalt nach Paris bringen, denn am 
Ende ift er doch fein eigener Herr.“ 

Zasmin entfchloß ſich, don Wünfchen des Notare Folge zu 
leiften. Gr zog feinen ſchönſten Rec an, ließ die Spitzen feines 
Jabots ans feiner Weſte Herausfehen, nahm Schuhe mit Schnal⸗ 
Ion, obgleich man fie fchon lange wicht mehr trug; und in biefem 
Anzuge, würdig des vertrauten Dieners eines großen Hauſes, 
begab er fih zu Herrn B’Hurbain, fo hieß der Notar. 

Als Jasmin ankam, befand fich der Rotar nicht allein im 
feinem Arbeitözimmer, zwei Berfonen waren bei ihm. 

Bine berfelben, die man Eduard von Monfréville 
nannte, war ein Mann in einem Alter von fechds bis fiebenunds 
breifig Jahren, der aber noch den Anfchein, dad Weſen und bie 
ganze Sleganz eines jungen Mannes hatte; er war groß, wohl: 
gefaltet unfago ſchlank, wie ein zwangigfähriger; dabei fein und 
zierlich gekleidet; fein Autlitz fchön and augenehm zugleich, feine 
Züge regelmäßig und feine braunen Haare von einer Blätte nnd 
einem Blanze, baß ihn die Damen bätten darum baneiden dürfen ; 
nur in feinen großen, ſchwarzen und burchbeingenden Augen las 
man jumeilen einen höhnifchen Ausprud, der mit dem leichten 
Lächeln, das um feinen Mund fplelte, volllommen zuſammen 
paßte; und auf feiner, gleich dem Angeficht, verblichenen Stirne 
zogen ſich Linien, welche anbenteten, daß Ueberdruß und Herze⸗ 
leid auch ſchon daruüber weggegangen waren. 
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Die andere Berfon war ein Mann von achtundzwanzig Jahren, 
blond und fab, Hatte weiße Hautfarbe, Kellblaue Augen, weils 
geöffnete Naslöcher, großen Mund mit dicken Lippen. Diefe 
Züge bilden in ihrer Bereinigung nicht gerade einen hübſchen 
Jungen; aber es lag in ber Phyfiognomie dieſes Herm ein fort 
wähsender Wechfel des Ausdruckes, welcher ihn wunderbar beliebte; 
baffelde war eine Mifchung von Heiterkeit, Spott, Feinheit, Leicht: 
finn, Sorglofigkeit und Lift, die fich Im Vereine mit ausgezeichnet 
gebildeten Manieren äußerte. Obgleich der Anzug biefer Berfen 
weit entfernt war, ber au Herm von Monfteville bewunberten 
Eleganz gleichzulommen, und fogar einige Theile feiner Kleibung 
zu fehr vernachläffigt fchienen, fo trug er doch feinen fledigen, 
an mehren Orten abgenügten Rod mit folchem Auftande, Legie 
feine abgetzagene Halsbinde mit ſolchem Geſchicke nm den Hals, 
daß man nothiwendig einen gebildeten Mann in ihm erfeunen 
mußte. 

Diefe Iehtere Berfon war des Graf Pirgilind Darena. 

Als ein Schreiber ins Zimmer trat und meldete, baß ber 
alte Jasmin, der an ihn ergangenen Aufforderung gemäß, im 
Borzimmer fei, ſchlug Darena ein helles Belächter auf und fagte: 

„Jaomin! ... wer Tenfels kann fi denn Jasmin nennen? 
... wie, Herr Rotar, Sie haben Elienten mit dem Namen Zasbs 
min... das muß ein Kammerbiener ans einer Kogfie fein!“ 

„Rein, Herr von Darena,” entgegnete der Rotax lächelnd. 
„Das ift der Diener eines fehr vornehmen Haufes ... einer jewer 
Typen von alten Dienern, wie fie vormals gewefen, beren @e: 
ſchlecht in unfern Zagen aber unglüdlicherweife immer mehr 
erliſcht.“ 

„Ach! das muß luſtig fein, ein alter Jockei!... nicht wahr, 
Monfrevilie !” 

Derfenige, an welchen diefe Frage gerichtet wurbe, Tächelte 
kaum, während er erwiderte; 
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„Ich ſehe nichts Lächerliches darin... .* 

„D! nichtsé heitert Sie auf, wenn Sie in den fpleenigien 
Tagen Ihre „humour“ find, wie die Engländer fagen!... 
Run, laffen Sie einmal bören, Laufen Sie mir mein Feines 
Hans in des Vorſtadt SaintsAntoine ab, ich gebe es Ihnen für 
breißigtaufend Franlen... .” 

„Nein... ich würbe mich fchämen, einen foldien Kauf eins 
zugeben... Ihr Haus iſt beinahe das Doppelte werth, nnd ich 
möchte Ihre Gelbverisgenheit nicht dazu benützen, es Ihnen um 
einen Schandpreis abzujagen.“ 

„Ci, mein Gott! Davon handelt es ſich gar nicht!... wenn 
ich mit dem Kaufe zufrieden bin, warum wollen Sie keinen Vor⸗ 
theil daraus ziehen ? ... Ich mache Ihnen den Vorſchlag in Ger 
genwart des Notars... Ihr Gewiſſen kaun alfo beruhigt fein 
... das Haus gefällt mir nicht ., . es iſt von Waſſerträgern, 
Gavoyarden, oh! vom gemeinften Bolle bewohnt! Was Tenfels 
fol ich damit anfangen?. .. Die Kerlö ziehen aus und bleiben 
Ye Miethe ſchuldig, oder fie ziehen nit ans und zahlen bed 
nicht, find grob, wenn man Geld vor ihnen verlangt, oder bieten 
Einem Prägel an! ... Es if eins wahre Freude mit ſolchen 
Miethelenten!“ 

„Aber man übergibt das Haus einem Hauptmiether, uud läßt 
dieſen für Sihfe Cinzelheiten forgen.“ 

„Rein, nein, ich fage Ihnen, ich will's verkaufen, das if 
das Kürze... . e8 laugweilt mich Alles viel zu ſehr! dazu kom⸗ 
men noch andere Unannehmlichleiten: wenn hübſche Griſetten ober 
fon liebenswürdige Wefen unter meiuen Mietholeuten find, fo 
quittire ich diefelben, nachdem ich mich zwar nit mit Geld, aber 
mit fonf etwas bezahlt gemadt habe... Bei meiner Ehre, ich 
kann nicht Hanseigenthümer fein, ich Habe ein zu weiche® Herzl.. .” 

„Sie werben «6 bald dahin bringen, daß Sie es nicht mehr 
find!” fagte lopfſchattelnd des Notar. „Sie betragen fi gar nicht 
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ber Mentor biefes zweiten Telemachs fein!... Aber, entfchuls 
bigen Sie, id muß eine Bemerkung maden: um bie Stupien 
des Sersu Marquis zu beginnen, iſt es nöthig, daß ich Elementar⸗ 
bücher... Grammatiken ... Wörterbücher Eaufe; bie in meiner 
Schule find abgenügt... ich bin in diefem Augenblide nicht Kin: 
laͤnglich bei Kaffe, um dieſe Binkäufe vorzunehmen ... weun Gie 
mir einen Monat zum Voraus bezahlen konnten, baun .. .” 

„Mit Bergnügen, Herr Gerundium,“ erwiberte Jasmin, „ich 
nehme immer Selb mit Hierher, auf den Fall, baß mein Herr 
von mir verlangen würde. Hier find hundertzwanzig Franken im 
Bold und dreißig Franken in Hundert⸗Sonsſtücken.“ 

Der Schulmeifter betrachtete mit gierigem Blide die ihm 
vorgezählte Summe. Gr nahm fie, zählte fie und überzählte fe 
abermals, fledte fie in die Tafche und holte fie wieder hervor, 
um fle von Neuem zu zählen; er Eonnte nicht mübe Werben, 
dieſes Bold und Silber durch feine Hände gleiten zu laſſen 
Niemals war er im Beſitz einer ſolchen Summe gewefen. Mau 
ſprach mit ihm, er hörte nichts, antwortete nichts, aber lich 
feine Goldſtücke und Fünffraufenthaler Elingen, und als er endlich 
das Geld in feiner Hofentafche untergebracht Hatte, ſteckie ex 
feine Haud hinein, die er befländig darauf ließ, 

Unterbefien fam ber Abend herbei, und Jaomin flieg, nach⸗ 
dem er fich Bei feinem Herm empfohlen und nochmals von diefem 
dad Berfpsechen erhalten hatte, daß er lernen werde, in bad 
Eabriolet, mit bem er gelommen war, und fuhr hoͤchſt zufrieben, 
ein Mittel gefunden zu haben, um aus Cherubin einen Gelchrien 
zu machen, nach Paris zurüd, 

Herr Gerundium verließ das Haus der Amme, uachdem er 
fih bei feinem Schüler verabfchiebet und ihm angelünbigt Kalte, 
baß es am folgenden Morgen erfcheinen werde, und begab fich 
nach Haufe, ohne jedoch feine Hand aus ber Tafche zu ziehen, bie 
fostwähsenn bie Darin befinblidde Summe betaſtete. 





Heuntes Kapitel. - 
Eine Coali tion. 


Wir geben ſchnell über Vie Jahre hinweg, tm Laufe beren 
Herz Serundium dem jungen Marquis Unterricht ertheilte ; 
Gherubin Hatte fein Berfprechen gehalten, ex ließ ſich das Lernen 
gefallen ; aber er behartte darauf, daß Louiſe bei feinen Stunden 
zugegen fein müſſe; Anfangs wollte Here Gerundium bie Kleine 
zurückweiſen, aber Gherubin fchrie, meinte, und weigerte fich | 
dann, feinen Lehrer anzuhören; man mußte ihm folglich nach⸗ 
geben. Rah und nach fehlen die Gegenwart Louiſens Gern 
Gerundium ohne Zweifel weniger Täflig,, denn wenn fie hei feiner 

8 Aufunft fehlte, fo war er ber erſte, der fie holen ließ. 

5 Rouife wurde aber auch größer und fchöner: Im dreizehnten 
Sabre hielt man fie für fünfzehn, fie war ſchlank, wohlgeftaltet, 
vol Grazie. Es war nicht jene ſtudirte, affektirte Grazie, wie 
Bei vielen Barijer Frauenzimmern, welche glauben, man halte 
Das für Ratur; nein, jene naive, einfache Grazie, die man augen: 
blicklich erkennt und vergeblich nachzuahmen ſirebt. 

Herr Gerundium war kein wirklicher Gelehrter; aber er 
konnte von Dielen bafür gehalten werben. Gr befaß von Allem 
einige Begriffe, da er ſich in feiner Jugend verfchiedenen Berufs; 
arten widmen wollte, ed aber in Feiner zu eiwas bringen konnte; 
das eine Mal vom Berlangen getrieben, Arzt, das andere Mal 
Apotheker, Shemiler, Aſtronom, Geometer, Handelemann, fogar 
Dichter zu werben, hatte er ſich zuerſt ben Kopf mit den Vorkenntniffen 
die ſer verſchiedenen Fächer vollgeflopft "da er aber in feinem vorwärte 
kam, zuletzt damit gefchloffen, Schulmeifter zu werden. Wer eine 
MWiſſenſchaft gründlich erlernt, bat weit mehr Verdienſt, als der, 
welcher Aber alle ſchwatzt, und doch gibt man in der Welt häufig 
dem Schwaͤtzer ben Borzug. 


— 
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Mit fünfzehn Jahren wußte Cherubin ebenfalls von Wielem ein 
wenig; für das Dorf, für die Frimouſſets war der Knabe ein Bun 
derkind, das mit außerorbentlicher Schnelligkeit gelernt hatte. Mena 
Sasmin feinen jungen Herm ein Wort Lateinifch fprechen, oder 
etwas and ber Geſchichte, oder ans ber Mythologie erzählen 
hörte, fo verneigte er fidh voll Bewunderung vor Herrn Serundium, 
und rief aus: 

„Er ift fo gelehrt wie Sie! .... und das will uicht wenig 
fagen.” 

Herr Gerandium gab fi ein gewaltiges Anſehen, bean « 
Hatte fich eine ganz neue Kleidung angefchafft; ex ſah feinen 
Hauswurſte mehr gleich, man begegnete ihm nun mit einem Huk 
und einem vollſtaͤndigen Regenfchirm. 

Jubeſſen kehrte mit der Wohlhabenheit auch ber Ehrgeiz ein: 
das ift fo ber Brauch; wenn man nichts bat, fo läßt man Feine 
Wunſch auffommen, firebt nicht nach höheren Dingen, ſchließt 
fih in feine Schale ein nud bemüht fi, fein Glück darin ze 
finden, wad zuweilen auch gelingt, Wenn man zu Bermögen 
gelangt, fo geftattet man ſich eine Menge Bequemlichleiten, bie 


man früßer entbehrte, bleibt aber dabei nicht fliehen; jeden Tag 
verlangt man andere; taufenh neue Wünfche tauchen auf, fur, 
man wird ehrgeizig, if aber oft weniger zufrieden, al6 we man 


nichts befaß. 


Das war ungefähr bie Sefchichte de Herrn Gberunbium: 


als er nur das ſchmale Cinkommen feiner Dorffchule hatte, tras 


er Holzſchuhe, brauchte weder Hut noch Kappe, aß oft mid. 


als gefottene Kartoffeln und fchien doch in feiner Lage ziewlicqh 
glädlic, 

Seit er aber Lehrer des juugen Graudvilain geworben mat 
und jährlich achtzehnhundert Franken einnabm, eine Snmms, 
die man im Dorfe Gagny nicht leicht verbrauchen kann, fliegen 


allerlei Wünfche in ihm auf, und befoubers nährte ex die Hofe: 


nung, mit immer in einem Dorfe bleiben zu mäflen, wo es 
wicht einmal Gelegenheit gab, fein Geld anzubringen, was für 
Jemand, der nicht gewöhnt it, welches zu befiken, fehr lang⸗ 
weilig if. 

Es gelang Gern Gerundium, das Bertrauen feines Bögs 
lings zu erwerben, ihm foger Freuudſchaft einzußößen, denn 
Gherubind Herz war leicht zu gewinnen, er fam Allen, die ihm 
ihre Zuneigung an den Tag legten, entgegen. Während er dem 
Jünglinge alle Tage Klugheit und gute Sitten vorprebigte, ber 
merkte Here Gerundium, der fehr gut ſah, obgleich er bie Augen 
ſtets niedesfchlug, ganz wohl, daß Louife beranmuche, ſich aus; 
bildete und reizend wurbe, nnd er rief oft, wenn er das hübfche 
Kind anblidte, aus: „Welch Schöne Augen! Welch’ herrliches 
Owal ... welch' regelmäßiges Kiun!“ 

Dass; fei es, am ſich wirflidh von ber Regelmäßigfeit von 
Routjens Kinn zu überzeugen, oder aus irgend einem fonfligen 
Grunde, fireichelte ber Lehrer das Angeſicht des jungen Mäpchene 
und fniff fie fogar zuweilen in die Wange, was Loutfen eben 
gar nicht freute, während Gherubin bagegen äußerſt vergnügt 
war, wenn man feiner getreuen Geſpielin ein fchmeichelgaftes 
Wort zuwendete. 

Geſchah diefes, fo fagte der Züngling flets: „Nicht wahr, 
mein lieber Lehrer, Louife if recht artig?” 

Worauf Herr Serundium ſchnell wieder feine Schafsmiene 
anuehmend, mit gefenkten Augen erwieberte: 

„3a, biefe Kleine bat den wahren gaeliſchen Typus in feiner 
sollfommenfien Reinheit; fie gleicht einer Madonna.” 

Gherubin Sächelte, während er Lonifen anfah, und Herr Gerun⸗ 
dium, der an Alles cher Dachte, als an Mabonnen , ſprach au ſich: 

„Diefe Kleine wird zeigend! ... Wenn aber mein Gchüler 
noch einige Zeit in ihrer Rähe bleibt... bum ... das Fleiſch 
iR ſchwach... der böje Geiſt fehr ſtark... beſonders wenn ex 


Die Geſtalt eines ſchöͤnen Mädchens annimmt... Ich bin nicht 
immer zugegen ... Jakob iſt beinahe ſtets betrunken; Nutter 
Nicolle läßt die jungen Leutchen allein miteinander auf's Felb 
‚gehen ... Romblumen fuchen ... fi im Grafe wähen!.. 
lauter änßerft gefährliche Diuge ..... ed muß Hier durchaus ein 
inhalt gefchehen. Das befte Mittel wäre, meinen Sögling nad 
Baris zurückkehren zu laffen. Ich würde ihn dahin begleiten, das 
unterliegt keinem Zweifel, denn feine Erzichungift noch nicht fo weit 
gebichen, daß er des Lehrers enibehren koönnte... und ich werbe 
ſchon dafür forgen, daß er befjelben fehr lange, wenn's möglih 
iR, immer, bebarf.. Ich werbe in Paris, im Hotel meines Zög- 
ling wohnen ... . Das wird weit angeuchmer fein, ald das Leben 
in diefem Dorfe. Und von der Entfernung and werde ich ſſtets 
über die Feine Loniſe wachen ... fie in meinen Schutz nehmen 
.. ihr forthelfen. Cherubin wirb nach einem mehrmonatlichen 
Aufenthalt in Paris feine Kleine Dorfgeſpielin fchnell vergeffen. 
Das Alles IR mit der Weisheit eines Gate ausgedacht: es handelt 
ch jetzt une noch um die Ausführung.“ 

Um zn diefem Zwede zu gelangen, ſprach Herr Gernnbium 
in feinen Untesrichtöftunden feit einiger Zeit von Paris; er ent⸗ 
warf ein prachtvolles, reizendes Bemälde von dieſer Stabi; er 
pries ihre Theater, ihre Spaziergänge, ihre Denkmäler und bie 
zabllofen Vergnügen, bie ſich dort jeden Augenblid darbieten. 

Der junge Cherubin Lich diefen Reben allmählig fein Ohr. 
Der Sedanfe, nach Paris zu gehen, war ihm minder ſchrecklich; 
und fein Lehrer munterte ihn fofort anf: 

„Machen Sie wenigftend eine Peine Reife in die Haupt⸗ 
ſtadt,“ fagte er, „betrachten Sie das Haus Ihres Vaters! Es 
iſt ja Alles ſo nahe ... wir ehren fogleich wieber zuräd.” 

Aber Louife weinte, wenn fie Ehernbin auf dem Punkte ſah, 
In die Reife nach Paris einzuwilligen. Sie nahm ihren Jugend» 
freund bei der Hand und ſprach: 
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„Wenn Du nad Baris gehft, fo bin ich überzeugt, daß Du 
nicht mehr zurüdtommf und... Gagny unb feine Bewohnor 
vergiſſeſt!“ 

Auch Nicolle behaupteie dies, indem ſie ihren Pflegling zaͤrt⸗ 
lich in die Arme ſchloß, und Cherubin rief alsbald and: 

„Rein, nein... ich will nicht gehen, da Euch dad Kummer 
macht, ih bin glädlig bier... . ich werde Immer hier bleiben!“ 

Herz Gerundinm biß fh, während er zu Lächeln verfuchte, 
in bie Lippen und wünfchte in feines Herzens Grund alle Ammen 
und Jugendfreundinnen zum Teufel. 

Wenn der Lehrer Jasmin Vorwurfe machte, daß ex ihn nicht 
umterfläge und feinen Herrn nicht bewege, nach Paris zu gehen, 
entgegnete ihm dieſer mit feiner gewohnten Gutmüthigfeit: 

„Was ſoll ich dabei thun? fept, da mein Bebieter fein fünfs 
zehntes Jahr erreicht hat, iſt er fein eigenes Herr... . kann thun, 
was er will... ſogar über fein ganzes Bermögen .. . feine 
dreißigtauſend Franken Rente nach Belieben verfügen. Hat er 
Luft, bei feiner Amme zn bleiben, fo babe ich kein Recht, mich 
zu widerfegen. 

„Benn man ein fo fchöned Bermögen beſigt, fo iſt es Uns 
finn, feine fchönflen Jahre bei feines Amme zuzubringen,“ fchrie 
deu Lehrer; „was nüpt meinen Schüler beun die Belchrfamteit 
und die Kenntniß fo vieler Schönen Dinge... . wenn er forifährt, 
unter Bauern zn leben! ... Herr Zaamin! die Geſchichte bietet 
Fein Beiſpiel eines ausgezeichneten Mannes dar,. ber bie zum 
fünfzehnten Jahre bei feines Aınme aeblieben wäre. Es iſt ganz 
in der Orbnung, diejenige zum lieben, bie uns mit ihrer Milch 
nährte, aber... . est medius in rebus!” 

„Herz Scähulmeifter ich kenne den Rebue von dem Mediens 
nicht, aber ich bin der ganz gehorfame Diener meines Herrn, 
uns Habe ihm Keine Befehle zu ertheilen.“ 

In Baris Hatte Zasınin wegen feines jungen - auch 
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Häufige Grörterungen wit Mamfelle Turlurette. Die frähen 
Rammerftan war jept zur Gaushälterin avancirt, hatte aber babei 
fo ſehr an Diele zugelegt, daß fie, obgleich mod, feine Bierzig 
alt, doch nur mit Mühe von einem Zimmer ind andere gelangen 
tonnte; diefer Zuſtand von Fettleibigkeit feffelte fie an ihren Lehn⸗ 
ſtahl und verhinderte fie, ihren jungen Heren in Gagny zu bes 
fuchen: übrigens hätte fih Herr Jasmin ohnehin nicht viel aus 
ihrer Begleitung gemacht, weil er fetd fürdhtete, Jungfer Tus 
fuvette entziche ihm einen Theil feines Würde, — ein Gegen: 
Rand, in dem er feinen Spaß verſtand. Die dicke Hanshälterin 
fragte den alten Kammerbiener täglih, warum ihr junger Ges 
bieter nicht aus der Milchkoſt zurückkomme; zuweilen eniflauden 
hierüber ſehr lebhafte Streitigkeiten, denen aber Jasmin ſtets 
ein Ende machte, indem er mit biffigem Ton fagte: 

„Abgeſehen von Allen, Mamfelle, bat ber verewigte Gerz 
Marguis von Grandvilain mir bie Sorge übertragen, feinen 
Sohn zu überwachen; ich habe fogar, wenn es mir gefällt, dad 
Met, Sie ans dem Haufe zu jagen; thun Sie mir alſo den 
Gefallen, und laffen Sie mich den jungen Cherubin nach meinem 
Gautduͤnken leiten.” 

Dann ſchwieg Zurlurette, obwohl fie wußte, daß Jasmin 
nicht der Mann war, fie fortzufchidlen; aber fie brummto zwi⸗ 
ſchen den Zähnen: 

„Ein Milchkind von fechzehn Jahren! ... das iſt drollig! 
ch möchte aux wiſſen, ob er noch an ber Bruſt trinkt, ber Kleine!" 

So fanden die Sachen, als eined Morgens ein Bedienter 
im Hötel Grandvilain erichien, nach Iasmin fragte und biefem 
ausrichtete,, daß ihn der Nobar bes Kern Marquis bitten laſſe, 
im Laufe des Tages zu ihm zu kommen, da er ihn nothwendig 
ſprechen müfle. 

Der alte Rammerbiener fann nach, was ihm wahl ber Notar 
ga jagen haben föunts, bann erinnerte es Re, daß ſein Herr 


ſchon fange fünfzehn Jahre vorbei fet, mit welchen Zeitpunkt 
ihm nad dem Willen ſeines Vaters der Bey feined Dermögend 
übertragen werben follte. Das verfehte Jasmin in Unruhe und 
er ſprach zu fi: 

„Dreißigtaufend Franlen Binfommen . . . bad Anwachien bes 
Vermögens durch vierzehnfährige Erſparniſſe nicht gerechnet... 
föunen freilich bei feinem Pflegevater ſchwerlich verzehrt wers 
den ... wenn aber Herr Cherubin bei Nieollen Bleiben will, fo 
kann ich ihn nit mit Gewalt nad Paris bringen, denn am 
Ende ift er doch fein eigener Herr.“ | 

Jasmin entſchloß ich, den Wünfchen des Motars Folge zu 
leiten. Er z0g feinen fchönften Rock an, lieh die Spipen feines 
Jabots and feiner Weſte heransſehen, nahm Schuhe mit Schnals 
len, obgleich man fie fchon lange nicht mehr trug; und in dieſem 
Anzuge, würdig bed vertrauten Pieners eines großen Hauſes, 
begab er fih zu Herrn W’Hurbain, fo hieß der Notar. 

HE Zasmin anfam, befand fich der Notar nicht allein in 
feinem Arbeitszimmer, zwei PBerfonen waren bei ihm. 

Gine derfelben, die man Eduard von Monfreville 
nannte, war ein Mann in einem Alter von ſecho⸗ bis fiebenunds 
dreißig Jahren, der aber noch den Auſchein, das Weſen und bie 
ganze Cleganz eines jungen Mannes hatte; er war groß, wohls 
gefaltet unfego ſchlank, wie ein zwanzigjaͤhriger; dabei fein und 
zierlich gekleidet; fein Antlig fchön und angenehm zugleich, feine 
Züge zegelmäßig und feine brauuen Haare von einer Blätte und 
einem Blanze, daß ihn die Damen hätten barum baneiden bürfen ; 
nur in feinen großen, fchwarzen und buschbeingenden Augen las 
man zuweilen einen höhnifchen Ausdrud, der mit dem leichten 
Lächeln, das nm feinen Rund fpielte, volllommen zufammen 
paßte; und auf feiner, gleich dem Angeflcht, verblicdenen Gtirne 
zogen ſich Linien, welche audenteten, daß Ueberdruß und Herze⸗ 
leid auch ſchon barüber weggegangen waren. 
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Die andere Berfon war ein Mann von achtundzwanzig Jahren, 
blond und fad, Hatte weiße Hautfarbe, hellblaue Augen, weit 
geöffnete Naslöcher, großen Mund mit biden Lippen. Diele 
Züge bilden in ihrer Bereinigung nicht gerade einen hübſchen 
Jungen; aber es lag in ber Phyfiognomie diefes Herrn ein fort: 
währender Wechfel des Auſdruckes, welcher ihn wunderbar belebte; 
dafjelbe war eine Mifchung von Heiterfeit, Spott, Feinheit, Leicht: 
finn, Sorglofigfeit und Liſt, bie fi im Vereine mit ausgezeichnet 
gebildeten Manieren äußerte. Dbgleid der Anzug biefer Perſon 
weit entfernt war, der an Heren von Monfreville bewunderten 
Eleganz gleichzufommen, und fogar einige helle feiner Kleiduug 
zu fehr vernachläfiigt fchienen, fo teng er boch feinen fledigen, 
an mehren Drten abgenüsten Rod mit foldem Anflande, legte 
feine abgetragene Halsbinde mit ſolchem Gefchide um den Hals, 
daß man nothwendig einen gebildeten Mann in ihm erkennen 
mußte. 

Diefe leptere PBerfon war der Graf Virgiline Darena. 

Als ein Schreiber ind Zimmer trat und meldete, daß ber 
alte Jasmin, der an ihn ergangenen Aufforderung gemäß, im 
Borzimmer fei, ſchlug Darena ein helles Gelaͤchter auf und fagte: 

„Sasmin!.. . wer Teufels Tann fi denn Jasmin nennen? 
... wie, Herr Notar, Sie haben Elienten mit dem Ramen Jas⸗ 
min... bad muß ein Kammerbiener aus einer Kogfkie fein!“ 

„Rein, Herr von Darena,” enigegnete ber Notar lächeln. 
„Das iſt der Diener eines fehr vornehmen Haufes .. . einer jemer 
Typen von alten Dienern, wie fle vormals geweien, beren Ge⸗ 
ſchlecht in unfern Tagen aber unglüdlicherweife immer mehr 
erliſcht.“ 

„Ach! das muß luſtig fein, ein alter Jodei?... nicht wahr, 
Monfteville !" 

Derienige, an welchen dieſe Frage gerichtet wurde, Tädhelte 
ann, während er erwiderte: 
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„Ich ſehe nichts LKächerliches darin... .” 

„O! uichts heitert Sie auf, wenn Gie in den fpleenigten 
Tagen Ihres „humour“ find, wie die ngländer fagen!. 
Aun, laſſen ei. einmal hören, kaufen Sie mir mein fleines 
Hans in der Vorſtadt Saint⸗Antoine ab, ich gebe es Ihnen für 
breißigtaufend Franten .. .“ 

„Rein... ich würbe mid ſchaͤmen, einen ſolchen Kauf ein, 
zugeben... Ihr Haus if beinahe dad Doppelte werib, nnd ich 
möchte Ihre Belbverlogenheit nicht Dazu benüpen, ed Ihnen um 

einen Schandpreis abzujagen.“ 

„Gi, mein Bott! Davon Handelt es ſich gas nicht!... wenn 
ich mit dem Kaufe zufrieden bin, warum wollen Sie keinen Bors 
theil daraus ziehen! ?... Ich mache Ihnen den Borfchlag in Ber 
genwart des Notars... Ihr Gewiſſen kann. alfo beruhigt fein 
... das Haus gefällt mir niht .. . es if von Waſſertraͤgern, 
Savsyarden, oh! vom gemeinften Bolke bewohnt! Was Teufeld . 
ſoll ih damit anfangen?. ... Die Kerls ziehen ans und bleiben 
Vie Miethe fehuldig, oder fie ziehen nicht ans und zahlen doch 
wit, find grob, wenn es Geld von ihnen verlangt, oder bieten 
Ginem Brägel an! ... Es if eine wahre Freude mit ſolchen 
Miettelenten!” 

„ber man übergibt das Haus einem Haupimieiher, * läßt 
dieſen für Ofe Cinzelheiten forgen.“ 

„Rein, nein, ich fage Ihnen, ich will's verkaufen, das if 
das Kürzefie ... . e& langweilt mich Alles viel zn ſehr! Dazu kom⸗ 
men noch andere Unannehmlichleiten: wenn hübſche Griſetten ober 
fonf liebenswürbige Wefen unter meinen Misiböleuten find, fo 
quittire ich dieſelben, nachdem ich mich zwar nicht mit Geld, aber 
mit font etwas bezahlt gemacht habe... Bei meiner Ehre, ich 
kann wicht Hauseigenthümer fein, ich Habe ein zu weiches Herz!.. .” 

„Sie werden es bald dahin bringen, daß Sie es nicht mehs 
find!” ſagte kopfſchattelud der Notar. „Sie betragen ſich gar nicht 





vernünftig, Herr von Darena; ... und boch find es kaum ſeche 
Jahre, feit Ihr Vater Ihnen ein fo großes Vermögen hinter⸗ 
laſſen hat!“ 

„Don dem mir nichts mehr übrig blieb, als das Kleine 
Haus, das ich verkaufen will!” entgegnete Darena mit Lachen. 
„Run, das ift das Schickſal aller Glüdsgäter .. . fie find ver 
gänglich .. man fammelt fidy aber wieber neue! ich bin niemals 
in Sorgen! Monfréville will aljo nichte von meinem Kaufe, 
sun, fo möge es mir Herr d' Hurbain verlaufen. Aber Tafjen 
Sie doch Ihren alten Jasmin vor, ih bin wengierig, Diele vers 
dorrte Stande zn fehen!... .“ 

„Bei wen dient biefer mufterhafte Diener?” fragte Mon 
frevile. 

„Er ftand in den Dienften des Herrn Marquis von Grand; 
Alain, der vor etwa zehn ober elf Jahren geſtorben if.” 

„Der Marquis von Granddilain!“ rief Darena and. indem 
er ſich in einen Lehuſtuhl warf und bis zu Thränen lachte. „Die 
haben töftliche Namen, das muß ein habſches Geſchlecht fein!” 

„Grandvilain!“ murmelte Monfröutlie, „ich babe den alten 
Marquis gekannt, mein Vater war einer feiner Freunde.. ex 
bat mir oft von einem Feſte, von einem wegen ber Geburt eines 
Sohnes veranftalteten KRunftfenerwerle .. . einer in bie Luft ge: 
fprengten Bratpfanne.... . und von Kaſtrolbeckeln, biefilchrere Per⸗ 
fonen veriwundeten ... . erzählt.” 

„Benug! genug! Das ift rein unmsglih! Monfroͤville will 
und Bären aufbinden!“ fagte Darena , fich ihm Echnfiugl dehnend. 

„Das Alles ift wahr,“ erioiberte Herr d'Hurbain; „und mad 
Kerr von Monfröville eben erzählte, ift wirklich gefchehen. Uber 
der Marguis von Grandvilain uud feine Frau find tobt: von 
dioſer ganzen Familie lebt nur noch ein Sohn, ber jetzt fechzeba 
und ein halbes Jahr alt umb bereits im Veſitze von mehr als 
breißigtawfeub Fraulen Denten iR; .ich Sin der Verwalter ſeine 
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Bermögene, aber fein Vater beſtiumte in feiner Cigenheit und 
unbegretflihen Narrbeit, daß fein Sohn mit fünfzehn Jahren 
Herr feines Vermögens fein follte, und bat ihm nur dem alten 
Jasmin, feinen KRammerbiener, ald Mentor beigegebsn.“ 

Darena richtete ſich in feinem Lehnftuhl auf und machte eine 
eigenthümliche Diene, indem ex ausrief: 

„Im fünfzehnten Sage breißigtanfenn Franken Runde! : 
Das verdient Beachtung .. 

„Der arme, alte Masgais war alfo ein Nast" ie 
Monfroͤville. 

„Rein, aber ex bekam diefes Kind erſt im vorgerückten Alter, 
und wünfchte, daß es frühzeitig ſchon fein eigener Herr werde.” 

„Beim Kuduf! ich finde das fo dumm nicht!" fagte Darena. 
„Barım follte man im fünfzehnten Jahre nicht {dem vernünftig 
fein, da man es im ſechzigſten fo wenig IR? Und wis ſchaltet 
ber Erbe mit feinem Bermögen? ... Gr verzehrt es wahrſchein⸗ 
lich im lauter geröfteten Manbeln und Aberzuderten Kaftanten I" 

„Dem Himmel fel Dank, er befchäftigt fich bis jegt, fo 
viel ich glaube, nur mit feiner Rhetsrik und feinen Schulwiffen 
(haften. Um übrigens Nachrichten von ihm zn erhalten, habe 
ich den treuen Diener rufen lafien. Wenn Sie es erlauben, ſo 
will ich ihn eintreten Beißen.. . .“ 

„Wir Bitten Sie fogar darum. Ich für meinen Theil bin 
ſehr begiesig zu erfahren, wie ſich diefer Heine Graubvilain ber 
findet... el,ei!.... weich’ ein abfcheulkher Name! *.. . gleich⸗ 
viel, ich würde gerne mit ihm tanſchen, wenn or mir feines 
Baters Thaler überliegel amd Ele... Monfröville.. . do, Sie 
ind ein Philoſoph! ... amd überbied reich... was bie Philos 
fophie ſehr erleichtert.” 

Der Eintritt Jasmins machte dieſer Unterredung ein Cubde, 
der alte Diener begrüßte bie ganze Geſellſchaft mit einem tiefen 

° Gr bebente: OGrundhaßlich. 
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Gompliment und wendete fi dann an den Rotar mit den Worten: 
„Gie haben mich um Etwas zu befragen, Herr Notar?” 

„a, mein lieber Jasmin, vos allen Dingen möchte ich er⸗ 
faßren, wie es unferem jungen Marquis geht?“ 

„Er befindet fi fehr wohl, mein Herr, o! er genießt einer 
herzlichen GBefundheit ... . es iR ein fehr hübfcher Zunge.” 

” „Ent, und feine Studien 

„Hm, nach dem, was ich fageu höre, ſcheint er fehr gelehrt.“ 

„Bilfen Sie, Jasmin, daß Ihr Gebieter vor ſechs Monaten 
fein fechzehntes Jahr erreicht hat.“ 

„D freilich, mein Ger, ich weiß es recht gut.“ 

„SH ihm das Teſtament feines Vaters bekannt?“ 

„Mllssbinge .. .” | 

„IH Halte ihn für zu vernünftig, als daß er ſchon jetzt Yie 
Berwaltung feines Vermögens übernehmen wollte; aber beffes 
ungeachtet iſt es meine Pflicht, ihm Rechnung über die bisherige 
Verwendung deffelben abzulegen und ihn zu fragen, ob es bie 
Abſicht Hat, mir feine Berwaltung noch länger zu überlaffen. 
Ueberdies wünfchte ich Schon laͤngſt ben jungen Marquis zu fehen 
und will es nicht länger hinausſchieben. In welcher Lebranftalt 
iR ort“ ß 
Jaëmin riß feine Angen voll Beftärzung anf und blickte nad 
ber Thüre, 

„Berfichen Gie mich nicht?" fahr der Notar fort... „I 
habe Sie gefragt, in welchem Collegium ich nah dem Herrn 
Cherubin von Srandyilain fragen müſſe.“ 

„Der muflsrhafte Diener fcheint mir taub zum fein,“ bemeckte 
Darena, über Jasſsmins Geficht lachend, während Monfröuilie, 
ber den alten Bedienten aufmerkſam beobachtete, ſich ihm näherte, 
ihn ſtarr anfah uud halb ernfihaft, Halb fcherzhaft fragte: 

„Wiſſet Ihr nicht, was Ihr mit Eurem jungen Herrn an 
gefangen habt ?* — 
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„Do, mein Herr, doch!“ entgeguete Jasomin, „ber Gert 
Marquis if in Gagny.“ 

„In Sagny?... if dort ein Kollegium?" fragte der Notar. 

„Bagny!... bei Billemomble!... o! ich kenne es,“ rief 
Darena aus, „das iſt ein kleines Dorf... . in deſſen Umgebung einige 
ziemlich hübſche Beflgungen find... . aber nicht ein einziger guter 
Gaſthof in der ganzen Gegend... ich bin mit zwei Opernfänges 
sinnen hingefahren... wir konnten nicht einmal ein Hafenfricafie 
befommen, was doch fonfl auf dem Lande eins Haupiſpeiſe if, 
fondern nichts als lederartiges Pockelſleiſch... In Gagny war 
nis eine gelebrie Schule... meines Wiſſens nicht einmal ein 
Benflonat.” 

„Run, Herr Jasomin,“ fragte der Notar mit firengem Tone, 
„bei wen macht ber junge Graubdvilain in Bagıy feine Stubien ?“ 

Der alte Diener faßte fi ein Herz unb erwiberte mit beis 
nabe ſtolzer Miene: 

„Bei feiner Amme, mein Herr!“ 

Diefe Worte vorfepten ben Notar in Erſtarrung, Monfres 
ville ing am zu lachen nub Darema wälzte ſich im Lehnſtuhl. 

„Bei feiner Amme!“ fahr endlich der Rotar fort. „IR es 
wirklich möglich , Jasmin! der funge Marauis wäre mit flebzehnte 
halb Jahren noch bei feiner Amme?“ 

„Sa, wein Herr, aber felen Sie beruhigt, er iR deßhalb 
nicht minder gelehrt, ich Habe ihm einen Lehrer beigegeben, den 
GSchulmeiſter des Ortes, Herrn Grunddumm, der ihm in allem 
Möglichen Unterricht ertheilt.“ 

Darena brach in ein nenes Gelächter aus, ald er des Lehrers 
Namen hörte, und rief: 

„Seine Erziehung bei der Amme genießen! .... vasift FöRlich. .. 
das iR eine none Methode... . bie Tann Mode werben... ich habe 
and; Luſt, wieder am Born des Wiſſens meiner Amme zu trinken.” 

„Herr Iasınin ,” nahm bez Notar wieder das Wisst, „I 


begeeife nicht, wie Sie den Sohn Ihres Gern bis jeht bei 
Bauersleuten lafien Fonnten ..... Sie verbienen fehr getabelt zu 
werden ... Ste hätten mich wenigfiend um Rath fragen follen.” 

Der alte Diener, ver ſehr im Gebdräuge war, ſchrie ans 
keibeskraͤften: 

„Herr Notar, ich bin der Diener meines Herm! ich habs 
nicht das Mecht, feinen Wänfchen zuwider zu handeln ober ihm 
Gewalt anzulegen ; eo ift nicht meine Schuld, wenn ber Heer 
Gherubin wicht von feiner Umme und feiner Kleinen Milch ſchweſter 
weg will!“ 

„Ah! wenn er eine kleine Milchſchwoſter dort hat,“ ſagte 
Darena, „fo fange ih an die Hartnädigkeit bes jungen Mannes 
zu begreifen; wie alt iR dieſe Milchichwehter?“ 

„Zwei Jahre jünger als mein Herr, ungefähr wiergehn ein 
halbes Jahr.“ 

„IR fie Habicht“ 

„Mllerbings ... ja, mein Herr, fie iſt von einer habſchen 
Race.“ 

„Bert Jasſsmin,“ ſprach der Notar, „fo kann es nicht fort⸗ 
dauern; es tft meine Pflicht, biefe Ungelmgenheiten in Orbnung 
zu beingen, und meine Freundſchaft für ben verewigten Hexen 
von Sranboilain macht mir fogar ein Gefeng damus. Auch Ihner 
muß «8 einleuchten, daß der Sohn Ihrer ehemaligen Herrichaft, 
der von einem vornehmen Haufe abſtammt, feine ſchöuſten Zaber 
nit in einem Dorfe subringen darf.“ 

„Ich verfichere Sie, Herr Notar, daß ich dieſes meinem Here 
ſchon oft vorgeſtellt habe; Ich fage ihm fortwährend: In Parie 
haben Sie ein großes Haus, fchöne Zimmer mit Tarmefinzgihen 
Tapeten, Mobilien von maſſivem Mahagoniholz, einen Nacht⸗ 
tiſch mit eingelogten Eden, . . ben Inhalt von vergoldetem Bon 
zellan... Das Alles verführt ihn nicht... Br dreht mir den 
Rüden gu unb gibt wir sin Gehör.“ 
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„I glaub’ es wohl !“ rief Darena aus, „dar alte Dummlopf, 
ber feinen Heren mit einem Nachttifch und feinem Zugehör verführen 
will; wenn Sie es wünfchen, Herr d'Hurbain, fo nehme ich es auf 
mich , den jungen Marquis zur Müdfchr nach Paris zu bewegen.“ 

„Sie, Herr von Darena, anf welche Weifet“ 

„Das iſt meine Sache; verlaffen Sie fi anf mich!“ 

„Ih wäre Ihnen fehr verbunden, wenn Sie mich babei 
unterflügten,, ich will aber meinerfeits andy tätig fein. Herz von 
Moufroͤville, wollen Sie mir unit auch au bie Hand gehen, 
und mich na Gaguy begleiten, Sie, deſſen Bater ein Freund 
des alten Marquis wart" 

35 bin im Gegentheil ſehr geneigt, dabei zu fein ... 
Ich befinne mich ſchon auf ein Mittel, wodurch ber junge Maun 
bewogen werden tönnte, und nach Paris zu folgen... benn man 
darf in diefem Falle wicht gewaltthätig zu Werke gehen. Alles 
wohl überlegt, ift diefer junge Erbe doch, ſchon durch feines 
Baters Willen, fein eigener Herr, und wenn er barauf beharren 
würde, bei feiner Amme zu bleiben, fo wären wir auch gezwun- 
gen , ihn dort zu laffen.” 

„Uber es IR unmöglih, daß der Sohn bes Marquis unfern 
Ständen, unfern Borkellungen nicht nachgebe.“ 

„Gründe! ach, mein lieber Herr d'Hurbain, es braucht mehr 
als ſolche, um einen Süngling gu beſtechen.“ 

„Meine Herren,“ fiel Darena ein, „ich ſchlage eine Wette 
vor. Dem, der den Sieg davon tragt und den jungen Cherubin 
nach Barld zurückbringt, mäfjen die beiden Andern elu prächtiges 
Mittagefien {m Rocher üe Cancale geben. Willigen Sie ein?" 

„D, fehr geme. 
„Wann werden wir 2 1a Gagny geben ?* 

„Morgen frühe, meine Herren ; ich werbe «6 fo einrichten, 
daß id um zwölf Uhr mein Arbeitszimmer verlaffen ann; wollen 
Sie mich abholen? fol ih Sie erwarten?“ 
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„Nein ‚* entgegnete Monfrövilie; „Seber ſoll allein gehen; 
wie werben die Wohnang biefer Amme ſchon finden können.“ 

„Nicole Frimoufſet,“ rief Jaemin dazwiſchen, „in eimes 
Heinen Safe, die auf den Marktplatz führt... . Jedermauun fans 
Ahnen ihr Haus zeigen.“ 

„Banz gut,” ſagte Darena, „Ricolle Frimouſſet... Man 
muß fih die Namen ind Gedachtniß einprägen!.. , Monfrevife 
bat Recht, es iſt beſſer, Jeder gebt für ſich.“ 

„Aber hüten Sie fi, meine Herzen,” erwiderte ber Notar, 
„wenn Sie zögern, fo können Sie wohl die Reife umfonk machen 
müffen, und ich werde mit Cherubin fchon anf dem Wege fein.“ 

„D! das glaube ich nicht!" antwortete Monfröville. 

„Was wich beirifft, meine Herren, ich bin ein guter Spie⸗ 
ler,“ emtgegnete Darena, „ich laſſe euch einen Borfprung... 
Ich werbe erſt eine gute Stunde nach euch abreifen, und bin 
überzeugt, noch zu rechter Zeit zu fommen.“ 

Jasmin, den dieſes Geſpräch iu Staunen und Unrube ven 
ſeßte, rief mit exfchrodener Miene au: 

„Aber, meine Herren, ich hoffe, daß Sie bei all’ dieſen 
meinem jungen Herrn kein Leid zufügen ... . das heißt, ihm feinen 
Berbruß bereiten werben! ... .* 

„Sa! Ha! Ha! viefer alte Burſche entzückt mich mit feiner 
Treuberzigleit!. . .“ ſagte Darema; „feld beruhigt, ehrenwerther 
Diener! ... wir werben und nur ganz angenehmer Mittel bes 
dienen. Was Euch betrifft, fo Habt Ihr morgen früh nur ein 
Mittel zu erfinnen, um bie Meine Milchſchweſter des Hexın Che⸗ 
subin von ihm entfernt zu halten... Das ift für das Brlingen 
unfered Borhabend unumgänglich notwendig.” 

„Sie verfiehen, Jasmin,“ fprach der Notar; „bedenken Sie, 
baß es fih um bie Zukunft, um das Gluͤck Ihres jungen Herz 
handelt, und daß Sie Rrafbar wären, wenn Gie uufern Plau 
nit unterfäpten.“ 
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Der alte Diener verbengte fi und ging mit dem Berfprechen, 
zu gehorchen. 

Monfröville und Darena verließen den Notar ebenfalls mit 
den Worten: 

„Morgen in Gagny!“ 





Behntes Rapitel. 
Die Waffen des Achillee. 


Jasmin kehrte ganz verfiört nach Haufe zuräd; ber alte 
Diener wußte nicht, ob er fich freuen oder betrübt fein follte; 
es wäre ibm fehr lieb, wenn ſich fein Herr in Paris befänbe, 
damit er fletö in feiner Nähe fein und ihn bedienen köunte, wie 
feinen feligen Bater; aber er fürchtete auch, man möchte bem 
Züngling Kummer machen, den er fein theures Kind nennt, und 
beforgte, der Aufenthalt In Paris könnte ber Geſundheit deſſelben 
nachtheiliger fein, als der auf dem Lande. 

Während er biefen Gedanken nachging, verfammelte es alle 
Diener des Hauſes nm ſich. Man wird fich erinnern, daß Jas⸗ 
min die ganze Dienerfhaft feines ehemaligen Herrn beibehalten 
hatte; daher. beftand Cherubins ganzes Haus and Leuten von fafl 
überreifem Alter. Der Roh war mehr als fechzigjährig, ber 
Kutfcher nahte fich feinen dreizehnten Luſttum“; dann war noch 
ein Fleiner Jockey von fünfzig Jahren and Mamfelle Turlure tte 
da, die inmitten diefer Leute ein Kind zu fein jchien, indeß fle 
doch ſchon ihr ſiebenundbreißigſtes Lebensjahr angetreten hatte, 

„Meine Kinder,“ ſagte Jasmin zu den Dienfiboten, „ich 
glanbe euch ankündigen zu müffen, daß mnfes funges Kerr 
morgen wahrfheinlich in unfere Mitte zurüdfehren wird, . ,“ 

* Beittaum von fünf Jahren. 
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Morgen!“ rief Turlurotte mit einem Freubenfcheei ans, „iR 
ed gewiß?“ 

„Sehr gewiß — vielleicht. Kurz, bereitet febenfalls Alles 
vor, damit Herr Cherubin zufrieden if; forget dafür , daß Alles 
. forgfältiger gebohnt und gewicht fei, als je... ber Koch foll 
ein ausgezeichnetes Mittageffen zurichten, der Kntſcher Wagen 
und Bferde bereit halten, im alle man fich derfelben bedienen 
wollte... fiellet Blumen auf die Treppe, wie in früheren Tagen, 
: wenn mein feliger Herr einen Ball gab...“ 

„Wird auch ein Feuerwerk Iosgelaffen ?" fragte Turlurstte 
mit fchalkhaftem Tone. 

„Nein, Mamfelle, nein... ich habe genug an Fenerwerken!“ 
entgegnete Jasmin, mit der Hand über fein Geſicht fahrend; 
wenn's ber Herr Cherubin nicht auebrüdtic beſtehlt, fo wird im 
Hofe niemals wieder auch der kleinſte Froſch losgelafſſen; aber 
fonft muß es heiter im Hanfe zugehen... . Ah! wir laſſen Mufll 
kommen ... drei Orgel: und drei Biolinipieler müſſen fich im 
Hof auffiellen und bei der Ankunft unferes jungen Germ ihre 
fehönften Stüde hören laffen, das wird ihm ficher viel Vergnügen 
machen.“ 

„Sollen auch Sängerinnen dabei fein?” fragte der alte 
Jockey. 
„Run! wenn Du Sänger und Sängerinnen findet, — kann 
es anf feinen Ball Schaden. Verſteht ihr aber, erſt Rachmittage!” 

Um folgenden Morgen begab ſich Jasmin früh nach Gagny, 
wo er gegen zehn Uhr aukam. Sein Erſtes war, nach Gherubin 
zu feagen, worauf ihm Nicole fagte, er fei mit Lonifen nad 
dem rothen Haufe Kin fpazieren gegangen. Der alte Diener mar” 
im Begriff, die jungen Lenichen aufzufuchen, als er anf dem 
Narktplatz Heren Gerundium begegnete, den er in aller Eile von 
en was im Laufe des Tages geſchehen follte, in Kenntriß 

eyte. 
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Der Lehrer klaſchte in die Hände, warf feinen neuen Hut 
in die Luft umd fehlen einen Entrochat machen zu wellen, indem 
es ausrief: 

„Tandem! ... denique!.. 

Ultima cumaei venit jam carminis aelas!.. 

Jam nova progenies coelo demittitur alto!.. .“ 

Worauf ihm Jasmin erwiberte: 

„Rein, dem iſt nicht alſo! ... ich fage Ihnen ja, ver Notar 
zwei feines Freunde werben kommen.“ 

„Sehr gut! ... herrlich!... mehr als herrlich!... Jetzt 
muß ich meinen Zogling nuverzüglich auffuchen.“ 

Ich hatte es eben im Sinne; sr gebt mit ber Meinen Lonife 
nach dem rothen Haufe zu fpazieren.“ 

„Mit der Heinen... . bie ſchon groß iR. Wie unling! wis 
nothwendig ift 66, den Mann von der Schlange zu entfernen !...“ 

„Sie haben eine Schlauge gefehen ? ...“ 

„Die Schlange, wackerer Jasmin, iſt dad Weib, der Apfel 

. die Sünde! .. .. Ihr fehet aus, als ob ihr das nicht recht 
verffünbet, ich werbe es Euch ein ander Mal erklären, jeht muͤſſen 
wir fchnell die Kinder auffuchen.“ 

„— Um fo mehr, ald mich bie Herzen erſucht haben, das 
junge Mädchen, fo lange fie mit meinem Gebieter zu ſprechen 
hätten „ entfernt zu halten.” 

„Sehen Sie, biefe Herzen denen wie ich! ... fie errathen, 
daß diaſes junge Naͤdchen nun gefährlich if. Wir werben fie 
entfernen, ingenbhafter Jaomin, wir werben einen Vorwand er⸗ 
finden... eine Ausflucht... Nun, gebt mir den Arm und lafjet 
una laufen... .“ \ 


— 


—„Launfen!... beim Teufel... „das iſt leichter geſagt als 


asien. . nun, is willꝰe prebiren.“ 
„Rn kaun in jedem Alter laufen ; —— Jasomin, und 
Sie waren ganz gu einem Lanfer geformt.“ 








113 


Nach viefen Worten nahm ber Lehrer ben alien Diener beim 
Arme und zog ihn nach ber Richtung Hin, wo fie Cherubin zu 
finden hofften. Waͤhrend fie mit verboppelten Schritten vorwärld 
eilten, fragte Jasmin den Herrn Berunbium: 

„Haben Sie einen Vorwand gefunden? bie Kleine bei Gelts 
zu fchaffen.“ 

„— Ren! und Sie?“ 

„Gben fo wenig.“ 

„— Nur immer vorwärts, bad wird ſchon kommen.” 

Schon drei Viertelſtunden banerte diefer forcirte Narſch; 
Jasmin konnte nicht mehr fort... er war ganz außer Athem; 
ber Lehrer fchleppte ihn aber immer weiter, und fprach ihm 
Muth ein, mit den Worten: 

„Macte puer! Macte animo! ... Es gilt dad Bläf bei 
guten Gherubin .. . Mehmet Cuch in Acht, braver Jasmin, Ihr 
ſtolpert... Ihr bringt Cure Füße in das Fahrgeleife!... Ihr 
tretet in eine Pfüge.. .” 

Dem braven Jasmin war aber Milz und Athem ausgegan- 
gen... — und er wollte eben mitien auf dem Wege umfinfen, 
indem er nur noch die Worte ſtammelte: 

„3% Tann nicht mehr weiter... . ich muß wisder gu hen 
fommen.” 

Da warf gerade Herr Serundium einen Blid auf ein ueber 
ber Straße liegendes Wälbchen und ex rief aus: 

„Dort find fie... Die Kleine ißt Aprikoſen... fie bietet 
meinem Zöglinge eine an, der voll Bewunderung vor feinez pri» 
koſe fleht!. . . es if Zeit, daß wir kommen.“ 

Cherubin war an diefem Tage frühzeitig mit Loniſen fort 
gegangen ; fie hatten ein Körbchen mit Brod und Obſt mitgenommen, 
und ergöpten fih an einem Frühſtück im Walde ; biefes einfade 
Mahl fehlen ihnen Eiflih... JIn der That, "was konnten fie 
sun mehr wünichen, fie waren beifammen und liebten ſich: bie 
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bee Mahlzeit iR immer diejenige, zu ber man ein zufriebenes 
Herz mitbringt. 

Das Gefühl, welches damals Eherubin und Louiſen vegeinigte, 
war fo zart, fo sein, daß fle in ihrem Beifaunmenfein allein ihr 
Glück fanden, und nach feinem andern trachteten. Vielleicht 
zeigte fi die Zuneigung Louifens lebhafter und mittheilenber, 
weil ihre Liebe ſchon getrübt wurde! Sie fürdtete, Cherubin 
moͤchte ſich entſchließen, nach Paris zu gehen, fie beſorgte, ihren 
Freund zu verlieren, und dieſe Angſt ließ ſie ihn noch mehr 
lieben, denn unſere Neigungen verſtärken ſich durch die Kümmer- 
niſſe, die fie uns verurſachen. 

Die beiden jungen Leutchen waren erflaunt, als fis mitten 
in ihrem ländlichen Mahle den Lehrer und Jasmin plöglich wor 
ih Reben ſahen. 

„Wir fuchten euch, liebenswürbige Schößlinge,“ fagte Herr 
Berundium; „wir waren beunzubigt .. . Das Abenteuer bes Py⸗ 
zamnd und der Thisbe fuhr mir im Kopfe herum! ... ich hielt 
alle Hunde, die mir begegneten, für Löwinnen ... zwar weiß 
ich wohl, daß mein ebler Schüler nicht wie der junge Aſſyrier 
im Ginne hat, mit feiner Thisbe zu entfliehen ... aber man 
faun einen Fehltxitt thun...“ 

„Run, warum fommen Sie, uns zn holen?” fragte Che⸗ 
ınbin; „ich glaube, ich habe noch Zeit genug zum Lernen... 
Ich weiß eigentlich fchon genug ... ift Jemand krank geworben 
... Isgend ein Unglüd gefchehen, daß Jasmin mitlommt?“ 

Herr Gerundium fehlen von einem plöglichen Gebanfen ers 
griffen, warf Jasmin einen Blick zu und antwortete: 

„Su der That, mein ebler Zögling . . . es iſt ein Hoffentlich 
nicht gefährlicher Unfall gefchehen ... der ältere Sohn Ihrer 
Amme bat fich verwundet... ex bat gefchrieben..... ans DMonts 
fermeil, wo er iſt ... und Nicolle wünfchte, daß fi Louiſe fos 

Baul de Kol, M. 8 
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gleich zu ihm begeben möchte! ... fie ſelbſt wird Ihr alsbald 
nachfolgen.” 

„Piz wollen Louifen begleiten,“ erwiderte Cherubin. 

„Nein, es iſt befier, wir kehren zu des armen Nicolle zuräd, 
die faft verzweifelt... . weil fie keinen Arzt zu finden weiß. Louiſe 
kann wohl allein nad Montfermeil gehen; man flieht von Hier 
aus bie erſten Häufer des Dorfes.“ 

„D ja! ja! ih bin bald dort,“ fagte Lonife, „aber bei wem 
iſt der Sohn meiner guten Mutter Nicole 3“ 

„Bei Frau Patineau in der großen Straße; nehmen Sie, 
Gier if ihre Adrefſe nebft ein paar Worten an fie.“ 

Hers Berundium Hatte in aller Eile ein paar Zeilen mit 
Bleiftift niebergefchrieben, womit er bie Frau, zu ber er bie 
Kleine ſchickte, erſuchte, viefelbe bei fih zu behalten und wicht 
fortgeben zu laffen, bis man fle abhole. Das junge Mäpdhen 
nahm das Uriasbillet, verabfchiebete fih von Ehernbin und rannte 
Montfermeil zu; ber Lehrer rieb ſich die Hände und blickte Jas⸗ 
min an, der bei fich ſelbſt ſprach: 

„Sp etwas hätte ich nie erfunden.“ 

Man kehrte nad Gagny zurüd. Als man in die Nähe bes 
Maritplapes kam, bemerkte man eine Miethkutfche, die eben Hille 
Hand; ein Herr flieg aus. Dies war ber Rotar d’Hurbatn. 

„Da kommt ein Befuch zu Ihnen,” fagte ZJaomin zu feinem 
Seren. „Diefer Herr iſt Ihr Motar; ihm Hatte Ihe Herr Bater 
bie Vollziehung feines Teſtaments übertragen.” 

„Und damit Sie nicht zerfireut feien und die Berfonen, die 
zum DBefuche aus Paris anlonımen, empfangen können, haben 
„ vis die Heine Louife nach Moutfermeil geſchickt,“ ſprach lächelnd 
Herr Serundium, 

„Wie, und ber Nicolle's Sohn zugeſtoßene Unfall ?* 

„Bar nur ein Scherz... .” 

Ehe noch Cherubin Zeit zur Antwort gewann, Hate fi 
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Herr d'Hurbain ihm genähert und ehrerbietig vor ihm verneigt. 
Die ernfle Miene des Notar imponirte dem Jüngling, der einige 
Worte der Erwiderung auf die Komplimente flotterte, welche 
diefer an ihn richtete. Man lenkte feine Schritte nach der Woh⸗ 
nung der Amme bin, und zum erfien Male fühlte Cherubin eine 
Art Scham, ale der Notar zu ihm fagte: 

„Wie? Herr Marquis, bier machen Sie Ihre Stubien?..... 
Sie find fechzehn und ein halbes Jahr alt, von edler Familie, 
haben ein ſchoͤnes Bermögen nnd bringen Ihre Tage unter dem 
Dache diefer Landlente zu? Ich chre bie Bauern, ich achte über: 
haupt alle rechtſchaffenen Leute, aber Jeder muß feinen Rang 
behaupten, Herr Marquis; denn fonfl wäre in der menfchlichen 
Geſellſchaft nichts ald Unordnung und Verwirrung, und bie Men⸗ 
fhen würden nicht mehr von jenem GBifer, emporzulommen, bes 
feelt, der, indem er ihnen einen lobenswerthen Ehrgeiz ind Herz 
legt, fie zu edeln Anſtrengungen befähigt, um das vorgeſetzte 
Siel zu erreichen.“ 

„Bravo! .... recte dicis!” rief Herr Gerundium aus, während 
er dem Notar zulächelte, „bee Herz fpricht jeßt, wie ich ehedem 
geſprochen.“ 

Cherubin erroͤthete und war um eine Antwort verlegen. Herr 
d'Hurbain ſuchte aufs Neue mit den freundlichſten Vorſtellungen 
den Züngling zur Veruunft zu bringen. Er legte jedoch haupt: 
ſaͤchlich Gewicht auf den Stand und das Bermögen bed jungen 
Marquis und fagte am Schluffe feiner Neben jedesmal zu ihm: 

„Sie find jept meines Anficht, nicht wahr, und kehren mit 
mie nach Paris zurüd?“ 

Aber Cherubin, der des Notard Worte mit großer Will: 
fäßrigfeit anzuhören fehlen, entgegnete mit ſehr fanfter Stimme: 

„Rein, mein Herr, ich bleibe Lieber Hier.“ 

„Daran bin ich gewiß nicht Schuld,“ rief, die Augen gen 
Himmel richtend, Herz Gerundium aus. „IH fage meinem 
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Schaͤler alle Tage, was Sie ihm fo eben auch fagien, mein 
Here, nur füge ih noch Beiſpiele and ber Gefchichte, ſowohl 
der alten, mitilern als neuen, hinzu .. . es iſt aber gerade, ale 
ob ich einen Blinden zeichnen lehren wolltel“ 

„Kor v’Hurbain fing an dem Erfolge feines Befuches zu 
zweifeln an, ald man Pferbegetrappel vernahm. Man eilte vor 
die Thüre, um zu fehen, was es gebe; ein häbſches Tilbury 
land baver, worin ſich ein fehr eleganter, nur von feinem Jockey 
begleiteter Herr befand. 

Es war Herr Eduard von Monfröville, der fein Tilbury 
ſelbſt kutſchirte, Leicht herausſprang und Eherabin bei feiner Un: 
näberung mit Höflichkeit begrüßte, während der Notar zu bem 
jungen Marquis ſagte: 

„Erlauben Sie mis, Ihnen den Sohn eines alten Freundes 
von Ihrem Baier vorzuftellen, Herrn von Monfrövilie, der feine 
Bitten mit den meinigen vereinigt, um Sie zu dem Eutfchiufe 
zu bewegen, nach Paris zurückzukehren.“ 

Monfröville ergriff Cherubins Hand, drückte fie in der ſeini⸗ 
gen und ſprach, nachdem er den Züngling einige Zeit betrachtet 
Batte, zu ihm: 

„Bern man bei Ihrem Namen und Vermögen ein fo hüb⸗ 
ſches Aeußere bat, it es wirklich unverzeihlich , ſich in einem Derfe 
zu vergraben.“ 

„Gewiß!“ brummte Herr Gerundium, Monfréville zulächelnd. 
„wenn Helena verborgen gelebt Hätte, fo hätte es keine Belage⸗ 
zung von Troja gegeben; und wenn Dunois bei feiner Amme 
geblieben wäre, fo hätte er wahrfcheinlich nicht ben Beinamen 
„der fhöne Dunois“ erhalten,” 

Monfreville warf dem Lehrer einen ſpoͤttiſchen Blick zu und 
wendete fich wieder an Cherubin: 

„Mein lieber Herr, mein Bates war ein Freund des Ihrigen;: 

% Hat in mis den Wunſch erregt, Ihre Welanntfhaft zu machen, 
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und +6 haugt nur von Ihnen ab, daß wir Freunde werben, wie 
umfere Väter. O! ich begreife, daß Sie wegen des Untenfchies 
des, der zwifchen meinem und Ihrem Alter beſteht, meinen Bor: 
ſchlag Tächerlich finden können; lernen Sie aber nus erſt die Welt 
kennen, und Sie werben einſehen, daß fich dieſe Verſchiedenheiten 
durch die Uebereinſtimmung des Geſchmackes und Charakters aus⸗ 
gleichen; ich bin bereits Absszeugt, daß wir und recht gut ver⸗ 
tragen werben. ber, wie Teufels find Cie angezogen?... 
einen fo hübſchen, wohlgeftalteten, jungen Mann in folchen Piuns 
vor zu ſtecken! ... es If zum Erbarmen!“ 

„Mein junger Here bat den Schneider ſeines verewigten 
Baters,” murmelte Jasmin; „ich glaubte nicht, ihm durch einen 
andern arbeiten laſſen zn follen.. . .” 

— Ihr hattet Unrecht, treuer Diener, ein Schneiber it feine 
Reliquie, die man forgfältig aufbewahren muß ... Sch fehe, daß 
Diefer nichts von der bentigen Mode verſteht. Hola! ... Frank! 
bring’ Gerbei, was ich in den Kofler des Tilbury's paden Heß!“ 

Monfroͤville's Diener kam gleich darauf mit Kleidungäftäden 
überlaben; er breitete einen wunberfchönen, nach bem neueften 
Geſchmack geazbeiteten Rod, eine Weſte von biendendem Stoffe, 
fhwarzatlaßne Halsbinden, Häbfche Cravatten und eine blaue 
Sammeinäge mit Schmürwerk und einer goldenen Gichel verziert, 
auf einem Tifche aus. 

Beim AnbHd viefer Begenftände konnte ſich Cherubin eines 
Ausrufs der Bewunderung nicht euthalten; ohne lange zu fragen, 
ob es ihm recht fei, zog ihm Monfrönilie feine Jade und feine ” 
Morgeuwehte ous und dagegen was ex milgebracht hatte, an, 
wand eine prächtige brofchirte Cravate um feinen Hals, knüpfte 
fie ihm anf eine kokette Weife und ſetzte ihm zuletzt die zierliche 
Semmelmüge anf, nachdem er die anf ber Seite hervorquellen⸗ 
den Haarlocken geordnet hatte; Dann führte er den Jüngling vos 
einen Gpiegel und ſagte zu ihm: 
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„Betrachten Sie fi einmal! fehen Gie fo nicht Gunbest 
Mal befier ans?“ 

Cherubin wurde roth vor Freude, als er fih fo hübſch ſah; 
fein neuer Anzug gab auch in ber That feinem ſchönen Antlig 
einen ganz andern Ausbınd; er Fleivete ihn fo vortheilbaft, daß 
Nicolle, obgleich fie betrubt war, baf man ihr ihr Söhndhen 
entzeißen wollte, nicht umhin konnte, anudzurufen: 

„Ah Bott! wie ſchoͤn IR er!.... wie prächtig iſt er fo!... 
hundert Mal fchöner!.. .“ 

„Er flieht feinem fellgen Bater gar nicht glei,“ brummie 
Jasmin. 

„Br gleicht dem Sohn des Jupiters umd der Latona, dem 
Bruder des Diana, fonft auch Apollo genannt... oder Phobus, 
wenn Sie lieber wollen,“ rief Herr Berundinm, immer lächelnd, aus. 

Herr d'Hurbain blickte Monfröville mit zufriedener Mien⸗ 
an, gleich, als wollte er ihm Glück wünſchen, das Mittel zur 
Berführnung Cherubins gefunden zu haben; dieſer ſchien wirklich 
entzückt über feinen Anzug, Hörte nicht auf, ſich zu betzachten 
und zu ſpiegeln, und um biefe günflige Stimmung zu unter: 
halten, fagte Herr von Monfröville alsbald zu ihm: 

„Man hat mich verfigert, Sie wohnen iu einem Dorfe... 
ich wollte es nicht glauben! .... ber Sohn bed Marquis von 
Grandvilain, der fih durch feine Eleganz, feine Kleidung und 
fein Benehmen auszeichnen muß, kurz, der dazu gemacht ik, um 
in Paris zu glängen, darf nicht in einem Bauernhaus vergraben 
bleiben! das wäre ein Verbrechen! das wäre gegen alle Regeln! 
... biefe kleine Brobe einer Toilette mag Ihnen einen Begriff 
von Allem geben, was Sie in Paris erwartet. Ich bin gekom⸗ 
men, um Sie in meinem Tilbury abzuholen, und wünſche, daß 
Sie, noch ehe acht Tage vergehen, ber beſtgekleidete, elegantefle, 
junge Mann ber Hauptftabt feien; Sie werben den Ton angeben, 
denn Sie find zei und Hübf genug dazu,“ 
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Chernbin ſchien hingeriſſen von Noufroͤville's Worten, und 
dieſer, nicht mehr an ſeinem Siege zweifelnd, rief nun aus: 

„Laffen Sie uns abreiſen, mein junger Frennd, zögern wir 
nicht länger . .. . dad Tilbury iſt vos ber Thüre und Paris winkt 
Ihnen.“ 

Sa dieſem Augenblicke aber verſinſterte ſich Cherubins An⸗ 
geſicht, und Ratt Monfroͤville und dem Notar, welche aufgeſtan⸗ 
den waren, zu folgen, feßte er ſich nieder nnd fagte: 

„Rein, ich mag nicht fortgehen.. . . denn ich will, daß mich 
Loniſe fo ſehe.“ 

Die beiden Keſidenzler waren troſtlos; fie hatten ganz ſicher 
geglaubt, deu jungen Marquis zum Mitgehen bewogen zn haben, 
und biefer weigerte fich aufs Neue. 

Der Notar führte Bernunftgrände an, Monfzeville bot alle 
feine Beredſamkeit auf, entwarf ihm ein reizendes Gemälde von 
don Bergnügungen in Paris; aber Cherubin blieb unbeweglich. 

Serien Serundium machte dad Staunen ſprachlos. Nicolle 
freute fi im Innern, und Jasmin fagie halblaut: 

„35 dacht' es doch, daß all’ disfe Leute nicht pfiffiger fein 
würden, als ich.” 

Alles fchwieg; man wußte fich nicht mehr zn rathen, ale 
man abermals das Rollen einer Kutiche hörte, 

Nun leuchtete ein Hoffnungsfhimmer aus Monfrönille’s 
Augen, und Herr d’Hurbain rief aus: 

„Meiner Treu, es iſt Zeit, daß Darena fommt; indeß ber 
zweifle ich ſehr, daß ex glädlicher fein wird, ale wir.“ 

„Bielleicht doch,“ fagte Ronfroͤville leife; „Darena gehört 
zu ben Leuten, die Alles vermögen.“ 

Das Gefährt Hielt gleichfall® vor der Amme Haus, und 
Die bei Nicolle verfammelte Geſellſchaſt eilte am die Thüre, um 
nachzufehen, wer ausſteige. 

Der Fialer, — denn das eben angelangte Juhrwerk war 
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nur ein einfacher Fiaker, — fehlen nach dem and dem Junern 
deingenden Lärm zu urtheilen, angefällt. Man börte mehrere 
Stimmen zu gleicher Zeit frrechen und fortwährendes lautes Ge: 
lächter. Endlich wurde der Kutichenfchlag geöffnet, Herr Darena 
flieg zuerft aus, fein Anzug war noch abgeiragener, ale ber 
geftrige; deſſen ungeachtet entmwidelte er aber vie gebilbetfien 
Manieren, als er den von ihm mitgebradgten Perfonen heraus⸗ 
fleigen half. 

Die erſte war ein junges, als Spanierin gekleidetes Frauen⸗ 
zimmer, die zweite flellte eine Odaliske vor, die briite eine 
Schweizerin und bie vierte hatte das pifante Eoftim einer Nea⸗ 
politanerin an. Alle viere waren jung, huͤbſch, anmuthig, wohl⸗ 
geftaltet, Hatten Iebhafte, ſchelmiſche, verliebte Augen: und im 
der Art, wie fie aus der Chaiſe hüpften, Tag eine erflaunliche 
Leichtigkeit und Grazie, überhaupt äußerte fih in ihrem ganzen 
Auftreten eine Smwanglofigfeit, wie man fie felten findet. 

Die Dörfler machten große Augen. Herr Gerundiun tbat, wie 
wenn er bie feinigen nieverfchlüge, riß aber feden Augenblick eines 
davon auf; der Notar blickte Monfreville verwundert an und fragte: 

„Bas foll das Alles heißen?“ 

Monfröville lachte hell auf und entgegnete: 

„Wabrhaftig! ich glaube, er hat es beſſer angegriffen, 
ale wir!., .* j 

Unterbefien nahm Darena zwei biefer Damen bei der Hand 
und fprachs 

„Kommen Sie, Rofina, Malvina... folgen Sie ung GB 
lina nnd Feodora! ... wie wollen dem fungen Marquis von Brand 
vilain nufere Ehrerbietung begeigen... Wo tft er? ... gut, id 
feh’ ihn fchon, fener liebenswürdige funge Mann mit den ſchmach⸗ 
tenden Augen ift es! ... alle Teufel! nehmen Ste fih zuſam⸗ 
men, meine Damen, das find Angen, bie ſchreckliches Verberben 
In Ihren Reihen anrichten werben!“ 
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Unter diefem Geſpräch war Darena mit feiner Geſellſchaft 
ind Haus getreten. Nachdem er bie vier Damen, welche keines⸗ 
wegs verlegen fchienen und lachend das Innere des Bauernhaufes 
muſterten, bis ind Zimmer geleitet hatte, begrüßte ex Cherubin 
wie einen alten Bekannten und fagte zu Ihm: 

„Mein lieber Marquis, Herr d'Hurbain, Ihr Notar, iſt auch 
ver meinige; Ihr Freund, Herr von Monfröville, if auch mir 
fehr befreundet; Hieraus geht, wie Sie fehen, hervor, daß and 
ich zu Ihren Freunden gezählt werben ‚darf; es iſt ein Titel, 
den zu verbienen ich mich glüdlich fchägen würde ... Gewähren 
Sie mir denfelben, Marquis! Männer, wie wir, verftchen ſich 
bald... Sie find zwar jung, aber wir werden Sie bilden.“ 

Cherubin iſt ganz betänbt von Allem, was er flieht und 
hört, überdies werfen ihm die Spanterin und die Neapolitanerin 
Blicke zu, an die er gar nicht gewöhnt ift, während ihm bie 
Dpallöte auf fehr Herausforbernde Weiſe zulächelt, und die 
Schweizerin fortwährend ihre Jungenfpige über bie Lippen her; 
ansfirect und ihm mit den Augen zublinzelt, was eine Bewe⸗ 
gung in ihm verurfacht, der ex nicht Meifter werden kann. 

„Marquis Cherubin,“ fuhr Darena fort, „ich habe mir bie 
Freiheit genommen, vier hübſche Damen mitzubringen ; es find 
Künftllerinnen, Tänzerinnen erften Ranges, bei unferer großen 
Oper zu Paris angeflellt; fie drückten das lebhafteſte Berlaugen 
aus, Sie zu fehen, und Milch auf dem Rande zu trinfen... . 
Kaun man Milch Hier haben, tugendhafte Landleute?...“ 

Mährend Darena diefe Frage an Nicollen richtete und diefe 
in den Stall eilte, fprang das Heine, ald Schweizerin gefleibete 
Frauenzimmer von ihrem Stuhle auf und rief aus: 

„O! ja ... o! Milk, das it koöſtlich! Ich werbe mir einen 
Spig damit antrinfen!... .“ 

Darena näherte ſich der Schweizerin, flieh fie mit dem Ell⸗ 
bogen tn die Geite, und fagte ihr leiſe in's Ohr: 
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„Malvina, th’ mir den Gefallen und Halte das Maul, Du 
fannf doch uur Dummheiten fchwagen.” 

Und Monfröville, der ſich in die Lippen biß, um nicht mit 
einem Gelächter herauszuplagen, fagte heimlich zu Dareua: 

„Sie wagen es, zu bebanpten, daß biefe Frauenzimmer 
DOperntänzerinnen felen!.. .“ 

„Drei davon, mein Lieber; ich ſchwore es Ihnen, nämlich 
Figurantinnen ... die Schweizerin allerdings if nur von einem 
BoulevardsThenter, hat aber ein Bein zum Entzüden.” 

„Sch babe diefe Damen in den Coſtümen ihrer Rollen mit, 
genommen,“ fuhr Darena gegen Gherubin gewenbet fort, „weil 
fie mic verſprachen, in Ihrer Gegenwart eine Kleine Brobe ihres 
Talentes abzulegen. Nun, meine Goͤttinnen, tanzen Gie einen 
bübfchen Pas de quatre vor dem jungen Marquis, ber ſich feinen 
Begriff von dem machen kann, was man in ber Oper zn fehen 
belfommt ... Ich weiß zwar wohl, daß man hier nicht fo bequem 
tanzt, wie auf ber Bühne... ber Fußboden iR nicht getäfelt; 
um fo größer wird aber Ihr Berbienft fein...“ 

Er if nicht einmal mit Platten audgelegt!” rief die Schwei- 
zerin, zus Erde blidend, aus; „wie faun man hier Schleiffchritte 
machen? da danke ih! .. . e6 iR ganz uneben... Wir werben 
einen Rumpler auf den Pober machen.“ 

„AH! jehr hübſch! ... ſehr hübſch...“ rief Darena gemalt: 
fam lachen aus, um den Eindruck zu ſchwächen, den bie Aus 
drucksweiſe der Schmweizerin verurſachte; „entfchuldigen Sie, fie 
iR nicht aus Paris, fie if unbefannt mit unferer Sprache unb 
verficht die Bebeutung ber Worte nicht,“ 

„D! das Wort if gut Lateinifh, und Tibull, Petron um 
Dvid wenden zuweilen gleihbebeutende Worte an,” fagte Herr 
Gerundium, feinen Mund zu einem enormen Lächeln aufreißend. 
bamit bie vier Tänzerinnen all’ feine ‚Zähne fehen konnten. 

„Ich fei nit aus Paris?“ fchrie Mabemoifelle Malvina, 
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„das wäre ſauber! ... ih bin in der Straße Mouffetard geboren, 
.. wo meine Mutter mit Käſe von Brie handelt... .“ 

Darena trat der Tänzerin auf den Fuß und raunte ihr zu: 

„Maleina, wenn Du nicht ſchweigſt, fo mußt Du in bie 
Kutſche zurück, befommf keine Milch und darfft nicht mit uns 
zu Mittag ſpeiſen.“ 

Die Schweizerin fchwieg, der Graf zog eine Kindergeige 
aus bes Tafche und ſchickte fi zum Mufleisen an, indem ex fagte: 

„Ih will das Orcheſter machen; Sie fehen, daß ich an Alles 
gedacht habe... ann, meine Damen, bereiten Sie fi vor!“ 

-Während biefer Zeit hatte fih Herr d'Hurbain Roufsönillen 
genährt und fagte zu ihm mit halblauter Stimme: 

„Aber — der Herr Graf Dareua bat in der That ein Mittel 
erfounen ... von dem ich nicht weiß, ob ich es billigen fol. 
Diefer Berfud ſche int mir etwas zu leichtfertig ... .“ 

„Gi, warum denn?“ erwiderte Monfröville. „Darena iſt 
gefchidier, ala wir... . ich Halte fein Berführungsmittel für das 
wahre... . Ueberdies wird ber junge Maun in Paris In die Oper 
gehen; welches Uebel läge alfo darin, Hier tanzen zu fehen, was 
er im Theater aufführen fehen wird? &8 fcheint mir ſogar, daß 
in der Näbe viel weniges Täufchnng flattfinde.” 

„So fel es denn!” enigegnete der Notar, fich wieder fegend ; 
„und — wer ben Zweck erreichen will, barf die Mittel nicht 
figeuen.“ 

Die vier Tänzerinnen waren im Begeiff, einen Pas auszus 
führen, ald Nicolle mit Taffen und Mil zurückkehrie. Sogleich 
eilten die Damen nach den Taffen und riefen, * fie ſich zuerſt 
erfriſchen wollten. 

Während fie tranken, konnte Cherubin nicht aufhören, dieſe 
Frauenzimmer zu betrachten, die von denen, welche ex biöher ges 
fehen, fo verſchieden waren; und Herr Gerundium ſchenkte den 
Zängeriunen ſelbſt ein, inbem er zu ihnen fagte : 
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„3 Habe jetzt ſicher etwas von Ganyımedb . . . er biente bew 
Jupiter, ih — Terpfichore'n und ihren Schweitern .. .” 

Aber Malvina nahm die Milchlaune aus bed Lehrers Hand 
umb fagte zu ihm: 

Ich heiße nicht Teppichore und das find auch feine Schweſters 
von mir, aber Sie find langweilig mit Ihrem tropfenweifen @in- 
fohenten! .. . geben Sie, ich will lieber aus ber Flaſche felber 
trinken, das geht viel fchnefler.“ 

Und der alte Jasmin ſprach, die Augen weit auffperzend 
mit erflaunter Miene: 

„Bär Frauenzimmer von Stande haben fie einen guten Zug.“ 

Als feine Mil) mehr da war, begaben fidh die Tänzerinnen 
au ihren Platz. Die Sefellfchaft Hatte fich miebergefept, Darena 
feine kleine Beige zus Hand genommen. Gr fpielte die Belsbis 
der „Artagonaife” und die Damen begannen mit vieler Reichs 
tigkeit und Anmuth ihre Tanzfchritte zu machen. 

Die Landlente waren in Bewunderung verfunfen, 

Jasmin Matfchte Beifall, Herr Berundium flug die Augen 
nicht mehr uieber, fein ganzes Geſicht Jammte und glühte, wie 
feine Nafe. 

Der Notar und Monfreville beobachteten Cherubin; er 
fejten von dem neuen ihm dargebotenen Schaufptele hingeriffen 
und entzüct, und feine Blicke konnten bieje hübſchen jungen 
Frauenzimmer, beren Schritte, Stellungen und geringfie Bewe⸗ 
gungen Bergnügen und Wollnſt ausbrädien, nicht geung bes 
wundern. Darena, welcher die durch den Tanz bervorgebrachte 
Wirkung bemerkte, ſpielte immer lebhaftere Melodieen. Die Täns 
jerinnen folgten dem Takte: ihr Tanz mwurbe wilder, üppiger. 
Sie ſchienen in Anmuth und Beweglichkeit miteinander zn wett⸗ 
eifern, und ihre belebten Augen gewannen noch an Glanz und 
Bener. Jasmin applandirte wie sin Mafender, Herr Gerunbium 
Trapte ſich an feines Nafe, als wenn or fie herausteißen wollte, 
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Gherubin war ſehr ergriffen. In diefem Augenblicke ſtrockte Fraͤn⸗ 
lein Malvina, vom Eifer bes Tanzes hingeriſſen, ihr Bein mit 
ſolcher Gewalt in die Höhe, daß es ber Gefellichaft unmöglich ein 
Geheimnig bleiben konnte, daß fie keine Beinkleiver anhatte, 

Herr Gerundium, deffen Augen beinahe aus dem Kopfe her- 
austraten, fchrie: 

„Das find Bayaberen ... das ift der mogambifche Tanz! 
... dad iſt ſehr merkwürdig.“ 

Herr d'Hurbain, der fand, daß ber mozambiſche Tanz zu 
weit ging, erhob ſich mit den Worten: 

„Ganz gut, meine Damen; es iſt jedoch genug, Sie müſſen 
ermübet fein.“ 

„Ab! bah!“ rief Mademoiſelle Malvina aus, „ich könnte 
noch den Gancan tanzen! ... auf ben werfiche ich mich.“ 

Darena, ber ſich den durch den Tanz erseichten Erfolg nicht 
ramben lafien wollte, eilte anf Cherubin zu, nahm ihn beim 
Arme und fagte zu ihm: 

„Run Tchren wir nah Paris zurüd .. . wir fpeifen im 
Rocher de Gancale mit diefen Damen zufammen, welche hoffen, 
daß Sie einer der Unfrigen fein werben... . denn das Feſt wäre 
ohne Sie nit vollftändig.“ 

Cherubin war bewegt, unentichloffen; er ſchwaulte... Da: 
rena gab ben Tänzeriunen ein Zeichen, die herbeiflogen, ben Jüngs 
Iing umgaben, ihn aufs Berführerifchfte anblidien und ihm zuriefen: 

„D! ja, mein Herr, kommen Sie mit und nad Paris! 
Sehen Sie heute Abend in die Oper ... dort werden Sie une 
tanzen fehen, und dad wird etwas anderes fein, als in dieſem 
Zimmer. Es wäre recht abichenlich von Ihnen, wenn Sie es 
uns abfchlügen.“ 

„Und im Rocher de Cancale ißt man gut...” fagie Mal: 
vinqd .. „ich werde mich wollfiopfen!.. . .“ 

„Run! Run! Sie find der Unfrige;“ sief Darena aus. 
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Die Spanlerin und die Rearolitanerin ergriffen jede einen Arm 
Gherubins, und diefer ließ ſich mit fortziehen, und faſt unter 
lanter Tanzen bis zum Fiaker Bringen, den er mit Darena und 
den vier Tänzerinnen beſtieg. 

„Aber ich Habe einen beffern Wagen,“ rief der Notar, „es 
iſt zu eng für fechfe da drinnen ... einige ber Damen könnten 
fi zu mir hereinſetzen.“ 

„Nein, nein!“ entgegnete Darena; „wir fißen einander auf 
den Schooß; das if fehr Iuftig! . . . Borwärts Kutſcher, peitſche 
Deine Roffe, es wird Die gut bezahlt ... zum Rocher de 
Cancale!“ F 

Der Fiaker fuhr ab mit Chernbin, der nicht einmal Zeit 
gefunden, fi von feiner Amme zu verabfchieben. 

„Darena hat den Sieg gewonnen!” fagte Monfröville, „nuu 
ift der Bogel feinem Neft entflogen!... .“ 

„3a, entgegnete Herr d'Hurbain, „doch barfber Scherz nicht 
zu weit geben... . und biefe Mahlzeit, mit foldden Damen . ... ich 
fann wahrhaftig nicht Theil daran nehmen ... ein Notar mit 
Ballettänzerinnen!“ 

„Ei, mein Bott... ein einziges Mall... Es weiß es ja 
Niemand, überbied geſchieht es ans einem lobenswerthen Beweg⸗ 
grunde und Ihre Anwefenheit wird im Gegentheile eine allzu große 
Unsgelafienheit bei diefem Belage verhindern. Kommen Gie mit in 
mein Tilbury, wir folgen ben Lentchen in biefem zafcher nad.“ 

Hers d'Hurbain flieg mit Monfroville ind Tilbury und Herr 
Gerundium mit Sasmin in des Notars Kutfche. 

„Sie führen meinen jungen Serm in ben Rocher de Can- 
cale,” fagte der alte Diener, „und ich habe doch zu Hanfe eine 
Mahlzeit, einen feierlichen Empfang, Muſik, Blumen u. |. w. 
vorbereiten laſſen.“ 

„Tröften Sie ſich, wärbiger Jasmin,“ entgegnete ber Lehrer, 
„das kann Alles nachher noch benägt werden; mein Zögling muf 
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ja doch früher ober fpäter jedenfalls nach Haufe Fehren. Wat 
mich betrifft, ih bin Mentor und darf meinen Telemach, 
felbR wenn er zum Mittagefjen in den Rocher de Cancale gebt, 
nicht verlaffen.” 


— — — — 


Elſtes Kapitel. 


Monfréville. — Darena. — Poterne. 


Ein hübſcher Saal und ein prächtiges Mittagefien waren 
von dem Strafen Darena im Rocher de Gancale unter folgender 
Betrachtung beftellt worden: 

„Es geſchehe, was da wolle, wir werben jebenfalls Hier zu 
Mittag fpeifen; foflte ich zum verlierenden, d. 5. zahlenden Theile 
gehören, fo würde mir Died zwar im Angenblid fehr ſchwer fallen 
... indeß kümmert mich das wenig! ich beftelle einmal das Eſſen!“ 

Aur and Bergnügen zu benfen, ſich nicht um die Zufunft 
zu fümmern, fogar öfters forglos über die Erforbernifie der Ge⸗ 
genwart wegzugehen, das war Darenas Gemüthsart. Bon einer 
edelu Familie abſtammend, Hatte er einen guten Unterricht und 
eine vortreffliche Erziehung genoſſen. Sein ſtolzer, ſtrenger Bater 
entdedte an feinem Sohne ſchon frühzeitig einen lebhaften Hang 
zum Vergnügen und zur Unabhängigkeit, und hielt es, um ihn 
davon zu heilen, für gerathen,, ihm durchaus Feine Zerſtreuung 
nnd Freiheit, die ſonſt nach der Arbeit und dem Stublum zur 
Gcholung dienen, zu vergoͤnnen. So Hatte Darena fein neuns 
zehnte® Jahr erreicht, ohne jemald einen Thaler zur Verfügung 
gehabt, oder eine freie Stunde genofien zn haben. Um biefe 
Zeit ſtarb fein Bater, feine Mutter war ſchon laͤngſt tobt, und 
er mit einem Mal fein eigenes Herr und im Befig eines ziemlich 
großen Bermögend. Gr warf ſich blinplings in Vergnügungen 
und Zerfitenungen, wollte die durch ſeines Vaters Strenge vars 
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loene Seit wieder einbringen und hatte ben Stublen unb ernfs 
haften Dingen auf immer den Nüden gefehrt. 

Das Spiel, die Weiber, die Pferde und bie Tafelfteuven 
waren feine Abgötter geworben. Anfangs Halte ex unter ber 
vornehmen Geſellſchaft, zn welcher ihm fein Namen und Bermö- 
gen den Zutritt verfchafften, eine Menge Liebesabentener ange: 
fponnen; aber Darena war nicht fentimental, er fuchte anzr bad 
Bergnügen in einem folchen Berhältniffe und brach es ab, ſobald 
es ben minbeften Zwang ober bie geringfle Unannehmlichkeit dabei 
empfand. 

Da die Damen aus ben höhern Ständen nicht immer ger 
neigt find, nur ein Verhältniß von wenigen Tagen einzugehen, 
und das Beiragen ded Grafen Darena, ber fih rühmte, Feiner 
Frau treu zu bleiben, fein Geheimniß war, fo wurden feine Gr: 
oberungen unter ber höhern Welt feltener, und er nach und nach 
gezwungen, ſich an nieberere Bürgersmädchen, dann an Gomds 
biantinnen, dann an Griſetten, dann an Yrauenzimmer von zwei: 
dentigem Rufe zu wenden; zuletzt war er in biefem Punkt fo 
wenig bifficil geworben, daß er feine Beliebten aus den niederfien 
Ständen der Gefellichaft wählen mußte. 

Mit Darenas Bermögen war es wie mit feinen Liebfchaften 
gegangen: ed war immer weiter beruntergefommen, fo daß ber 
Graf in feinem achtundzwanzigfien Jahre Allee aufgezehrt um» 
Alles verfchwendet Hatte. GEs blieb ibm nichts mehr, als dae 
Haus in ber Vorſtadt Saint Antoine, das ex zu verfaufen im 
Begriffe Rand und worauf er fchon mehr Schulden gemacht Hatte, 
als es werth war. 

Aber weit entfernt, fich wegen feiner Lage und feiner Im 
kunft zu beunzubigen, war Darena Alles gleichgültig, wenn er 
nur gut effen, ober mit einer Tänzerin, einer Figurautin, eimer 
Griſette, oder fogar mit einem Stubenmäbcdhen Champagner 
tsinfen lonnte; zus Erreichung dieſer Desgnägungen ſcheute ex 
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fein Mittel, denn Menfchen, welche in der Wahl ihrer Belannt- 
ſchaften nicht fehr delikat find, find es anch nicht immer in Bes 
ziehung auf ihre @riftenzmittel, 

Gin Individuum, Namens Poterne, hatte mit al feinen 
Kräften zum Ruin und zu der Serrättung Darena's beigetragen. 
Diefer Boterne war ein Menfch, defien Alter man wegen feiner 
Häßlichleit und feines fehlechten Wuchſes nicht errathen konnte; 
auf einem bürten , Indcherichten, fchiefen Körper, welchen krumme, 
ſchmächtige Beine trugen, befand fi ein auffallend großer, 
Tänglicgt runder Kopf, eine in ber Mitte eingebrüdte, am ber 
Spitze krumm gebogene Nafe, ein Mund ohne Lippen, ein vor 
ſtehendes Kinn und zwei blafßgrüne, von übergroßen Wimpern 
befchattete Augen, beren Sterne fi nnaufhörlich Hin und Her 
wälzten; man benfe fi bazn einen ungehenern Buſch brauner, 
ſchmutziger, dicker Haare, die immer & la Igel gefchnitten waren, 
fo bekommt man das richtige Bild von Heren Poterne. 

Diefer Mann hatte fi an den Grafen Darena gemadit, als 
derfelbe noch zeich war; ex Hatte ihm feine Dienfte für jeden Fall 
amgeboten, ex wußte alle Orte in Paris, wo ein junges Mann 
von Stande fih am bälveften ruiniren Tann; wenn Darena im 
Schauſpielhauſe ober auf dem Spaziergange ein FJrauenzimmer 
fah, das ihm geflel, fo nahm es Poterne anf fih, ihr nachzu⸗ 
folgen, ihr einen Brief zuzuſtecken und Erkundigungen über fle 
einzuziehen. Später beforgte er für Darena au Gelddarleiher, 
Wucherer und ſonſtige gefaͤllige Lieferanten; paher war er dem 
Strafen unentbehrlich geworden, ber ihn bald wie feinen Freund, 
bald wie feinen Bebienten behandelte; ihm zumellen ſchmeichelte, 
ihn ſtets verachtete, aber nie entbehren konnte. 

Man wird vielleicht glanben, daß dieſer Herr die Abſicht Hatte, 
ſich auf Koften deſſen, ben ex ruinisen half, zu bereichern. Das 
war ohne Zweifel auch Poterne's erſter Gebanke, aber ſeine eigenen 
Lafter geſtatieten ihm nicht, die Wehler eines Andern zu feinem 

Paul de Kod. M. 9 


130 


Borthelle zu benügen; ebenſo ſpielluſtig, ebenſo ansſchweifend 
wie Darena, verſpielte er, während dieſer in einem glänzenden 
Salon Tanſendfrankbillete verlor, in eines Schenle oder fonft in 
eines fchmupigen Höhle das feinem guten Freunde abgezapfte 
Geld ; wenn Darena eine Hübfche Dame bei Vofonr oder Böry 
zegalirte, fo verzehrte Poterne fein Baares mit einer Bemüfe: 
haͤndlerin bei einem Garkoch, denn er mußte feiner Häßlichkeit 
wegen freigebig fein; wenn endlich Darena feinen Heller mehr 
in der Tafche Hatte, fo kam es ihm zuweilen in ben Sinn, feinen 
Genoſſen zu mißhandeln, dem ex vorwarf, feinen Ruin herbei⸗ 
geführt zu Haben; dabei bemächtigte ex ſich dann ohne Umflänbe 
Alles deſſen was er bei ihn vorfanb, und Poterne, der überdies 
auch feig war, ließ fi ohne Murten von feinem Freunde aus⸗ 
plündern, nahm ſich aber vor, fich bei erſter Gelegenheit zu rächen. 

Es könnte auffallend erfcheinen, ben eleganten Monfroöville 
in Beziehungen zu einem Menfchen flehen zu fehen, deſſen Eigen— 
fchaften, Betragen und Kleidung fogar, fortwährend von einem 
unorbentlichen Leben zengten. Aber es gibt Leute, die, wenn fle 
Jemand im Reichthum und Glück gekannt haben, ihm midht den 
Rüden zukehren mögen, wenn fle ihm in einem ſchmutzigen Rode 
und mit einem fchlechten Hute begegnen. Außerdem hatie Darena 
noch glänzende Momente; wenn ihm bad Spiel günftig war, ober 
fein Freund Boterne wieder eine neue Hülfsgnelle entdeckt Hatte, 
fo ſah man ihn plöglich wieder mit Eleganz nnd Anftand die 
Schauſfpielhäuſer, Bälle und erflen Reſtaurants von Paris ber 
ſuchen; einige Tage darauf deutete die Bernachläffignng feiner 
Toilette, eine gewiffe Unorbuung in bem einen ober andern 
Kleivungaftüde an, daß der Wind wieber anders woher wehe; 
aber Darena wußte mit einem fchlechten Gute und fehmußiger 
Wäfche das Betragen ber guten Geſellſchaft fo vollſtändig beizube⸗ 
halten, daß es unbegreiflich ſchien, wie ex ſich in fo ſchlechter 
herumtreiben mochte, 
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Und, abgefehen davon, kennt man benn in Paris bes Pri⸗ 
vatleben ber meiſten Perfonen, deren vorübergehende Belanutfchaft 
man macht? Traf man Darena eines Tages gefleibet wie in den 
Zelten ſeines Blanzes, fah man ihn an einem Berguügungsorte 
tolle Ausgaben machen, fo fragte man ihn micht, buch 
welchen glüdlichen Wechfel des Geſchickes er feinen Reichthum 
wieder gewonnen habe, und aus bemfelben Brunde befümmerte 
man fi auch, wenn man ihn bald daranf wieder armfellg ges 
kleidet in ein ſchlechtes Gaſthaus für zweiundzwanzig Sons hin; 
einſchleichen ſah, nicht um bie Nachtbelle und Verluſte, welche 
ihn geiroffen haben könnten. In Paris forfcht man nicht nach 
den Geheimniſſen Anderer, und in biefer Beziehung kann bost 
Disczetion ſehr oft mit Gleichgültigkeit bezeichnet werben. 

Monfréville, der Darena im Reichthum gekaunt hatte, wußte 
wohl, daß er ſein Vermoͤgen durch Verſchwendnng verloren hatte; 
er glaubte ihn aber noch nicht ganz ohne Hülfemittel, und hielt 
es jedeufalls für unmöglich, daß er fi auf unziemliche Weiſe 
Geld verſchaffen könnte. Der Graf hatte zwar öfters Tauſend⸗ 
franfennoten von ihm entlehnt und nie wieder zurüdgegeben, allein 
Ehnarb von Monfröville war rei, und legte wenig Werth auf 
folche Fleine Dienflleifungen ; auch untesbleli ihn Darena's Bes 
fellſchaft; feine wunderlichen Ginfälle, feine oft bis zum Cy⸗ 
nismus gehende Sorgloſigkeit beluftigten ihn und verfcheuchten 
Die Schwermuth, welche ſich zuweilen feines bemächtigte. 

Die Welt fragte fi oft, woher dieſe nachdenkliche Miene, 
dieſes cher bittere, als höhnifche Lächeln, bad manchmal über 
Monfroͤville's Lippen glitt, Tommen wöge?t Er war zeich und 
mit Allem, was gefallen kaun, begabt. Man lichte feine Ge 
ſellſchaft, die Frauen wetteiferten um feine Guuſt; er hatte'vicl - 
Glück gemacht und fand in einem Alter, wo er noch Manches 
hoffen durfte. Jubeſſen fehlen er felten wahrhaft Heiter umb vor, 
mich es, ſich in feinen Nntersebungen Aber ein Geſchlecht zu 
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äußern, das ihm doch amözeichnete. Einige Berfonen glaubien, 
Monfröville fei auf dem Punkt angelangt, wo man für alle 
Bergnügungen abgeftumpft wird, und fchrieben die ſem Umſtande 
bie Wollen zu, die bisweilen feine Stirne verbunfelten; ambere, 
welche ihn über diejenigen feiner Freunde fpotten hörten, welche 
anf die Befändigleit ihres Geliebten bauten, vermutbeten, daß 
der ſchoͤne, verführerifche Monfreville irgend eine unglüdliche 
Leidenschaft genährt habe und das Opfer eines Verrathes gewers 
den fei. Als man enblich diefen beliebten Mann Dreißig zurücllegen 
und fi fogar den Bierzigen nähern ſah, ohne daß er an eine 
Heirath dachte, Halte man fich eine Menge Vorſtellungen gemacht 
und gefagt: 

„Er muß ſehr fchlimm von ben Frauen benfen, weil er es 
nicht wie bie übrigen Männer machen und fich unter das Joch der 
Ehe beugen will.“ 

Aber Eduard von Monfröville war es hoͤchſt gleichgültig, 
was man von ihm denken und fprechen mochte ; er lebte fortwährend 
nach feinen Neigungen und handelte nach feinem Gutdünken; 
bisweilen brachte er einen ganzen Monat unter lauter ranſchenden 
Bergnügungen inmitten eines fröhlichen, verfchwenberifchen Voll⸗ 
hend zu, defien Thorheiten er theilte, dann ſah man ihn öfters 
wieber ganze Wochen die Geſellſchaft meiden und bie Ginfamfeit 
auffuchen. Man hatte fich zuletzt an dieſe Sonderbarfeit feiner 
Launen gewöhnt, bda.ein reicher Mann in ber Welt ſtets das 
Recht hat, wunderlich zu fein; nur den armen Teufeln wirb 
daſſelbe nicht zugeſtanden. 

Jetzt, da wir die Perfonen, mit denen wir zufammentreffen 
werben, beſſer Tennen, wollen wir ung in ben Rocher de Cancale 
begeben, wo Gherubin eben mit ben Prieflerinnen Terpfichore'6 
angelangt if. 
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Bwölftes Aapitel. 
Gin Mittageffen Im Rocherde Caneale. 


Eherubin befand fich in Paris und im Rocher de Cancale, 
ehe er noch Zeit zur Beſinnung gefunden Hatte; bie Damen 
fhwapten auf dem Wege fo tolles Zeug, ihre Unterredung war 
fo lebhaft, ihre Bemerkungen fo fonderbar, daß ber Süngling 
nicht Ohren genug zum Hören hatte, und abwechfelnd eine Tänzerin 
um bie anbese betrachtete, um fich zu überzeugen, baß er nicht 
träume. 

Beim Binfleigen in bie Kutfche hüllten fich die Damen in 
weite Belzmäntel, worunter fie ihre Goftüme verbargen, und 
zogen eine Kaputze über den Kopf, um ihren Haarputz zu bebeden, 
was Gherubin veranlaßte, Darena ganz leife zu fragen: 

„Barum verkleiden ſich denn dieſe Damen alle als Kapu⸗ 
ziner ?“ 

Worauf ihm Darena ganz laut erwiberte: 

„Mein liches Marquis, das geichieht deßhalb, dag man, 
wenn fie am Bafthofe abfleigen, ihre ThentersGoftüme nicht ficht, 
denn wir find noch nicht im Garneval ... in Baris hält man 
fſtrenge auf anfländige Kleidung!“ 

„D! mir legt nichts daran!” fagte Fräulein Malvina, „id 
ginge in meinem Schweizer⸗GCoſtüm durch die Stadt zu Buße... 
zudem, würde man mich denn nicht für eine wirkliche Schweizerin 
halten?“ 

„Wenn Sie das Coſtüm eines Fiſchweibs anhätten, meine 
Liebe, fo ift es weit wahrfcheinlicher, dab man Gie nicht für 
verkleidet bielte!“ 

„as! feht einmal, das fol ein Galembonrg fein, if aber 
nur eine Unverſchämtheit! Man könnte eben fo gut fagen, 
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daß Sie in Ihrem Schähigen Anzuge eher einem Lumpenfammier 
im Sonntagsflaat, ald einem Grafen gleichen!“ 

Darena ſchlug ein Helles Gelächter auf, gab Malvinen einen 
leichten Schlag auf die Wange und fagte: 

„Man fchweige, und vor allen Dingen, meine Damen, man 
führe ſich gut auf! auf dem Lande If eine anflänbige Freiheit 
geftattet, aber im Rocher de Cancal6 und unter ber gebildeten 
Gefellſchaft, mit der ihr die Ehre habt zw ſpeiſen, wäre ich ges 
nöthigt, euch meine zarten Schäferinnen, wenn ihr end nicht 
mit Anftand benehmt, zur Thüre Hinanszumerfen!“ 

„Mein Bott, Herr Graf, wir werben uns doch zu benehmen 
wiſſen! ...“ — „Glauben Sie, wir kommen nie unter voruchme 
Leute... 2" — „Ich fpeife oft mit meinem Gönner und feinem 
Bruder, der einer der bebentendſten Fleiſcher in Paris iR." — 
Und ich! Ich beforge zumellen den Laden meiner Bafe, welde 
Bäderin in feinen Waaren und Paketen iſt ... bei der fih nur 
Herren mit Glacoͤhandſchuhen erfriſchen.“ 

„— Schön, ſchon, meine Damen, jepterfi haben wir die volle 
Gewißheit, daß Sie wärbig find, in gute Geſellſchaft zu kom⸗ 
men ... und fogar eine Zierbe derfelben fein wärben ... D! wenn 
une Herr b’Hurbain nicht Theil an unferem Mahl genommen 
hätte ... aber ex iſt ſchon ba, ich feh’ ihn mit Monfreville aus 
dem Tilbury felgen. Wir find an Ort und Stelle. Wohlen, 
junges Marquis, reichen Sie den Damen bie Hand.” 

Der Wagen hielt an, man öffnete den Rutfchenfchlag, ba er- 
fchien ein Igelskopf mit einem alten, nußbrannen Oberrock auf 
dem Leib, deſſen Kragen gleihfam ein fortgefehter Fettfſlecken war. 
Es war Herr Boterne, a" ben Damen feine Hand zum Ausſftei⸗ 
gen bot. 

Malvina wich er unb ſchrie: 

„Ach, mein Gott! was ift baut . . . eine Nachteule, ein 
Stache lſchwein!“ 
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„Das if mein Gefchäftsführer,* entgognete Darena, „ber 
darüber gewacht haben wird, daß Alles gehörig beforgt it... und 
unn erſcheint, um uns feinen Arm zum Ausfteigen anzubieten; 
er if ein außerordentlich gefälliger Mann.” 

„Er mag gefällig fein, aber fehr Häßlich IR er auch, nicht 
wahr, Rofina?* 

„— Ja ... ach! wie dumm if es, fo haßlich zu fein!... 
wenn man nachher biefen charmanten Beinen Herrn Cherubin an 
fiht ..., 

„Ad, Gott! das iſt ein Unterfchleb, wie zwiſchen bes Sonne 
unb einer Wanze!“ 

„DBorwärts, meine Damen, fleigen Gie doch aus, Sie kin, 
uen ja oben mit einander plaudern !* 

Die Geſellſchaft verfammelte fich alsbald im Saale, wo mar 
die Tafel gedeckt Hatte. Her d'Hurbain und Monfrönille kamen 
zu gleicher Zeit mit dem Fiaker au, der Cherubin und bie Taͤnze⸗ 
sinnen hergeführt hatte, Der Rotar trat auf Darena zu und fagis 
ibm ind Ohr: 

„Ih hoffe, mein lieber Graf, daß Ihre Tänzerinnen fich 
hier paſſend betragen werben; es freut mich, daß die Anmuth 
ihres Tanzes und die Lebhaftigkeit ihrer Blicke den jungen Mann 
in Entzücken verfept haben; ex iſt aber eigentlich noch ein Kind 
und foll ſich nicht mit Ballettänzerinnen einlaffen.* 

„Mein Bott! feien Sie doch ruhig! ... Sie find ſonderbar, 
mir verdanken Sie es, daß viefer ſechzehn⸗ und ein balbjährige 
Säugling fi endlich von feiner Amme getrennt Bat... unb 
ſtatt mir dankbar zu fein, Kalten Sie mir eine Vorlefung ... . 
Da Iohnt ſich's der Mühe, den Lenten nüglich zu fein... feine 
Ginbilbungsfraft anzuflrengen ... damit Binem nachher Moral ge 
prebigt werde!“ 

„Bi, Darena,” fragte Monfröville, Herrn Poterne muſternd 
der hinter den Damen herumfchlich und von ber Geile her ſchmach⸗ 
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tende Blicke nach ihmen warf, dis fie mit Grimaſſen erwlederlen 

— iſt diefer entfepliche, fchmupige Herr einer Ihrer Freunde, 
haben Sie die Abſicht, Ihn zu unferer Tafel zu ziehen?!... 
ich geſtehe Ihnen, feine Geſellſchaft iR nicht verführeriſch für 
mich ... wer ift biefer Menſch, er ficht einem Sperber feht 
ähnlich.” 

„Das ift mein Intendant.” 

„Ah! Sie Haben noch einen Intendanten! ich glaubte, Sie 
hielten fein Haus mehr.” 

„Er if das @inzige, was ich beibehalten . .. dieſer Manu 
beforgt meine Angelegenheiten; er iR ein eoßbarer Burſche in 
Huffindung von Hülfömitteln.“ 

„In demfelben Falle Fönnte ex vielleicht auch welche jur An 
ſchaffung eines neuen Oberrods auffinden, ber meiner Anficht nad 
fehs am Blape bei ihm wäre.“ 

„Nun! ... ist man noch nicht bald?“ fragte Malvina, wäß: 
send fie in einer Bde des Saales einen Kreis mit ihren Beinen zu 
beichreiben verfuchte. 

„Do, mein Fräulein! Nun, Herr Cherubin, wollen Sie 
gefällig Plap nehmen!” Herr d'Hurbain machte Miene, fi 
neben Cherubin zu fegen, aber Monfreville hielt ihu zurüd und 
füfterte ihm in's Ohr: 

„Laffen Sie diefe jungen Thörinnen neben unfern Schüler 
ſthen, fonft könnte uns leicht die Fracht uuferer Mühen wieder 
verloren geben . . . ich beobachte Gherubin mitten unter ber Ge⸗ 
ſellſchaft, er feufzt manchmal; wenn er bad Heimweh befäme, 
würde er mit aller Gewalt wieder zu feiner Amme zurückkehren 
wollen, und es wäre uns kaum möglih, ihn in Paris feſtzu⸗ 
halten,” . 

Herz d' Hurbain gab nach, es ließ Fräulein Rofina und Co⸗ 
Ina fi neben Cherubin feßen ; Malvina, die zu fpät kam, um 
einen Play an feiner Geite zn finden, wollte Rofina zwingen, 
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ihren Stuhl an fie abzutreten, nud bedrohte fie bereits mit einer 
Dhrfeige; aber ein firenger Blick Darena’8 machte biefer Streitig- 
Seit ein Ende, nud Fräulein Malvina fepte fih an das andere 
Ende des Tifches, während fle die Worte trillexte: 
„Rein, Du folk ibn nicht haben! 
Un mir wird er fich laben. 
Heideldum, hopſaſa ıc.* 

Gin Bene blieb leer, denn Herr Poterne Hatte neune legen 
laffen, und trop der Winke Darena’s fchien der Herr im Oberrod 
geneigt, Pla davor zu nehmen, als bie Saalthüre aufging und 
Herr Gerundium in Begleitung Jasmins eintrat, 

Der Lehrer verbeugte ch vor der Geſellſchaft und fagte: 

„Ich empfehle mich diefen Herren gehorfamft und lege zu 
gleiches Zeit Disfen Damen meine Ehrerbietung zu Füßen.” 

„Was hat ex mit unfern Füßen zu thun, dieſer Herr?“ fragte 
Malvina den Grafen, des an ihrer Seite ſaß, und ihr nur mit 
einem heftigen Kniepuffe antwortete. Als aber Cherubin die Neu: 
angelommenen gewahrte, fizahlte fein Angeſicht, und ex rief freu: 
Dig aus: 

„Ach! Sie ſind's, mein lieber Lehrer... Sie thaten fehr wohl 
daran, and mit nach Paris zu fommen ... Ach! wie Schade, 
... daß nit au .. .* 

Cherubin vollendete nicht, er hatte an Louiſen gebacht, aber ein 
gewiffes Etwas , dad er nicht enträthfeln Konnte, fagte ihm, daß 
feine naive Geſpielin in Geſellſchaft diefer ſchoͤn tanzeuden Damen 
wicht recht am Plage geweſen wäre. Herr d'Hurbain, den die Ges 
genwart bed Lehrers fehr erfreute, weil er einen Grund mehr 
für die Sicherheit Cherubins darin fand, begrüßte denjelben 
freundlihft und fagte zu ihm: ® 

„Sie haben fehr wohl baran gethan, mein Herr, Ihrem 
Zöglinge nach Paris zu folgen; wir haben übrigens daranf ges 
rechnet; fegen Sie ſich zu Zifche, dort if ein Gedeck für Sie.“ 
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„Sa, ja, feßen Sie ſich dorthin, Herr Gerundium!“ rief 
Gherubin, feinem Lehrer den leeren Pla zeigend, ans; „und 
Du, mein guter Jasmin, komm zu mir her!“ 

„Herr Marquis, ich kenne meine Pflicht und werde mich auf 
meinen Boften fielen... .* 

Mit diefen Worten nahm der alte Diener eine Serviette über 
den Arm und pflanzte fi hinter Cherubins Stuhl auf; Herr 
Gerundium aber Tieß fich die Cinladung nicht wiederholen, fließ 
Boterne auf die Seite, nahm Plag bei Tifche und verfchlang Die 
ibm aufgetragene Suppe mit dem Ausruf: 

„Das iſt das Gaſtmahl Belfazars! das iſt das Feſt von 
@leufis ... die Hochzeit des Gamache! Niemals gab es no 
ein Mahl, fo fchön wie dies.“ 

„Bi! diefer Herr Spricht in Verfen,” fagte Malvina zu ihrem 
Nachbar. 

„Ja,“ entgegnete Darena, „ich glaube, dieſer Herr hat das 
Trauerfpiel: „das Erpbeben in Liffabon" gemadt.” 

Herr Gerundium lächelte dem Grafen anınnthig zn und flüſterte 
mit befcheibenem Tone: „Sch mache ziemlich gelänfig Verſe, Habe 
aber nie ein Trauerfpiel gefchrieben .. . ganz gewiß mb wahr: 
baftig nicht.” _ 

„Berzeihen Sie, mein Herr, ich Hielt Sie für ven Meiſter 
Andreas! Sie haben vielvon feinem Wefen anflch ... . aber trinkt 
hoch auf die Geſundheit des Herrn Marquis und dad Bergnügen, 
ihn endlich in Paris zu beſitzen!“ 

Der Vorſchlag Darena’8 ward eifrig angenommen, die Glaͤ⸗ 
fer wurben mit Mabera angefällt und auf Cherubins Befunpgeit 
geleert; die vier Tänzerinnen tranfen ihr Glas bis zur Nagelprobe 
ans nnd goßen den Maͤdera mit folcher Sertigfeit den Schlund 
hinunter, daß es den Neid von Gngländern hätte erregen 
konnen. 


Inzwiſchen entſchloß fi Poterne, der ſich des Plapes, nad 
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dem er firebte, beraubt ſah, Lieber zu ſtehen, als ſich zu entfer⸗ 
nen; er fiellte fich , wie Sadmin hinter feinen Herrn, fo hinter Darena, 
während er aber that, als ob er ihm zuweilen einen friſchen 
Teller gäbe, forderte er von biefem ganz leife von allen auf 
dem Tifche befindlichen Speifen: Darena bot ihm gefüllte Teller 
dar, aber anflatt fie weiter zu geben, brehte fi Boterne um, 
und ließ ihren Inhalt mit vieler Gewandtheit in Magen und Tafche 
fpagzieren. 

Anfangs war dad Eſſen heiter, und nichts verlegte ben An: 
Rand; die Damen, denen Darena ein fehidliches Betragen anem⸗ 
pfohlen hatte, befchäftigten fich einzig damit, dem Eſſem alle Ehre 
anzutbun und benahmen ſich, obgleich fie Eherubin hold zulächel: 
ten, ohne Tadel. Malvina allein machte zuweilen eine etwas 
erotifche Bemerkung oder Scherz; aber dann fehnitt Ihr Darena 
eilig dad Wort ab; feine ftetd witzige und ſpaßhafte Unterhal⸗ 
tung, die Bumorififchen Einfälle Monfröville's, der gerade feine 
Iuftigen Tage hatte, and die Citationen des Herm Gerunbium, ber, 
obgleidy er für viere aß, doch Belegenheit fand, all’ feine Kennts 
niffe zus Schan zu bringen, ließen Eherubin feinen Augenblid 
Zeit, über feine Lage nachzudenken; überraſcht, ſich als den Hel⸗ 
den biejed unerwarteten Feſtes zu fehen, fühlte er ſich betäubt, 
bingeriffen, gefeffelt; bie Liebesblicte, die man ihm zuwarf, bie 
Wigtze, welche er hörte, die fchmeichelhaften Dinge, die man ihm 
ſagte, viefes Löftliche,, feine, leckere Mahl, welches zugleich feinen 
Bernd , feinen Geſchmack und feinen Gaumen ergöbte, — das 
Alles geftattete ihm nicht, an das Dorf zurücdzubenten, benn fo: 
Bald ſich fein Angeficht verbüflerte und mit ber Räckkehr einer 
Erinnerung drohte, fo verboppelten bie ihn umgebenden Perſonen 
ihre Munterfeit, Aufmerkſamkeit und Tollheit, um die Wolle zu 
verjagen, bie ſich auf feiner Stimme lagern wollte. 

„Was!“ fagte plöglich Malvina, als fle fi ummwendete und 
Poterne bemerkte, des Darena einen Teller abnahm, „Ihr Bes 
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fchäftsführer bedient Sie zugleich bei Tifche ... er IR alſo an 
Ihr Bedienter ?...“ 

„Er bedient mich mit Allem!“ entgegnete Darena, „ich ſagte 
Shnen ja, er fei ein koſtbarer Menfh ... ich kann ans ihm 
machen, was ich will !“ 

Da follten Sie einen häbfchen Jungen aus ihm machen!...” 

„Sofrates, Horaz, Cicero und Beliffon waren ab: 
floßend häßlich,“ fagte Herr Gerundlum, der Heinen Schweizerin 
einfchentend. „Man Tann ſehr garflig und doch fehr geiſtreich 
fein.” 

„Ah! Sie Schelm, Sie haben gegründete Urſache, das zu 
behaupten!" entgegnete Malvina, ihr Ghampagnerglas leerend. 
Der Lehrer, dem biefe Erwiderung unerwartet fam, kratzie an 
feiner Naſe und begehrte Trüffeln. 

Das Klirren eined zerbrechenden Tellerd ftörte dieſes Ge⸗ 
ſpraͤch; Jasmin ließ beim Tellerwechſeln für feinen jungen Her 
ſchon zum vierten Male einen hinunterfallen, zwei Bonteillen und 
eine kryſtallene Flaſche, die durch feine Hände gegangen waren, 
hatten bafjelbe Loos erlebt. 

„Ah! der Binfaltspinfel!“ rief Malpina mit fchallendem 
Gelächter aus. 

nDiefer Kammerdiener kommt ſehr theuer zu ſtehen!“ ſagte 
Monfreville laͤchelnd. 

„Entſchuldigen Sie, mein lieber Herr, entſchuldigen Sie!" 
fagte Jasmin, der bei jebem neuen, durch feine Ungeſchicklichkeit 
herbeigeführten Zufall ſcharlachroth wurde. „Ih babe fchon fe 
lange nicht mehr bei Tifche bedient ... ich werde mich aber wieber 
einüben!... es handelt fich hier nur um eine Gewohnheit.“ 

„Gi zum Teufel,“ fagte Darena, „wenn er eine Gewohnbeit 
daraus machen will, dad wäre vollends nicht übel !* 

"Aber, mein guter Jasmin, warum ſtehſt Da auch immer 
Hinter mir? ... für Deine Jahre if dad zu ermäbend. . . febe 
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Dich in die Ede dort ... ich werde Dir ſchon zufen, wenn id 
Dich nöthig habe.“ 

„Barum nicht gas?” entgegnete Jaemin, indem er fich gerade 
zu halten ſuchte. „Glaubt der gnädige Herr, ich Tenne meine 
Bricht nicht? ich werde meinen Poſten nicht verlaffen.. . . eher 
daranf zu Grunde gehen! ...“ 

„Das heißt, al’ das Geſchirr des Gaſtwirths wird dabei zu 
Grunde gehen!“ fagte Darena lachend ; dann fuhr er mit erhöhter 
Stimme, indem er fein Glas in die Höhe hob, fort: „Ehre dem 
unglüdlicden Muthe !“ 

„Die Anhänglichkeit biefes alten Dieners iſt ein Lob für ihn 
und feine Herrfchaft,” fagte Monfröville. „Ich bringe einen Toafl 
anf die Treue aus, fle if eine fo feltene Sache, daß man ihr, 
unter welcher Geſtalt fie fich auch zeigen mag, nicht genug Ehre 
anthun Tann.” 

Des Toaf wurde von den Tifchgäften mit Eifer angenom- 
men, Herr d'Hurbain fchlug einen zu Ehren bes vetewigten Herrn 
von Grandvilain vor. Darena trank auf die Geſundheit der 
Operntaͤnzerinnen. Herr Berundium erhob ſich und rief begeiftert aus: 

„Auf den Fostfchritt der Kochkunft in Frankreich ... die alten 
Nömer Hatten vielleicht mehr Berichte auf ihrem Tifche, aber 
obne Zweifel Feine fo koͤſtliche.“ 

Fräulein Malvina, die auch ihren Toaſt auöbringen wollte, 
bob ihr Glas in die Höhe und rief aus: 

„35 trinfe darauf, daß man ſehr lange Ballete und 
ſehr kurze Rocke machen möge; bas wäre im Intereſſe der Täns 
zerinnen und Aller, die dad Ausſtrecken der Beine lieben.“ 

Keine der Damen wollte zurüc bleiben: Gölina trank auf 
die Befundheit ihres Cichhornchens, Roſina auf die ihrer Kape 
und Feodora auf bie ihres Weitere, der unter ben afrikanischen 
Zägern diente; Here Boterne tranf aufNiemande Geſundheit, aber 
gr Sorte fortwährend ber Tafel ven Rüden zu und verfhludte 
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eine entfepliche Mafie Champagner. Die Toaſte wurben kur 
einen furchtbaten Lärın unterbrochen ; dieſesmal war ed ein ganyer 
Stoß Teller, den Jasmin auf den Boden fallen ließ, fo zwar, 
daß der Boden mit Scherben bevedi war. 

„Das gibt eine thenre Mahlzeit," fagte Darena, „man mnf 
fehr veich fein, um einen Bedienten, wie biefen alten Jasmin, 
halten zu koͤnnen.“ 

Indeſſen Hatten die vielfach ausgebrachten Trinkſprüche die 
Köpfe etwas erhigt. Schon ſtand Malvina, bie nicht mehr anf 
ihrem Platze gut that, auf und fing einen fehr entfchiedenen 
Gancan zu tanzen an; Gölina und Roflua wollten einen Krafauer 
verfuchen ; Feodora walzte mit Darena; und Herr Gerundinm, 
um ben fi, oBwohl er feft auf feinem Stuhle ſaß, Alles im 
Kreis herum drehte, bat Malvina ungefüm um eine Wiederholung 
des mogambifchen Tanzes mit al’ feinen a ae ges 
ſchmückt. 

Herr d'Hurbain, der bei kaltem Blute geblieben war, dachte, 
ed fei nun Zeit, Cherubin wegguführen; er nahm den jungen 
Marquis beim Arme, gab Monfröville und dem Lehrer, der nm 
mit Bebauern vom Tifche aufflaud, einen Wink, und fi durch 
das zerbrochene Geſchirr Bahn brechenn, verließen fie dat Gall, 
haus und fliegen in bie Kutſche, welche fie zum Granbvilain'⸗ 
fhen Haufe brachte, ohne nur zu bemerken, baß Jasmin, ver 
ihnen gefolgt war, mit Hülfe eines Gommifjionäre es erlangt 
hatte, Hinten auf dem Wagen Poſto zu faflen. 

„Sehen wir nicht nach Gagny zuräd ?“ fragte Cherubin, 
als er ſich in der Chaife befand. 

„Diefen Abend iſt e8 nicht mehr möglich, mein lieber Freund, 
es {ft viel zu ſpaͤt,“ entgegnete Herr d'Hurbain. „Morgen. 
ober in einigen Tagen ... Sie werben ſchon fehen; da Sie — 


in Paris find, müſſen Sie fi wenigſtens mit der Stadt befannt 
machen,“ 
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„Ja,“ murmelte Herr Gerundium mit fehiwerer Zunge . . . 
„Gras... Morgen... Gras mane.. . Morgen früh... . 
perendinus dies...übermorgen!... oder wann's ſein mag! ...“ 

„Und wenn Sie erlauben,“ fagte Monfréville, „fo werde ich 
mix die Freiheit nehmen, Sie hberall herumzuführen und Ihnen 
Alles zu zeigen, was ein junger Mann von Ihrem Range fennen 
lernen muß!” 

Gherubin antwortete nichts ; er wollte gerne wieder nad 
Gagny zurück, aber das eben eingenommene köſtliche Mahl hatte 
ibm ganz neue Begriffe beigebradt, und man hatte ihm ſchon 
fo viel von den in Paris zu erwartenden Genüffen, beren Bors 
feymad ex bereit6 gefoflet, erzählt, daß er zuletzt bei ſich felber 
bachte: 

„Was ſchadet's “?... da ich einmal in dieſer Stadt Bin, fo 
Eann ich ebenfowohl bie wunderbaren, mir fo angepriefenen Dinge 
in aller @ile fehen ... . und wenn ich dann wieber zu Lonifen 
zurückkomme, habe ich ihr doch recht viel zu erzählen.“ 

Der Wagen langte vor bem Hötel in der Faubonrg Saints 
Bermain an, der Kutjchenfchlag wurde geöffnet; aber faum war 
Das Gefährt durch den Hof hereingefahren, fo vernahmen ber 
jumge Marquis und feine Umgebung eine eigenthümliche Muflt. 

Man hörte mehrere Orgeln, Leiern und einige Slarinette zu 
gleicher Zeit, jeboch verſchiedene Stüde fpielen; gellende, falfdhe 
Stimman fangen alte Arien, Trauer⸗ und Baubevilleliever durch⸗ 
einander; kurz, ed war eine fchredlenerregende Kapenmufll. Die 
Ansfleigenden wollten fi} gerade verwundert fragen, was das Alles 
bebenten folle ? als ein dumpfes Geräufch, wie wenn ein Klumpen 
zu Boden fiele, anf bem Pflafer ertönte; man trat hinzu nnd 
erfannte Jasmin, ber beim Hinabfleigen hinten von der Kutfche aus⸗ 
geglitten und auf bie Erbe gefallen war ; allein des unerfchrodene 
Diener richteie ſich ſchnell wieder anf und rief: 

„Es Hat nichts zu jagen , . . ich bin nur ein bischen ante 
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gegllifcht.. . . Herr Marauis, zu Ehren Ihrer Ankunft bier in 
Ihrem Haufe babe ich ein Concert veranſtaltet... Muflfer und 
Sänger kommen laſſen ... &8 lebe der neue Herr Marquis von 
Sranbrilain! ... .* 

Eherubin dankte Jasmin für feine wohlwollenden Abflchten, 
bat ihn aber, diefe Leute, die ihm fein Gehör zerriffen, ſogleich 
zu entlaflen. Herr d'Hurbain und Monfröville verabfchiebeten ſich 
von dem Sünglinge, empfahlen ihn leiſe feinem Lehrer, ber 
freilich nicht mehr verfland , was man ihm fagte, und überliehen 
ihn der Ruhe, beren ex bebärftig fein mußte. 

Nachdem ſich die Fremden entfernt Hatten, fragte Jasmin 
den jungen Marquis, ob er die Dienerfchaft die Revue paffiren 
laffen wolle? und Mamfelle Turlurette, entzüdt, ihren jungen 
Gebieter wieber zn fehen, machte ihm den Vorſchlag, das Weiß. 
zeug und bie Speifefammer zu beaugenfcheinigen, um @in- 
fiht von feinem Haufe zu nehmen und ſich von der Berwaltung 
defielben ſeit ſeines Vaters Tode zu überzeugen: allein Cherubin 
fühlte Teine Luft, ſich diefem Gefchäfte zu unterziehen: die Bers 
gnügungen ermüben, wenn man nicht gewöhnt iſt, ſich ihnen hin⸗ 
jugeben, und ber junge Marquis wünfchte nichts ale Ruhe. 

Als Cherubin das ungeheure, zu feinem Schlafjimmer Bes 
ſtimmte Gemach fah, in welchem fich ein alterthümliches, auf einer 
Eſtrade ſtehendes, mit großen, karmoiſinrothen Sammelvorhängen 
umgebenes Bett befand, machte er ein ſaures Geſicht und rief aus : 

„Ach, wie haͤßlich iſt es da! ... mein Fleined Zimmerchen 
bei meiner Amme war mir weit lieber... . e8 war viel heiterer! 
... O! ich will morgen wieber bahin zurückkehren... beun ich 
meine, bier werbe ich fchlecht ſchlafen.“ — Aber mit ſechszehn 
nnd einem halben Jahre fHläft man nach einem anfrengenben 
Tage überall gut, fo ging’s auch Cherubin. 

Was Heren Gerundium betrifft, fo war er, nachdem ex 
Mamſell Turlurette mit: „meine Damen" angerebet Hatte, 
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weil er fie mit feinen mweingetrübten Augen für ziwet Perfonen 
anfah, vor Bergnügen außer fi, als er in ein fchönes, für ihm 
eingerichtetes Zimmer trat; er firedite fich behaglich in einem recht 
weichen Bette aus und legte fein Haupt fanft auf eins Schichte 
KRopflifien mit den Worten nieder: 

„Bir iſt noch nie fo gut gebettet worben!... ich ſinke hinein, 
ich vergrabe mich! das ift herrlich! ... ich möchte mein Lebens 
lang im Bett bleiben!.... und vom mozambifdgen Tanze 
träumen !" 





Dreizehntes Mapitel. 
Morgen! 


Cherubin erwachte fpät, blickte erflaunt um fich ber und fuchte 
feine Gedanken zu fammeln. Er fragte fi, warum er Gagny verlaffen 
Habe, feine gute Nicolle und Lonifen, bie ex fo fehr liebte... 
dann dachte er an das prächtige Mittageſſen von geflern und an 
vie fo lieblichen, fo muntern, fo fpaßigen vier Branenzimmer, 
pie mit fo wiel Grazie tanzten, während fie ihm fo füße Blide 
zuwarfen... was zufammen freilich wohl im Stande war, einen 
fo unerfahrenen Ropf und ein fo friſches Her; in Anfpruch zu nehmen. 

Blöglich erfchredte ihn das Geraͤuſch eines fallenden und in 
Stücke gehenden Möbels, er drehte ben Kopf und gemwahrte 
Jasmin, ber entfegt über einen von ihm umgeworfenen Waſch⸗ 
tiſch daſtand. 

„Was gibt's denn?“ fragte der Jüngling, der ſich nicht ent 
halten konnte, Aber das Geſicht zu lachen, das feln alter Kammer⸗ 
diener machte. 

„Bnädiger Herr... ich bin's... weil ich keinen Laͤrm machen 
wollte, um Sie nicht im Schlafe zn flören... .” 

Yaul de Al. XU. 40 
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: „60! Du heißt dad feinen Lärm machen.” 

„Während ich vorfichtig einherging, ließ ich auf dieſes Heine 
Möbel. .. welches audglitfchte...... aber, feien Sie ruhig, man 
kaun wieder ein aͤhnliches bei jebem Tapezier belommen!” 

„O! ih bin ganz ruhig ... Jasmin, ich will mich anziehen 
und nach Baguy zurüdfehren.... .“ 

„Wie, jeut ſchon, mein theurer Herr... haben Eie and 
Ihre Caſſe unterfuht?... .“ 

„Rein, weßhalb denn? ...“ 

Jasmin wies Cherubin die im Sekretaͤr befindliche Gelb: 
ſchublade und ſagte zu ihm: 

„Sie iſt ganz mit Gold angefüllt, gnädiger Herr, das Ihnen 
gehört... und wenn dieſes audgegeben if... fo erhalten Sie 
wieder anbered ... . Ste bürfen fi nur an Ihren Baufier wenden, 
und mit Gold verfchafft man fih in Paris fehr viele Aunchmlid: 
keiten... .* 

„Sasmin, Du weißt wohl, daß ich's nicht leiden kann, wenn 
was mir widerfpricht .. . wo find meine Kleider... . meine 
Stiefeln.. ..7" 

„Snädiger Herr, ich habe fie zum Fenſter binausgeworfen 
.. bis auf die, welche Ihnen Herr von Monfröville gefers 
gebracht Hat...” 

„Was ſoll das Heißen®... ich habe alfo Feine Beinkleider 
mebr anzuziehen... ſeid Ihr verrüädt, Jasmin?“ 

„Here von Monfrenille hat mir flreng befohlen, den ganzen 
alten Troͤdelkram bed Herrn Marquis wegzumerfen... aber es 
iR ein Kleiverfabrifant, ein Schubfabrifant, ein Hemdenfabri⸗ 
kant, ein Hutfabrifant u. f. w. da ... bie bie mobernflen Gegen, 
Rände bei fih haben ... Herr von Monfreville Hat alle dieſe 
Beute, bie feit einer Stunde auf Ihe Erwachen warten, herge ſchickt. 

„Nun, fo laß fie bereinfommen.“ 

Dis Fabrikanten wurden eingeführt; fie waren jebes von 
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einem Burfchen begleitet, der die Waaren tung. Während Cherubin 
ausſuchte, was ihm am meiften gefiel und was man ihm als 

Das Mobernſte bezeichnete, meldete man den Grafen Darena. 
Darena erfchien in feinem abgetragenen Rode, feinem außer 
Form gerathenen Hute und feiner zerfnitterten Kravatte von gehern, 
aber auch mit feinem Anflande und feiner gewöhnlichen Heiterleit, 
es eilte auf den Züngling zu, um ihm bie Hand zu —— 
und rief dabei aus: - 

„hier bin ih, mein lieber Freund, ich wollte Sie bei Ihrem 
Erwachen begrüßen... :. ich komme, nm mit Ihnen zu frühſtücken 

.. Ach! Sie machen Einkäufe. Das hätten Sie mich beforgen 
laſſen ſollen ... ich hätte Ihnen meine Lieferanten geſchickt... 
Sie find geflern fo ſchnell fortgegangen ... die Damen waren 
ſchmerzlich überrafht, als fie Sie nicht mehr ſahen.“ 

„Bert b’Hurbain Hatte mir gefagt,, es ſei Zeit zum Aufbrechen 
... es ſchicke fich nicht, noch länger in einem Gaſthauſe zu ver: 
weilen,“ entgegnete Gherubin in aller Unſchuld. 

„Ah! herrlich! köͤſtlich... in Baris bleibt man, fo lange 
es Binem gefällt, bei einem Baftwirth ... man bringt fogar 
vie Nacht dort zu, wenn man Luft hat. Diefer Herr d'Hurbain 
iR ein ſehr fchößbarer Mann; aber er taugt nicht mehr in unſere 
Zeit, noch auf die Höhe des Jahrhunderts... zum Glück wird 
er wicht immer bei Ihnen fein, denn das wäre höchft langweilig 

Sie nehmen den blauen Frack niht?...“ 

„Ich habe fchon zwei Bräde und zwei Ueberröde ausgewählt,“ 
entgegnete Cherubin. 

„Dann nehm’ ih ihn... ich fehe ſchon, er paßt mir... 
auch zu dieſem polnifden Rode babe ich Lu... es ift eine 
Laune von mir... beim Kuduf, die Farbe diefer Hofen verführt 
mich... . ich Faufe fie... . und diefe beiden Weſten... O! wenn 
ich einmal im Zuge bin, Tann mid nichts mehr zurädhalten.... 
Hier find Hemben, die vorzüglich Heiden müſſen ... heutzutage 
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macht man Gemben , die wie ein Brad anfchließen. ... ich behalte 
dieſes Dugend ... dieſe Stiefeln fcheinen mir gut gemadpt... 
Sie Haben einen fehr Hübfchen Fuß, lieber Cherubin, in ber 
Größe des meinigen.. . „ich nehme biefes Baar... Sind fie vom 
gleichen Maße, wie die, welche ber Herr Marquis ansgewählthat ... *° 

„3a, mein Herr,” erwiberte des Schuhmacher mit einem 
Bädling. 

„Dann behalte ih fie... Ah! ich bin nengierig, zu fehen, 
ob mein Kopf venfelben Umfang hat, wie ber Ihrige... zeigen 
Sie mir einmal den für Sie ausgewählten Hut... .” 

Während er mit aller Gewalt einen Out, ben ihm ber Hut⸗ 
madher barzeichte, der aber viel zu Elein war, in ben Kopf zwingen 
wollte, rief Darena aus: 

„Er würde mir ſchon recht werden... er wirde am Gabe 
ſchon figen bleiben... . aber haben Sie vielleicht einen ähnlichen 
da, der etwas größer iR?“ 

„Sa, mein Kerr..." 

„Laffen Sie einmal fehen... der geht volllommen.. .. ih 
nehme ibn auch.“ 

Die Sefchäftslente betrachteten fi mit forglicher Miene; 
man las in ihren Augen, daß fle ſich gegenfeitig Befragten, ob 
fie dem Herrn, ber fo Bieled, ohne nur nach dem Preiſe zu fragen, 
answählte, und deſſen Anzug kein befondered Zutrauen einfäßte, 
borgen ſollten. Darena machte ihrem Zögern ein Ende, inbem er 
fortfuhr: 

„Apropos! ... ih kaufe... und kaufe!... uub habe kein 
Geld bei mir! ... ab! mein Freund, der junge Marquis von 
Grandvilain wird auch meine Einfänfe mit den feinigen bezahlen 

. ihr Braucht Feine zwei Mechnungen zu machen... ich teil 
dann die Sache mit ihm in Drbnung bringen... IR Ihnen das 
nicht unangenehm, mein funger Freund?“ 

„Rein, mein Herr, +6 geſchieht mit dem größien Berguüs 
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gen!” enigeguete Cherabin, ſich ankleidend, „id bin hoͤchtt erfreut, 
Ihnen dienen zu koͤnnen!“ 

Und Jasmin fagte halblaut zu feinem jungen Herrn, während 
er ihm die Weſte anziehen Half: 

„Uehrigens iſt es eine recht feine Manier und fehr nobel, 
feinen Freunden Geld zu leihen. Der felige Herr von Graudvilain, 
Ihr Bater, machte ed auch nicht anders ! Sch werde bie Lisforanten 
des Herm befriedigen.” 

Und Jasmin bezahlte den Leuten Ihre Rechnungen. 

Darena gab feine Aoreffe, um bie von ihm gewählten Waaren 
in feine Wohnung tragen zu laffen, und bie Lieferanten entfernten 
ſich ſehr befriedigt. 

Wahrend ber alte Diener Vorkehrungen zum Frühſtück zu 
treffen ging, fagte Darenı zu Cherubin: - 

„Run find Sie aufs Bolltommenfte herausflaffirt, was fehr 
gut if, jedoch nicht genügt; ich wünſche, daß mein junger Freund 
alle jene für einen Barifer Löwen umentbehrlichen Kleinig⸗ 
feiten und Koſtbarkeiten babe.“ 

— „Wie! für einen Löwen...” 

— Dad iſt der Name, den man gegenwärtig einem jnugen 
Herrn nach der Mode gibt. Haben Sie eine Uhr..." 

„— 3a, diefe hier, ein ErbRüd meines Vaters.“ Mit diefen 
Worten reichte Eherubin Darena eine goldene, ebenfo dide, ale 
Breite Uhr hin, der Graf brach bei ihrem Anblid in ein lautes 
Gelächter aus: 

„— ach! mein Lieber! wenn man eine ſolche Zwiebel bei 
Ihnen fähe, würde man Ihnen ind Geſficht laden... .“ 

„— Wie! ... es iR body ächtes Gold!” 

— Ich zweifle nicht daran und füge ſogar bei, daß es eine 
ſehr ſchaͤtzbare Uhr iR, ba fle von Ihrem Vater fommt; aber man 
trägt eine ſolche mehr. Schließen Sie diefelbe forgfältig in Ihren 
Sekretaͤr ein und ſchaffen Sie ſich eine moderne Uhr an... fo 
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denn, wie ein Blatt Bapter ; ich Habe meinen Gefchäftefährer 
beauftragt, eine ſolche auszufuchen und Ihnen heute Morgen alle 
für Sie nöthigen Koftbarkeiten zu überbringen . . . Shen Höre 
ih denfelben in Ihrem Borzimmer nach Ihnen fragen... Bier 
herein, Poterne, bier herein, ber Herr Marquis ift zu fprechen.“ 

Das abſcheuliche Angeficht des Herrn Poterne zeigte ſich unter 
ber Thäre zum Schlafzimmer, Cherubin forberte ihn auf, einzu- 
treten ; als Poterne an Darena vorbei ging, fagte er leiſe und 
haftig zu Ihm: 

„Der Kaufmann wollte mir nichts anvertrauen .. . er wartet 
unten an ber Haudthüre .. „“ 

„— Gut, Du bezahlft ihn nachher... e8 wird aber doch 
nichts Falfches fein? ...“ 

„— Nein, es find ächte Juwelen .. .“ 

„— Bie viel verlangt man tafür?“ 

„— Achthundert Franken.“ 

„— Sage zweitauſend.“ 

Herr Poterne zog eine Pappdeckelſchachtel aus ſeiner Taſche, 
worin fi} eine hübfche, ganz flache Uhr, eine goldene Kette, die 
zwar leicht fehlen , aber wunderſchoön gearbeitet war, und eine mit 
Brillanten befegte Stecknadel befanden; Cherubin fließ beim Ans 
blick dieſes Geſchmeides einen Freudenſchrei ans. 

„Dieſes, Herr Marquis iſt das Schönſte und Moderuſte 
ſagte Poterne, indem er die Kette um bed Jümglings Hals legte. 
und fein Aenßerftes that, um fich das Anſehen eines rechtfchaffenen 
Mannes zn geben. 

„Ja, bap iſt nad dem neueften Gefchmade," rief Darena 
aud, „das müfjen Sie haben, mein lieber Cherubin, ein gut ges 
kleideter Mann Tann fo Etwas nicht entbehren ... ich habe 
ſelbſt mehrere Ketten, fle find aber in diefem Augenblide zerbrochen, 
und werben ausgebeffert." 


„O! ich Taufe diefe Juwelen alle!” rief Cherubin aus. „Wer 
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ſollte glauben, daß Hier eine Uhr darin iR... die ſchöne Ste 
nabel! ... Was loſtet das Alles?“ 

Als Poterne die Bewunderung fah, welche dieſe Koftbarfeiten 
in dem fungen Manne erregten, bachte er, daß er den Preis noch 
weiter erhöhen Iöune, und entgegnete: 

„Sweitanfend fünfhundert Franken im Banzen.“ 

Darena wendete fi} weg, indem er ſich in die Lippen biß, 
and Gherubin eilte am feine Kaffe. 

Als Herr Poterne eine ganz mit Bold angefüllte Schublade 
faß ,. wurde er blau, feine Stirne ſchwoll auf, feine Augen 
erweiterten fih und feine Nafe zog ſich krampfhaft zuſammen. 
Darena, ber bied bemerkte, benügte den Augenblid, wo ihnen 
Cherubin ben Rüden zufehrte, um feinem Freunde einen Tritt an 
den Hintern zu geben, indem er ihm zuflüſterte: 

„Ich will hoffen, Schelm, daß Du Feine rudlofen Abſichten 
haft... fonft gerfchlage ih Dir das Kreuz.“ 

Boterne hatte Feine Zeit, zu antworten, er rieb ben eben an» 
gegriffenen Theil feines Körpers, empfing die Summe, die ihm 
von Ehernbin in Gold ausbezahlt wurde, und empfahl ſich fchleus 
nigſt; aber faum hatte er die Thüre des Schlafzimmers hinter fidh, 
ale ihm Darena nachrannte, indem er Ghernbin zurief: 

„Entſchulbigen Sie, mein junger Freund ... ich Tomme fo- 
gleich wieder, ich vergaß, meinem Intendanten einen wichtigen 
Auftrag zu geben.“ 

Boterne eilte fort, wie wenn er eine DBerfolgung fürdhtete. 
Darena holte ihn erſt anf der Treppe ein, padte ihn am Kragen 
feines Oberrocks und ſchnauzte ihn an: 

„Lauf doch nicht fo ſchnell ... Du thuft fehr eilig, alter 
Schuft, laß mir gleich zweitaufend Yranfen da...“ 

„— Wie, zweitaufend Franken,” murmelte Poterne, „ich 
muß ja ſchon achthundert dem unten wartenden Kaufmann 
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— Du gibſt ihm fünfhundert,; mit dem Uebrigen wirk er 
warten und noch fehr zufrieden fein...” 

„— Aber ih, ih... .* 

„— Du! ich zerbreche Dich in ſechs Stücke, wenu Du raiſen⸗ 
uirft ... Nun, Boterne, fei vernünftig! ... Du meißt ja bed, 
daß, wenn ich bei Geld bin, Dir nie etwas abgeht.“ 

Boterne gehotchte mit einem Geſichte, dem Weinen näher lag 
ald Lachen. Darena fledte das Gold in feine Tafchen und kehrie 
zu Cherubin zurüd, ber fih in einem fort vor dem Spiegel bes 
trachtete. Jasmin melbete, daß das Frühſtück aufgettagen fei, 
und die Herren begaben fi zu Tiſche. Kaum hatten fie fih nie: 
bergefegt, ald man Herrn von Monfreville meldete. 

Als er Darena mit ihrem jungen Freunde von gefern am 
Tiſche bemerkte, fchüttelte er ein wenig den Kopf und fagte in 
fhergendem Tone zum Grafen: 

„Schon da? Beim Teufel, es fcheint, Sie find frübe ges 
kommen!“ 

„Wenn ich meine Freunde liebe, fo drängt ed mich immer, 
fe zu ſehen,“ erwieberte Darena. „Lreuer Jaëmin, was iſt das 
für ein Wein" 

„Beaune, Herr Öraf,” entgegnete ber alte Diener fich verneigenb. 

„— Er if ſehr gut, aber beim Frühſtück liebe ih Sauterne, 
Chambertin ... . ener Keller hier muß gut verfehen fein?“ 

„— D fa, mein Herr, und lauter abgelagerie Weine.“ 

„— 35 glaube es gerne, wenn fie noch vom Vater unferes 
jungen Freundes herſtammen.“ 

„— Run wohl, alter exemplariſcher Diener, holt uns einige 
andere Flaſchen... wenn ein Keller während eines ganzen Ren; 
ſchenalters ausgeruht hat, fcheint ed mix wohl an der Zeit, ihn 
anzugreifen.“ 

Jasmin beeilte ſich, den ihm gegebenen Auftrag zu vollfühs 
von, und Monfröville fagte zu Darena; 
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„Aber Sie fordern . . . ohne nur ben Hausherrn zu bes 
fragen.“ . 

„— Bein Freund bat mir unumfchränkte Vollmacht ertheilt, 
und ich made Gebrauch davon.“ 

„Ja, mein Herr,“ fagte Cherubin, „o! fchalten Sie nur 
nach Belishen bei mir.” 

Darenga ueigte fi gegen Monfröville nnd flüfterte ihm in's 
Ohr: 

„Mr ſprach diefen Morgen ſchon davon, wieder nad Gagny 
jurüdzufchten; weun wir biefen jungen Bann nicht zerfirenen, 
fo iſt er im Stande, zu feiner Amme zurüdzugehen, und bas 
wäre eine wahre Tobfünde! ...“ 

„Brühftüden Sie nicht mit nnd, mein Hers 3“ fragte Chern⸗ 
Kin Monfroͤville 

„Ih danke Ihnen, mein junger Freund, ich habe fchon ges 
frabftädt. Waren Sie mit dem Handelsleuten — die ich 
Ihnen biefen Morgen zugeſchickt habe?“ 

— D! ja, mein Her, Alles war recht. 35 babe eine 
Waffe Sachen gekauft... und ber Herr Graf auch.“ 

Moufroͤville blidte Darena an, der nichts zu hören fchien 
und fi fehr eifrig mit dem erlegen einer Rebhühnerpaftete bes 
fehäftigte. 

„— Und bann betrachten Sie doch meine Uhr, meine goldene 
Kette, meine Borfleduabel .. . Herr Darena bat mir aM’ biefe 
Gegenkände durch feinen Intendanten zugeſchickt ... Wie ſchoͤn 
das iR... nicht wahr 7" 

„Haben Sie dieſe Sachen theuer bezahlt?” fragte Men: 
froville. 

„Mein, ich habe nur zweitaufenb fünfhunbert Branlen barum 
gegeben ... das fcheint mir nicht zu Ihener! .. .“ 

Monfrövife warf abermals einen Blick auf Darena, der aber 
nuerſchũtterlich an ſeiner Paſtete fort arbeitete, und enigegneie; 
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„Do, das iſt viel .. . das if fogar viel zu viel... wenn 
Sie in Zukunft Binfänfe machen, jo will ich, wenn Sie es 
erlauben, Sie dabei anleiten; ich glaube mid wenigſtens 
ebenfo gut darauf zu verfiehen, als der Intendant bed Herm 
Grafen.“ 

Jasmin Fam mit mehreren Flaſchen zurüd; er ſchlug eine zu; 
fammen, als er fie auf den Tifch ſtellen wollte, und warf Darene 
einen Rahmläfe über ven Kopf. Gherubin war troſtlos wegen 
der Ungefchidlichkeit feines Dieners, und der alte Jasmin Verbarg 
fih, ganz beftürzt über ven eben herbeigeführten Unfall, hinter 
einer fpanifchen Wand; Darena lachte indeß zuerſt über das Ges 
ſchehene: 

„Es hat nichts zu bedeuten,“ ſagte er, „ich bin noch nicht 
angekleidet ... defſfen ungeachtet aber, mein licher Marquis, will 
ih Ihnen einen Rath geben, erlafien Sie Ihrem alten Jasmin 
den Dienft bei Tiſche -.. feine Leitungen wären Toftfpielig für 
Sie und unangenehm für Ihre Freunde; diefer wackere Diener bat 
das Gnadenbrod wohl verbient, Sie müflen ed ihm geben. Ih 
gehe, mich anzufleiden, und fomme wieder, Sie abzuholen, benn 
wir wollen den heutigen Tag mit einander zubringen ... Richt 
wahr, Monfroͤville %* 

„Es if auch mein Wunſch ... wenn unfer junger Freund 
nicht8 dagegen hat.” 

Cherubin zögerte einen Angenblid und flotterte enblich: 

„Aber ich Hatte die Abſicht. .. nach Gagny zum gehen... 
nach meiner Amme zu ſehen.“ 

„DI morgen! morgen! ...“ rief Darena aus; „heute Haben 
wir viel zu viel zu thun ... ich eile, mich anzufleiben, und 
komme alebald wieder zurück.“ 

Darena war weg. Monfröville hätte gute Luft gehabt , Cheru⸗ 
bin begreiflich zu machen, daß er den Freundſchaftabezeugungen 
bed Grafen Fein großes Sutrauen ſchenken ſolle g aber wenn er es⸗ 
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fo fehnell verfucht Hätte, den jungen Mann zu enttäufgen, indem 
er ihn vor falfchen Freunden, eigennüßigen Liebfchaften, betrüges 
rifchen Kaufleuten und allen Gefahren in Paris warnte: mußte 
er dann nicht fürchten, ihm biefe Stadt zu entleiden, die er ohne⸗ 
dies fo ungern betreten hatte? 

Alles wohl erwogen, dachte Monfréville, iſt Darena heiter, 
geiftreich; er weiß jeden Tag ein neues Vergnügen zu erfinnen; 
wenn feine Belanntfchaft Gherubin auch einige Tauſendfranken⸗ 
noten Toftet .... fo iſt ja der junge Mann reih! und muß man 
nicht in allen Dingen Lehrgeld geben? Weberbied werbe ich über 
nnferem Schüler wachen und verhüten, daß man feine Inerfahrens 
heit allzu fehr mißbrauche, 

„Ei, mein junger Freund,” begann Monfrörille, „was haben 
Sie denn aus Ihrem Lehrer gemadht?.. . er muß doch bei Ihnen 
voohuen ... ift er vielleicht unwohl ? 

„A, Gie Haben Recht,“ rief Cherubin aus; „ich "Hatte 
Herrn Gerundium ganz vergefien. Jasmin, geh’, erkundige Dich, 
was mein Lehrer macht, und frage ihn, warum er nicht zum 
Frühſtück kommt?” 

Jasmin begab ſich in Herrn Gerundiums Zimmer; ber vors 
malige Scähulmeifter lag, tief fchlafend, unter Dede und Kiffen 
verfiedt und wie begraben in feinem Bette; man hörte nur ein 
Schnarchen, welches anzeigte, daß das Bett befeht Tel. 

Der alte Rammerbiener ftredite feine Haud nad dem Kopf: 
fiffen aus; er erwifchte bie hervorragende Nafe des Herrn Gerun⸗ 
dium, padte fie, zerrte heftig daran und ſchrie: 

„Friſch auf, Herr Profeffor, erwachen Sie doch, mein Herr 
fragt nach Ihnen.” 

Herr Berundium öffnete die Augen, zog feine Naſe aus Jas⸗ 
min's Händen und brummte: 

„Was gibt ed denn? ... Was bebeutet biefe Gewaltthat, 
und warum wert man mich bei der Rafe auf? ... Das iſt wahr; 
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haftig eine neme Art; fo ging Aurora mit den roſigen Wingern 
bei bem blondeg Phoebus nicht zu Werke!” 

Als Herr Serundium jedoch erfuhr, daß man ſchon gefrüh—⸗ 
ftüdt habe, entfchloß er fi zum Aufſtehen, machte in Gile jeine 
Toflette und ging hinab, um feinen Zägling zu begrüßen. 

„Die Annehmlichkeiten Capua'e verweichlichten Hannibals 
Soldaten,“ begann ber Lehrer, auf die noch fehr verführerifchen 
Ueberrefte des Frühſtücks Hinfchlelend; „mich, mein werther Zögs 
ling, verweichlichte der Flaum meined Lagers... Geuchmigen 
Sie meine Entſchuldigung, fünftig werde ich fo früh fein, wie ein 
Hahn.” 

Und bamit feßte fi Herr Gerundium zu Tiſche, um bie wer 
jäumte Zeit wieber hereinzubringen, währeub Gherubin, bem 
Wunſche der Mamfelle Turluretie nachgebend, von Berfchiedenem 
im Haufe Ginfiht nahm; Monfröville, ber zurüdgeblieben wer, 
näherte fi dem Lehrer und fagte zu ihm: 

„Mein Herr, Sie Haben fi eine wichtige Aufgabe geftelll, 
fühlen Sie fich verfelben auch gewachfen?“ 

Herr Serundium in der Meinung, man wolle auf feinen 
guten Appetit anfpielen, erwieberte, indem er mit großer Behens 
bigfeit unter ben Speifen aufräumte: 

„Das will ich wohl meinen, damit werbe ich ganz gut fertig, 
ich babe feit geſtern Abend nichts mehr über die Lippen gebracht.” 

„Richt davon will ich mit Ihnen fprechen, ſondern von Ihrem 
Schüler, dem jungen Manne , der in Paris der Gegenſtand Ihrer 
ausnehmendften Sorge fein muß, weil es nötbig if, darüber zu 
wachen, daß ex bei feiner Arglofigkeit und edeln Natur in biefer 
Stabt, die er unter allen Umſtänden kennen lernen mußte, nicht 
beirogen werbe.“ 

Nachdem ſich der Lehrers Zeil gelaffen, den Flügel eines 
Kapauns zu verzehren, erwiederte er in einem gelehrten Tone: 

„In biefer Hinfiht koönnte der junge Gherubin in keinen 
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beſſern Handen fein. Bernhigen Ste ſich, mein Herr, ich werde 
meinem Zoͤglinge ein abfchredennes Gemälde der ihm drohenden 
Berführungen vorhalten, denn die Sitten gehen vor Allem! Dies 
if mein Grundſatz... Sankt Paulus fagt zwar: oportet sapere 
ad sobrietatem! ich aber behaupte, daß man In bed Marquis 
Alter ganz tugenbhaft fein muß... .” 

Monfröville zudte die Achſeln und fagte: 

„Ach nein, mein Herr, fo verſtehe ich's nit! ... es han⸗ 
delt fich nicht darum, den Jüngling einznfchüchtern und einen Cato 
aus ihm zu machen! ... laſſen Sie Ihn bie Freuden feines Alters, 
die ihm fein Bermögen geftatten, genießen... verhindern Sie 
nur, baß es im Uebermaß gefchehe, und forgen Sie dafür, daß 
er nicht von Intriguanten und Schelmen, wovon Paris wimmelt, 
überliftet und betrogen werbe.“ 

„Das meine ich eben, mein Herr, ich werde unabläffig über 
ihn wachen, ſtets dad Auge geöffnet, die Nafe in der Höhe, das 
Ohr gefpist haben; es fol nicht mein Fehler fein, wenn ber 
Sängling ber Berführung unterliegt ; ich befolge überbied ein ganz 
neued Erziehungsſyftem ... ſtets mit befonderer Rückficht auf 
Sitten! ... Doch jetzt entſchulbigen Sie, ich muß mein Frühſtück 
beendigen.” 

Monfröville verlieh Berundium mit dem Gedanken : 

„Diefer Mann iſt ſicher ein Dummkopf ober ein Heuchler! ... 
wenn nicht beibes zugleich!“ 

Eherubin war mit Beflchtigung bes Hauſes, das er alt, tran- 
rig und büfter fand , fertig geworben ; Monfröville rieth ihm, bie 
alterthümliche Wohnung: feiner Ahnen neu malen, möbliren uub 
ausſchmücken zu laſſen. 

Darena kam nach dem neueſten Geſchmack gekleidet zurüd; 
er trug einen Theil der Gegenſtände an ſich, die er dieſen Nor⸗ 
gen ohne den Bentel zu ziehen gefanft hatte, und mit dem Bolbe, 
vas er Poterne abgenommen, hatte er das noch Jehlende ergänzt; fein 





168 


Anzug war diesmal aber auch ohne Zabel, er zeigte übrigens ebenſo 
viel Leichtigkeit und Ungezwungenheit darin, wie in feinen abge 
ſchabten Kleidern. 

Gherubin beiwunderte das elegante Aeußere Darena’s und den 
Anftand, mit dem er feine Kleider trug; Monfröville machte dies 
" felben Betrachtungen, nur bevauernd, daß ein mit fo vielen Bars 
zügen begabter Menfch oft fo tief herabſteige und fo fchlechte Ge⸗ 
ſellſchaft beſuche. 

„Hier bin ich zu Ihren Befehlen,“ ſagte Darena, „wir 
wollen den Marquis Cherubin mit und nehmen... . ich kann mid 
nicht entfchließen, ® randvilain zu fagen... ein Name, ber 
durchaus nicht für unfern jungen Freund paßt... und wenn er 
mir folgt, fo begnügt er fi mit dem Namen Cherubin, ber ehr 
artig iſt ...“ 

„Was? ...“ brummte Jasmin, „der gnädige Herr ſollte dem 
Namen ſeines Vaters aufgeben?... Warum nicht gar? ... ich 
widerſehe mich!“ 

Dan antwortete dem alten Diener nicht, und Darena fuhr 
fort: 

„Dor allen Dingen muß unfer Freund das Sehenswärbige 
von Paris fennen lernen... dad wird Zeit koſten ... für einen 
Beobachter gibt es viel zu fehen!“ 

„Alsdann,“ fagte Monfröville, „wird es gut fein, wenn Che⸗ 
rubin den Lehrern, die ihm unumgaͤnglich nöthig find, täglich 
einige Stunden wibmet, benn feine Erziehung iſt für das Auftreten 
in der Welt noch jehr unvollkommen!“ 

Herz Gerundium hielt mit feiner Gabel, die in volifter Arbeit 
war, inne, und rief ans: j 

„Wer jagt, die Erziehung meined Zöglings fei unvollfom: 
men?... er wirb bald ebenfo viel wiffen, als ich ſelbſt.“ 

„Run, gelehrter Meifter Andreas, ärgern Sie fi nicht!” 
fuhr Tarena lachend fort, „ih glaube, daß Sie in todten Spra⸗ 
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den und im Trauchiren eined.Beflügels ſehr ſtark find... DO! 
Sie machen Ihre Sache ganz gut; Tönnen Sie aber unferem 
Freunde in der Muflf, im Tanzen, Reiten, Fechten und im Bans 
toffelfpiel Unterricht geben? . . .“ 

„Im Bantoffelfpiel?" murmelte Jasmin mit erflaunter Miene. 

„— Sa, im Bantofelfpiel und in allen fonftigen modernen 
Wiſſenſchaften, bie einem jungen Manne von Stand und Bers 
mögen nicht fremd fein dürfen, wenn er ſich nicht dem Spotte 
ausſetgen will.“ 

„Bertrauen Sie mir!” ſagte Monfröville, Cherubin beim 
Arme nehmend ; „mein Bater war ein Freund des Ihrigen; nnd 
auch ohne biefen Beweggrund würden Ihre Jugend und Auf; 
richtigkeit hinreichen, mir SIntereffe für Sie einzuflößen und ben 
Wunſch in mir zu erregen, einen volllommenen Gavalier aus 
Ihnen zu machen.” 

„Und um damit anzufangen,” flel Darena ein, „Ichlage ich 
einen kleinen Ausritt vor ; es gibt nichts Beſſeres des Morgens. 
Können Sie fi) einigermaßen auf dem Pferde halten?“ 

„O! ich Halte mich vortrefflih und habe nicht die mindeſte 
Furt," enigegnete Chernbin; „auf dem Dorfe galoppirte ich 
auf allen Pferden unferer Nachbarn.” 

„— Herzlich! Hier in der Nähe wohnt ein Pferbevermieiher, 
der ziemlich orbentliche Hat, wir wollen einige von ihm entlehnen, 
bis Sie ſelbſt welche im Stalle haben, was gleichfalls unent⸗ 
behrlich für Sie if.“ 

Cherubin ging mit feinen beiden Freunden aus, empfand 
aber Fein Bergnügen bei dem Gedanken, einen Spazierritt zu 
machen; Nicolle's Säugling, dem alle Luftbarleiten etwas Neues 
waren, hatte biöher nur einige Adergäule befliegen. Man begab 
fih zu einem Vermiether, ber feine drei beiten Renner fatteln 
ließ. Shen als die Reiter auffaßen, vernahm man den Ausruf: 
. Mun! ... gibt's nicht auch ein Pferb für mid?“ 
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Man gewahrte fobann Jasmin, der felnem Seren nachgefolgi 
war; er hatte feine Beinkleider jo eng wie möglich zufammenge⸗ 
ſchnallt, eine Meitpeitfche mitgenommen, und eine Kappe mit 
langer Stälpe,, die ihm Augen und Nafe völlig bedeckte, anfgefekt. 

Cherubin und feine Begleiter konnten ſich bed Lachend über 
Jasmins Verwandlung in einen Jokey nit enthalten, und 
Monfröville rief aus: 

„Das ift ein alter Diener, defjen Anhaͤnglichkeit peinlich wirh !" 

„Aber Jasſsmin, ich brauche Dich nicht,” fagte Cherubin, 
„geh' doch wieder nach Haufe, Du koͤnnteſt mir nicht nachkommen 

. e8 würde Dich zu fehr anftrengen.“ 

„Bnädiger Herr, ich Tenne meine Pflicht!" entgegnete Jas⸗ 
min, „mein Plat iſt fortwährenp hinter Ihnen .. .“ 

„sa, ja! er bat Recht,“ ſagte Darena, „und weil er mit 
wii, je nun, fo foll er uns nachfolgen ... Sin Pferb für diefen 
treuen Diener, einen Fleinen,, guten Traber, Jasmiu fcheint mir 
ein vortrefflicher Reiter zu fein.“ 

„Aber er wird herabfallen,“ fagte Cherubin leiſe. 

— 36 glaube es felbft, dad wird jeboch gut für ihn fein... 
biefer Burfche Braucht eine Warnung... er iſt höchſt eigenfinnig: 
er will durchaus Ihr Geſchirt zuſammenbrechen, Ihre Wrennbe 
mit Käfe pomabifizen, auf die Chaiſen Hinaufflettern und ſpazieren 
reiten; man muß ſich beftreben, ihn von biefem übermäßigen 
Eifer zu Heilen.” 

Man fattelte ein Pferd für Jasmin, und mit Hüffe zweier 
Stallburſchen gelang es ihm, Kinaufzuklettern. Die Herren fingen 
an zu reiten; innerhalb Paris ging es gemach, unb ber alte 
Diener war im Stande, feinem Herrn zu folgen ; er that es auch 
mit Stolz, Hielt fi feR in feinem Sattel und In den Bügeln, 
aber beim Bingang in die elnfeifchen Felder ſchlugen Cherubin 
und feine beiden Begleiter Balopp an. Als Jasmin feinen Herrn 
hinter einer Staubwolke verſchwinden fah, wollte es ihm burchans 
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nadhfolgen, und trieb feinen Menner nait der Beilfche ; das Thier, 
weichen nichts VBeſſeres verlangte, ala feinen Stallgenoffen nach⸗ 
zulommen, nahm feinen Anlauf und jagte bavon. 

Allein der alte Reiter hatte feinen Kräften zuviel —** 
nach wenigen Augenbliden galoypirie das Sferd allein und Jasmin 
vodiste ſich im Staube. 

Im Boulogner — angelangt, Tchrte ſich mn um 
und fagte: 

„Run, wo ift denn Jasmin 3“ I 

„Ich war überzeugt, daß er und nicht nachlommen könne,“ 
erwiderte Darena. 

„— Wenn ex nur nicht geflürgt oder verwundet if!“ 

„— Tröften Sie ſich, in feinem Alter fällt man fanft, man 
wird ihn aufgehoßen haben, und es iR zu hoffen, daß ihm dies 
eine Lehre fein, und feine Anhänglichkeit etwas mäßigen wird.“ 

Die Herren fehten ihren Ritt for und bewunderten bie 
Feſtigkeit ihres jungen Begleitere, dem nur einige Stunden in 
der Bleganz und im Anftande fehlten, un einen vorzüglichen Reiter 
and ihm zu machen. ' 

Mach dem Spazierritt Arich man zu Fuße auf deu Bonlevarbs 
und in einigen Kaffeehäufern umher, dann beſuchte man eine 
der befien Reſtaurationen bed Palais Royal, und Abends bes 
gab man ſich ins Theater. Endlich kehrte Eherubin um Mittere 
nacht in fein Hötel zurüd, ohne im Lanfe des Tages einen Angen⸗ 
bi Zeit gehabt zu Haben, an fein Dorf zu benfen. 

Er iraf Jasmin, der beim Kalle keinen Schaben gelitten 
hatte, deſſenungeachtet aber feinen jungen Herrn verſicherte, daß 
er ed nicht mehr probisen werde, ihm ins Bonlognershölgchen 
nachzufolgen. 

Die folgenden Tage wurden eben fo gut angewandt ; 
Monfsspille und Darena verließen Cherubin — gar uicht; 
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der erſtero Hatte Ihm Lehrmeiſter in allen fchönen Künften zuges 
ſchickt; der andere ſprach unanfhörlich von den reizemben, Tleinen 
Länzerinnen, mit benen er zu Mittag gefpeist Hatte, und 
fragte ihn: 

„Welche gefällt Ihnen am beſten ? 

Und Gherubin entgegnete mit zu Boden geſenkien Bilden: 

„Ste find alle vier recht hübſch.“ 

— Ich verftche, fie gefallen Ihnen alle... das Tann fi 
fhon geben, und wenn Sie's wünfchen, fo will ich Sie bei ihnen 
einführen... Sie werben mit offenen Yrmen ... empfangen werben.“ 

Bet dieſem Borfchlage wurbe Ehernbin roth wie eine Kirſche 
und ſtammelte: 

„D!... Ja... In einigen Tagen.” 

Und währenb man fpazieren ritt, ſich befufligte, feinen Zög⸗ 
"ng betäubte, wiegte fi Herr Gerundium in feinem Bette, 
fhwelgte Stunden lange am ber Tafel, zeigte Mamſell Turluretten 
feine Zähne und ſagte täglich zu Jasmin: 

„Bor allen Dingen, würbiger Sumäud, vergeffet nicht, 
dem Portier des Hanfes den Beichl zu ertheilen, daß, wenn 
irgend Jemand von Gagny ... felbſt wenu Fran Frimonſſet fäme, 
um ben Herrn Marquis zu fprechen, man jeberzeit amt« 
worten muß, daß des Herr Ehermbin von Branbvilain ... abs 
weienb . . . ober verreißt fei . . . benn wenn mein Zögling fe 
wieberfähe . . . befonbers wenn ihm die kleine Louife wieder vor 
Augen Täme, fo tönnte er, obgleich er allmählig Geſchmack an 
ber Stadt findet, fich bach wieder hinreißen laſſen... und dann 
wäre ber ganze Gewinn unferer Bemühungen babin! . . . was 
um fo mehr Schade fein wärde, als er, Dank den Rathfchlägen 
feiner beiden Freunde und meinem Unterrichte, nothwendig in 
Iurger Zeit ein gewaltiger Cavalier werben miss." 

Jasmin, ber fih flets vor bes Lehrers Wiſſenſchaft beugte. 
verfehlte nicht, feinen Aufträgen pünktlich Folge zu leiten, down 
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er dachte, es Tönne durchaus nicht unhöflich fein, die Anıme un; 
verrichteter Sache wieder abziehen zu laffen, ba ein mit ber Er⸗ 
ziehung ber Kinder beauftragter Mann die Negeln der Höflichkeit 
nothwendig genau Tennen müfle. 

Und Tage, Wochen, ſogar Donate vesfloffen bei diefem vers 
gnügungsvollen, befchäftigten, zerfireuungsreichen Leben, welches 
Cherubin in Bars führte. So oft er davon ſprach, in das Dorf 
zu geben, fagten feine neuen Freunde: 

„3a, morgen. . . heute haben Sie Feine Zeit.” 

Aber wenn Darena Cherubin den Vorſchlag machte, ihn zn 
einer ber Heinen Tänzerinnen, bie ihm fo wohl geflelen, zn 
führen, entgeguete dieſer auch errothend: 

„3a... morgen!... morgen!.. .* 


— ten 


dierzehntes Rapitel. 
Die Liebe eines Kindes. 


Waͤhrend man fi in Paris belfigte, lachte, und nur mit 
Bergnügungen beihäftigt war, langweilte man ſich in Gagny, 
war traurig und vergoß Thränen. Das iſt im Leben oft der Fall. 
Das Glück des Einen fann häufig nur mit dem Kummer bed An« 
bern erlangt werben; iſt es dann nicht zw iheuer erkauft? ... 
Wenn man immer über Wirkungen und Urfachen nachdaͤchte, fo 
würde man zumellen fein läd bereuen. 

Als Lonife von Montfermeil, wohin fie, wie man ſich er- 
innern wird, Herr Gerundium geſchickt Hatte, zurückkam, fragte 
fie, überzeugt, daß man mus ihre Entfernung hatte bezwecken 
wollen, voll Unruhe, wo Cherubin ſei? und Nicolle tHeilte ihr 
weisend mit, daß ber, ben fie noch mit Freuden ihr Soͤhnchen 
nannte, mit mehresen Herren und hübſchen, ihrer Kleibung nach 
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fremden Damen, die bei ihr auf eine Art getanzt Yätten, wie 
folches noch nie im Dorfe gefehen wurben, nach Paris abgeretöt fei. 

Lonife ſchluchzte lange Zeit; ihr Herz war zerriffen. Sie 
litt heftiger al8 je; mit vierzehn nnd einem halben Jahre fann 
ein junges Mädchen fchon lieben, und mit ber Liebe erwachte 
anch die @iferfucht. 

„Du Heßeft ihn fort?" ſprach fie in Thränen; „er battle 
mir boch verfprochen,, mich nie zu verlaffen!... Diefe Leute haben 
ihn alfo mit Gewalt weggeführt?“ 

„— Nein, mein Kind, Cherubin ging aus freiem Willen, 
fogar vecht heiter, beinahe tanzend mit biefen jungen Schönen, 
welche Rädchen fchlugen, die länger dauerten, alö bie Kreifel 
meiner Jungen, fo lange fie noch Klein waren.” 

Loniſens Zähren verboppelten ſich, und fie rief aus: 

„Warum ließeft Du doch dieſe abfcheulichen Frauenzimmer 
herein? ... O! wie haſſe ich fie!“ 

„— Mein Gott, Kleine, einer dieſer Herren hatte fie mit⸗ 
gebracht; fie haben Milch getrunken wie wahre Katzen, und 
Sprünge gemacht wie Zidlein !* 

„Und Ghernbin ift mit ihnen fortgefahren!... D! er wird 
aber morgen wieder kommen, nicht wahr, meine te nn 

„— Bir wollen’s hoffen, mein Kind!“ 

Aber ber folgende und mehrere weitere Tage verfloffen, ohne 
bag Gherubin in’ Dorf zurückkehrte. Louife war fo traurig, daß 
Micolle ihren eigenen Kummer vergaß, um fle zu tröften, 

Das junge Mädchen rief jeven Augenblid aus: 

„Es ift ihm vielleicht etwas zugefloßen.. . . man hält ihn 
gewiß wider Willen in Paris zuräd... denn ſouſt wäre er ſchon 
wieder gefommen . . . Wir wollen ihn holen, liche Mutter, wir 
wollen ihn holen.“ 

Nicole gab fi Mähe, Lonifen Vernunft einzureben, indem 
fir zu ihr fagte; 
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„So hore bock, meine Kleine! ſchon fett langer Seit wieder: 
holte mir Herr Jasmin oft: Mein junger Herr muß nad Paris 
zurädtchren, ex kann nicht lebenslänglich bei ver Amme bleiben... 
Denn man wüßte, daß er noch bei Bud wäre, fo würde man 
mich fchelten.... und eine Menge folcher Dinge ... Thatfache if, 
mein Kind, daß man die Säuglinge gewöhnlich wieder zurüds 
nimmt, wenn fie zu fprechen anfangen... . e8 fei denn... es fei 
Denn .. .” 

Die gnie Frau hielt inne, denn fie war auf dem Bunfte zu 
fagen: „Es fei denn, wenn man’s macht wie Deine Mutter und 
fie gar nicht mehr zurücknimmt.“ 

Louiſe ‚befaß jenen Inſtinkt des Herzeus, der in ber Seele 
zu lefen vorficht ; fie errieth ben Gedanken, der auf Ricolle’s 
Lippen erſtarb, drückte ihr heftig die Sand, und fagte ſchluchzend: 

„Man bat mich nicht zurkdverlangt, ich weiß ed wohl... 
Meine Mutter wollte nichts mehr von mir... und boch konnte ich 
damals noch nicht böfe gewefen fein... ich war zu jung dazu 

. und was wäre ohne Dih... ohne Deine Büte... aus 

mir geworden. ..? Ach! gute Nicole, wie iR es möglich, daß 
eine Mutter ihr Kind verlaffen Tann? Ich hätte meine Mutter 
fo innig geliebt... und fle wollte mich nicht zurücknehmen ... 
mich nicht Fühlen... Ach! fie if ohne Zweifel geftorben, fonfl 
hätte fie mich gewiß abgeholt .. . oder wenigftend zumellen 
befucht!“ 
„Ja,“ — Nicolle, Loniſen in ihre Arme ſchließend, 
„Du haſt Recht, meine Kleine, Deine Mutter wird geſtorben fein, 
ehe fie Zeit hatte, Dich zu ſich lommen zu laſſen ... vielleicht 
bevor fie fagen konnte, wo ihr Kind war... Ad! mein Bett! 
... mau flirbt bisweilen fo ſchnell weg!... o! das muß fo 
ſein!... Aber fprechen wir nicht mehr hierüber, Du weißt, daß 
od mir leid ih, wenn wir biefen Begenflanb berühren, der Dich 
immer traurig macht.” 


„— Auch ſpreche ich felten davon, gute Ricelle, obgleich 
ich unabläflig daran denke; fo lange Cherubin noch ba war, ver 
gaß ich, daß mir meine Eltern unbefaunt find ... ex verſprach 
mir, mich fletö zu lieben ... aber auch er bat mich verlaffen.“ 

Und nach diefer Unterhaltung ging Loulfe in den Garten, 
um ungehört weinen zu fönnen; Nieolle tröftete fie vergeblich: 
„Er wird zurüdlommen, liebes Kind, er wird_zurkltommen!“ 
Die Zeit verfirih, und Gherubin kehrte nicht zurüd. 

@nblich Hatte ſich Nicole, den Bitten bes jungen Räbchens 
nachgebend, eines Morgens mit ihr nach Paris aufgemacht, uns 
anf dem ganzen Wege wieberholte Lontfe: 

„Bir werden ihn fehen.... . ich will ihm fagen, wie traurig 
ich ferne von Ihm bin, daß ich beinahe immer weine, daß mir 
nichts mehr im Dorf Freude macht; und er wird nnd gurkdies 
gleiten ; 0! ich weiß gewiß, er Fehrt mit purick. 

Ricolle fchüttelte zweifelnb den Kopf und fagte: 

„Run, wir werben jebenfalld erfahren, ob ex zufrieden und 
gefund iR, und bad iR bie Hanptfadhe.“ 

So gelangten fie vor das alte Hötel in der Faubonurg Saint: 
Germain, 

„Das if ſein Haus,” begann Ricele. O! ich erkenn⸗ 
es wohl... . Hier holte ich ihn ab, ald er noch ganz Elein, mager 
und ſchmächtig war! Gott fel Dank, wir Gaben einen hüb ſchen 
” Zungen aus ihm gemacht! ich bin auch mehrmalg hier geweſen, 
um ihn feinem Bater zu Bringen, als ber alte noch Ichie.” 

Louife betrachtete mit Staunen das alte Hand, deſſen fin 
Rered Anſehen und von Alter geſchwärzte Mancın fie beinahe im 
Schrecken fehten. Indeffen waren fie bis in den Hof gelsmmen 
mub Ricolle fagte zu dem Vhürfeber: 

„Mein Herr, ich bin gefemmen, mein Söhuden... meinen 
Gängling .. . den jungen Gherubin, Ihren Herrn, zu befndgen 
... &r hat mich verlaffen,, um Sicher zu geben... . es quäli wich. 
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tn feit fo lange nicht mehr gefüßt zu haben; wir hielten «6 
sicht länger ans uud da find wir.“ l 

Der Thüricher antwortete feines Welfung gemäß: 

„Ihr Idnnt den Herrn Marquis, meinen Gebieter, nicht 
fehen, weil er nicht zu Haufe I.“ 

„— Gr iR auögegangen!... . Run, er wirb auch wieder 
zurkdiommen . . . Bir wollen anf ihn warten, nicht wahr, 
Reuife " 

„— D! gewiß, meine Dintter, wollen wir anf ihn warten, 
denn wie mäfen ihn fchen, ba wir ans biefem Grunde nad 
Bars gelommen find.” 

Der Thürfleher entgegnete mit troftlofem Bhlegma: 

„Ihr wartet vergebens; Kerr von Sraudvilain iR verreiet, 
ex kommt vor zehn bis vierzehn Tagen nicht nach Hanſe.“ 

„Berreist!” rief LWriſo aus, „o! mein Gott! ... das if 
aber recht traurig . . . wohin denn, mein Hess, mach welchen Lich⸗ 
tung? ... weit fort?“ 

„— Der Herr Marquis hat mir’d nicht gefagt.“ 

„So fagen Sie uns wenigſtens,“ fuhr Rieolle fort, „iR 
eu wohl? ... iſt er recht gluͤcklich . . . gefällt eb ihm in Baris?* 

„Der Herr Marquis erfreut ſich einer vortrefflichen Ges 
fundheit. — 

— Mein Gott! ... wie konnte er denn anf die Reiſe gehen, 
ohne uns vorher zu beſuchen? ... Sind die jungen, fremden 
Damen, die fo gut tanzen, auch mit Herrn Cherubin gereist?“ 

„— Das vermag ich Buch nicht zu jagen.” 

Dann kehrten Nicolle und das junge Mabdchen, hoͤchſt betrübs, 
Cherubin nicht Haben tüffen zu können, wieder nach Gagny zus 
sh; die Amme fagte übrigens zu Louiſen: 

Es iR gleich, wir wiſſen, daß er gefund iR, und bas if 
ſchon viel.“ 

„— 3a, gute Butter... und ohne Zweifel wird er nad 
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vollendeter Meile uns befschen, und wenn er nicht füäme, fo gingen 
wir wieder nach Paris, denn er wird nicht immer abmefenb fein.“ 

Aber Tage und Wochen verliefen, ehne daß man von dem 
Geliebten, ſtets Erwarteten ſprechen höste» Hingerifen von 
Louiſens Thraͤnen und Bitten hatte Nicolle noch einmal einge⸗ 
willigt, nach Paris gu gehen, aber dieſe zweite Reife war nicht 
gluͤcklicher als bie erſte. Mit dem einzigen Unterfchiebe, daß 
diesmal des Thürſteher erwidert hatte, der Herr Marquis befinde 
fh anf einige Zeit auf dem Schloſſe eines feines Freunde. 
Darauf waren beide Arauenzimmer noch teanziger als das 
vorige Mal zurückgekehrt, und Nicole Hatte gleichfalls weinen 
zu Louniſen gelagt: | 

„Mein liebes Kind, ich glaube, ver, den ich wit meiner 
Milch genährt, will mich nicht mehr vor ih laſſen... Da fick 
wohl ein, ex hat und vergeffen,, ba er nicht mehhr ind Dorf kommt, 
und nichts von ſich Hören läßt... nnd verfichl Da, wenn bis 
Leute in Paris Jemand nicht zu fich laſſen wollen, fo geben fie 
ganz einfach den Auftrag, zu fagen, fie feien wicht zu Haufe!“ 

„— D, Mutter! Du benffi, Cherubin wolle ung wit mehr 
fehen ..... ex ſchame fich vielletcht au uns? ... .* 

„— Das will ich eben nicht bebanpien, mein Kind, aber 
gewiß if, daß ich nicht mehr zu ihm nad Paris zurüdfchren 
werde... . denn ex muß erfahren haben, baf wir ba geweien find 
.:. amd... werner und noch geliebt bite, fo meine ich, wäre 
er gleich in unfere Arme gesilt.“ 

koniſe wußte nichts darauf zu antworten; fie wünſchte Che⸗ 
sabin gegen Nieolle's Anklage gu vertheidigen, aber He fand in 
ihres Herzens Grund ſelbſt nur noch einen ſchwachen Heffnuunge: 
ſtrahl. Seit dieſer zweiten Reiſe nach Paris Hatte ſich bie Trans 
rigkeit des jnngen Maͤbchens nur vermehrt; vor derjenigen, die 
ſich ihrer als Mutter angenommen, ſuchte fie ihren Kummer, 
ihre Nichergeſchlagenhoit zu verbergen, ſobald fie aber allein war, 
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übertieß fle fich beidem mit einer Art Wolluſt; denn bei außer: 
ordentlichen Schmerzen gewährt es beinahe einen Trof, in feinen 
Tränmereien,, feinen Klagen und feinen Brinnesangen nicht ge: 
Kört zu werben. Loniſe machte es wie Alle, vie einen iheuren 
Gegenſtand verloren haben: fie fuchte oft Die Orte auf, wo fie mit 
ihm gewefen, die fie mit ihm burchwanbert und beiwunbert hatte. 
Wenn man ſich wieder an ſolchen Orten befindet, wo man früher 
glucklich gewefen, fo Scheint es, ale müffe man es noch fein; 
unfere Grinnerung vergegenwärtigt und alle vergangenen Greig- 
niſſe; die geringften, unbebeutenpfien erhalten Werth, wenn fie fich 
auf die geliebte Perſon bezichen; bie lebhafte Grinnerung an das 
früher Erlebte macht und glauben, jene Seit fei wiedergekehrt 
... Das Herz erſchließt ſich einem glüdlichen Gefühle... aber 
ach! nur auf kurze Dauer! ... Die Gegenwart wit ihrer entſeg⸗ 
lichen Wahrheit ſteht vor und! man blickt um ſich ... ſieht ſich 
allein... ganz allein! ... man entbeit in der Tiefe feiner Seele 
nichts als eine fürchterliche Leere ... . und keine ungelrübte Freude 
in der Zukunft! 

Eined Morgens arbeitete Ricolle, Jakob ſchlief und Louife 
wear im Barten, wo fle nach ihrer Gewohnheit von Gherubin 
tränmte, als ein Herr in das Haus der Landleute trat und ausrief: 

„D Uufentbalt! .. . agrestis und rusticus“ ... id grüße 
vi... aber ich fehne mich nicht nach dir zurif .... denn ich 
theile nicht im mindeflen Virgils Geſchmack... ich ziehe die Stadt 
dem Lanbleben vor.” j 

Nieolie, als fie Herrn Gerundium erlannte, ſtieß einen Freu⸗ 
denſchrei ans, und beeilte fi, Kontfen mit den Worten herbei⸗ 
zurufen: 

„Konm’ doch ſchnell, mein Kind, ſieh, der Herr Schulmeifter 
iR zurüdgelchrt ... . ohne Zweifel wird num Eherubin auch Halb 
wieber kommen.“ ® 

* Ländiich uud bänriid . . . 
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In ber That war es der Hofmeiſter, aufö Flotteſte ans; 
Kaffirt, mit einem fo glänzenden Hute, baß er geſirnißt ſchien, 
forgfältig pomadiſirt, mit Blacöhanbjchuhen, und mit eau de 
Portugal anf dem Schnupftuch, aber auch mit ungleich ſtaͤrker 
geroͤthetem Gefichto⸗Erker. 

Loniſe eille herbei; noch nie hatte ihr bie Gegenwart Herz 
Gerundiums ein ſolches Bergnügen gemacht; fie brannte vor Ber 
langen und fürdhtete zugleich mit ihm zu ſprechen, aber fis reicht⸗ 
ihm die Hand und ſtammelte: 

„U, welches Glack, mein Herr „.. Sie werden und von 
ihm Nachricht geben.“ 

Herr Gerundium feinerfeits blieb beim Anblid des jungen 
Mabdchens in Staunen verfunfen Reben, denn es waren feit feiner Cut⸗ 
fernung von Gagny acht Monate. verfloffen, und biefer Zeitraum 
hatte in Lonifen eine mächtige Beränberung, aber nur zu ihrem Vor⸗ 
theil hervorgebracht. Sie war Fein Kinb mehr, fondern eine Jungs 
fran; ein großes, hübſch gewachſenes, liebliches Mäbchen, voller 
Reize, der man flebenzehn Jahre und viele Anbeter zutrauen Tonnie. 

„— Das iſt außerorbentlich!* rief der Hofmeifter aus, „wahrs 
haftig zauberhaft... . welche wohlthuende Beränberung!” 

„Sie finden conſen gewachſen, nicht wahr, mein Het” 
fagte Ricolle. 

„— Wenigſtens um welf Zoll gemaden .. . und ihre For 
men ſehr herausgehoben... ſehr greifbat.. 

„Aber Cherubiu? ein Her! erzählen Si⸗ uns von Che⸗ 
rubin! ... nicht von mir follen Sie fpzechen! kommt er, wein 
Herr... werben wir ihn bald fehen .. . denkt er an uns ... 
erinnert er ſich zuweilen unferer?.. .“ 

„— Iſt er recht kart... gefund ... und anfrieben, ber 
liebe Junge? .... wann werben wis ihn in uufere Arme fchließen? 

.. Barım kommt er nicht nah Bagny?.. .“ 
„— Der Herr Marquis befindet ſich fehr wohl,“ erwiberte 
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Gerundium, fortwährend nach Loniſen ſchielend. Ihr fragt, 
warum er nicht zu Cuch komme? ...ach, liche Frau Frimonſſet, 
man merkt wohl, daß Buch das Leben in Paris nicht bekannt 
ift, befonders das Leben, welches ein innger vornehmer Herr 
führen muß! ... Mein Sögling hat keinen freien Augenblid; 
vom frühen Morgen an fit, reitet, fingt, tanzt und fpielt ex! 
... kaum bleibt ihm Zeit zu feinen Mahlzeiten übrig, außerdem 
muß er auch in Geſellſchaften, ins Theater, in bie Concerte nnd 
auf den Ball gehen... wie, Teufels, tönut ihr da verlangen, 
dag er Muße finde, in dieſes Dorf zu kommen? ... Gs iſt uns 
möglich! ... Ih felbh war kaum im Stande, dieſe Reife heute 
zu machen... . ich mußte mich mit dem Frühſtücke beeilen . ... und 
ich Tiebe das ſchnelle Effen nicht... .* 

„Wir feben ihn alfo nie wieder!" feufzte Louife mit bes 
Blommenem Herzen und thränenvollen Augen. 

„Das will ich eben wicht behaupten .. . aubetungswärbige 
Schaͤferin? ...ich fage nur, Sie follen vernünftig fein und nicht 
verlangen, daß der Herr Marquis Ihretwegen feine wichtigen Ge⸗ 
ſchafte unterbreche.“ 

„— D! wir verlangen gar nichts!” fagte Nicole; „ich wäre 
gerne wieder nach Paris gegangen, ihn zu befuchen... man fagt 
und aber immer, ex ſei abwefend.” 

„— Komm’t nicht nad Baris, Ihr würdet Euch vergeblich 
bemühen; wie wol’t Ihr einen jungen Mann im Fluge aufhalten, 
der täglich fünfhundert Ausgänge zu machen hat?“ 

„— Funfhundert Uusgänge!... ach, mein Gott! da muß 
ja der arme Junge kreuzlahm werben! ... .* 

— Geht er denn zu Faße? ... Er fährt oder reitet immer 
... und da geht's immer im gefttedten Galopp.“ 

„Und er kann nicht ein einziged Mal hicher Tommen?.. .“ 
fagte Loniſe mit einem tiefen Seufzer... — „Und jene fchönen 
Damen, die fo gut tanzen... . Befucht er ohne Zweifel oft?“ 
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„Die Tänzerinnen! ... pfui boch!... das wäre gegen bie 
guten Sitten! ... man Hat fidh dieſer Poſſenreißerinnen bedient, 
wie man fich des Magnetd zur Anziehung einer Maffe von Din⸗ 
gen bedient, aber mehr ... retro Satanas!” 

„Nun,“ fuhr Nicole fort, „wenn er aur zuweilen an nnd 
denft!“ 

— Der Beweis, daß er an Euch denft, Frau Ricolle, Tirgt 
darin, baß er mir ben Auftrag erthellte, Ench Folgendes zu 
übergeben .. . denn er will Euch glücklich und forgenfrei wiſſen 
... und iſt fehr freigebig, mein Zögling.... Hier nehmt... . ec 
find taufend Franken darin... das if fehr hübſch.“ 

Mit viefen Worten reichte Herr Gerundium Nicolle’n einen 
Geldſack, den fie annahm nnd audeief: 

„— Tauſend Franfen!. .. 0! das it aber zu viel! ... taufend 
Franken ... Ach! das iR ein Schönes Geſchenk.. aber wenn id 
ihn hätte Dazu umarmen bürfen, wäre es noch weit fchöner gewefen.“ 

Jakob, der eben erwachte, fah den Geldſack nnd ſtammelte: 
„Tauſend Frauken! ... zu ſechs Sous dad Maß... wie viel 
gibt das Cimer?“ 

„Und an mich hat er Ihnen keinen Aufttag mitgegeben, 
metu Herr?“ fragte Loniſe. Dann fügte fie, erröthend, fchmel 
Hinzu: 

„D, mein Herr! nicht nach einem Befchente ... ober nad 
Geld frage ich!... . fondern wach einem Worte ber Freundſchafi 
... ber Erinnerung ... einem Worte, welches mir beweist, daß 
er wich nicht vergeflen . . . Laffen Sie Hören, mein Herr, befinnen 
Sie fih wohl!” 

Herr Gerundium zerfrapte feine Nafe und erwiderte: 

„Rein, meine fhöne Freundin, der Marquis, mein Zög- 
ling, hat wir feinen befondern Auftrag an Sie mitgegeben, aber 
er gefagt, euch Allen Gefunbheit mad Wohlergeben zu 
wü 2 


178 

Louife erblaßte und wandte die Augen ab. Der Hofmeiſter 
näherte fi ihr und fläfterte ihr zu: 

„Aber machen Sie fich feinen Kummer, mia cara bella!... 
wenn Sie der Marquis vergißt .. . fo gibt es Jemand, der Sie 
nicht vergeflen.. ... ber für Ihre Zukunft forgen.. . und Sie Ihr 
Leben nicht im Dunkel diefes Dorfes verjammem laflen wird... 
Geduld, Sie find noch fehr jung... obwohl ſchon volllommen 
ausgebildet ... warten Sie noch eine kurze Zeit ... Penelope 
harrte lange ber KRückkehr des Ulyfies, aber er fam endlich und 
töbtete ihre Freier... Diefer Mann handhabte den Bogen vor: 
trefflich!“ 

Loniſe betrachtete Herrn Gerundium mit erſtaunter Mieune, 
als ob fie ihn um die Bedeutung ſeiner Worte fragen wollte; 
aber der Hofmeiſter wandte ſich gegen Nicollen und rief aus: 

„Run muß ich euch Lebewohl ſagen!“ 

„— Was! ſo ſchnell wieder, Herr Gerundium, ohne etwas 
zu fich zu nehmen, ohne ſich zu erfriſchen ? ...“ 

„Ein Schlückchen Krätzer ...“ ſagte Jakob, „fchlägt man 
nicht aus.“ 

„Verzeiht mir, mein licher Brimouffet, das fchlägt man 
.fehr leicht ans, wenn man, wieich, gewöhnt if, in Paris vor: 
zůgliche Weine zu trinken; jept wärbe mir Euer Rräger den Ma: 
gen zesfprengen.” 

„— Aber was nöthigt Sie denn, fo ſchnell wieber ab» 
zureifen?“ 

— Meine würbige Nicolle, ich weiß, daß man heute Mits 
tag gebrateue Machteln fpeist; Mamfell Turlurette Hat mir’ ges 
fagt, und ich würde ein großes Unrecht an mis felbft begehen, 
wenn ich nicht meinen Theil davon nähme. Huf Wiederfehen, 
tugendhafter Landmann; Nicole wachet Aber dieſe ſchöne Berle 
... Margarita ... ich empfehle fle Eu, nnd Sie, reizeude 
Lonife, üderlaffen Sie fih dem Kummer nit! Ihre Zukunft 
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wich gewiß noch Id! .. . Diefes Orakel if figerer, als 
Dad des Kalchas? ... Ich winfcde euch allefammi eine treff⸗ 
liche Gefundheit umb eile nad Billemomble, we ich mid in den 
Wagen fepen werde.“ 

Mit vielen Worten richtete Herz Berunbium an Jebes cin 
ungebeureö Rächeln, fügte dem an bie Iungfran noch einen auf- 
nebmend wermen Bd bei uns entfernte ih, währen» er feinen 
elängenden Gut auffepie und in feine glacizten Ganbichuße fuhr. 

— & verlangt, daß ih mid dem Kummer nicht überlaffen 
fell... .” fouadi Leuife nad Gerandiums Entfernung; „und She; 
valin hatte fein Wert für mi!" - 


Sünfschuies Mapitel. 


Dab Orwerbe den Herrn Beterne 


zehmjähriger Raabe Tray bizten fianen ? 
Jabeffen wer Ghesubin nidt fo nergeflich, aid man glauben 
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Fönnte: mehrmals Hatte er die Abſicht, nach Bagny zu veifen, 
um Ricollen und Lonifen wieberzufehen ; um ihn aber davon ab» 
aubringen, verbarg man ihm vor allen Dingen die beiden Befuche 
der Amme tm Haufe, dann hatte man ihm gefagt, Frau Fri⸗ 
monffet habe Lontfen zu eines ihrer Berwandten in die Bretagne 
aefchidt, damit file den Kummer vergefle, den ihr die Entfernung 
ihres jungen Freundes verurfacht habe. 

Der Gedanke, Lonifen nicht mehr In Gagny zu finden, hatte 
das Berlangen bed Jünglings, wieder einmal ins Dorf zu gehen, 
bedeutend vermindert. Da er aber fietd das Süd feiner Amme 
wünichte, fo hatte ex, wie wir kurz vorher gefehen, Herrn Ge⸗ 
rundium beanftzagt, ihre Geld zu überbringen, und ihn zugleich 
erfucht, ſich nach Loniſens Befinden zu erfundigen, zu fragen, 
ob fie bald wieder nah Gagny zurückkehre, kurz — Nachricht 
über ihre Schickſal einzugichen. 

Als Herr Gerundinm von Rleollen zuruckkam, verfehlte er 
nicht, feinem jungen Söglinge weid zu machen, Lonife fei immer 
noch bei guten, wohlhabenden Pächteröienten In der Bretagne, 
die fie wie ihre eigene Tochter behandelten, und bei denen es Ihr 
ſehr geftele. 

- Huf bieſes Hatte Eherubin, bei dem Gedanken, daß ihn feine 
ehemalige Geſpielin wahrſcheinlich bald ganz vergeſſen haben 
werde, ſchwach gefeufzt ; fein Herz wurde von einem Gefühle der 
Traurigkeit und der Sehnſucht bnrchbrungen; nnd er empfand 
einen Augenblid Luft, in die Bretagne zu gehen, nm Lonifen 
Borwürfe zu machen, daß fie ihre Gefinnung geändert habe und 
ihn nicht mehr liebe. 

Denn fo find wir zu jeder Zeit: wir vergeffen zwar bie 
Anbern, wollen aber nicht vom ihnen vergeffen werben; wir find 
unbefländig, trenlos, aber hoffen, daß man befändig und tren 
gegen un bleiben werde; kurz, wir erlanben und, Andere zu 
tänfchen, wollen aber nicht vom ihnen getänfcht werben. 
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"Die Ankunft Darena’s führte ſtets die Heiterkeit ins Grant; 
vilain'ſche Hand zurüd; und währen» er ſich bemühte, Gherabın 
zu gerfiteuen, machte er ſich zugleich beffen Bekanntſchaft zu 
Nupen, um das Genie Poterne's gehörig zu verwenden. 

So hatte der häßliche Herr eines Tages zwei Reitpferbe in 
das Hôtel des jungen Marquis gebracht, ihn verfichert, es fei 
eine vortreffliche Belegenheit, die man ergreifen müfle, und ibn 
für zwei Klepper, welche höchſtens fünfhundert Frauken werth 
waren, breitaufend bezahlen laſſen. 

Ein andermal brachte Herz Poterne ein Tilbury, welches er 
von einem ruffifchen Fürſten exfauft haben wollte, ober vorzäg: 
liche Jagdhunde von einer auögezeichneten Race, ein vortteffliches, 
nie verfagended Gewehr u, ſ. w.; kurz, Herr Poterne handelte 
allmählig mit Allem; or erfchien nie im Hauſe, ohne Cherubin 
Etwas zum Kaufe anzubieten; er forgte fogas für Gtöde, Fou⸗ 
larbötücher, Papageien: und Katzen. Der junge Maun Taufte 
immer und bezahlte mit blindem Vertrauen. Aber Jasſsmin, der 
nach und nach einfah, daß Herrn Poterne's Billigkeiten entfeg- 
lich koſtſpielig waren, zeigte eine fehr üble Laune, wenn er ihm 
ins Hans treten fah, und zerbrach ſich den Kopf, wie er feinem 
Herrn biefe Befuche vom Halſe fchaffen koönnte. Unglücklicher⸗ 
weife hatte ber alte Diener nie durch feine Cinbildungskraft ge 
glänzt, und mit den Jahren war biefe Fähigkeit, weit entfernt, 
fich bei ihm zu entwideln, eher noch ſchwächer geworben. 

Monfreville Hätte den Planen Darena’d und dem Handel 
Poterne's enigegen fein Tönnen, aber ex war genäthigt, eine 
Zeitlang auf einer Beſitzung, die er in ber Nähe von Fontaine: 
bleau hatte, und wo einige Ausbefjerungen vorgenommen werben 
mußten, zuzubringen. Bor feiner Abreiſe hatte er zwar feinen 
jungen Freund zur Vorſicht gegen die Dienfte und Befäligfeiten 
Voterne's aufgefordert, aber Cherubin war zu jung, um richt 
vertrauensvoll gu fein, und Aberdies [dien Darena jederzeit rat, 


—— 
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zadt über die billigen Einkäufe, die fein Intendant für den jungen 
Marquis gemacht hatte, 

Eeit Monfroͤville's Adreife wurde das Hans mit Pferden, 
Jagdhnunden, Bögeln aller Art, gothiſchen Vaſen und fogenannten 
Seltenheiten ober Mertwürbigfeiten angefült, die Herr Potern⸗ 
alle Tage herbeifchleppte. 

Endlich fagte einmal Jaemin eines Morgens zu feinem jungen 
Heren: „Bnäpiger Herr, wenndas fo forigeht, fo wird unfer Haug 
nachſtens dad Ausſehen einer Trödelbude haben!... man funn 
fih uicht mehr darin umdrehen! ... diefer Herr Poterne verans 
laßt Sie, allzuviel einzulaufen; Ihre afterthümlichen ober wmerks 
würbigen Bafen fcheinen mir ſehr Haplih!... die Jagdhunde 
machen einen abjcheulichen Lärm... läßt man fie los, fo beißen 
fie Jedermann in die Beine; die Bapageien ſchreien zum toll 
werben... Eie haben deren fünfe! ... die fogenannte ſpaniſche 
Katze, die er Ihnen aufgehängt hat, hat fchon ihre Jarbe vers 
ändert und ift weiter nichts, als eine ganz gewöhnliche weiße 
Kape... und Sıe, gnäbiger Herr, haben jept neunzehn Stöde, 
ich habe fie gezählt... Was wollen Sie mit neunzehn Stöden 
anfangen? ... Ihr Here Buter, der Marquis, hatte nur einen 
einzigen und trug auch nie mehr auf einmal.“ 

„U, fchweig’ doch, Jasmin,“ emigeanete Cherubin, über 
die Berzweiflung feines alten Tieners lachend; „bin ich denn 
nicht reih... Habe ich nicht die Mittel, meine Launen zu bes 
friedigen 1" 

„Berzeihen Sie, mein lieber Herr, Eie faufen all’ die Sachen 
une, weil biefer Herr Poterne fagt, fie feien fhön... die Ge⸗ 
legenheit günſtig... nnd taufend ähnliche Dinge. um Eie dazu 
zu bewegen; Sie ſelbſt Hätten niemals den Binfall gehabt, zehn 
Hunde, neunzehn Stöde, fünf Papageien und eine Schildkroͤte an⸗ 
zuſchaffen... und das Hand mit alten Bafen uud ausländıfchen 

Baul de Red. ZIX, 12 





178 


Krügen anzufüllen.... vie ich ſeht garſtig finde, wie auch die Schild⸗ 
fröte vor ber ich mich fürdhte!” 

„— Bel Du nidts davon verfiehft. Herr Darena gratulirt 
mir fietö zu meinen Cinkäufen; er findet dad Alles fchön und 
wohlfeil.“ 

„— D!... Herr Darena ... ich halte ihn nicht für haus⸗ 
hälterifch,, diefen Kern! Gi, guädiger Herr, bat er Ihnen das 
Geld, welches Sie für ihn an den Schneider, Schuhmacher, Huts 
macher u. ſ. w. bezahlten, wieder zurhdigegeben 1“ 

„— Nein!.... aber das ift vom keinem Belange... . er wirb 
es vergefien haben... auch haſt Du mir damals gejagt, Jas⸗ 
min! es fei ſehr nobel, feinen Freunden Gelb zu leihen, und mein 
Bater habe es oft gethan.” 

„— Das ik wahr, guäbiger Herr, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Freunde Ihres Heren Waters dad Entlehnte wieder zu⸗ 
sädzablten.” ) 

Diefe Unterrevung wurde durch bie Anfunft Poterne's unters 
brocdhen, der Immer noch mit feinem ſchmutzigen Oberrode befleivet 
war, worunter er biedmal, wie es ſchien, etwas ziemlich Großes 
trug, das er forgfältig zu verbergen ſuchte. Iusmin verzog fein 
Geſicht zu einer fehr beventungsvollen Grimaſſe, ald er die eben 
beſprochene Perfon eintreten fah. Herr Poterne erſchien jedoch 
mit fehr vemüthiger Miene, verbengte fih bis auf den Boden 
und beftrebte fi, ein angenehmes Geſicht zu machen. 

„Ach! der Herr Poterne!“ fagte Gherubin, über dad Geſicht 
feines alten Dienes lachend: „ich fprach fo eben von Ihnen mit 
Iabmin, der behauptete, meine ſpaniſche Katze werde ganz weiß.“ 

Herr Boterne ließ ein Grinſen vernehmen, das bem Klang 
großer, in seinen Kaftrol gerättelter Kupfermüngen glich, unb 
antwortete: 

„Bert Jasmin beliebt zu ſcherzen!... bie Katze, welche ich 
bie Ehre hatte, an Sie zu verfaufen, if ſehr koſtbar... Re Sam 
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von einem fpanifchen Granden ... es iſt moͤglich, daß fie zeit: 
weis ihre Farbe verliert ... fie ift vielleicht unväßlich, es wirb 
fich aber wieder geben... wenn man recht für fie forgt.” 

„Blanben Sie, «3 fehle den Thieren an Rahrung bei uns?“ 
entgegnete Jasmin ftolz. 

„— Dat wollte ich nicht damit fagen, mein lieber Herr, 
nur find bie fpanifhen Kapen fehr zart und... .* 

„Schon gut,” fagte Ehernbin, „es ift jetzt genug über dieſe 
Katze geſprochen worben. Sie fommen ohne Zweifel, Herr Boterne, 
mir etwas Neues anzubieten, denn Sie find ein koſtbarer Mann; 
Sie laſſen Binem nicht Zeit etwas zu wünſchen.“ 

„— Der Herr Marquis find zu gültig... in der That... 
ih habe etwas...“ 

Mit viefen Worten warf Herr Boterne einen unheimlichen 
Blick auf den alten Diener, deſſen Anwefenheit ihn incommobtrte: 
aber Jasmin blieb unbeweglich, und da ihn fein Herr nicht gehen 
hieß, fo mußte ſich Poterne wohl entfchließen, das unter feinem 
Oberrock Berborgene in deſſen Gegenwart zu zeigen. 

„Run, was bringen Sie mir heute?” fragte Cherubin. 

„— Herr Marquis... was ich bringe... if... if ein 
unter dem Preife feiles Städ.. .“ 

. „Immer Käufe unter vem Breife,“ brummte Jasmin; „man 
kennt das ſchoön.“ 

„Ich komme von der Berfteigerung ber Hinterlaſſenſchaft eines 
ehemaligen Miniſters... eines anßerordentlichen Feinſchmeckers 
... In Ihrem Alter, Herr Marquis, liebt man bie Ledereien 
... die Süßigkeiten... . befonbers bie feltenen... Meiner Treu, 
als man dieſes hier ausbot, dachte ih, es Tönnte Ihnen ange: 
nehm fein... .“ 

Während Gerz Boterne fo ſprach, zog er einen großen, blauen 
Borzellantopf unter feinem Rod Hervor, der forgfältig mit Ber 
gament bebedt war, 
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— Was if da drinn, Herr Boternet“ 

Indiſches Bingemachtes, Herr Marquis; das if eln Gons 
fett, welches man in heißen Ländern für vie hoͤchſte Delifateffe 
hält, und wegen ber Schwierigleit, es Tommen zn laſſen, in 
Frankreich fehr felten findet: es wird ans Ananas zubereitet.” 

„Vortrefflich,“ fagte Jasmin ganz leife, „nun fchleppt er 
uns auch noch Eßwaaren her! ... das hat noch gefehlt... .” 

„Ein Topf von biefer Sröße Tofet bei Chevet, wenn ex 
gerade hat, gewöhnlich hundert Sranlen!... Ich erhielt dieſen 
für fünfzig und habeihn in ver Mbficht erfleigert, Ihnen folchen 
anzubieten.“ 

— Meinen Dank, Herr Boterne ... . Cingemachte Ananaffe 
müffen in der That Eöflih fein. Jasmin, gib Herrn Boterne 
fünfzig Franken .... nachher trage bad Eingemachte in die Speifes 
fammer.” 

Sasmin nahm deu von dem garfligen Herrn ihm bargereichten 
Topf und brummte: 

„Es fehlt doch nicht an eingemachten Sachen im Haufe 
Mamfell Turlurstte verficht das fehr gut ... es if zein über: 
flüfig.. .” 

Ein Blid Cherubins brachte den alten Diener, der unter 
Murren bad Geld aus dem Sekretär Holte, zum Schweigen; . 
Herr Poterne fagte inzwifchen zu dem Jüngling: 

„D! bald werde ich bem Herrn Marquis etwas äußert Merk⸗ 
würdige®d anzubieten haben... Ginen großen, gefcheiten, fehs 
geſchickten Affen, den der Beſitzer in Folge eines Falliffements 
herzugeben gezwungen iſt ... Ich werde biefe Gelegenheit benũtzen 
— und Sie einen Affen erhalten, ber eines Königs würbig wäre.“ 

„Einen Affen!“ rief Jasmin entjegt aus. „Das fepte vol- 
Iends Allem bie Krone auf! Unfer Haus wird alodann eine voll: 
fändige Menagerie fein!“ 

„Jasmin, ſchweig',“ fagte Cherubin; „und Sie, Herr Bos 
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terne, bringen Sie mis diefen Affen, fobald Sie ihn bekommen. 
Ich bin fehr begierig, einen Affen zu beflgen.” 

Herr Boterne verbeugte ſich, ſtrich die fünfzig Franken ein, 
welche ihm der alte Diener mit einem gräßlich verzogenen Maule 
ansbezahlte, und entfernte fi mit der wieberholten Berficherung, 
daß er fich bemühen werde, ben Affen um einen billigen Preis 
zu erhalten. 

Cherubin, des mit Darena und einigen andern jungen Leuten 
ein Rendezvous im Café de Paris ausgemacht hatte, beeilte fi, 
feine Toilette zu vollenden, und entließ feinen alten Diener, den 
die Ausficht auf einen Affen in Troftlofigfeit verſetzte, und ber 
mit einem Wuthblicke auf den Topf, für den fein Herz fünfzig 
Franken bezahlt Hatte, wegging- 

Einige Minuten fpäter flieg Cherubin mit. einem wirklichen 
Jockey in fein Tilbury und fuhr vom Haufe ab, ohne auf Jas⸗ 
min’s Stimme zu hören, der ihm aus einem Benfter ber Speiſe⸗ 
kammer zurief: 

„Bnädiger Herr... er hat uns abermals beingst... Es 
{R Tranbenmus und weiter nichts!” 


Sechzehntes Aapitel. 
Herr Poterne fegt feine Spigbübereien fort. 


Gherubin fand im Café de Parid Darena und zwei junge 
Dandys, deren Bekanntſchaft er im Zoyer ber großen Oper ges 
macht hatte. Mit achtzehn Jahren ſchließt man fehr leicht Ver⸗ 
bindungen; man bietet und nimmt feine Freundſchaft, wie bie 
gewöhnliche Sache von ber Welt, an; im fpätern Leben ſieht 
man oft erft ein, daß man nichtö gegeben und nichts empfangen bat. 

Die beiden nenen Freunde Cherubins find nur wenige Jahre 
älter ald er. Des eine, welcher Benedikt Moufferand heißt, laͤßt 
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ſich, ohne feinen Taufnamen zu fagen, weil es ihn für gemein 
hält, von Mouflerand nennen; ber andere, welcher Oskar Cho⸗ 
pinarb heißt, läßt fi dagegen niemald beim Familien⸗, ſondern 
flet® nur beim Vornamen nennen, 

Der este ift ein großer, fchlanfer, junger Mann von zwei⸗ 
undzwanzig Jahren, ziemlich hübſch, obgleich feine Augen aus: 
brudslos und feine Haare, die er blond uennt, roth find; eim 
geiftlofer Schwäger, ber fich einbildet, alle Weiber zu erobern 
und der befigefleivete Mann in Baris zu fein. 

Der zweite, vierundzwanzig Jahre alt, iR Hein, braun, 
bat eine gelbliche Hautfarbe und wäre beinahe häßlich, wenn nicht 
bie Lebhaftigfeit und der Glanz feiner fchwarzen Augen feinem Ges 
fihte Ausdruck verliehen; man fönnte ihn für geiftreich halten, wenn 
er nicht die Schwachheit hätte, fich feiner Familie zu ſchämen und 
fih zu ärgern, wenn man ihn beim Namen feined Baferd nennt. 

Beide Herren find aus reichen Familien. Der erſte iR ber 
Sohn eined Notard aus ber Provinz und foll. in Paris die Stelle 
eines Wechſelmäklers kaufen; der zweite, beffen Bater ehemals 
Uhrmacher war, fich aber längk vom Geſchaͤfte zurüdgezogen bat, 
firebt eigentlich nach gar feiner Thätigkeit. 

Beide jungen Lente Reben fehr freundſchaftlich mit Darena, 
weil ex von Adel iſt; er dagegen gleichfalls mit ihnen, weil fir 
zeich find. So beſteht unter der menfchlichen Geſellſchaft beinahe 
immer ein Austaufch eigennägiger Beweggründe. 

„— Kommen Sie doch, Marquis Gherutin,” redete ihn 
Darena an, „wir erwarteten Sie, das Frühſtück if beſtellt 
es wird Löftlich fein, ich verflehe mich darauf... .“ 

„Sie find etwas fpät,* fagte Oskar. 

„Br wird einer feines Geliebten guten Tag gejagt baten,“ 
verfehte der große Monfferand, fi das Kinn fireichelnd. 

„Meine Geliebten!“ entgegnete Gherubin naiv, „o ich habe 
Seine einzige! , . ,” 


Datma ſtieß ihn au den Arm unb rief ans: 

„Er hat keine einzige!. . . ich hoffe, meine Herren, daß Sie fo 
etwas nicht glauben! denn das will fo viel heißen, ale ex Hat in 
jebem Biertel der Stadt eine; er iR ſchon ein volllommener Spitz⸗ 
bube in Betreff der Kranenzimmer.. . .“ 

Dann fuhr der Graf, Eherubin ins Ohr flüſternd, fort: 

„Sagen Sie's doch nicht, daß Sie keine Liebfchaft haben! 
man würde Sie font ausladien ... man würde, wie auf ein 
Puuber, mit Flugern auf Sie deuten... . Sie find in der That, 
mein lieber Freund, für achizehn Jahre weit zurück.“ 

Gherubin erröißete und beeilte fih, Blap bei Tifche zu neh⸗ 
men. Während dos Eſſens hörte Moufferand nicht auf, von 
feinen Triumphen zu ſprechen; bisweilen aber machte Oëkar einige 
doshafte Bemerkungen hieruͤber. Darena fagie gar nichts, aber 
trauk, aß und lachte deſto mehr über die Geſpraͤche Beider. Che⸗ 
ınbin hörte Alles mit dem treuherzigften Glauben von bes Belt 
an, und ließ nur zumellen oinen Ausruf bed Erſtaunens hören, 
weun ihm bie Abenteuer gar zu ungewöhnlich ſchienen. 

„Ja, meine Herren,“ fagte der geoße Blondrothe, „im gegen 
wärtigen Angenblide habe ich fünf Geliebten! zwei nicht gezählt, 
die erſt im Beginne find.“ 

„Im Beginne von was?” fragte Oskar Höhnifch. 

„— Beim Teufel, das IR doch gut zu verfichen, dad Ber 
haltniß if im Beginne fich zu entwickeln, nud wirb im Laufe biefes 
ober fpätelend der nächſten Woche ontwidelt fein.“ 

„Dann bak Du fichen Gellebten! .... gerade wie ein 
Sahu!.. .” 

„O! Da fcheink zn lachen, Oslkar, es iR aber fehr wahr 
... zudem Gabe ich bisweilen fchen mehr gehabt!.. .” 

„Kerr von Mouflerand , Sie werben furchtbar!” fagte Dazena, 
„wenn übrigens Ihro Groberungen hübſch find, jo mache ich Ihnen 
mein Gompliment!“ 
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„Bier davon find reizend, zwei hübſch und eine leidlich, ich 
will aber die drei letztern an ben Nagel hängen nub nur bie 
erfie Qualität behalten,“ 

„Wie... man kann eine Beliebte aufhängen?” fragte Che⸗ 
zubin mit verwunderter Miene. 

„— Ci, Marquis, aus welchem Welttheil kommen Si— 
denn? Wenn man Sie Hört, Fünnte man glauben, Sie feien 
ein Neuling in der Liebe. x. und doch vwerfichert der Herr Graf, 
Sie felen fein Zögling ... . Das würde ihm feine = machen!” 

Darena leerte fein Blas und rief aus: 

„Glauben Sie denn unferem jungen Adonis? ... Merken 
Sie denn nicht, daß er feinen Scherz mit und treibt? ... ex, 
der einer Schönen nur drei Tage lang treu bleibt ... ex führt 
uns mit feiner trenherzigen Miene Hinter das Licht? ... wenn 
er und fo daran Friegt, fo frage ih Sie, wie muß er erfi bie 
Frauen auffigen laſſen 3* 

„Herr Cherubin ift auf alle Arten begünſtigt,“ fagte Oskar. 

„Er nicht allein!” verfepte bes große Moufferand mit felbR, 
zufriedener Miene; „ich fage bies aus dem Grunde, weil ide, 
bei meiner Ehre, kein Franeuzimmer klenne, bad mir widerflans 
den hätte,“ 

„D! Dir! das iR kein Wunder,“ entgegnete Oskar ſpoöttiſch. 
„Dn haſt ein ſolch feuriges Ausſehen... daß fi bie Herzen 
fon an Deinen Haaren entzünden.“ 

„— Was foll das heißen?“ erwiderte bes große junge Mann, 
beffen Wangen bie Farbe feiner Haare annahmen. „WIR De 
damit fagen, ich Habe rothe Haare?“ 

„— Ich meine, es ſei überflüffig, das zn ſagen!“ 

„Ruhig, meine Herren! find wis etwa bier, nm Streit mi 
einander anzufangen?“ fiel Darena ein; „nein, wir find bier, 
am za frühftüden, zu lachen ... tolle eng zu fprechen, flatt 
deſſen ärgert man fi .. . wird übler Baune ... Das iR gar 


1885 


feine Art; und dazu noch der Haare wegen! ... Mein Bott, id 
möchte rothe Haare haben, ich wäre entzädt darüber... Sie 
find in Frankreich bei weitem nicht fo allgemein, als vie braunen 
unb die blonden! ... Und es beweist überbied, daß fle nicht ger 
färbt find. Oskar, ſchenken Sie mir ein, und Sie, Herr von 
Moufierand, bieten Sie diefe Platte herum.” 

3a, ja!" rief Eherubin aus, „anftatt ſich zu erzürnen, 
fagen Sie mir lieber, was Sie mit Ihren fleben Gelichten 
treiben.” 

„Ci, bein Kuckuk! wahrſcheinlich, was Sie mit den Ihrigen 
auch treiben.“ 

— 3ch, ja, aber ih...“ 

Ein Blick Darena’d unterbrach Eherubin, dann fuhr er den⸗ 
noch fort: | 

„Ich treibe gar nichts mit den meinigen!“ 

„— Dann werden fie Ihnen ſaubere Streiche fpielen!... .“ 

„Ih Habe,“ fagte Oskar, „gegenwärtig eine Kleine aller 
fiebfte Griſette, der ich alle Wochen eine Haube und alle Monate 
ein Kleid anfchaffe, womit fie hoͤchſt zufrieden if.“ 

„Ich,“ fagte der große Moufferand, „Habe unter meinen 
fleben Geliebten eine Englänverin, die mich fehr-wiel Geld koſtet 
...ſie tft aber bewnudernswürdig!...“ 

„— IM das ein Auffchnetder mit feinen fleben Weibern! Er 
kommt mir vor wie ber Blaubart. Yühre flo einmal alle mits 
einander fpazieren, dann wirt Du wie ein Inſtitutsvorſte her 
ausſehen.“ 

"Ich ſchenke den Frauen nur noch mein Herz!” ſagte Darena, 
„nnd ſie lieben mich weit mehr, ſeit ich fle auf das reducirt Habe.” 

„— Und Sie, Cherubin, machen Sie Ihrer Schoͤnen wegen 
viele Thorheiten ?“ 

Cherubin fpielte mit feinem Meffer, während er flotterte: 

„35... ich weiß nicht... es Tommi darauf an..." 
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„Das muß wahr fein,“ verfepte Moufferand, „Sie ud zu 
verfchwiegen; man kann nichts aus Ihnen berausbringen.” 

Cherubin, den biefe Unterredung in Berlegenheit fehte, zog 
feine Uhr heraus unb gab vor, ſich eines Stelldicheins wegen 
entfernen zu müſſen. 

Mährend er auf die Uhr ſah, betrachtete ſie Oskar Chopi⸗ 
nasd, der neben ihm faß, aufmerffam. 

„Nicht wahr, fie iR ſehr hübſch... fehr ach?“ fragte Ehe: 
zubin, feinem Nachbar die Uhr näher hinhaltend. 

Diefer nahm le in pie Hand, betrachtete ſie nochmals fehr 
genau und rief aus: 

„Das ift ſonderbar! ... gilt's eine Wette?.. . halten Sie! 
laſſen Sie mich auch die Kette fehen ... O! beim Kuduf! Die 
Kette au... Ab! es wäre merfwürbig, wenn die Stednadel 
ebenfalls... . erlauben Sie, mein lieber Cherubin!“ 

Und Herr Oskar betrachtete, nachdem er Cherubins Uhr 
unterfuccht und bie um feinen Hals hängende Kette berüßst 
und gewogen hatte, deſſen Brillants Vorflednabel ganz in ber 
Nähe. 

„Barum betzachten Sie mich denn fo?” fragte Chernbin, 
„was babe ich denn Außerordentliches an mir?” 

„Was Sie. haben?“ entgegnete Oskar; „jenun, Dinge, bie 
ih erflaunt bin, bei Ihnen zu fehen .. . bei einem jungen umb 
reichen Manne, wie Sie... Sie müflen diefe Uhr, dieſe Kette 
"and diefe Stecknadel nicht theuer bezahlt Haben?“ 

-— Nein, nicht zu theuer ... . fünfundzwanzighundert Iran: 
fon ‚anfammen; allerdings war es auch ein Gelegenheitskauf.“ 

„Bünfundzwanzighundert Franken!“ enigegnete Defar, bie 
Hände zufammenfchlagenn; „dann, wein Freund, find Sie ber 
ftohlen worden... o! vollftändig beſtohlen... Alle drei Gegen⸗ 
Rände find zufammen kaum fechzig Franken wertb; die Brillanten 
find falſch ... Kette und Uhr von vergoldetem Kupfer.“ 
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„Bon Kupfer!” rief Cherubin aus, während Darena zwis 
fen don Zähnen brummte: 

„Ad! der Schuft! ... ich habe mir es faſt vorgeftellt!“ 

— 88 if unmöglich; der Geſchaͤftsführer des Herrn von 
Darina Hat diefe Sachen an mich verkauft... .” 

„— Ich verſichere Sie, daß ich deſſen, was ich behaupte, 
gewiß bin.” 

„Beim Kuckuk!“ rief der große Moufferand höhniſch aus, 
„Dölar muß fich darauf verſtehen; fein Bater war Uhrmacher 
... Er wurde dabei auferzogen.“ 

Cherubin blickte Darena an und ſagte: 

„Wie kann das fein? ... Sie wiſſen doch, daß Herr Bo: 
teune mir dieſe Sachen beſorgt hat.“ 

Dareua fchlug mit feinem Glaſe einen Teller zufammen und 
ſchrie: 

„Wenn das der Fall iſt, ſo iſt Poterne ein elender Tropf, 
der mich niedertraͤchtig betrogen hat; aber ich zerbreche ihn wie 
dieſen Teller.“ 

Cherubin zweifelte immer noch. Man verließ die Reſtau⸗ 
sation und trat in ben erſten beſten Bijonterie-Zaden ein. Kaum 
hatte der Bifoutier die von dem jungen Manne getragenen Ge⸗ 
genſtaͤnde beirachtet, fo fagte er mit fehr astigem, aber etıvad 
fpöttiihem Tone zu ihm: 

„Ad! mein Herr, wie können Sie foldde Gegenſtände au 
ſich tragen? ... Ih möchte nicht fünfzehn Franken für Alles 
zufammen geben.“ 

Gherubin zog feine Kette, Stecknadel und Uhr aus, und 
warf Alles mit einer Entrühung, die ihren Grund weniger in 
feinem Gelvverluft, als in dem Verdruſſe hatte, betrogen worden 
zu fein, auf ven Boden. Dann gab er bem Yuwelenhändler 
feins Wpzefje und fagte zu ihm: 

„Wollen Sie die Güte haben, un» mir morgen biefelben 
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Begenflände, fo wie ich fie bereits zu beflken glaubte, im ſchönſter 
Auswahl in mein Haus bringen; Sie werben ſich überzeugen, 
mein Herr, daß ich im Stande bin, Achte Juwelen zu bezahlen.” 

Der Bijontier verbeugte fh, verfiherte, daß man zufricben 
geftellt werben folle, und man verließ feinen Laden. 

„Was Ihren Herrn Poterne betrifft,” rief Chernbin, ſich 
an Darena wendend, aus, „fo rathe ich ihm, fich nicht mehr bei 
mir fehen zu laſſen! ...“ 

Darena, ber ſich ganz wüthend flellte, nahm Gherubin bei 
bes Hand, fehüttelte fie ihm heftig und fagte: 

„Mein Freund, ich bin unfreiwillig Schuld an Allem; dieſer 
elende Poterne Hat mich wie Sie betrogen... . Ich Bin überzeugt, 
daß er auch mich entfeplich beflichlt!. . . aber Ich werbe ihn da⸗ 
für firafen ... ich gehe zu ihm und fchlage ihm den Rüdgrat entzwei.“ 

Mit diefen Worten verließ er die drei jungen Lente haſtig 
und begab fich in der That zu Poterne, 

Darena bewohnte damals ein kleines, ziemlich hübſches Logie 
in der neuen Bredaftraße. Dank dem Handel, weldgen Boterze 
mit dem jungen Marquis trieb, und wovon er einen Theil der 
Erträgniffe wegzog, befand er ſich ſeit einiger Zeit bei Geld; 
fein Geſchaftsführer Hatte ein Feines Zimmer über feinem Quar⸗ 
tier inne. 

„In Boterne in meiner Wohnung?” fagte Darena im Bors 
beigehen zum Bortier. 

„In Shrer Wohnung oder in feiner, Herr Graf, im Haufe 
iR er jedenfalls, ich fah ihn mit dem Fleinen Jungen herein 
gehen, der feit vierzehn Tagen alle Morgen zu ihm kommt.“ 

„— Ei! ein Heiner Junge kommt alle Morgen zu ihm... 
wis alt mag das Kind etwa fein?“ 

„— Meiner Treu! wohl zehn bis zwölf Jahre alt! ... 
er bat aber ein fehr fchelmifches Ausſehen .. . iſt nicht ſchön 
«+ abrigene von fo pfiffiger Miene, daß er beinahe gefäRt.” 
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Darena ging die Treppe hinauf und ſprach zu fi: 

„Was mag wohl Poterne mit dem Heinen Jungen vorhaben? 
... Iſt es vielleicht fein Sohn... . o! nein, ein Menfch, wie 
der, weiß von feinem Kind... . er müßte ja dafür forgen; es muß 
irgend ein Baffenjunge fein, den er zum Auslaufen und Stiefel: 
puben angenommen bat... . ich glaubte bisher, er beſorge 
das jelbR.” 

Darena trat in fein Simmer und ging, als ex Poterne nicht 
fand, eine Stiege höher hinauf; dort pochte er an die Thüre 
feines Geſchaͤftsführers. 

Alsbald Ließ fi eine geräufchvolle Bewegung im Zimmer 
vernehmen, es war, als ob man Stühle nmwürfe und Käften 
aufs und zufchlöße; endlich ließ fich die hohle, mißtänige Stimme 
Boterne’6 folgendermaßen vernehmen: 

„Ber if draußen?“ 

„— di, zum Ruduf! ih bin's, mach doch auf, alter 
Spitzbube!“ 

Poterne ſchloß die Thüre auf mit den Worten: 

„Barum geben Sie fih nicht gleich zu erkennen? ... ich 
war ſehr beichäftigt ... . und bin gelöst worden .... wenn man 
wicht weiß, wer draußen iſt!“ 

Darena ſchanute im Zimmer umher, das ganz in Unorb- 
nung war; dann auf Poterne blidend, ber aufzuräumen fchien, 
fagte er: 

„Du warft nicht allein bier? ... Du hattet einen kleinen 
Zungen bei Dir... was Teufels haft Du wieder für Heimlich⸗ 
feiten mit dem Snaben vor? ... fchnell, gib Antwort, ich bin 
nicht zum Lachen aufgelegt!“ 

Statt aller Erwiderung fing Boterne an zu ſchreien: 

„De! Bruno, komm, Da darffl Dich zeigen... mein ins 
timfler Jreund if da... . es ift feine Gefahr vorhanden!“ 

Alebald öffnete fi ein Schrank, ein kleiner, etwa zwölf 
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jähriger Knabe flieg heraus, wälzie ſich auf dem Boden herum 
und ſtieß ein tiberliched, dem Geſchrei der Wilden äbmliches 
Grinſen aus; das Auffallende feines Weſens vermehrte noch feine 
fonderbare Kleidung, die aus einem grünlidhen, tbeilweife be 
baarten Well beftand, das auch feine Hände und Füße bebeckte, 
dort in eine Art Krallen andlief, und unten am Rüden mit einem 
ganz dünnen, aber außerordentlich langen Schwanz endigte; nur 
fein Geſicht war bloß. 

„Bas Teufels iſt das ?“ brummte Darena, ben Fleiuen Jungen 
beirachtend, ber auf Dem Boden eine Menge Kapriolen und Sprünge 
machte und ganz gewöhnt ſchien, auf ben Händen zu gehen. 

Herr Boterne lieh win dumpfes Begrunge hören, als ob es 
nach innen lachte, und entgegnete: 

„— Das if ein Affe, dem ich zurichte.“ 

„— Ein Affe... und für wen?“ 

„— Für unfern jungen Marquis. Ih wollte ihm zuerit 
einen großen und fchönen Affen verlaufen... hatte aber nidt 
Luft, Selb dafür auszugeben. Da ſah ich au der Gtraßenede 
diefen Heinen Schuhpuger ..... der Spigbube verrichtete ale ihm 
gegebenen Aufträge fehr vünktlich; ich übergengte mid vom 
feiner Klugheit und Gewandtheit, und fchlug ihm vor, für eine 
anftändige Belohnung den Affen zu maden. Zu viefem Zwece 
kaufte ich auch dieſes Orangoutang⸗Coſtüm, das ſehr natürlich 
iR, Bruno zieht es alle Morgen an uud übt fi dann im Sprin⸗ 
gen, Brimaffenfchneiden u. f. w. ... er macht fich fehr gut zub 
iſt bereits poſſirlicher, als ein natärlicher Affe... . Hier habe td 
auch die Larve, bin aber noch nicht feſt entſchloſſen, fie ihm auf: 
zuſegen ... da die Natur im Punkte der Häßlichkeit fo viel für 
ihn getban hat, fo denke ich, wird es binzeichen, wenn ich ihm 
bad Geſicht anftreiche und ihm Haare an die Angenbrauen und 
das Kinn Flebe.. ... er wird daun fchon einen recht ſtattlichen Affen 
vorſtellen!... Ha! Ba! Ha!“ 
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Darena ſank auf einen Stuhl und fonnte ſich bes Lachen 
wicht erwehren, während er fagte: 

„Das iſt entſetzlich? ... das if abfcheulih!.... und doch 
muß ich darüber lachen ... denn biefer Gedanke, einen Affen 
zum machen, iſt in der That... . Poterne es iſt Schabe, daß Du 
eine foldhe Ganaifle bift, denn Du haft viel @inbilbungsfraft... 
aber angenommen, Gherubin kaufte diefen falfchen Affen, würde 
fi Here Bruno dazu verfichen, fein ganzes Leben ein Thier 
zu bleiben.“ 

„Durchaus nicht,“ entgegnete Poterne, „wenn er einmal 
im Haufe iſt, wird er ſchon einen gelegenen Augenblick abpaffen, 
um Reißaus zu nehmen... er kann durchgehen, wie er will... 
Durch einen Schornflein, wenn es Roth thnt..... er war Ramins 
feger und Flettert vorzüglich in den Schornſteinen herum! ... 
mich geht das bann beareiflich nichts mehr an... ich verkaufe 
einen Afier ... man bezahlt ihn mir... es iſt nicht meine 
Schuld, wenn mar ihn durchgehen läßt... Ha! ba! Ha!“ 

Als der Knabe Boterne lachen hörte, that er ein Gleiches, 
indem er abermals das wilde Geſchrei des Affen nachahmte, und 
auf alle Möbeln des Zimmers hüpfte, um fein Talent noch mehr 
zu entiwiden. 

„Run,“ fagte Darena nah einigem Schweigen; „biesmal 
finb Deiue Erziehungékoſten binausgeworfen, und biefer Fleine 
Schelm Tann feinen Affen auf den Boulevards ſpielen, nur nicht 
bei nuferem jungen Schüler.” 

„— Barum denn nicht?“ 

„— Barım!... weil Du ein elender Tropf ... ein Bes 
träger... . ein Dieb biſt!“ 

Herr Boterne betrachtete den Grafen mit einer Miene, welche 
fagte: „Sie wiſſen das ſchon längft, warum ſcheinen Sie fo er⸗ 
Raunt barkber?” 

Darena fuhr fort: 
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Ich gebe ſchon au, daß man meinem jungen Freunde bie 
Sachen, die man an ihn verlauft, etwas thener anbängt.... 
weil — Mlles wohl erwogen... . jeder Hanbeldömann feine Waare 
fo theuer als möglich verkauft... das iſt Kandel und Wandel. 
weiter nichts, aber ich dulde nicht, daß man Cherubins Bertzauen 
mißbrauche und ihn elenb betzüge .. . wie Sie ed geihan, Herr 
Dieb! ...“ 

Poterne verdrehte die Augen mit Grflaunen und brummte: 

„Ich fehe das große Unglück nicht ein... . ich Habe ihm weis 
gemacht, es feien eingemachte Ananaſſe ... es find aber nur 
Rüben... das kann ihm jehoch nicht ſchaden, im Gegeniheil... 
fie erhigen weniger.” 

„Es handelt fich Hier nicht um Rüben ... von biefer neuen 
Geſchichte if mir nichts bekannt... Du wirft mir fie nach⸗ 
ber erklären! fondern um die Uhr, die Kette und die Steck⸗ 
nabel! ... das Alles iſt falſch ... entſetzlich falſch .. und Du 
warſt frech genug, mir ins Geſicht zu behaupten, die Sachen 
ſeien achthundert Franken werth! Du Schurke! Du haſt mich 
alfo auch beſtohlen! ... 

„Es iſt noch ein Glück, daß dieſe Kleinodien nicht ſo viel 
Werth Hatten!” erwiderte Poterne kalt, „denn von ben füufnud⸗ 
zwanzighundert Franken, die ich erhielt, haben Sie mir nur fünf, 
hundert zur Befriedigung bes Kaufmanns gelaffen, und ſeit Das 
mals den Reſt nicht nachbezahlt! ...“ 

„— Beil ich wie eine Ahnung von Deiner Schufterel hatte! 
... ſolchen Bafel, vergoldete® Kupfer an meinen jungen Freund 
zu verlaufen... . das iſt doch infam |“ 

— €, fagen Sie doch! es kommt mir vor, wie wenn Sie 
fett achtzehn Monaten gehörig auf Koflen Ihres jungen Freun⸗ 
des lebten... ." 

„— Schweig, Boterne, ſchweig ... ich hätte Luk, Dir Die 
Kuschen zu zerſchlagen... und Du verdienteſt es auch ... ſieh, 
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was Du angerichtet haſt, weil Du Dig nicht mit einem ahrlichen 
Gewinne begnügteſt, ben Du aus ben an Gherubin verkauften 
Begenftänden ziehen lonnteſt, iſt Dir jept fein Haus verſchloſſen 
... ich Halle Dir eine prächtige Gelegenheit verfhafft ... und 
durch Deine nimmer zu flillende Goldgier haft Du fie eingebüßt 
... uud in Folge deſſen auch mir einen beirächtlicden Schaden 
zugefügt .. . ich zog auch einigen Nutzen aus dieſem Kleinen Handel 
... bad war ganz in Orbnung, benn mis verdankteſt Du fa De 
Bekauntichaft mit dem Heinen Eröfus.. .“ 

„— Auch einigen Nutzen!... das beißt, Sie ziffen Alles 
an fh!” brummte Boterne, indem er fein Geſicht abſcheulich 
verzerrte. 

„— Noch einmal — ſchweig ... oder ich Halte nicht mehr 
an mich! wie fol ich in Zukunft meinen Luxus... meinen Staub 
aufrecht erhalten? ... ich kann wohl zuweilen Etwas von Che⸗ 
subin entichnen ... aber biefe Hülfsquelle wird bald verflegen 
... auch die gefälligken Leute werben des Herlelhens am Cube 
mübe, befonders wenn man ihnen nis etwas zuräderflattel. Ich 
wollte meinem jungen Freund unter dem Borwande, biefe Leibens 
ſchaft ſchicke fich für gebildete Lente, Geſchmack am Spiele beis 
Bringen, aber es war mir unmögli ... . er langweilt ſich babe 
und überdies bat ihn der Teufel von Monfcöville geradezu davor 
gewarnt. 86 bleibt mir alfo nur noch sin Weg des Heils übrig, 
meine Angelegenheiten durch Dienſte an Ghernbin zu ponfiiten, 
Die Liebe... . wenn ein reicher junger Mann verliebt iR, begeht 
er tauſend Thorheiten für den Gegenſtand feiner Liebe . . . ſtehen 
ihm Hinderniffe im Wege, fo ſtreut er mit vollen Händen Sol 
au®, um ſolche zu beflegen... und «6 wärs und ein Leichtes ges 
wefen, ihn welche entgegenzufepen. Aber durch ein mir unbes 

grei fliches Nißgeſchick Hat Eherubin, der, wenn er ein Hübfchee 
Ge fichtchen fleht, vor Bewunderung aufichreit, ber in alle meine 
Beni de Art. ZIX. 18 





194 


Her Tänzerinnen rafend verliebt ſchien ... der keiner hübſchen 
Srifette begegnet, ohne in Verwirrung zu geratben, kurz, ver 
fi benimmt, als ob er in das ganze weibliche Geſchlecht verliebt 
wäre, noch nicht daß geringfie Liebesverhältniß augeſponnen, nad 
feine Bellebte auserwählt. Sch babe ihm zwanzig Mal vorges 
ſchlagen, ihn zu Malvina, zu Rofina oder Feodora zu führen! 
... Anfangs war er geneigt, fväter ſchlug er's aus und fagte: 
@in ander Mal! wir wollen ſehen, ich darf nit! . ... unb meine 
Scherze, meine Spöttereien waren nicht im Stande, feine Schüch—⸗ 
ternheit zu befiegen. So weit bin ib nun; Du ſiebſt ein, daß 
ih Grund zu der Behauptung habe, Deine Schurferei habe mid 
in eine mißliche Lage verfegt.“ 

Boterne, der Darena aufmerkfam angehört Hatte, fchien über 
ba8 eben Bernommene in Nachdenken zu verfinfen und ants 
wortete endlich: 

„Wenn ber junge Mann noch Fein Liebesverhäliniß einge⸗ 
gangen hat, fo rührt das wahrfcheinlich daher, weil ibm nod 
kein Frauenzimmer vorgekommen ift, in das er ſich wirklich haätte 
verliehen können ... dazu taugen Ihre Tänzerinnen nicht, die 
fi einem gleichſam an den Hals werfen ... fo verführt man 
ein ganz frifches Herz nicht, das Täufchungen ... Leidenſchaft 
verlangt... Seien Sie ruhig, ich werde etwas auffinden, was 
für ihn und hoffentlich auch für und paßt... und che er fich's 
verfieht, werde ich ihn in eine somantifche, ganz verwidelte Is 
trigue gezogen haben.“ 

„— Bebente, daß Du Dich nicht mehr vor ihm fehen laſſen 
darfſt, er iſt wüthend auf Dich und einer Deiner empfinblichen 
Körpertheile koͤnnte fehr leicht nahe Befanntichaft mit feinem 
Stiefel machen müflen.. . . beberzige das!“ 

„— O! ſeien Sie getrof, wenn ich mich ihm abermals 
nähere, fo werbe ich dafür forgen, baß er mich nicht erfennt.” 

„— Poterne, wenn es Dir gelingt, im Herzen unfered Jüngs 
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linge eine leibenſchaftliche Liebe anzufachen, fo gewinnſt Du meine 
Achtung wieder.“ 

„— Ja, ja, das wird mir gelingen! ... Sie müffen mir 
aber vor allen Dingen Zeit laſſen, ein hübſches Lärvchen aufzus 
finden... und mich dann verfichern, daß... Ei, Benno!... 
Bruno!... wo lauft Du Bin, Fleiner Schelm? ...“ 

Während der zwiſchen Darena und Poterne flattfindenden 
Unterrebung hatte ber kleine Rnabe, der recht gut begriff, daß 
es fih nun nicht mehr, wie ihm verfprochen worden, darum 
Handle, ihn einen Affen fpielen zu laffen, allmählig fein Coſtuͤm 
abs unb feine eigenen Kleider wieder angezogen: nach Beendis 
gung biefer Toilette aber, mit dem Vermuthen, man richte Feine 
Aufmerkſamkeit auf ihn, das Affenfell fammt ber Maske unter 
feinen Arm gefledt und mit bemfelben fo eben das Zimmer 
vezlaffen. i 

„Mein Kell! ... mein Affenfell! Bruno! ...“ rief Herr 
Boterne, ihm auf den Hauegang nachrennend. „Wart’, Heiner 
Lamp... willſt Di mir e8 dalaſſen.“ 

Aber Herr Bruno, ter Danf dem Unterrichte, den er zu 
feiner Affenzolle genommen, in gymnaſtiſchen Hebungen eine, außers 
orbentliche Gewandtheit erlangt hatte, eilte die Treppe fo flinf 
hinab, daß ex fchon ganz unten war, ehe Poterne ein paar Schritte 
gemacht Hatte; beffen ungeachtet ſetzte biefer feinem jungen Diebe 
weiter nach, und währen Darena über biefes Abenteuer lachend 
auf fein Zimmer ging, verfolgte Herz Poterne ben Heinen Stiefels 
wichfer auf der Straße und ſchrie: 

„Mein Fell! ... mein Fell! ... Haltet den Meinen Schelm 
feſt, der mir mein Bell fehlen wi!“ 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Rathfchläge eined Freundes. 


In fein Haus zurückgekehrt, Heß Cherubin Jasmin vor fi 
fommen nnd fagte zu ihm: 

„— Benn Herr Poterne es noch einmal wagte, füch bier 
fehen zu laſſen, fo befehle ich Dir, ihn zur Thüre hinanszu⸗ 
werfen und ihm fogar, wenn Dir's gefällt, durch den Portier 
einige Stodfireiche geben zu laſſen... Du barffl ihn aber nicht 
felber ſchlagen, weil Du zu alt bit und am Ende Du die Prügel 
befommen koͤnnteſt.“ 

Jasmin ſtieß einen Jubelſchrei aus und rief: 

„Bas! in Wahrheit, gnädiger Herr? .. . und ohne ihm den 
Affen abzunehmen?“ 

„D! ich verblete Dir vor allen Dingen, ihm aud das Ge⸗ 
ringſte abzunehmen.” 

Dann erzählte Eherubin feinem alten Diener, was ibm bes 
gegnet war. 

„Sehen Sie, gnäbiges Herr, daß biefer Boterne ein nichts 
‚ würbiges Schurke if... . ich war's überzeugt... . das fogenaunts 

indiſche Gingemadte . . . ließ Ih Mamfell Turlureiten wer: 
fuchen ... ed bat ihr den ganzen Unterleib aufgetrieben , umb 
er ift felldem ... noch nicht vecht im Gange. Ich fürchte ſehr, 
daß Alles, was Sie von biefem Poterne gelanft Haben, Ihrer 
Uhr gleicht! ... Und diefer Herr Darena, defien Geſchäftsmann 
es iſt!... Hm...” 

„— Darena war noch weit aufgebsachter über biefen Mens 
ſchen, ala ih... er wirb ihn Halb todtſchlagen. Auch ex wurde 
von ihm betrogen; er iſt unſchuldig.“ 

„— Gleichviel, meln lieber Herr, ich achte Ihren andern 
"weund, Herrn von Monfröville, weit mehr. Ach! welcher Unter⸗ 
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ſchied! eu erborgt nicht Ihren Schneider... . haͤngt Ihnen nichts 
an... und heute Ihnen nicht feinen fogenanunten Intendanten 
auf den Hals.“ 

Ehernbin laͤchelte über Jaemins Bemerkungen, aber nicht 
der leiſeſte Gedanke Rieg in ibm auf, daß Darena Mitwifier 
vou Poterne's fchänblichen Handlungen fein Tönnte; Gherubins 
Herz war zu offen, zu vertrauensvoll, um ſolche Li und Treu⸗ 
Iofigleit zu argwöhnen, und er hätte nicht an beu niederträchti⸗ 
gen Beirug Poterne's geglaubt, wenn er Ihm nicht fe klar bes 
wiefeu worben wäre. 

Bas Herrn Gerundium anbetrifft, der bie eins Hälfte feiner 
Zeit im Bette, die andere bei Tifche zubrachte und Abende Mam⸗ 
fell Turluretten Verſe von Voltaire oder Racine worlas, die ex ſelbſt 
in der Frühe gemacht haben wollte, fo rief er, als er Boterne’s 
ſchlechte Handlung erfuhr, aus: 

„Diefer Menſch Hat das fünfte Buch Mofis nicht gelefen, 
wo eö heißt: non furtum facies! ... ober hat er es ſchlecht überfegt.” 

Einige Tage nach dieſer Begebenheit beſuchte Monfröville, 
kaum vom Lande zurüdgelommen, Gherubin fogleih; beim An- 
blid der Jagbhunde, ber Papageien, ber Schilbkröte, Giöde, 
gothifchen Bafen und aller fogenanuten merkwürbigen Begenftänbe, 
womit das Hotel feines jungen Freundes angefüllt war, fließ er 
einen Schrei, der aber fein Schrei der Bewnuderung war, and, 
und ſagte zu Cherubin: 

„Si, mein Soit, welchen Cinfall Hatten Sie, all’ Diele Ge⸗ 
ſchichten zu kaufen...“ 

„Das find lauter Selsgenheliöläufe.. . . man verſicherte mich, 
Das Alles fel wanderſchösn!... 

— Wunderſchoͤn! AU’ das ift abſcheulich . . ganz geſchmack⸗ 
los .. . ohne allen Werth... . Ihre Papageien find alte Weibchen, 
Ihre Hunde elende Baflarbe, die ich nicht zum Hühnerhüten halten 
möchte! ſogar Ihre Stöde find nichts, als gewöhnliche Indiete 
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Stecken; das if fein Achter Bambus ... das war nie ein ſpaniſches 
Rohr... .” 

„Was habe ich gejagt?“ rief Jasmin aus. „Diefer Poterne 
war ein elender Spitzbube... ber und immer Nafen drebte.... 
wie mit den Kleinodien ... Gnädiger Her! erzählen Sie doch 
dem Herren die Geſchichte mit der Uhr.“ 

Gherubin theilte Monfrövilfe das Borgefalfene mit. 

„— Seit ih weiß, daß Sie diefe Sachen von Poterne ge- 
kauft haben , wundere ich mich über nichts mehr! ... Kommen 
Sie immer noch mit Darena zufammen?“ 

„Sa wohl,” entgegnete Gherubin. Er war im Höchflen 
Grad entrüflet über dad Betragen feines Sefchäftsführers, und 
bat mis nachher gefagt, daß er ihn burchgeprügelt und ans dem 
Hanfe gejagt babe.“ 

Monfroͤville entfchlüpfte ein faſt unmerkliches Lächeln, dann 
nahm er Gherubin bei der Hand und fpradh: 

„Mein Freund, Sie find noch fehr jung .. . und können 
die Welt noch nicht kennen; dieſe Kenntniß der Welt, welche 
man, wenn man nicht in der frühen Jugend fchon einen flarfen 
Beobachtungsgeiſt befigt, nur durch Erfahrung und Gewohnheit 
erlangt, verurfacht uns mehr Leid als Annehmlichkeit! ... denn 
die Menfchen find felten, was fie feinen wollen; bie Offen⸗ 
herzigkeit wird in der Geſellſchaft nicht als eine Tugend gefchägt, 
fondern man würde im Gegentheil den, der feine Meinung, auf 
De Gefahr Hin, die Eigenliebe oder die Empfindlichkeit eines 
Andern zu verlegen, frei herausfagte, entweder für einen Dumm: 
fopf oder für einen Grobian halten; dagegen findei man Leute 
— die nur fihöne Reden und fchmeichelhafte Worte im Bunde 
führen — liebenswürbig und kümmert fidh keineswegs darum, ob 
fie auch denfen, was fie ſprechen. Jeder Handelt in bez Belt, 
wie er von feinen Jutereſſen ober Reivenfchaften angetrieben wird, 
nnd Denjenigen, welche am meiften Staat mil ihrer Tugend, 
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Ehre und Rodlichkeit machen, darf man gerade am wenigſten 
tranen; denn wirklich tugenphafte und rechtſchaffene Beute finden 
ed ganz natürlich, fo zu fein, und halten es für hoͤchſt Aber 
Aüſſig, ſich deffen zu zühmen. Ich babe Ihnen diefes nicht früher 
gefagt, weil ich Ihnen nur ungern jene Tänufchungen raube, bie 
uns beim Bintritt ins Leben umgeben und den Reiz der Jugend 
ausmachen, aber ich nehme zu viel Autheil au Ihnen, als baf 
ich mich nicht bemühen follte, Sie vor den Schlingen zu fchügen, 
Die man Ihnen legen könute.“ 

„Wie, Herr von Monfröville,” verfepte Ghernbin mit bes 
trübter Miene, „darf man Riemand in der Welt trauen 3“ 

„— Das will ich nicht behaupten... .. ich will feinen Deus 
ſchen feind aus Ihnen machen, Gott foll mid davor bewahren! 
aber ich rathe Ihnen, veffichtig in der Wahl Ihrer Freunde zu fein.“ 

„— Herr Gerundium bat mir oft gefagt, wenn man gelehrt 
werde, babe man nichts zu fürchten, deun ein Gelehrter könne 
nie betrogen werben, ba er ja mehr wiſſe, als andere Rente.“ 

— Ib weiß nicht, ob Ihr Hofmeiſter in feinen Wiflens 
fchaften ſtark iR, in ber Kenntniß des meufchlichen Herzens we⸗ 
migſtens iſt er es nicht. Außerdem kann man ſehr gelehrt fein, 
ohne einen Funken Geiſt zu haben, wovon alle Tage Beweiſe 
geliefert werden; endlich laſſen fich die geiſtreichſten Menichen am 
Leichteften bintsrgehen, was ohne Zweifel von bes Vorſehung zur 
Sutfhärigung der Dummköpfe jo gefügt wurde.“ 

„— Alfo gegen Sie dis Uebsrzeugung, daß man mich hinters 
gehen will?“ 

„— Sie find jung, reich und Haben ſehr wenig Erfah⸗ 
zung. 88 gibt eine Dienge Leute, welche dieſe Umſtaͤnde zu ihrem 
Moribeil werden ansbeuten wollen. Was ich Ihnen bier fage, 
iR betrübend... Sie werden aber jpäter einfehen, daß ich 
Hecht Hatte.” 

— Buren Sie oft Hintesgangen, Hass von Monfröville!“ 


Diefe natve Frage adthigte Monfréville ein Lächeln ab, er 
ſeufzte indeß, als er eutgegnete: 

„Wie jeder Andere, mein Freuud .. . glauben Sie wir, 
Hängen Sie ſich nicht fo fehe an Darema ... ich rede nungen 
Uebles von meinem Nächten ... aber je mehr ich den Grafen 
beobachte, deſto mehr fehe ich ein, daß feine Delanntichaft nicht 
recht für Sie taugt.“ 

„— Gr iR jedoch ſehr liebenswürbig, unterhalten und 
geiftreich!“ 

„— 36 weiß es wohl, und das macht ihn eben um fo 
gefährlicher... er bat gewiß fon Selb von Ihnen entichut, 
nicht wahr?" 

„— Ja... einige Male...” 

— Er wird es Ihnen nie zaradgeben.” 

„— Sie glauben? . . .” 

— 36 bin’ Abergeugt; . ... er wird Sie zum Spielen auf: 
fordern? .. .“ 

„— 3a, er hat mir oft den Borfchlag gemacht.” 

„— Das it die verheerendſte Leivenfchaft .... Er IR felbſ 
ein Spieler... und bat ſich dadurch ruinirt. Wenn man fo weit 
gekommen iR, fo ſucht man auch Häufig Andere zu ruiniren; denn 
um die Mittel gur Befriedigung feiner Leidenfhaft zu finden, 
IR ein unglüdlicher Spieler zuweilen nicht ſehr wähleriich und 
ſucht ſich oft auf ſehr rüdfichtelofe Weile Gelb zu verfchaffen, 
und auf diefem Bunte iR Darena angelangt.” 

„— Da Gie eine fo fihlechte Meinung von Darena Gaben, 
wie kommt es, daß er zn Ihren Freunden gehört. . . warum 
haben Sie ihn mit nach Gagny gebracht 

„— Ihre Bemerkung ift ganz richtig, aber in ber Belt bus 
akpt man das Gute eines Menſchen und kümmert ſich zw wenig 
um feine Fehler. Darena beſitzt einen geehrten Namen uub feun 
RB, wenn cr wi, fahr gut Deitugen, er hat foger gefällige, 
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gewinnenude Nauieren; mehr verlangt man in der Geſellſchaft 
nicht; aber Ich wiederhole es Ihnen, bei einem Freunde muß 
man noch andere Dinge finden können.” 

„— Und ben Frauen, mein lieber Monfröville, den Frauen? 
... muß ich diefen auch mißtrauen?. .. Ad das wäre Schade! 
... es IR fo was Hubſches um ein Frauenzimmer!“ 

„— Mit den Frauen if’s ein Anderes! Im Allgemeinen finb 
Die Männer zu flatterhaft, um in der Wahl ihrer Liebfchaften 
Befonders große Aufprüce machen zu köonnen, und im biefer Bes 
zichung find ſolche Berfinuungen ungefährlih... Was Hegt 
Daran, wenn man ſich in eine Kokette verliebt, in ein Frauen⸗ 
zimmer von mehr als zweidentigem Muf, in eine Schaufpielerin, 
vie fi über Einen luſtig macht ?... Diefe Liebe wird bald von 
einer andern verbrängt werben, bie ihrerſeits ebenfalls bald wies 
der vergefien fein wird!.... Der Muf eines Mannes wirb baburch 
nicht gefährdet! ..... Im Gegentheil, je mehr Sie Glück machen, 
je mehr werben ſich die Damen gefchmeichelt zeigen, Ihre Erobes 
zung machen zu Tönnen; dies macht ihrer Eigenliebe mehr Ehre, 
als ihrem Herzen.” ü 

„— Wie? um den Damen zu gefallen, muß man fle hinier⸗ 
gehen?" rief Cherubin, „Monfrörille mit ungläubiger Miene 
betrachtend, aus, . . . „ed iR ihnen alfo eineslei, ab man fie 
vergißt, fie verläßt...“ 

Monfrövikle erblaßte, feine Stirne verfinfterte ſich, er ſchlag 
Lange die Augen nieber und antwortete erſt nach mehreren Augen, 
bilden: 

„Es gibt Frauen, welche die Unbeſtändigkeit nicht verzeihen 
... das find aber gewöhnlich nicht die, die uns am meiften lichen! 
dem die wahrhafte Liebe macht nachfichtig... fie verzeiht, wenn 
man nur zeuevoll zu ihr zurückkehrt. Schen Sie, Cherubin, ber 
geſcheidteſte Mann verftcht die Frauenherzen nit... Dan hat 
vlel varaber geſprochen; Keiner war der Unſicht des Aubern. Ter⸗ 
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tullian behauptet, der Teufel ſei nicht fo boshaft, wie ein Weib. 
und Eonfuctus fagt, die Seele eines Weibes fei das Hauptwerf 
der Schöpfung. Cato behauptet, Weisheit und DBerunnft feien 
mit dem weiblichen Ghaxafter unvereinbar, und Tibull fchreibt, 
die Liebe der Frauen führe und zur Tugend zurück. Welcher 
Meinung foH man nun folgen?.,.. Indeſſen komme ich mir in 
diefem Augenblid wie Ihr Hofmeifter vor, der Sie unaufhör⸗ 
li mit feiner Gelehrſamkeit quält. Ich ſchließe, lieber junges 
Sreund, indem ich Ihnen jage, daß das beſte Mittel glücklich 
zu fein barin beſteht, fih nicht feR an Jemand anzuſchließen. 
Lieben Sie alle Frauen! ... dann wird Ihr Leben im Schooße 
des Vergnügens und der Freude hinfließen.. Wenn Sie aber 
nur eine lieben, fo müſſen Sie fi für wenig Gläd auf -viel 
Leid gefaßt machen!“ 

„— 36 foll alfo alle Frauen lieben! .... Ol mehr u. 
ih gar niht!l... Sch verliebe mih in alle, bie ich fehe . 
wenn fie nämlich hũeſo ſind! ...“ 

„— Es ſcheint mir jedoch, als hätten Sie noch fein Ver⸗ 
haltniß angefponnen ... Mir iſt Feine Liebſchaft von Ihnen 
befaunt.* 

„— Nein... weil... ich es micht über das Herz bringen 
fan, einer Frau zn fagen, daß ich fie liebe... Wiſſen Sie, 
daß dazu viel Keckheit gehöst!... .” 

„— Ha! hal... das if die Folge Ihres fechgehnjährigen 
Aufenthalts bei Ihres Amme! ... Sie müflen dieſe Schuchtern- 
heit ablegen, die Ihnen befonders bei dem fchönen Geſchlecht⸗ 
eher nachtheilig, als vortheilhaft wäre, Sie haben achtzehn Jahre 
zurädgelegt, es iR Zeit, daß Sie die Welt aufſuchen und fidh 
zeigen. Nicht mit Griſetten und Theaters Figurantinnen müſſen 
Sie die Schule Ihres Liebe beginnen!... Es fleht Ihnen etwas 
Beſſeres zu Gebote; in der hohen Sefelfcaft, in bie ih Sie 
einführen will, werden fich taufend Frauen Ihre Crobernug firritig 


machen, und dabei werden Sie wenigſtens Ehre einlegen. Sie 
müſſen nun auch etwas Anderes kennen lernen, als bie Theater, 
Kaffees und Gafhäufer in Paris; in den Salons leınt man 
Bildung, und ich werde Sie in foldhe führen, wo Sie Gelegen⸗ 
heit haben, fich bie Manieren des guten Gefellfchaft anzueiguen. 
Mit Ihrem Namen werden Sie überall Aufnahme finden. Die 
Saifon der Soirden if eingetreten. Madame Gelival hat ihre 
Reunionen eröffnet, die hoͤchſt glänzend find. Man trifft bie aus⸗ 
erleſenſte Geſellſchaft der Stadt bei ihr; ich werde Sie derſelben 
vorfellen.“ 

Gherubin bebie beim Gedanken, in die Welt zu treten; er 
fürchtete, verlegen, linkiſch und wortlos zu fein; aber Monfrö⸗ 
ville ermuthigte ihn, verſprach, fein Führer zu fein, und in 
feiner Nähe zu bleiben, und der Jüngling willigte endlich ein, 
fih in die Eoirde der Madame Gelival führen zu laffen. 

Der Tag rückte für Sherubin, der noch nie in einer Soirse 
gewefen war, und den fchon der Gebanfe, fich in einer fo großen 
Gefell ſchaft zu befinden, wo er den Blicken und Beobachtungen 
Aller ausgeſetzt ſei, im Inerſten exfchätterte, ſehr fchnell herbei. 

„Bas foll ich fprechen? ...“ war Cherubins Hauptforge, 
baber ging er, während er auf Monfroͤville's Ankunft hazzte, 
zu Herrn Serundium, ihn um Nath zu fragen, was ein junger 
Mann, der zum erſten Mal in Gefellichaft komme, zu fagen habe. 

Herz Serundium lernte eben Lafontain’fche Verſe auswenbig, 
Die er nachher Mamfell Turluretten als fein eigenes Produkt vors 
tragen wollte. 

Der Hofmeiſter war nicht in bie Haushälterin verliebt, er 
fand fie für fich zu entwidelt und ſtrebte überbied nach einem 
andern Ziele; aber Mamfell Turlurette hatte neben ihren andern 
Berrihtungen auch dad Departement des Gonfects, ber Lilore, 
Der eingemachten Früchte unter fh, und Herr Gerundium war 
nach all’ dieſen Süßigkeiten ſehr lüſtern. 
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vier Tängerianen rafend verliebt ſchien . . . ver Feiner bäbiden 
Grifette begegnet, ohne in Verwirrung zu gerathen, kurz, ver 
fi benimmt, als ob er in das ganze weibliche Befchlecht verlieht 
wäre, noch nicht dad geringfie Liebesverhältniß angeſponnen, ned 
keine Geliebte auserwählt. Sch babe ihm zwanzig Mal vorge 
fhlagen, ihn zu Malvina, zu Rofina ober Feodota au führen! 
... Anfangs war er geneigt, ſpäter ſchlug er's aus und fagle: 
Ein ander Mal! wir wollen ſehen, ich darf nicht!... und meine 
Scherze, meine Spötterelen waren nicht im Stande, feine Schü 
tesucheit zu beflegen. So weit bin Ih nunz Du fichft ein, daß 
ich Grund zu der Behauptung babe, Deine Schurferei habe mid 
in eine mißliche Lage verfeht.“ 

Voterne, der Darena aufmerkſam zugehört hatte, fchien Aber 
das eben Bernommene in Nachdenken zu verſinken unb at 
wortete endlich: 

„Wenn der junge Mann noch Fein Liebesverhältuig einge 
gangen hat, fo rührt das wahrfcheinlich daher, weil ihm ac 
kein Brauenzimmer vorgelommen ift, in das er ſich wirklich Hätte 
verlieben Tönuen .... dazu taugen Ihre Tänzerinnen nicht, wie 
fih einem gleichſam an den Hals werfen ... fo verführt man 
ein ganz frifches Herz nicht, das Tänfchungen ... Leidenſchaft 
verlangt . .„ Seien Sie ruhig, ich werde etwas auffinben, mas 
für ihn und Hoffentlich auch für uns paßt... und ehe er iii 
verfieht, werbe ich ihn in eine somantifche, ganz verwidelte Je 
trigue gezogen haben.“ 

„— Bebenke, daß Du Dich nicht mehr vos ihm fehen Tas 
darfſt, er it wütbend auf Dich und einer Deiner empfinplide 
Körpertheile Tönnte fehr leicht nahe Belanntichaft mit feine 
Stiefel machen müflen.. . . beherzige bag!“ 

„— D! felen Ste getrof, wenn ich mich ibm abermal 
näßere, fo werbe ich bafür forgen, daß es mich nicht erkennt.“ 

— Poterne, wenn e8 Dir gelingt, im Herzen unfere® Jüng 
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lingeẽ eine leidenſchaftliche Liebe anzufachen, fo gewinnft Du meine 
Achtung wieder.“ 

„— 3a, ja, bad wirb mir gelingen! ... Sie müffen mir 
aber vor allen Dingen Zeit Iaffen, ein hübſches Lärvchen aufzns 
finden... und mich dann verfihern, daß... &, Bınno!... 
Bruno!... mo laufft Du Bin, Feiner Schelm? ...“ 

Während der zwiſchen Darena und Poterne flattfinbenben 
Unterrebung hatte ber Fleine Knabe, der recht gut begriff, daß 
ed fi nun nicht mehr, wie ihm verfprochen worden, darum 
Handle, ihn einen Affen fpielen zu laſſen, allmäplig fein Coſtuͤm 
abs und feine eigenen Kleider wieder angezogen; nach Beenbis 
gung biefer Toilette aber, mit dem Vermuthen, man richte Feine 
Aufmerkſamkeit auf ihn, das Affenfell fammt der Maske unter 
feinen Arm geftedt und mit bemfelben fo eben das Zimmer 
verlaſſen. 

„Mein Fell! ... mein Affenfell! Bruno! ...“ rief Herr 
Boterne, ihn auf den Hausgang nachrennend. „Wart’, kleiner 
Lump... willſt Du mir es dalaſſen.“ 

Aber Here Bruno, der Dank dem Untersichte, den er zu 
feiner Affenzolfe genommen , in gumnaftifchen Nebungen eine außer⸗ 
orbentliche Gewandtheit erlangt hatte, eilte die Treppe fo flink 
binab, daß er ſchon ganz unten war, ehe Boterne ein paar Schritte 
gemacht hatte; beffen ungeachtet ſetzte Diefer feinem jungen Diebe 
weiter nach, und während Darena über dieſes Abenteuer lachend 
auf fein Zimmer ging, verfolgte Herz Poterne den Meinen Stiefels 
wichfer auf der Straße und fehrie: 

„Mein Fell! ... mein Fell! ... Haltet den Meinen Schelm 
fe, der mir mein Bell flehlen wii!“ 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Ratbfchläge eines Freundes. 


In fein Haus zurückgekehrt, Lech Cherubin Jasmin vor ſich 
fommen und fagte zu ihm: 

„— Benn Herr Poterne es noch einmal wagte, fidh Bier 
fehen zu laſſen, fo befehle ich Die, ihn zur Thüre Hinauszns 
werfen und ihm fogar, wenn Dir's gefällt, durch den Portier 
einige Stodftreiche geben zu laflen ... Du darfſt ihn aber nicht 
felber ſchlagen, weil Du zu alt bi und am Ende Du die Prügel 
befommen Eönntefl.” 

Jasmin ſtieß einen Jubelfchrei ans und rief: 

„Was! in Wahrheit, gnäbiger Herr! .. . und ohne ihm ben 
Affen abzunehmen?“ 

„O! ich verbiete Dir vor allen Dingen, ihn au dad Ges 
ringſte abzunehmen,” 

Dann erzählte Eherubin feinem alten Diener, was ibm Bes 
gegnet war. 

„Sehen Sie, guäbiger Herr, daß diefer Poterne ein nichts⸗ 
‚ würbiger Schurke if... ich war's überzeugt... . das fogenaunte 

indifche Bingemacte.. . . ließ ih Mamſell Tnriuzeiten vers 
fuchen ... e8 bat ihr ben ganzen Unterleib aufgetrieben, unb 
er iſt ſeiidem ... noch nicht recht im Gange. Sch fürchte fehr, 
daß Alles, was Sie von biefem Poterne gekauft Haben, Ihres 
Uhr gleicht! ... Und diefer Herr Darena, deſſen Geſchäftsmann 
ertf!...Hml...“ 

„— Darena war noch weit aufgebrachter über biefen Mens 
ſchen, als ih... ex wird Ihn halb tobtfchlagen. Auch er wurbe 
von ihm betrogen; er iſt unſchuldig.“ 

„— Gleichviel, mein licher Herr, ich achte Ihren anberm 
dreund, Herrn von Monfröville, weit mehr. Ach! welcher Untere 
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ſchied! or erborgt wicht Ihren Schneider... hängt Ihnen nichts 
an... und bepte Ihnen nicht feinen fogenannten Intendanten 
auf dem Hals.“ 

Cherubin laͤchelte über Jaemins Bemerkungen, aber nicht 
der leiſeſte Gedanke ſtieg in ihm auf, daß Darena Mitwiſſer 
von Poterne's ſchändlichen Handlungen fein konnte; Gherubine 
Herz war zu offen, zu vertrauensvoll, um ſolche Liſt und Treu⸗ 
lofigfeit zu argwähnen, und er hätte nicht an ben nieberträchtie 
gen Betrug Poterne's geglaubt, wenn ex ihm nicht ſo Flar be, 
wiejen worben wäre. 

Dad Hessu Gernndium anbeirifft, bes bie eine Hälfte feiner 
Zeit im Bette, die andere bei Tifche zubrachte nud Abends Mam⸗ 
fell TZurlurstien Verſe von Voltaire oder Raeine vorlas, die ex ſelbſt 
in des Brühe gemacht Haben wollte, fo rief er, als ex Poterne's 
ſchlechte Handlung erfuhr, aus: 

„Diefer Menſch Hat das fünfte Buch Meafis nicht gelefen, 
wo es beißt: nom furtum facles! ... oder hat ex es ſchlecht Aberfegt.“ 

Einige Tage nach viefer Begebenheit befuchte Monfrövilie, 
kaum vom Lande zurüdgelommen, Gherubin fogleih; beim An⸗ 
Bli der Zagbhunbe, ber Papageien, der Schildkröte, Gtöde, 
gothiſchen Vaſen und aller fogenaunten merkwärbigen Begenftänbe, 
womit dad Hötel feines jungen Freundes angefüllt war, ſtieß er 
einen Schrei, der aber kein Schrei der Bewunderung war, and, 
und ſagte zu Cherubin: 

„Ei, mein Gott, welchen Einfall hatten Sie, all’ biefe Ge⸗ 
ſchichten zu Taufen.... .“ 

„Das find lauter Belegenheitslänfe.. . . man verſicherte mich, 
das Alles fei wunderſchön!... 

— MWunderſchon! U’ das iſt abfcheulih . . . ganz geſchmack⸗ 
los ... ohne allen Werth... . Ihre Papageien find alte Weibchen, 
Ihre Hunde elende Baflarde, die ich nicht zum Hübnerhüten halien 
möchte! fogar Ihre Stiöde find nichts, ala gewöhnliche lackirt⸗ 
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Sieden; das if kein Achter Bambus ... das war nie ein fpanifches 
Rohr... .“ 

„Was habe ich gefagt?" rief Jasmin aus. „Diefer Poterne 
war ein elender Spigbube... . der und immer Nafen drehte... 
wie mit den Kleinodien... Gnädiger Hert! erzählen Sie doch 
dem Herm die Gefchichte mit der Uhr.“ 

Gherubin theilte Monfrsvilfe das Borgefallene mit. 

„— Seit Ih weiß, daß Sie diefe Sachen von Poterne ge- 
Kauft haben , wundere ich mich über nichts mehr! ... Kommen 
Sie immer noch mit Darena zufammen?“ 

„Ja wohl,” entgegnete Gherubin. „Er war im böchflen 
Brad entrüket über das Betragen feines Gefchäftsführers, und 
hat mis nachher gefagt, daß er Ihn durchgeprügelt und and dem 
Hauſe gejagt habe.“ 

Monfröville entfchlüpfte ein faſt unmerkliches Lächeln, dann 
nahm er Chernbin bei der Hand und fpradh: 

„Mein Freund, Sie find noch fehr jung ... und fünuen 
die Welt noch nicht kennen; dieſe Kenntniß ber Welt, welche 
man, wenn man nicht in der frühen Jugend fchon einen arten 
Beobachtungsgeiſt befigt, nur buch Erfahrung und Gewohnheit 
eslangt, verurfacht und mehr Leid ald Annehmlichkeit! ... denn 
die Menfchen find felten, was fie ſcheinen wollen; die Offen 
herzigkeit wird in der Geſellſchaft nicht als eine Tugend gefchägt, 
fondern man würde im Gegentheil ben, der feine Meinung, anf 
die Gefahr Hin, die Bigenliche oder die Empfindlichkeit eines 
Andern zu verlegen, frei herausfagte, entweder für einen Dumms 
fopf oder für einen Grobiau halten; dagegen findet man Leute 
— die nur fchöne Reden und fchmeichelbafte Worte im Munde 
führen — liebenswärbig und kümmert fich keineswegs darum , ob 
fie auch denlen, was fle fprechen. Jeder handelt in des Welt, 
wie er von feinen Snterefien ober Leidenſchaften angetrieben wird, 
and Denjenigen, welche am meiften Staat mit ihrer Tugend, 
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Ehre und Redlichkeit machen, darf man gerade am wenigſten 
trauen; denn wirklich tugendhafte und zechtichaffene Leute finden 
6 ganz natürlich, fo zu fein, und halten es für hoͤchſt über- 
füſſig, fich deffen zu zühmen. Sch habe Ihnen diefes nicht früher 
gefagt, weil Ich Ihnen nur ungern jene Täufchungen raube, bie 
uns beim Gintritt ind Leben umgeben und den Meiz der Jugend 
ausmachen, aber icy nehme zu viel Antheil an Ihnen, als baf 
ich mich nicht bemühen follte, Sie vor den Schlingen zu ſchützen, 
die man Ihnen legen könnte.” 

„Wie, Herr von Monfrövilie,” verjepte Cherubin mit bes 
tzübter Miene, „darf man Niemand in ber Welt trauen?“ 

„— Das will ich nicht behaupten... . ich will keinen Deus 
figenfeind aus Ihnen machen, Bott foll mich davor bewahren! 
aber ich rathe Ihnen, voffichtig in der Wahl Ihrer Freunde zu fein.“ 

„— Herr Gerundium bat mir oft gejagt, wenn man gelehrt 
werde, habe man nichts zu fürchten, denn ein Gelehrter könne 
nie betrogen werben, da er ja mehr wille, ald andere Lente.” 

„— 3b weiß nit, ob Ihe Hofmeiſter in feinen Wiſſen⸗ 
ſchaften Rast ift, in des Kenntnig des menjchlichen Herzens mes 
nigflens iſt er es nicht. Außerdem kann man jehr gelehrt fein, 
ohne einen Funken Geil zu haben, wovon alle Tage Beweiſe 
geliefert werden; endlich lafjen fich die geiſtreichſten Menichen am 
Leichteten hintergeben, was ohne Zweifel von bes Vorſehung zus 
Eatſchaͤdigung des Dummkopfe fo gefügt wurde.” 

— Alſo hegen Sie die Ueberzeugung, daß man mid, binters 
gehen will?“ 

„— Sie find jung, weich und haben ſehr wenig Grfahs 
zung. Es gibt eine Dienge Leute, welche biefe Umnlände zu ihrem 
Vortheil werden ansbeuten wollen. Was id Ihnen hier fage, 
iR betrübend... Sie werden aber fpäter einſehen, daß ich 
Recht hatte.” 

„— Wurden Ein oft hintergangen, Her von Monfrönslie }“ 


Disfe native Frage nöthigte Monfréville ein Lädkeln ab, er 
foufzte indeß, als er entgeguets: 

„Wie jeder Andere, mein Yreuub ... glauben Sie mir, 
hangen Sie ſich wicht fo fehr an Darema .. . ich rede ungern 
Uebles von meinem Nächten ... aber je mehr ich den Srafen 
beobachte, deſto mehr fee ich ein, daß feine Delanutichaft nicht 
recht Für Ste taugt.” 

„— Gr iR jedoch ſehr lichenswärbig, unterhalienb unb 
geiſtreich! 

„— Ich weiß es wohl, und das macht ihn eben am fo 
gefährlicher ... er hat gewiß ſchon Geld von Ihnen entlehut, 
nicht wahr?" 

„— 3a... einige Bas... .“ 

„— % wird es Ihnen nie zarhägeben.“ 

„— Sie glauben?. . ." 

— 36 bin's übergeugt; . . . ex wird She zum Spielen anf: 
fordert... ." 

„— Ja, ex hat mir oft den Borfchlag gemacht.“ 

„— Das if Die verheerendſte Leidenſchaft... Er iR feibh 
ein Spieler... und bat fi dadurch ruiniet. Wenn man fo weit 
gelommen if, fo fucht man auch Häufig Unbere gu ruiniren; denn 
um die Mittel zur Befriedigung felner Leidenſchaft zu finden, 
it ein nuglüdlicher Spieler zumellen nicht fehr wählerifch unb 
ſucht ſich oft auf fehr rüdfichtelofe Weife Gelb zu verſchaffen, 
und auf dieſem Punkte ift Dazena angelangt.” 

— Da Gier eine fo fchledhte Meinung von Darena haben, 
wie kommt ed, daß er zu Ihren Yrounben gehört. . . warum 
haben Sie ihn mit nach Gagny gebracht?” 

— Ihre Bemerkung iſt ganz richtig, aber in ber Belt bes 
nüpt man dad Gute eines Menfchen und kümmert fidh zu wenig 
um feine Fehler. Darena befigt einen geehrten Namen und kenn 
AG, wenn er wih, fehr gat Beizagen, er Kat fogaz gefällige, 
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gewinneude Mawieren; mehr verlaugt man in der Befelifchaft 
nicht; aber ich wiederhole Ihnen, bei einem Frenuude muß 
man uch andere Dinge finden koͤnnen.“ 

„— Und den Frauen, mein licher Monfröville, den Frauen? 
... muß ich dieſen auch mißtrauen ?... Ach das wäre Schade! 
... es IR fo was Häbfches um ein Frauenzimmer!“ 

„— Mit ven Franen iR’S ein Anderes! Im Allgemeinen finb 
die Männer zu flatterhaft, um in der Wahl ihrer Liebfchaften 
befonders große Aufpräcde machen zu können, unb in biefer Bes 
zichung find ſolche Berfinunugen ungefährlih... Was Hegt 
Daran, wenn man ſich in eine Kokette verlicht, in ein Frauen⸗ 
zimmer von mehr als zweidentigem Muf, in eine Schauſpielerin, 
Die fig über Einen Iufig macht?... Diefe Liebe wird bald von 
einer andern verbrängt werben, bie ihrerſeits ebenfalls bald wies 
der vergefien fein wirb!.... . Der Auf eines Mannes wird dadurch 
nicht gefaͤhrbdet! ... Im Gegentheil, je mehr Sie Gluück machen, 
je mehr werben ſich die Damen gefchmeichelt zeigen, Ihre Grobes 
zung machen gu können; bied macht ihrer Bigenliche mehr Ehre, 
als ihrem Herzen.” " 

„— Wie? um den Damen zu gefallen, muß man fle hinter 
gehen?" rief Eherubin, „Monfröville mit ungläubiger Miene 
betzachtend, and, .. . . „ed if ihnen alfo einerlei, ab man fie 
vergißt, fle verläßt...“ 

Mounfroͤville erblaßte, feine Stirne verfinfterte ſich, er fchlug 
Lange die Augen nieder und antwortete erſt nach mehreren Augen⸗ 
bilden: 

„86 gibt Frauen, welche die Unbeſtändigkeit nicht verzeihen 
... das find aber gewöhnlich nicht die, die und am meiſten lichen! 
denn bie wahrhafte Liebe macht nachfiätig .. . . fle verzeiht, wenn 
man nur zenevoll zu ihr zurückkehrt. Sehen Sie, Eherubin, ber 
geſcheidteſte Mann verftcht die Frauenherzen nit... Man hat 
viel varaber geſprochen; Keiner war der Unſicht des Audern. LTer⸗ 
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tulltan behauptet, der Teufel fei nicht fo boshaft, wie ein Weib, 
und Gonfucius fagt, die Seele eines Meibes fei das Hauptwerf 
der Schöpfung. Cato behanpiet, Weisheit und Berunnfe feren 
mit dem weiblichen Gharafter unvereinbar, und Tibull fchreibt, 
die Liebe der Frauen führe und zur Tugend zurüäd, Welcher 
Meinung ſoll man nun folgen?..,. Indeſſen komme ich mir in 
diefem Augenblick wie Ihr Hofmeiſter vor, der Sie unaufbörs 
lich mit feiner Gelehrſamkeit quali. Sch fchließe,, lieber junges 
Freund, indem ich Ihnen fage, daß das befe Mittel glücklich 
zu fein darin beſteht, ſich nicht feR an Jemand auzuſchließen. 
Lieben Sie alle Frauen! ... dann wird Ihr Leben im Schooße 
des Vergnugens unb der Freude hinfließen... Wenn Sie aber 
nur eine lieben, fo müſſen Sie fi für wenig Gläck auf viel 
Leid gefaßt machen!“ 

„— 36 foll alfo alle Frauen lieben! . .. Ol mehr verlange 
ih gas nicht!... Ich verliebe mich in alle, die ich fehe ... 
wenn fie nämlich hübſch find!.. .“ " 

„— 86 fcheint mir jedoch, als hätten Sie noch fein Ber 
haͤltniß angefponuen ... Dis if Feine Liebichaft von Ihnen 
befannt.* 

„— Nein... weil... ich es micht über das Herz bringen 
kann, einer Grau zu fagen, daß ich fie liebe... Wiſſen Sie, 
daß dazu viel Keckheit gehoͤrt! ...“ 

„— Ha! ba!... das if die Folge Ihres fechzehnjährigen 
Aufenthalts bei Ihrer Amme! ... Sie müflen diefe Schüchtern⸗ 
heit ablegen, bie Ihnen befonders bei dem ſchoͤnen Geſchlechte 
eber nachtheilig, als vortheilhaft wäre. Sie haben achtzehn Jahre 
zurüdgelegt, es If Zeit, daß Sie die Welt aufſuchen und fi 
zeinen. Nicht mit Griſetten und Theaters Figurantinnen müſſen 
Sie die Schule Ihres Lebe beginnen!.... Es ſteht Ihnen etwas 
Beſſeres zu Gebote; in bes hohen Geſellſchaft, in vie ich Sie 
einführen will, werben ſich tauſend Frauen Ihre Groberung ſtreitig 


machen, und dabei werden Sie wenigfiene Chre einlegen. Sie 
müflen nun auch etwas Anderes feunen lernen, als die Theater, 
Kaffees und Gaſthäuſer in Baris; in den Salond lernt man 
Bildung , und ich werde Sie in foldhe führen, wo Sie Gelegen⸗ 
heit haben, fich bie Manieren der guten Gefellichaft anzueiguen. 
Mit Ihrem Namen werden Sie überall Aufnahme finden. Die 
Saifon der Spitcen if eingetreten. Madame Gelival hat ihre 
Reunionen eröffnet, die höchſt glänzend find. Man trifft bie aus⸗ 
erleſenſte Geſeliſchaft des Stadt bei ihr; ich werde Sie derſelben 
vorfellen.“ 

Gherubin bebie beim Gedanken, in bie Welt zu treten; er 
fürchtete, verlegen, linkiſch und wortlod zu fein; aber Monfrös 
ville ermuthigte ihn, verſprach, fein Führer zu fein, und in 
feiner Nähe zu bleiben, und der Jüngling willigte endlich ein, 
fi in die Eoitde der Madame Gelival führen zu laflen. 

Der Tag rüdte für Cherubin, des noch nie in einer Soisde 
geweſen war, und den fchon des Gedanke, fich in einer jo großen 
Geſellſchaft zu befinden, wo er beu Bliden und Beobachtungen 
Aller ausgeſetzt fei, im Inerſten erſchütterte, ſehr ſchnell herbei. 

„Bas ſoll ich fprechen? ...“ war Cherubins Hauptſorge, 
baher ging er, während er auf Monfroöville's Ankunft harrte, 
zu Seren Serundium, ihn um Rath zu fragen, was ein junger 
Mann, ber zumerfien Mal in Gefellichaft komme, zu jagen habe. 

Herr Gerundium lernte eben Lafontain’sche Verſe auswendig, 
Die er nachher Manıfell Turluretten als fein eigenes Produkt vors 
tragen wollte. 

Der Hofmeiſter was nicht in die Haushälterin verliebt, er 
fand fie für fih zu entwidelt und ſtrebte überdies nach einem 
andern Ziele; aber Mamfell Turlurette hatte neben ihren andern 
Bersichtungen audy das Departement bes Gonfects, ber Liköre, 
der eingemachten Früchte unter fih, und Hess Gerundium was 
nach al’ dieſen Süßigkeiten ſehr lüfern, 
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As der Hofmeiſter feinen Sögling tu fein Zimmer treten 
fah, war er ganz erflaund; feit fie fidh in Paris befanden, war 
es das erſte Mal, daß ihn Cherubin anffuchte; ex bildete fidh ein, 
daß er den abgebrochenen Faden feiner Stubien wieder anfnüpfen 
wolle, und fagte baher zu dem Marquis: 

„Mein edler Zögling, Alles iR bescht..... I Harte Ihrer 
Reis... Ich babe Auszüge aus der Geſchichte, der Mythologie 
und der Geologie für Sie gemacht... Ich beſchaͤftige mich forte 
währen mit Ihnen. Da Sie gegenwärtig Unterricht im Pan 
toffelfpiel nehmen, fo forfche ich in Plutarchs berühmten Männern 
nach dem Neſprung biefer Hebung. . . Ich finde zwar den Kampf 
mit Dem Streithbanpfhuh, den Fauſtkampf nnd den 
Wettlampf, aber dad Bantoffelfpiel konnte ich noch midgt 
finden .. .* 

„Sch danke Ihnen, Herr Gerundium,“ entgeguete Cherubin, 
„bavon handelt es fich nicht. Diefen Abend wird mich Herr von 
Monfrösilie in die große Welt einführen... Gr behauptet, es 
ſel nothwendig, daß ich hingehe und den Ton ber guten Geſell⸗ 
fchaft annehme; er mag Recht Haben, und ich verſprach, mich 
binführen zu laffen. Aber was fpriht man in einem ſolchen 
Eirfel!. .. Wie muß man ſich benchmen?.. . rebei man unbes 
fannte Berfonen an... Ich dachte, Sie, der Sie fo vielerlei 
wiften, werben mich darin unterrichten können ... biöher war 
ih nur im Schaufpiel, in Eomcerten, Kaffeehäuſern... unb muf 
Ihnen geftehen, daß ich mich ſehr fürchte, in Geſellſchaft ein 
dummes Geſicht zu machen.” 

„Dumm!“ vief Here Gerundium, „das If unmöglig, Sie 
vergefien, daß Sie mein Schäler find... Gie find im Herap 
und Birgit nicht fo bewandert, wie ich, es find Ihnen aber 
wände Stellen daraus befannt...... biefe wenden Gie an, mn 
Sie mit Männern ſprechen. Gegenüber von Frauen iſt's eiwas 
Anderes; bei bisfen bedionen Sie fich jener bilbliden, ande 
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fchmkdenden Bebensarten , . . vergleichen Sie vie eine mit Deuus, 
die andere mit Diana, Juno ober Gebe, und Sie werben ſicher 
ein auffallendes Gluck machen. Inzwifchen will ich Sie, wenn's 
Ihnen recht IR, begleiten, mich hinter Sie ſtellen und Ihnen 
einblafen.“ 

Cherubin Hielt es für überfläffig, fich von feinem Hofmeifler 
im Geſellſchaft begleiten zu laffen; er fehle voraus, Ronfroville 
werde Wort Halten und nicht von feiner Gelte gehen. Diefer kam 
auch zur bezeichneten Stunde, um feinen jungen Freund abzu⸗ 
holen. 

Monftoͤville war hochſt geſchmackvoll gekleidet; feine ſchlanke, 
wohlgeformte Taille umſchloß ein ſehr paſſender Frack, den er 
mit anßerſter Cleganz tung. Beim Aublick feiner jugendlichen 
Geſtalt, feiner fchönen braunen Haare und ſeines noch reizenden 
Ungefichts hielt man ven beinahe vierzigjährigen Mann. kaum für 
einen Dreißiger. 

Cherubin, der nach der neneften Mobe gakleidet war, Hatte 
in feinem Weſen noch etwas von jener Schwerfälligkeit, bie man 
anf bem Lanbe beibehält; da ex übrigens einen ſehr guten Wuchs 
umd ein liebliches Geſicht hatte, fo glich fein linkiſches Benehmen 
oft der naiven Koketterie eines Schülers. 

Dan ſtieg in den Wagen, und Monfröville fagte zu feinem 
fangen Freunde: 

„3 führe Sie in der großen Welt ein. Um aber eine 
GSchüchternhelt abzulegen, die Ihnen fchaben könnte, müfen Sie 
nie vergeſſen, daß Sie aus oben fo gutem Haufe find, wie alle 
Anwefenden, und daß Ihr Reichthum und Staub Sie unabhängig 
macht. Wenn man biefe Ueberzeugung haben kann, mein lieber 
Gherubin , fo tritt man in der Welt mit Vieler Sicherheit auf; 
eo gibt ſogar Leute, die deren zu viel haben. In Urmangelung 
des Borzüge, welche Gie beſitzen und vie nicht Jedermann haben 
faun, würde ein Phlloſoph zu fi fagen: Warum fellte Ich mich 
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burch den Titel diefes oder das Bermögen jenes Menfchen eins 
ſchüchtern Lafien? . . .„ find fie nicht Alle Menſchen wie ich? 
Denken wir uns all’ dieſe fo ftolgen, fo eiteln Leute im Gofüme 
unferer Ureltern im Barableögarten, nehmen wir ihnen ihre 
Orden, ihre Diamanten, ihre reichen Kleider, in welchen oft iix 
ganzes Verdienſt liegt... mürben Sie mir dann imponiren?. 
Nein, wahrhaftig nicht ; wahrſcheinlich würden fle mich zum Lachen 
bringen und weiter nichte. Mein lieber Freund, es braucht nur 
einige Reflexionen diefer Art, um ſich ganz ungenirt in der höchſten 
Gefellſchaft zu befinden.” 

„Sie flößen mir Muth ein,“ fagte ECherubin, „mit ven 
Männern werde ich dann lateiniſch fprechen und bei den Damen 
Bergleichungen mit Venus, Diana, Phobe auſtellen ... fo bat 
mir Here Gerundium gerathen.“ 

„— Benn Sie fih dem Spotte preisgeben wollten, wäre 
bas das ficherfte Mittel... . ich vermutbete laͤngſt, Ihr Hofmeifter 

fei ein Dummkopf, jebt bin ich e8 überzeugt.” 
| „— Aber mein Gott, was foll ich fagen ... Wenn man 
mit mir fpricht 9“ 

„— Antworten auf das, wad man Sie fragt.“ 

„— Aber wenn ich nichts au antworten weiß... wenn miz 
nichts einfällt.“ 

„— Dann ſchweigen Sie. Man ift nie dumm in ber Weit, 
wenn man: zu fchweigen weiß; es gibt fogar Leute, bie ihrem 
Schweigen ihren Ruf als geiftreiche Männer verbanfen.“ 

„— Uber gegenüber von Damen, wenn ich ſchöne fehe... 
die mir gefallen ?“ 

„— Sagen Sie ihnen dad mit den Augen; fieiwerben Ele 
fehr gut verſtehen.“« 

„— Wenn ich ſie aber kennen lernen ... ihnen ben Gef 
machen will?“ 


„— Daan fagen Sie, was Ihnen in den Kopf Iommt.. , 
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nur fuchen Sie nicht den Geiftreichen zu ſpielen, dadurch wärben 
Sie ſehr langweilig werden.” 

„— Wenn mir aber nichts in den Kopf kommt ...“ 

„— So bleibt Ihnen immer ein Hälfsmittel im Schweigen 
amd Liebäugeln: es gibt viele Leute, die dabei ſtehen bleiben...“ 

„— Wie if aber die Dame, zu der Sie mich führen... .?" 

— AH! in der That, ich muß Ihnen eine Schilderung von 
ihr machen: Madame Gelival iſt ungefähr fehsundbreißig Jahre 
alt, aber noch fehr Hübfch; eine intereffante Brünette, deren 
Angen voll Ausbrud find; fie hat eine wunderfchöne Taille nud 
bertlihe Formen; es liegt etwas Berführerifches, Wollüftiges in 
ihrem Weſen, das alle Männer anzieht. Außerdem ift Madame 
Gelival kokett und foll gegen bie, welche für fie ſchmachten, nicht 
ausnehmend granfam fein. Dies fagt man ſich jedoch nur im 
Bertranen ; fie iR übrigens ganz unabhängig ... Wittwe eines 
Generals... 0! aber eines wirklichen Generals, der exiftirt und 
ihr ein fchöned Vermögen ohne Zugabe von Rindern hinterlaffen 
bat. Sie werben begreifen, daß es der hübfchen Wittwe nicht an 
Unbetern fehlt... doch jetzt aufgepaßt, wir find an Ort und 
Stelle!“ 


— —— — —— 


Achtzehntes Aapitel. 
Der Eintritt in bie Welt. 


In einem prächtigen, von Lichtern firahlenden Saale ber 
Straße Saint sLazare war eine elegante, ſchon zahlseiche Bes 
ſellſchaft verfammelt, die ſich in Geſprächen erging, die felten 
vertraulicher Natur, aber deſto häufiger vikant umd fpöttifch waren. 
Geiſtreiche Leute mifchten zuweilen eine Bemerkung in bie Unter 
zebung, während uuerfchätterliche Schwäter, die nie etwas Vers 
nünftigee zu fagen twiflen, beharzlih das Wort führten, 


Madame Celival war in der That, wie Sie Meufuseiik 
zeichnete: fchön, anmuthig, Tolett; fie warf von Zeit zu Zeit ihr⸗ 
Angen in den Spiegel, um ſich ber günfigen Wirfung ihres 
Putzes zu verfihern; fle gab fich mit allen Anmefenben, mit jenem 
eigentbämlichen Talente einer Fran ab, welche in ber Welt zu Ichen 
gewohnt if; reſervirte fich jedoch ein zärtlicheses, füßeres Lächeln 
für ihre Gourmacher. 

Neben dem Divan, worauf ſich bie Hausherrin fehte, bes 
fand fich eine junge, häbfche, ganz in Gaze und Krepp gekleibete 
Blondine; Schleier und Echarpen umbüllten fie fo, daß kaum 
ihre reizenden Geſichtszüge durchblidten ; ihre ganze Keidung war 
weiß und roſa, und dies fand ber Dame fo gut, daß fie von 
ferne jenen Gemalden gli, die einen aus Wollen auftauchenden 
weiblichen Kopf darſtellen. 

Madame Geltval bebantte fich Hei bes fchönen Blondine, daß 
fie ihr die Gefaͤlligkeit erzeigt habe, trop ihres lsiveuben Nerven⸗ 
zuftandes, der Soiree beizuwohnen. In einiger Eutfernung wear 
ein großer, ſehr langer, ſehr häßlicher und fehr durrer Herr weit 
einem Orden, um befien Kinn fi} ein dünner rabenſchwarzer Baden: 
bart zog; fein ebenfo glänzgenber, forgfältig gewichster, am beiden 
Enden in die Höhe gebrehter Schnurcbart gab ihm einige Achn; 
lichkeit mit einer Hape. Wenn man mit ihm ſprach, nannte man 
ihn Oberſt. 

Ein junger Mann, deſſen Haare mit einer Sorgfalt geſcheitelt 
und gelockt waren, wie man fle nur von einer Dame erwarten konnte, 
und befien regelmäßige, aber etwas harte Geflhiszüge an jene 
antiken Köpfe erinnerten, bie unfere Hiftorienmaler ben Helden 
bed ehemaligen Roms zu verleihen pflegen, fland an einen Ras 
min gelehnt; ex wendete laum feine Augen von ben auf bem 
Divan fprechenden Damen ab, fehlen jedoch feine Blide auf keiner. 
Dee Damen mehr suhen zu laſſen, als auf der andern. 

Dei einem Piano, denn ein Piano darf in keinen Galew 
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fehleny waren mehrere junge Perfonen verfammelt, dis in Albums 
biätterten odor Rotenhefte anſahen; fie waren nicht alle hübſch, 
aber alle hoͤchſt geſchmackvoll gekleidet, und ın ihrem ganzen 
Weſen lag fo viel befcheivene Anmuth, daß anch die Nichtſchoͤnen 
nicht ohne Reize waren. 

Mütter befprachen ſich in weiterer Entfernung; bie einen 
wasen mit einer Koketterie gekleidet, die noch Anſpruch dars . 
auf machen zu wollen fehlen, ihre Töchter zu überſtrahlen; bie 
andern mit einfacher, gefchmadvoller, für ihr Alter paffender 
Steganz, die fie nur um fo verführerifcher machte, wenn fis noch 
nicht über die Zeit des Gefallens Hinaus waren. 

Junge Leute flatterien um bie jungen Damen herum, andere 
begnügten fich, Terzengerade ſtehen zu bleiben, um das Ausge⸗ 
fuchte ihrer Toilette und das Geſchmackvolle ihrer Friſur bes 
wundern zu lafjen; einige andere hatten ſich ein Lächeln anges 
eignet, welches während des ganzen Abende flereotyp um ihren 
Mund fpielte. Männer vom mittlern Alter unterhielten fih, in 
ber Mitte des Saales ſtehend; unter ihnen gewahrte man einen 
Seren, beffen graue, auf der Stirne ſchon Außerk bünne Haare 
auf beiden Schläfen noch reichlich gefraust waren; er hatte edle 
und geiftteiche Geſichtszüge, indefjen leuchtete etwas zu Neugieriges, 
Forſchendes aus feinen Heinen Augen, welche, obgleich man auf 
feinem Antlihe die nahenden Sechzig lad, boch eine ganz jugends 
liche Lebhaftigkeit beibehalten Hatten. Diejes Herr ſprach unaufs 
horlich mit vielem Feuer, and war im Stande, während er in 
einer Ede des Saales ein Geſpraͤch nnierhielt, zu vernehmen, 
was man etwas enifernier fagte, wodurch er befähigt war, ſich in 
die meiſten Unterredungen zu miſchen, indem er zu gleicher Zeit 
mohrere Unierbaltungen über verfchiebene Gegenflände mit derſelben 
Leichtigkeit führte, mit welcher Gäfar, zu gleicher Zeit mehrere Briefe 
im verfchledenen Sprachen diktirte. 

Baul ve Rod. XIX. 44 
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Ein anderer Saal, etwas Heiner, als ber, worin ſich bie 
Damen aufhielten, und in welchen man durch ein kleines, mit bes 
zaubsrudem Lurue möblirtes Zimmer gelangte, war für Die Spiels 
Iußigen beftimmt; Whiſt⸗ und Bouillotte⸗Tiſche waren aufgeſtellt, 
aber noch Hatte Niemand daran Platz genommen. 

Man meldete Herrn von Monfröville und ben Marquis 
Cherubin von Grandvilain. Wie Blicke wendeten ſich ber Saalthür⸗ 
zu. Die Namen Cherubin und Grandvilain bildeten einen fo 
auffallenden Contraſt, daß Jedermann gefpannt war, ben, der 
fie tung, zu fehen. 

„Herr von Graud vilaun!“ riefen bio jungen Damen. „DO! 
wie bäßlich muß ber fein... fo kann nur ein beſahrter Mann 
heißen.“ ; 
„Aber man bat auch Cherubin gefagt.. . das it ein jung: 
Hingender Rame.” 

— Es kann nit ein und berfelbe fein. — 
„— Ohne Zweifel find es Bater und Sohn.“ 

ahr⸗u man dieſe Betrachtungen anſtellte, ſagte Mabdam⸗ 
Celival zu den fie umgebenden Perfonen, aber fo laut, daß fie 
von der ganzen Befellfhaft verflanden werben Fonnte: 

„Herr von Monfröville hat mich um die Erlaubniß gebeten, 
mir einen jungen, woc nicht in die Welt eingeführten Mann 
vorſtellen zu dürfen, und ich Habe ihm foldhe um fo licher ge: 
wähzt, als biefer Jüngling, der Ichte Sproße einer edeln Fauilie 
wie man fagt, ber Theilnahme, die ihm Monfrsvifle ſcheult, 
hochſt würdig if,“ 

„Ei! vortrefflich!“ fluſterte dor granhaarige Herr... „Dad 
iR eine kleine Vorrede zu der Einführung.” 

In diefem Augenblid trat Cherubin mit Monfröville in den 
Saal; trotz all’ dem, was ihm fein Monitor gefagt hatte, fehlte 
es ihm boch fehr an Sicherheit, nud bie hohe Möthe, weiche fein 
Antlig aberzog, beniste Hinlänglic feine Befangenheit an. Wber 
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feine Augen waren fo ſanft, fo ſchoͤn, feine Züge fa.zart, feine 
Phyſtognomie fo intereffant, daß ein fchmeichelhaftes Gemurmel 
feine Erfcheinung im Saale begrüßte, und ſich ſchon Jedermann zu 
feinen Gunſten geftimmt fühlte. Nur die jungen Herren, die, um 
fi bemundern zu laffen, wie Gliedermänner daſtanden, fchienen 
bie allgemeine Empfindung nicht zu theilen. 

„— &r fieht ſehr linkiſch aus!” fagte einer berjelben. 

„— &: Hat gar feinen Anſtaud!“ fagte ein Anderer. 

„— &r gleicht einem als Mann verkleideten Frauenzimmer,? 
verfetzte ein junger Löwe, befien von Haar und Bart flarrendes 
Haupt einem amerikaniſchen Urwalo glich. 

Und - Herr Trichet, der Herr mit den granen Haaren, lälgelte 
mit boshafter Miene und fagte: 

„Sherubin! ... ganz richtig! ... Das iſt der Fleine Page 
bed Strafen Almaviva . . . Es fehlt ihm nur noch die Balanterie 
und bie Kecdheit feinee Namendbruders ... das gibt ſich aber 
bald! ... Man wirb fi ein Bergnügen daraus machen, ihn 
zu bilden.“ = 

Mabame Celival empfing den jungen, von Monfreville ihr 
vorgeflellten Mann mit einem reizenden Lächeln, und ſprach in 
jenen ſchmeichelhaften Worten mit ihm, die den, an welchen fie 
gerichtet werben, augenblidlich erobern. 

Cherubin wollte auf die Artigkeiten diefer Dame antworten, 
aber er fam nicht zurecht, ſondern verwidelte fich in eines Phraſe, 
aus ber er ſich nicht mehr herauswinden konnte. Gluͤcklicherweife 
war ihm Monfrövilfe zur Seite, der ſchnell das Wort ergriff, um 
ihn aus der Verlegenheit zu ziehen, und Madame Gelival hatte 
zu viel Lebensart, um ihm nicht auch dabei behälflich zu fein. 
Ray Berlanf einiger Minuten wagte es Eherubin endlich, ſich 
umznfehen, und fagte ganz leife zu feinem Ginfährer: 

Melch' ſchone Frauen find hier! ... Ach! licher Freund, 
darf man ſie alle zugleich Lieben?“ 
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— Ran bat die vollſtaͤndige Freiheit, ſie alle an lieben, aber i@ 
fiche Ihnen nicht bafür, daß Sie von allen werben geliebt werben.“ 

„— Die Gebieterin bes Haufes iſt fehr ſchön ... fie Hat 
Augen, die... bie einen... . ich kann's nicht ausorhdlen.... .” 

„— Drüaden Sie fi unter allen Umfländen aus!” 

„— Die einen betäuben ..... trunfen machen... Gutfchuldis 
geu Sie... . ich finde das rechte Wort nicht... .*. 

„— Augen, die einen trunken machen, if nicht fo übel ge 
fagt, und ohne es zu vermuthen, haben Gie vielleicht den rich 
tigſten Ausdruck gefunden, denn, gleichwie ber Wein ınd bie Ber 
nunft raubt, fo üben bie Augen einer fchönen Fran biefelbe 
Wirkung aus. Ich Hätte Lu, Madame Gelival, was Sie eben 
von ihren Augen gefagt haben, mitzufheilen ; ich wette, es würde 
ihr ſchmeicheln.“ 

„— D! befler Freund, thun Sie das nicht, ich Hätte wicht 
mehr den Muth, biefe Dame anzufeben. Hier IR aber ebenfalls 
eine, und gegenüber, bie auch fehr fchön iſt ... Diefe in weiße 
und roſenrothe Schleier beinahe vergrabene Blondine. . .“ 

„— Das iR die Frau Gräfe Emma von Baldieri, fie iR 
in der That hinreißend; fle gleicht einer Sylphide, eines Luftge⸗ 
kalt! Sie hat einen ausgezeichneten Wuchs, kleine Füßchen, Heine 
Händchen, einen Heinen Mund, Heine Ohren, nur ihre Augen 
find groß. Sie iſt dad Mafter einer nieblichen Frau; aber anfers 
ordentlich nervos, vaporoͤs und bauptfädhlich capricids; Heute 
werden Sie mit einem zärtlichen Blicke von ihr empfangen, mor⸗ 
gen macht fie nicht einmal Miene, Sie zu erkennen; die Huldi⸗ 
gungen haben fie verwöhnt. Gräſin Emma if eine Franzöfin, 
aber ihr Gatte if ein Korſe... Zener dicke Herr mit bem ſtarken 
Badenbart iſt es, ber an dem Clavier bie Scala fing. Er bat 
eine herrliche Baßſtimme, will deßhalb auch immer fingen, und» 
ſcheint ſich, obgleich ex ein Korfe iſt, wenig um bie feiner Frau 
zugewendeten Gchmeicheleien zu befünmemn," - 
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Gere Trichet, der giemlich weit von Monfroͤville entfernt 
Rand, Hatte doch vernommen, was biefer zu Cherubin fagte, er 
näherte fich beiden Freunden nub fprach in fcherzendem Tone: 

„Sa, ja, der fhäne Sänger Baldieri iſt nicht fehr eifers 
füchtig.... man muß ihm aber doch nicht allzu fehr trauen!... 
Bon diefen Korſen bat man Immer eine Bendetta (Rache) zu 
fürdhten .. . Und wie fieht’8 mit Ihrer GBefunpheit, Herz von 
Monfröville 1“ 

„— Schr gut, mein Herr, ih danke Ihnen.” 

„— Mau bat Sie fchon längere Zeit nicht mehr in Geſell⸗ 
ſchaften geſehen.“ 

„— Ich war genöthigt, einige Zeit anf meinem Landgut 
bei Fontainebleau zuzubringen.“ 

— ab! fchön, Sie führen diefen Herrn In die Welt ein 
... er hätte keinen beſſern Führer finden können.“ B 

Gherubin verbengte ſich, wollte einige Worte erwiedern, hielt 
es aber, nachdem er einen Berjuch gemacht hatte, für Fläger, 
zu fhweigen. Herr Trichet fehte die Unterhaltung fort, ale ex 
auf einmal am andern Ende des Saales drei Herren lebhaft mit 
einander ſprechen hörte; alsbald eilte ex auf fie zu und rief: 

„So iR es nidt ... Sie find falfch berichtet! Ich kenne 
diefe Geſchichte beſſer ala Sie, und will fie Ihnen erzählen.“ 

Monfroͤville blickte lächelnd Cherubin an und fagte zu ihm: 

„Es if unuöthig, Ihnen zu fagen, baß dieſer Herr, Nas 
mens Trichet, das nengierigſte, ſchwatzhafteſte Weſen von ber 
Belt iR; er kann keine zwei Perfonen mit einander fprechen fehen, 
ohne fi in ihre Unterrednug zu mifchen, was nicht immer amüs 
fant iR... Da aber Herr Trichet ein alter, fehr reicher Jungs 
qefelle iR, der prächtige Gaſtmaͤhler gibt, und, abgeſehen von 
feiner Neugier, einigen Geiſt befist und ziemlich gut erzählt, fo 
hat er überall in ben Salons fowohl, wie in den Theatern 
Zutritt.“ 
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Sherubin Beh feine Blide fortwährend auf den im Saale 
verfammelten Perſonen herumfchweifen, als bie Thäre aufging uud 
„Herr, Krau und Fräulein von Roirmont“ gemeldet 
wurden, 

Eine Hoc gewachfene Dame von edler nnd eleganter Beftalt 
trat mit einem jungen, vierzehn- bis fünfzehnjährigen Mäpdhen 
zuerfi ein. Diefe Dame, deren Kleidung, obgleich koſtbar, doch 
beinahe von ftrenger Ginfachheit war, fehlen etwas über dreißig 
Sabre zu zählen; ihre Züge waren fchön, aber ernſt; ihre großen, 
braunen Augen von ziemlich dichten Brauen überſchattet, Gatten 
einen unbefiumten, nachdenklichen Ausdruck, ber auf die Ber 
muthung brachte, daß fle oft mit ganz andern Dingen beſchäf⸗ 
tigt war, als über die fie fprach. Ihr etwas zufammengekniffener 
Mund verzog fich beinahe nie zu einem Lächeln; ſchöne, ſchwarze, 
"Iange Flechten fanden ihrem kalten, ſtolzen Antlig vortrifflich. 

In dem jungen Mädchen drückte ſich die Lieblichkeit ihres 
Alters aus; ohne auffallend hübſch zw fein, geflelen ihre Züge 
bar) einen reizenden Ausdruck von nedifcher Schelmerei, melde 
von ben firengen Bliden ihrer Muiter äfters in den Schraufen 
gehalten wurde. 

Herr von Noirmont, der ihnen folgte, war ein mehr als 
fünfzigjährtger Mann, fehr groß und etwas vorgebengt, eimige 
braune‘ Haare bebedten feine Schläfe, aber bie Mitte feines 
Hauptes war völlig Tabl ; in feinen Zügen lag Härte, Hochmuth 
and wenig Anmuth; fie waren jeboch regelmäßig und mußten 
fehr Schön geweſen fein, aber fen ſtarrer Blick, feine rauhe 
Stimme und feine Cinſilbigkeit erweckten weber Freundſchaft no 
Vertrauen. 

Die Ankunft dieſer drei Perſonen ſchien auf Monfrovill⸗ 
einen ziemlich lebhaften Eindruck zu machen; er runzelte die 
Stitne, zog die Augenbrauen zuſammen, und fein Slick ver⸗ 
nüfterte ſich; bald aber das eben empfundene Gefühl unterdrückend, 
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wahın er wieher bie vorige liebenswürbige und Gettere Mkiene an; 
os war joger, ale ob er ſich beſtrebte, munierer ale vorher zu 
ſcheinen. 

Hert Trichet, der wieder nm Cherubin herumſtrich, erman⸗ 
gelte nicht, über die Reuangelommenen feine Bewmerkungen zu 
machen. 

„Das iſt die Familie Noirmont ...“ ſagte er, „fie haben 
ihr Gut in der Normandie verlaſſen und wohnen jetzt in Parie 
... fie müſſen auf ihrer Herrſchaft ſchändliche Langweile gehabt 
Gaben! ... ſie find nicht heiter! ... Diefer von Noirmont iſt 
trocken, Reif, hochmũthig! ... weil er einſt Gerichtobeamter war, 
könnte man immer noch glauben, er wolle Jemand veruriheilen 
... übrigens if er ein ſtreng zechilicher Mann ...o! fein Auf 
iR verdient, aber liebenswürdig iſt er nicht. Geine Frau If 
die würdige Senoffin ihres Batten, ſpricht ſehr wenig und lacht 
niemals... ich weiß nicht, ob fie Geiſt hat ... jebenfalls Reit 
fie ihn nie bloß! ... was ihre Tugend anbetrifft, o! dieſe if 
tabelle! nnantafbar, wie die Rechtlichkeit ihres Mannes. Und 
hoch muß Iran von Noirmont, bie noch recht hübſch if, obgleich 
fie etwa drei bis vierundbreifig Jahre alt fein mag ... ja, für 
fo alt ſchaͤtze ich fie, in ihrer Jugend hinreißend geweſen fein... 
wenn fie nämli damals zu lächeln vermochte! Ihre Tochter, 
die Leine Erneſtine, if noch ein Kind... fle if artig, bat eine 
fröhliche, ſchelmiſche Miene... was ein Beweis wäre, daß fls 
weber dem Vater, noch des Mutter nachfihlägt .. . das kommt 
übrigens Hänflg vor... Ah! warten Sie doch, Oberſt, ich habe 
bie Perſon, von der Sie ſprechen, gelaunt... ich will Ihnen 
ven Vorfall, deſſen Sie eben erwähnen, genau mittheilen.“ 

Mit dieſen Worten eilte Here Trichet zu dem großen Herm mit 
dem in bie Höhe gebrehten Schuurrbarte, der fi mit zwei Damen 
unterhielt, und Gherubin bemerkte, ſich umwendend, daß Mon; 
frswilte nicht mehr an feines Geile wear, 


* 


216 


Als der Sngfing tamiiten dieſer zahlreichen Geſellſchaft 
allein fand, fühlte er ſich ganz verlegen, und verlor den Mut, 
von ihm die Nähe feines Freundes bisher eingeflößt hatte. Er 
wollte nicht linfiſch und blobde neben dem Kamin bleiben, we er 
Aller Augen ausgefeht war, daher ernifernte er fi, hinter einem 
Lehnftuhl herumfchleichenn, aus dem Kreife, und kam dann zu 
einer Senfterveriiefung, wo er aber durch nebenan fißende Bers 
fonen abgebalten murbe, welter zu geben. Er wollte wieder ums 
kebren, aber Frau von NRoirmont und ihre Tochter Hatten Me 
vor ihm fiehenden Stühle eingenommen und Ihm dadurch berges 
Halt ven Rückweg abaeichnitten, daß er fich innerhalb eines gan 
engen Raumes eingefchloffen fand, den er, ohne bie vor ihm 
ſthenden Damen zum Aufftchen zu nöthigen, nicht verlafien fonnte; 
da er einer ſolchen Kühnheit unfähig war, fo entfchloß er fid, 
in feiner Ede zu verweilen, bis es dem Zufall gefallen wärbe, 
Monfrevilie Herbeizuführen, um ihn aus feinem Gefängniß zu 
erlöfen. 

Die vor Cherubin fipenden Damen vermutheien nicht, daß 
Semanb Hinter ihnen in der Ede Rebe. Die Unterrebungen im 
Saale wurben fortgefept; man ging, fam, lachte, ſpazierte auf 
mud ab. Gherubin allein Fonnte fich nit rühren, und wußte 
wicht, welche Figur er in feinem kleinen Winkel machen folite. 
Madame Gelival ging mehrmals an den ihn blofirenden Berfonen 
vorüber, aber fle bemerkte ihn wit, was ihm hoöchſt erwänfdt 
kam, denn er Hätte nicht gewußt, welche Antwort er der Dame 
geben follte, wenn fle ihn gefragt hätte, was er ba mache. Nude 
Monfrövilie'n bemerkte eu wieber im Saale, aber biefer gewahrte 
die fiehenden Blicke nicht, die ihm fein junger Freund zumarf, 
und ſtatt fich zu nähern, fchlen er vielmehr die Gegend, wo Fran 
von Noirmont ſaß, zu meiden. 
>. Beinahe eine Stunde verfioß auf biefe Welle, ber arme 
Cherubin war tobtmäbe.von immerwährendem Gehen, und lange 
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weilte ſich in feiner fchmalen Ede entſetzlich. Zwar konnte ex 
hören, was Frau von Rotrmont mit ihrer Tochter ſprach, aber 
diefe Dame pflegte Feiner langen Unterhaltungen, und erwieberte 
furz auf die Fragen der jungen Erneſtine. 

Mutter,“ fragte Fräulein von Noirmont, nachdem ein junges 
Märchen eine Romanze gefungen hatte, „erlaubſt Du nicht, daß 
ich auch finge?“ | 

„— Rein, meine Tochter, Du bift zu jung, um Dich allen 
Blicken auszuſetzen und vorzudsängen, und ſollſt außerdem, wenn 
es Dein Bater nicht verlangt, niemals äffentlich fingen...“ 

„— Barum venn, liebe Mutter... „2“ 

„— Beil mis an einem jungen Mädchen die befchelben« 
Demuth beffer gefällt, als die prunkende Citelkeit.“ 

„— Aber warum haältſt Du mir dann einen Mufll: und 
einen Ging-Lehrer?“ 

„— Diefe Talente gewähren in der — mehr Nutzen, 
ale im Öffentlichen Leben.” 

„— AG, aber ich möchte fo gerne, liebe Mutter...“ 

„— Genug, meine Tochter!“ 

Ein Blick der Fran von Noirmont gebot dem jungen Mädchen 
Schweigen, aber nach wenigen Angenbliden begaun fie mieber: 

„Ran tanzt alfo hier nicht, Liebe Mutter?“ 

„— Nein... babe ih Die gefagt, daß wir auf einen Ball 
schen?" 

„— D nein, aber zuweilen wird in den Abendgeſellſchaften 
getanzt... . dann iſt es weit unterhaltender!“ 

„— Du denkſt nur ans Vergnügen und Tanzen!” 

„— D! es macht wir fo viel Freude, der Bater bat mir 
verfprochen,, diefen Winter einen großen Ball zu geben.“ 

„— Einen großen Ball! ... ach! ich hoffe, daß er diefen 
Gebdanken aufgibt!" 

— Barum denn, IR’ Die nicht recht, liebe Mutter?“ 
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„— Shen get, ſchweige mus!“ 

Das Mädchen ſchwieg mit einer lieblich ſchmollenden Mien 
bann faßte die Mutter lebhaft ihrer Tochter Hand, drückte Yies 
felbe in den ihrigen und fagte in fanfterem Tone mit einem 
Uusdeud tief gefühlter Wehmuth zu ihre: 

„IH betrübe Di, Erneſtine, Da wirft Deine Mutter des 
Halb nicht mehr lieben!“ 

Statt aller Antwort führte das junge Mäbchen die Gen 
bes Mutter zum Munde und küßte fie, indem fie flüſterte: 

„D! Du weißt wohl, daß ich Dich liebe... .* 

Als ſich Erneſtine ploͤtzlich umwandte, gewahrte fie Cherubin, 
der ſich beinahe auf keinem Fuß mehr halten konnte. Beim Aus 
bli des jungen hinter ihr fichenden Mannes, welcher eine fo 
fonderbare Figur machte, vermochte die junge Erneſtine einen 
Reiz zum Lachen nur halb zu unterbrüden. Ihr Mutter fagie 
hierauf: 

„Was haſt Du denn?... was kommt Dich an? So lacht 
man in Geſellſchaft nicht, das iſt unpaſſend...“ 

Ohune zu antworten, ſtieß das Mädchen ihre Mutier ein 
wenig an unb ſtotterte: 

„Sieh doch ... den Heinen Kern... . hinter und! ., .* 

Frau von Noitmont wendete fih um und erblidte Gherubin, 
der ganz außer Faſſung, ihr eine tiefe Derbeugung machte. Er⸗ 
flaunt, den Süngling in bie Wenflervertiefung eingefperzt zu 
feben , ſchickte fi; Frau von Noirmont an, ihm einen Ausweg 
zu öffnen .... aber in bemfelben Augenblide trat Monfröville, 
ber eben feinen Freund, ben er vergeblich in deu Salons gefucht, 
entdeckt hatte, auf die Gruppe zu, um ihm aus feinem Befänguiß 
zu helfen. 

Als Frau von Noirmont Monfroͤville gerade auf ſich zufoms 
men ſah, fchien fle eine Erampfhafte Bewegung zu durchzucken, 
ihr Angeficht blieb aber beinahe unverändest, 
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„Bntichulsigen Ste, Madame,” redete fie Monfrörille an, 
„id muß Sie um Erlaubniß bitten, biefen jungen Mann ber 
andlaffen zu bürfen, ber, wie ich mir vorfielle, gewiß ſchon 
lange, ohne fich zu rühren, binter Ihnen ſteht, and Furcht, Sie 
zu flören.” 

Statt aller Antwort gab Frau von Roirmont ihrer Tochter 
einen Wink, aufzuſtehen, was dieſe fogleich befolgte. Cherubin 
benäßte den Durchgang ſchleunig, richtete tauſend Entſchuldi⸗ 
gungen an die kleine Erneſtine und eutfernte ſich haſtig mit Mon⸗ 
ſroͤville, ohne die außerordentliche Blaͤſſe auf dem Angeſicht der 
Frau von Noirmont und bie gezwungene Heiterkeit feines Freun⸗ 
bes zu bemerken. 

„Ich ſteckte länger ald eine Stunde dahinten!“ fagte Che⸗ 
subin leife, feinem Mentor folgend, „Ach! ich war fatal daran! 
... welche Qual! ...“ 

„— Ei! liebes Freund, warum ſchlüpfen Sie andy in den 
Eden herum? ... Hat vielleicht Frau von Roirmont mit Ihnen 
geſprochen ? 

„— Die Dame mit ſtrenger Miene . . . welche vor mir faß... 
wein, wahrhaftig, Ste Hatte mich eben exft bemertt .... 0! in 
diefe würde ich mich nicht verlieben ... obgleich fie fehr hübſch 
iſt! ... denn ich finde ihr Ausſehen nicht liebenewürbig . . . welcher 
Unterfchied zwifchen ihr und den Damen Baldiert und Gelivnl .. . 
diefe Hier... und jene dort.“ 

Während Cherubin feine verliebten Blide auf ben ihm ges 
fallenden Damen berumfchweifen ließ, ging Herr von Noirmont 
von Herrn Trichet, mit dem ex gefprochen hatte, weg und begab 
fi in die Nähe des jungen Marquis, vor dem er ih mit fol⸗ 
genden Worten tief und förmlich verbengte: 

„— Ich veruehme fo eben, daß der Sohn bes verewigten 
Seren Marquis von Grandvilain Bier IR, und ich will ihm bie 
Berficherung geben, daß ich entzieht bin, deu Sohn eines Mannıs 
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zu ſehen, welchen ich in jeder Hinſicht achtete und verehrte. Sa, 
Herr Marquis, ich rechnete Ihren Heren Bater zu meinen werthen 
Bekannten . . . er war ein fehr galanter Manu, und ich zweifle 
nicht daran, daß ihm ſein Sohn ähnlich ſei, hoffe auch, ba ex wiz 
die Ehre erweifen wird, mich zu befuchen.... . hier ifl meine Karte, 
Herr Maranis, ich fchmeichle mir, Sie bald bei mir zu fehen.“ 

Gherubin verbeugte fich, ganz erftaunt über dieſe neue Eins 
ladung, und erwiderte einige allgemeine Redensarten; aber Herr 
von Noirmont nahm ihn bei der Hand und zog ihn mit fü, 
während er fpradh : 

„Erlauben Sie mir, daß ich Sie meiner Battin vorſtelle 

Cherubin ließ es gefchehen, mit Beben fah er fih übrigens 
jener @de zuführen, wo er fo lange verweilt Hatte, biedmal 
fperrte man ihn aber nicht wieber ein. Herr von Noirmont fleflte 
ihn feiner Fran mit den Worten vor: 

„Des Herr Marquis von Grandvilain... Sohn eines Mannes, 
von dem ich mir’8 zur Ehre rechnete, ausgezeichnet worben zu fein.” 
rau von Noirmont, die ihren jungen Gefangenen erkannte, 
unterdrädte eine Bewegung bed Stannend, gräßte Cherubin kalt, 
ſchien es aber nicht zu wagen, ihn anzubliden, aus Furcht, aber 
mals Monfröville bei ihm zu fehen. 

Die kleine Erneſtine bi ſich iu die Lippen, um nicht in ein 
Gelächter auszubrechen, als fle ihren Vater den vorgeftellten 
jungen Mann Brandvilain nennen börte, 

Endlich war Cherubin wieder frei, ex eilte Mouftoͤville nach, 
ber ihn fragte: 

„Man bat Sie der Frau von Noirmont — ya 

„— Ia, mein Freund.“ 

„— Bas hat fie zu Ihnen gefagt?“ 

„— RNichts, fie vorbeugte fi fogar fehr Falt gegen mich,” 

„— Werden Sie in diefem Haufe Befuche machen?“ 

„Wahrhaftig, ich Habe Leine Luſt dazu; es kommt mir ver, 
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* al6 mäffe man ſich dort entſetzlich langweilen; vieſer Hert von 

& Roirmont iR fo ſtreng hoͤflich, daß es einen erſtarren maht!... 
Debervied bin ich nicht verpflichtet, alle Freunde meines Baterd 
zu beiuchen.. . . fle find eben nicht von meinem Altes.“ 

» „— SEie geben Ihre Karte bei Herrn von Noirmont ab, 
dann iſt's gefchehen; ich denke au, es fei überflüflig für Sie, 
in dieſes Haus zu gehen. Ah, Madame Gelival ſucht Sie, fie 
hat mich vorhin gefragt, was aus Ihnen geworben ſei? ... Ich 
glaube, Sie haben ihre Erobernug gemacht.” 

„— Bulllh!... 0! wenn bas wahr wäre!.. .” 

„— Sehen Sie, dort unten if fie... fprechen Sie ein 
wenig mit ihr... .” 

— Bas denn?” 

„— Was Sie wollen ... Sie wird Ihnen übrigens jelbfl 
Stoff zur Unterhaltung geben; ſeien Ste nicht fehüchtern, mein 
Heber Freund, bad wäre nicht das Mittel, Ihr Glüͤck im ber 
Welt zu machen.“ 

Cherubin nahm ſich ungeheuer zufammen und wagte es, ſich 
Madame Belival zu nähern ; biefe, als fie ihn auf fi zufommen 
fah, lächelte ihm Holbfelig zu und gab ihm einen Wink, ſich neben 
fie zu ſetzen; durch diefen Empfaug ermutbigt, ließ ex ſich neben 
ber ſchönen Drünette nieber und ſtotterte einige unmöglich zu vers 
Rebende Worte, worauf jedoch Madame Eelival antwortete, als 
ob fie biefelben verſtanden hätte. 

Gine geiftteihe Frau iR, weun fie will, im Stande, and 
bem Schüchternſten Muth einzuflößen, Indem fle felbR die Unters 
sebung beginut.und faR allein im Gange erhält. Cherubin fühlte 
ih kuhner und zufriedenen mit fich ſelbſt; es war ihm beinahe 
ſchon ganz bebaglich bei dieſer Dame, ale fi der unvermeids 
liche Herr Trichet neben ihnen aufpflanzte und ausrief: 

„— 35 weiß nicht, wovon bie Rebe if! . . . und doch weite 
Ip, daß ich den Gegenſand Ihrer Untorhaltung errathe.“ 


Madame Eelival, die über Trichet's Cinmiſchung in Ihe Ge: 
foräch ziemlich mißvergnügt fchten, entgegnete dem alten Jungs 
geſellen: 

„Sie wollen immer errathen, was man fagt! . . . Sie 
Könnten ſich Leicht täuſchen... Wir wollen fehen, was fagte mir 
der Herr I" 

„— Daß Sie reizend, anbetungswürdig ferien... denn etwas 
Anderes kann man Ihnen nicht fagen.” 

Madame Celival Tächelte mit etwas freunblicherer Wiens, 
während Ghesubin bis in bad Weiße ber Augen errötbenn 
ausrief: 

„Rein! das habe ich Madame nicht gefagt!. . .“ 

„— Dann haben Sie's gedacht!“ erwiderte Herr Trichet, 
„und das if das Nänliche.“ 

Cherubin fand keine Antwort, ex fchlug die Augen nieber 
und fah fo pofflerlih aus, daß Madame Gelival, die ihn feiner 
Berlegenheit wegen bemitleibete, aufſtand und fagte: 

„Si! mein licher Trichet, Sie find ein alter Rarı! .... 
deßhalb darf man Ihnen nicht nachtragen.” 

Der alte Zunggefelle hatte die legten Worte bereits nicht 
mehr gehört; er war auf einen am andern Cude des Saalet 
heftig geſtikulirenden Herrn zugeeilt, bem er fid) bad Bergmügen 
machte, das Wort abzufchneiden; und Madame Gelival verlieh 
Cherubin mit einem zugleich liebenswärbigen unb zärtlichen Blick, 
indem fie ſprach: 

„Ich Hoffe, mein Herr, daß Ihnen mein Haus angenehm 
fein wird, dadurch werden Sie mir folder — daß Sie 
mich recht oft beſuchen.“ 

„Nun!“ ſagte Monfrsvills, wieder mit Chetubia zuſamme⸗en⸗ 
treffend, „es ſcheint mir, Ihre Angelegenheiten ſind in gutem 
Gang.“ 

„— Ag, wein Freund! das iſt eine heerliche Dame: neben 
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re kam es mir fogar vor, ale ob ich Geiſt Hätte!... Ich was 
noch nie fo wohl mit mir zufrieden.” 

„— So iſt's immer!... Die Freundſchafteinesgroßen 
Mannes iſt eine Wohlthat der Bätter! Aber die Liebe 
einer liebenswürdigen Frau iſt das größte Glück auf Erben! 
Kommen Sie, Ste fpielen nicht und Ich auch nit, es iſt Zeit 
zum Nachhauſegehen.“ 

Hierauf entfernten fi Cherubin und Monfrövile aus dem 
Salon, den die Familie Roirmont kurz zuvor verlafien hatte. 


Heunzehntes Rapitel. 
Die Gräfin von Blobest«. 


Es war neun Uhr Abende, und zwei Männer, die zu warten 
und zn beobachten ſchienen, gingen in ber Straße Srenetat auf 
und ab, der eine von ber Mitte derſelben bis an den Brunnen, 
der die Ede der Straße Saint: Denis bildet; er trug einen langen 
Dberrod, der filh fe an feine Taille ſchloß, und bis zu dem 
Kinn zugelnöpft war; er hatte ganz bad Weſen eines Stutzers 
und ſtrohgelbe Haubfchuhe an; wenn er aber an einem hell ex, 
Leuchtsten Laden vorüber kam, fo bemerkte man, daß fein Nod 
abgeſchabt und an manchen Orten befledt und feine ftrohgelben 
Handſchuhe nicht mehr von erſter Friſche waren, Dieſer Herr 
rauchte eine Cigarre mit der ganzen Grazie eines Stammgaftes 
von Tortoni. 

Der zweite in einen alten nußbraunen Rod gehüllt, den wir 
fon !ennen, hatte einen runden Hut auf dem Kopfe, bes ſo 
nieder und beffen Ränder fo breit waren, daß man Ihn von Ferne 
für einen Köhlerhut hielt. Diefer machte nur einige Schritte nub 
zwar vor einem Haufe mit einem fehr dunkeln Hausgange, deffen 
Thare ofen Rand — bis zu zwei ober drei Käufer weiter, woboei 





ex aber den Hausgang, wenn er fich von ihm entfernte, mid 
aus den Augen verlor. 

In vielen zwei Perſonen Hat man Darena nub feinen wärs 
bigen Freund, Herrn Poterne, bereits erkaunt. 

Seit fein Geſchaͤftsmann nicht mehr in Verbindung mit dem 
jungen Marquis von Grandvilain fand, war Darema’d Blau; 
ſehr geſunken; da die erübrigten Gewinnſte in ſehr Eurzer Zeit 
von ihm aufgezehrt worden waren, fo war ex wieder in fenen 
Zuſtand verfallen, den er fein nohles Pech“ uannte, den das 
gegen Herr Boterne mit dem Ausdrud „Eomplete Schmiere* 
bezeichnete. 

Allerdings fand Darena die Börfe feines jungen Freundes 
noch zuweilen offen, aber durch allzuhäufige Anwendung biefer 
Hülfsquelle fürchtete er es mit Cherubin gänzli zu verderben; 
benn ber junge Mann Hatte trotz feiner natürlichen Gutmüthig⸗ 
Beit einen gefunden Verſtand, der ihn fühlen ließ, was ſich nicht 
ſchicke, und Darena wollte fi dad Haus Grandvilain nicht voll⸗ 
ſtaͤndig verfchließen. 

„Ei was! Halt mich das Vieh von Boterne für einen Narren,” 
ſprach Darena, an ber Straßenede ſtillſtehend, um die Aſche von 
feiner Gigarse abzuftoßen. „In des Strafe Grenötat Schildwach⸗ 
zu fieben... wo es immer ſo kothig ifl!... beim Teufel, das iR 
mis zu ländlih!... ich follte jetzt im Foyer ber großen Oper 
fein! ... Ach! ich vergeffe fleis, daß mein Anzug etwas windig 
int... welche abſcheuliche Gigarre! ... pfui!. . . man findet 
nichts Gutes in biefem Stadtviertel bier!“ 

Darena warf den Ref feiner Cigarre weg, ging twieber zu 
züd, blieb neben Poterne fliehen, ber fi an einen Geflein Ichnte, die 
Augen feh auf den dunkeln Gang gegenüber gerichtet, und fick 
ihn mit dem Ellbogen Indem er zu ihm fagte: 

"Werben wir noch lange bier bleiben, alter Kater? weißt 
Du, daß mid. das tenfelmäßig zu langweilen anfängt,“ 
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„Wenn man ein Unternehmen glüdlich zu Ende bringen will, 
fo muß man Geduld Haben,“ antwortete Boterne, ohue die Augen 
abzuwenden. 

„Glücklich zu Ende bringen! . . . ich glaube nicht, alter 
Schelm, daß das Ende Deiner Unternehmungen ein befonder glüds 
liches fein wird; aber warum läßt die Dirne fo lange auf ſich 
warten? ... Weiß fle denn nicht, daß Du da bi... Nun, 
Poterne, gib Deinem Freunde Antwort!” 

Boterne Ichrte fi haſtig um und fagte mit leifer Stimme: 
„Bor allen Dingen bitte ich Sie inftändig, nennen Sie meinen 
Namen nit... es iſt unndthig, daß bie Kleine at wahren 
Namen wife, fie könnte ihn ans DVergeplichkeit oder Dummheit 
außfprechen, und dann würde mein ganzer Plan ind Wafler 
fallen!, „,* 

„— Wenn Du nur felbft darein lägef!... aber Halt, laß 
einmal hören, was Du auderfonnen haft ... damit ich fehe, 
ob es vernünftig if... denn dieſen Morgen habe ich nicht auf 
Dein Gefhwäg gehört.” 

„— Die Sache iſt ganz einfach : wir wollen verfuchen, den jungen 
Cherubin verliebt zu machen, um ihn in einen Handel bineins 
zuziehen, der und Gewinn bringen muß.“ 

— Ach ja, denn obgleih „as Gold iſt nur Chimaͤre,“ 
fo weigern ſich doch alle dieſe Flegel von Schneidern, mir ohne 
dieſe Chimäre Kleider zu machen!” 

„— Um unfern Abonis recht ind Feuer zu jagen, müßte 
vor allen Dingen ein recht hübfches Mädchen gefunden werden.” 

„— Ganz richtig, wer einen Hafenpfeffer eſſen will, muß 
vorher einen Hafen haben.“ 

„— 3% babe gefunden, was wir brauchen . . . bier in 
dieſem Haufe, im dritten Stode, binten hinaus . . . if eine 
Hofe... eine wahre Roſe!“ 

Vaul de Koc. ZI. 15 
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„— Eine Rofe in dieſem häßlichen Haufe... wu» Hinten 
hinaus . . . ich fürchte fehr, daß Deine Rofe nur eine Hages 
butte iſt!“ 

„— Ste werben alsbald ſelbſt uriheilen Tönnen. . . nm 
biefe Zeit gehen die Arbeiterinnen von ihrem Gefchäfte .. ich 
wunbere mich felbft, daß fie noch nicht Fommen.“ 

„— Bas treibt fie denn , diefe Parpurzofe?“ 

„— Sie madt italienische Strohhüte.“ 

„— AH! vortrefflich; und iſt fie ſolid I“ 

„— Ah! ih Halte fie nit gerade für eine Beſtalin, 
aber fie fieht ganz ehrbar aus; fie betet einen Heinen Landes 
mann von ihr an, der gendthigt war, als gemeiner Infanterik 
abzuziehen, und ihr ganzes Glück beflände darin, fo viel zu; 
fammenzufparen, baß fie ihn, wenn er wieder heimkehrt, hei⸗ 
sathen Fönnte; auch Hört fie nicht auf al die jungen Leute, bie 
ihr jeden Abend nachlaufen, benn fle weiß wohl, daß es mar 
Tangenichtfe find, bie fle nicht in Stand ſetzen würden, ſich mit 
ihrem einen Landsmann häuslich niederzulaſſen.“ 

„— Bravo! das junge Mädchen hat herrliche Grundſätze; 
wie haſt Du ihre Bekanntſchaft gemacht? ... Zahlteſt Du ihr 
eine Portion geſottene Kaftanien ?“ 

„— Nein, ich vertheibigte fie gegen einen jnngen Yrifent, 
ber, um ihr ben Arm zu Bieten, fle flets zu weit unten ans 
faßte... .“ 

„— Diefe Friſeur's find verfluchte Böfewichter, dahin führt 
bie Gewohnheit, im Haare zu arbeiten. . . und was haſt Da 
biefes Rofenknofpe für Borfchläge gemacht 9* 

„— Bor allen Dingen babe ich mich für eines eblen Bolen, 
einen Grafen von Globeski, angegeben.” 

„— Schuft! ber fi erlaubt, den Titel eines Strafen ans 
zunehmen! ... weiter!” 


»— Dann fagte ich zu dem Mabchen, fie könne, wenn fie 
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wolle, durch mich eine Gübfche Summe Geldes verdienen . . . 
Da fie Anfangs glaubte, Ich fel verliebt in fle, fo entgegnete 
fie mir, ich jet ihr gu häßlich.“ 

„But, diefe Freimüthigkeit gefällt mir.“ 

„— Hierauf berubigte ich die Kleine mit der Verſicherung, 
daß es ſich nicht um mich handle , fondern um einen fehr Hübfchen 
inngen Dann... ben wir aus Yamiliengränden in fie verliebt 
machen möchten.” 

„— Alle Achtung vor den Familiengründen !... fahre fort.“ 

„Meine fchöne Arxbeiterin fchien mir Feine lebhafte Einbil⸗ 
dungskraft zu haben, trotz dem begriff fie mich fo Halb und Halb. 
Sie ift ans dem Elſaß, heißt Chichette Chichemaun... und hat 
einen etwas frembartigen Accent. . . ber jedoch nicht unanges 
nehm if und den man für polnifch ausgeben kann, und zwar 
um fo mebr, als diefe Sprache ber bentfchen viel gleicht. Kurz, 
ih babe diefen Abend ein Rendezvous mit ihr, wir führen fie 

"in ein Kaffeehaus unb werden dort über unfer Vorhaben einig; 
Sie werben ſich überzeugen, daß fie außerordentlich hübſch iſt und 
zum Tänfchen unfchulbig und jungfräuli ausficht. Wenn fie ale 
polnische Graͤfin gekleidet fein wird, muß ſich ber junge Marquis 
unfehlbar wahnflnnig in fie verlieben.” 

„— Bir wollen's hoffen und darum fchnell handeln, benn 
Monfrörille führt Cherubin jegt in die große Welt, unfere wahrs 
Haften Marguifinnen und Bräflnnen werben ben Sängling fchön 
finden, und ex ſich feinerfeits auch in eine biefer Damen vers 
Lieben... und wenn einmal fein Gerz gefangen würde...“ 

„— So wären wir um unfere Mühe betrogen!“ 

„Ab bah! wenn Deine Kleine wirklich fchön IR... kaun 
une das nicht ſtsren; im Herzen eines Mannes gibt es immer wieder 
ein Plägchen für eine neue Liebe... . mit achtzehn und einem halben 
Jahre hätte ich alle fünf Welttheile geliebt! ... Doc Achtung, 
ich glaube, die Heine Heerde naht ſich.“ 
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In der That Tamen mehrere junge Mädchen mit Fleinen 
Häubchen und befcheidenen Schürzchen aus dem bunfeln Gange 
heraus: zu einigen gefellten fich alsbald junge Leute, die eben⸗ 
falls auf ihre Heimkehr geharrt Hatten. Andere gingen allein, 
Darena und Boterne, bie auf der entgegengefehten Seite ber 
Straße fanden, ließen alle Arbeiteriunen an fich vorbei gehen; 
bie letzte endlich hüpfte leicht über die Boffe und eilte auf Bas 
terne zu, ber fih Mühe gab, feine Stimme fo angenehm als 
möglich) zu machen, indem er zu ihr fagte: 

„Sie haben mich erkannt, Fräulein Ehichette I“ 

„— Ach! ich will's doch glauba ... Sie fäha aus wie & 
Kohlabrenner mit Ihrem Hut! ...“ 

Darena flug ein Tautes Gelächter auf, die junge Nähterin 
ſtand ſtille und fragte: : 

„— Ab! ifch Sener bei Ihna, Meßje Globesti?.. 

„— Sa, einer meiner vertrauten Freunde, dem bie Leitung 
der mit Ihnen befprochenen Angelegenheit anvertraut if... . Wir 
werben irgendwo die Sache miteinander befprechen.” 

„Sa, mein liebes Kind,” fagte Darena, den Arm dee jun 
gen Mädchens auf den feinigen legend, „wir wollen bei einem 
Bunfch mit einander ſchwatzen ... . lieben Sie den Bunfch 3” 

„— 30 freilih! ſähr!“ entgegnete bie Elfaßerin, Darene 
anblidend. 

„Vortrefflich, ich fehe fchon, wir werben und gegenfeitig ver 
fiehen! .... Ich bin etwas minder häßlich, als jener Herr, reichen 
Sie mir daher Ihren Arm, ich werde Ihnen weniger Schreden ein, 
jagen. Iſt bier in der Nähe ein etwas anftänbiges Kaffechaust.... 
Dir wollen in bie Straße Saint:Denis hinüber... Ich Babe 
Sie noch nicht betrachtet; man hat mir gejagt, Sie feien reizen» 
... Ich muß mid aber felbft davon überzeugen. Ah! gut, dort 
it gerade eine Apotheke,” 

Darena z0g bie Fleine Arbeiterin zu einer Apotheke bin, Refite 
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fle vor eine jener blauen Kugeln, die eing matte Helle auf bie 
Straße werfen, blickte fie an und rief aus: 

„— Sehr hübſch!... ah! meiner Treu! recht lieblich“... 
Wenn fie beim Schein ber Glaskugel fo vortheilhaft ausſteht, 
wie wird ſie fich exft beim vollen Lichte ausnehmen. Ach! ſiehe 
bort ein Kaffeehaus, wir wollen hineingehen.“ 

Die Herren traten mit Bränlein Chichette ind Kaffeehaus; 
fie wählten in der Ede des Saales einen Tifh, um ungeförter 
mit einander fprechen zu Fönnen, und Darena befahl dem Kellner: 

„Bine Borole Punſch mit Rhum!... fo gut Ihr ihn machen könnt.“ 

Boterne verzog das Geſicht und fagte leife zu Darena: 

„Die Kleine Hätte fich mit Bier begnügt ... Es war uns 
nöthig, ſich —F 

„— Was ſoll das heißen? Du ſtinkſt wieder vor Geiz, Bo: 
terne! ... Du weißt, daß ich das nicht leiden Tann.” 

„— Rennen Sie mich doch nicht Poterne! . . „* 

„— Dann ſchweig' und langweile mich nicht mit Deinen eins 
fältigen Cinwürfen.“ 

Fräulein Ehichette Hatte an dem Tifche Plah genommen und 
ſchien ſich nicht im mindeſten um das Geſpraͤch ber fie begleitens 
den Herren zu befümmern. Tie @lfaßerin mochte etwa zwanzig 
Jahre alt fein. Sie war fehr klein, aber von einer hochſt ans 
genehmen Fülle: ein zundes Angefiht, braune, nicht fehr große, 
aber fchöne, von regelmäßig geformten, nicht fehr dichten Augen⸗ 
brauen überragte Angen; ein Fleiner Mund, hübfche Zähne, sin 
kleines rundes Kinn mit einem niedlichen Grübchen, etwas volle 
Wangen nnd eine über all das ausgegoſſene Friſche vollendeten 

in ihr das Bild eines reizenden Landmädchens; übrigens hatte 
ſie keine edle Phyſtognomie, Teinen Anshrud in ihrem Blide... 
immer biefelbe Rabe und daſſelbe Lächeln. 

Darena betrachtete bie Bifaßerin abermals genau und fagte 
Teife zu Botesue: 
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„Sie iR häbſch.. friſch wie eine Roſe ... ſieht ſittſan 
... ſogar dumm aus ... das kaun aber für Unſchuld gelten. 
In der That, Du haſt einen wahren Fund gethau; wenn das 
in fehönen Kleidern ſteckt, fo ift unmöglih, daß fich Gherubin 
nicht in fie verliebte. Ahl da Eommt der Punſch ... wir wollen 
teinfen ... trinken Sie, eine Ghichette .. . Die Elfaßeriunen 
haben fonft einen guten Zug im Halfe.“ 

Fräulein Chichette Tächelte, nahm ein Glas nnd fagte: 

„— Ad fo! ich trink gam!“ 

„— Ihe Accent if fehr derb!“ brummie Darena. Indeß 
gleichviel, es if eben polnisch, damit baſta, darüber find wir 
einig... Kellner, bringen Sie doch Makaronen! Sie fehen bach, 
dag eine Dame bei uns iſt, und vergeffen die Mafaronen!... 
Haben Sie feine! ... Wenn man feine Hat, fo macht man 
welche!“ 

„— Man läßt fo eben Holen, mein Herr!“ 

„— Gut! Beben Sie und unterbefien Sprigfuden, Pfeffer: 
fuchen ... . oder was Ste fonft bei der Hand haben.“ 

Während dieſer Unterhaltung flieg Poterne erftidte Seufzer 
aus. Endlich brachte man ein Körbihen, welches Darena vor 
bie junge Nähterin flellte und fich ſelbſt dergeſtalt mit Spriss 
kuchen volliopfte, als ob er nicht zu Mittag gegeſſen Hätte, Ale 
Boterne dies fah, entichloß er fich auch In das Körbchen zu Tangen. 
und fraß alle Pfefferkuchen auf. Darena fagte mit lomiſchen 
Ernſte zu ihm: 

„Sie fehen nun ein, Graf Globeski, daß ih wohl daran 
ihat, dieſe Kleinigkeiten kommen zu laſſen. Aber jetzt wollen 
wir von Befchäften fprechen und zur Hauptſache übergeben: 

„Fräulein Ehichette, Ste haben dag hübſcheſte Gefichtchen. 
welches man in Paris und im Umkreiſe finden fann. Wir möch- 
ten einen jungen Mann recht toll in Sie verliebt machen. ... 
Das wäre eine Kleinigkeit; aber wir wollen zugleich, daß ſich 
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feiner Liebe Hinderniſſe entgegenflellen follen; warum? .. . das 


: Tann Ihnen gleihgültig fein, die Hauptſache iſt nur, daß Si⸗ 


genan befolgen, was man Ihnen fagt. Bor allen Dingen find 


"Sie die Frau des Herrn Grafen Blobesfi ... . folglich die Frau 


Graͤſin Globeska! Das if polnischer Gebrauch: die Männer nebs 
men ein i die Frauen ein a an.” 

„— O! nd, ich will mäne klaͤna Londema nähma! ich hob'e 
ihm verſprocha!“ 

„— Potz Donnermweiter, es iſt ja bloß zum u Sie 
ſollen ja nur Komoͤdie —— 

„— Ach! jo!.jo! ... zum Spoß! ... do will ae ſchon.“ 

„— Sie find alfo- bie Sräfln Globeska, eine geflüchtete 
Polin, und Ihr Mann Hier... diefer haͤßliche Herr, ift entſetz⸗ 
lich eiferfühtig; fapiten Sie das vecht gut. Dan wird Ihnen 
fchöne Kleider geben, das kann Ihnen nicht unangenehm fein... 
und Sie werben einige Tage . . . die Nächte ausgenommen .. . mit 
biefem Herrn zufammenmwohnen, Alles jedoch mit Ehren und 
Anſtand.“ 

„— Ah! jo! jo!“ 

„— Und wenn der junge Mann recht verliebt iſt, fo koͤnnen 
Sie ihn, wenn ed Ihnen Freude macht, auch lieben, was übers 
dies der Mühe werth wäre! denn er iſt ein wunberhübfcher Burfche 

.. Ste werden die hübſchen Burfche nicht Haffen ?* 

— RE! näl” 

„— Und dafür befommen Sie fünfundzwanzig Napoleons’vor, 
ober mit andern Worten, fünfhundert Franken...“ 

Boterne gab Darena einen Stoß, und flüflerte ihm ine Ohr: 

„Das iſt zu viel! das ift zu viel! fie Hätte es für zwei ober 
drei Lonisd'or geihan ...“ 

Darena fuhr fort: 

„— Sa, dafür befommen Sie fünfhundert Branfen ... . ſechs⸗ 
Hundert fogar! wenn die Angelegenheit gut von Statten geht... 
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ich bürge Ihnen dafür... und ber Herr bier wird fle außbes 
sablen... hm, iſt's fo recht?“ 

— Ab! jo! jo!“ 

„— Saderlot!” fagte Darena, fich umwendend, „die kommt 
mir bümmer vor, als ein Heerde Gaͤnſe! ... Doch! das if glei! 
bie Liebe ift blind, fle Hat auch das Recht, taub zu fein... 
Laßt uns trinfen! Kellner, noch eine Bowle!“ 

„— Aber... aber...“ 

„— Schweigen Sie, Graf Globeski! Sie brauden wicht 
mehr zu trinken ... bürfen aber deſſen ungeachtet bezahlen.“ 

Die zweite Bowle wurbe aufgeftellt; die Elſaßerin befam 
noch mehr Farbe, ihre Augen fingen an fich zu beleben, anb 
Darena rief aus: 

„Ei! ver Kuduf! wenn fie Cherubin fo ſähe ... welche 
Feuersbrunſt würbe fie anfachen. . . Graf Globesli, Sie forgen 
dafür, daß Chicheite Morgen Abend wieder ſolche Augen bat 
... Und hängen ihr zu dieſem Ende einen Fleinen Spik an.” 

„Mit was... mit Himbeerfaft?" brummte Poterne, ſich 
ſchnaͤuzend. 

„— Achtung! Da man im Schauſpielhauſe am leichteſten 
Bekanntſchaft macht, fo wird ber Graf von Globeski feine Bes 
mahlin Morgen Abend ins Schauſpiel ... in den Cirkus führen; 
bas iſt das Lieblings⸗Theater ber Fremden.” 

„88 fei,“ fagte Poterne, „wir geben in ben Girfzs, uns 
werben und auf ben zweiten Rang bed Amphitheaters begeben.” 

„Barum nicht lieber gleich aufs Paradies!... Eile jammern 
mi, Blobesti! Nein, Sie gehen iu den erflen Rang und neh: 
men eine Loge...“ 

„— Aber..." 

„— Keine aber ... Die Frau Graͤſin muß ausgezeichnet 
fhön gekleidet fein!“ 

„— Man wird fein Möglichfles tun.” 
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„— Und Sie, Graf, werben ebenfalls Ihr Moͤglichſtes thun, 
einer gewiſſen Canaille Namens Poterne fo wenig wie möglich 
ähnlich zu fehen...” 

„— Damit hat e8 Teine Gefahr.“ 

„— Bir werben uns hinter euch in eure Loge ſetzen. Die Graͤfin 
Globeska wird dann meinen jungen Freund mit ihren glühendſten 
Bliden in ben Grund bohren ... Ste verfichen mich, Kleine?” 

„— O! jo! jo! ...“ 

— Und befonders ſich nicht merken laſſen, daß fie mich kennt.“ 

„— Jo! jo!“ 

„— Der Graf wird in einem Zwiſchenakte die Loge ohne 
feine Gemahlin verlaſſen ... und dieſe während deſſen auf bie 
Schmeicheleien meines jungen Freundes antworten ... fie darf 
nicht viel ſprechen, damit ihr Feine Dummheit entfährt, aber fie 
muß zärtlich und leidenſchaftlich fein.“ 

— D! jo! jo!” 

„— Nach dem Schaufpiel wird der Graf feine Frau weg⸗ 
führen, und wir ihm folgen... es wird einen Wagen uchmen, 
und wir ihm fortwährend folgen ... das Uebrige gibt ſich von 
ſelbſt. So iſt's ausgemacht, wohlverfianden. Der Punſch ift 
andgetrunfen ... Zahlen Sie jept Graf, und kommen Sie!“ 

Boterne bezahlte mit Seufzen, Darena nöthigte ihn fogar, 
dem Kellner ſechs Sons Trinkgeld zu geben, dann verlieh man das 
Kaffeehaus. Mamfell Chichette wohnte in der Straße Saint: 
Denis; man begleitete fic bis an ihr Haus, aus dem fie am andern 
Tage feinen Schritt zu thun, ſondern Herrn von Globeski zu 
erwarten verfprach; hierauf Ari Darena noch ins Palais⸗Royal 
und Boterne legte ſich ins Bett. 

Darena hatte feine Maßregeln zum Voraus ergriffen, er 
wußte, daß Monfröville am folgenden Tag zu einem großen 
Mittagefien eingeladen, nnd Cherubin fomit unabhängig war; 
er hatte ihn in der Frühe gefehen und zu ihm gefagt: 
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„Morgen will ich den Abend nit Ihnen zubringen ... Sie 
dürfen um meinetwilfen wohl einmal einen Abend auf Ihre großen 
Damen verzichten! . . . Sie fommen gar nicht mehr aus ten Sa: 
lons heraus... man reißt fh um Sie ... Monfröville weidt 
nicht mehr von Ihrer Seite, aber meine Freundſchaft verlangt 
auch ihre Rechte, und va ich... . für den Augenblick... ich Habe 
zuweilen folche Zeiten! ... Feine Gefellſchaft beſuche, fo wollen 
wir ins Theater gehen.“ 

Cherubin Hatte den Vorfchlag angenommen. Indeſſen fand 
er allmählig Geſchmack an den großen Soiröen; bie liebenswär 
dige Aufnahme, der er ſich überall erfreute, Heilte ihn nad und 
nah von feiner Schüchternheit; Madame Celival zeigte ſich lies 
benswärbiger gegen ihn, als gegen Andere, was mehrere Sertez 
zu ärgern fihien, befonders den Oberften mit dem Kapenfopfe 
und den fihönen jungen Mann mit dem Roͤmergeſichte. 

Das war noch nicht Alles: bie göttliche, fo launige, fo ner: 
venſchwache, fo vaporöſe Gräfln Baldieri, welche bie ihr darge 
brachten Huldigungen mie aus Gnade aufnahm, Hatte zuerf 
gehofft, daß der Marquis Eherubin die Zahl ihrer Anbeter ohne 
weilered vermehren würde; aber der Sängliug hatte fh damit 
begnügt,, fie von weiter Ferne zu bewundern, und diesmal kam ihm 
feine Schüchternheit vortrefflih zu Statten; die Fleine Gräſin 
* empfand einen Heftigen Verdruß über diefe vermeintliche Gleich⸗ 
gültigkeit, denn in unfern Tagen läßt ſich nicht vorausfegen, daß 
die jungen Männer fchüchtern feien; und ald Frau von Baldiert 
bemerfte,, daß Cherubin ſich Häufig mit Madame Eellval unter: 
bielt, fpannte fie alle Segel auf, um ihr biefe neue Groberung 
zu entreißen; bei ben Frauen führt ber Aerger oft zur Ligbe, 
und ein Anderer, als Cherubin, würde den aus diefer Eiferſucht 
entftehenden Bortheil Hug benügt haben, 

Die ſchone Gräfin Hatte den fungen Marquis zu Ihren Abends 
geſellſchaften eingeladen, Herr von Valbieri, als gefältiger Batte, 
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feine Bitten mit ben ihrigen vereint, und Cherubin Befuchte bie 
dünfereihe Emma, welche fi in feiner Nähe fehr liebenswürdig 
zeigte und ihre Nervenleiden zu nergefien ſchien. 

Berner war in einer nicht weit von feinem Haufe entfernten 
Straße ein ziemlich Hübfcher Leinwandladen, und in diefem befand 
fich unter mehreren Reid auf dem Comptoir arbeitenden Mädchen sine 
Blondine mit etwas gerötheten Augen, die eine Kleine aufgeflülpte 
Nafe à ia Roxelane und eine fehr aufgewedte Miene Hatte. 
Diefe fand, wenn Gherubin vorbeiging, immer einen Anlaß, 
an ber Thüre zu ſtehen und ihm zuzulächeln, ober unter irgend 
einem Vorwand einen Augenblid auf die Straße hinaus zu gehen; 
und mehrmals Hatte fie, dicht an dem Süngling vorbeiftreifend, 
mit gefenften Bliden zu ihm gefagt: 

„35 gehe alle Abend um neun Uhr aus... wenn Sie mid 
fprechen wollen, fo warten Sie einmal Abends an der Straßen: 
ecke auf mich, ich heiße Gelanire.“ 

Endlich war Eherubin mehrmals Mamfell Malvina begegnet, 
bie zwar nicht mehr als Schweizerin gefleibet, aber body fehr 
anziebend in ihrem Eleinen rofafarbenen BibisQute, ihrem etwas 
kurzen Kleide und ihrer fchwarzfeidenen Echarpe war, bie fie 
änßerft vortheilhaft anzuziehen wußte; fie hatte den jungen Mann 
geftellt, ihm glühende Blicke zugeworfen , und zu ihm gelagt: 

„Sie wollen mich alfo nicht befuchen, Herr Cherubin? wiffen 
Sie, daß das fehr unrecht, und daß es eine Undanfbarfeit von 
Ihnen ift, meine Belanntfchaft fo zu vernachläfligen ... Sie 
fenuen meine Adreſſe, kommen Sie einmal zum Frühſtück zu mir 
... ich ſtehe fpät auf... aber ich erlaube Ihnen, fich ſchon fehr 
frühe einzufinden.“ 

Cherubin befand ſich fomit unter dem Kreuzfener mehrerer 
Groberungen, als Darena, bem ed gelungen war, ſich wieder 
einen beffern Anzug zu vesfchaffen, ihn abholte und in den Girfus 
anf dem Boulevard des Tempels führte. 


238 


mir die Vermuthung rege, daß in feines Organiſation etwas Un 
vollfommenesd liegen muß.“ 

Voterne ſtieß Fräulein Chichette mit dem Knie an, zu 
bezeichnete ihr durch einen Blick den jungen Mann, ber ſich hinter 
fie geſetzt Hatte; die angebliche Polin wandte fih um, lorgnet⸗ 
tirte Gherubin, und fagte dann leife: 

„Er ifch gor oartig ... fafcht wie main Londema!“ 

Cherubin feinerfeitö betrachtete die vor ihm figende Dame 
und flüflerte Darena zu: - 

„Mein Freund, ſehen Sie doch einmal dieſe fchöne Fran au!“ 

Darena fah vor; ſchien von Berwunderung ganz ergriffen 
und antwortete Cherubin: 

„IH kann Sie verfihern, daß ich noch nichts Volllommeneres 
gefehen babe ... die Brifche der Rofe und das Blendende der 
Lilie!... das if eine Perle!.. in ihrem Alter hätte ich ven 
Mond angepadt, um biefe Frau zu beſitzen!“ 

Gherubin ſchwieg, beichäftigte fi aber weit mehr mit ber 
jungen Frau im Sammetbareti, als mit bem Gtüd, welches 
gefpielt wurde; Fraͤulein Ghichette ihrerfeits drehte ſich, der ihr 
gegebenen Weifung getreu, jeden Augenblid herum, um Cherubin zu 
betrachten; bieß dauerte fogar hie und da fo lange, daß Boterne 
fie Roßen mußte, Indem es ihr mit leiſer Stinmme fagte: 

„Benug ... Sie gehen zu weit... man könnte am Gas 
glauben, Sie Hätten ſich auf den Boulevards eingeübt!. . „* 

Nach einiger Zeit ſprach Darena zu feinem jungen Freunde: 

„Es fcheint mir vortzefflih zu gehen... Ihre Angelegew 
heiten mit diefer Roſenknoſpe rüden raſch vor.” 

„— Ja. . An ber That... fie fieht mi oft an... Ich 
weiß nicht, ob ich hoffen darf...” 

„— Wie? Sie wiffen nit! was Teufels verlangen She 
benn voneiner Dame beim erften Zufammentreffen noch mebr, als 
daß fie Ihnen Ihre Liebesblicke zurädgibt? ... und zwar wit 


A 





239 


fehr Hohen Zinfen!... Sie haben Ihre Eroberung gemadt... 
das iſt augenfcheinlih ... Ah! Sie find glücklich ... ich glaube, 
es iR eine Fremde ... Diefer Mann ift Fein Franzoſe; das muß 
ihr Gemahl fein... .!" 

„— Sie glauben. ..?" 

— Uebrigens flieht er ſehr vornehm aus.“ 

„— !inden Sie?" 

— 35 meine , das fpringe in die Augen.“ 

In einem Zwifchenafte verfehlte Herr Poterne nicht, allein 
binauszugehen, dann verließ Darena bie Loge auch, fagte aber 
vorher noch zu Cherubin: 

„Das if eine herrliche Gelegenheit, ein Befpräch anzufnüpfen 
... verſuchen Sie es keck!“ 

„— Glauben Sie, daß ich es wagen darf...“ 

„— Ich fiche Ihnen dafür, daß «8 die Dame auch wänjcht 
... abgefehen davon kann man nicht leicht Häßlicher fein, als 
Der Herr, der fle begleitet, und fie wäre nicht feine Frau, wenn 
flo ihn nicht betrügen würde!“ 

Cherubin, der mit der hübfchen Dame, für die fein Herz 
ſchon Ioberte, allein zurüdgeblieben war, befann ſich, wie er bie 
Unterhaltung beginnen follte; indeffen warf fie ihm Blicke zu, die 
ihn lebhaft zum Sprechen anfforderten, und begleitete fie fogar 
mit einem gästlichen Lächeln, fo daß er endlih Muth faßte: 

„— Lieben Sie dad Schaufpiel, Madame?“ 

„— So, min Här!” 

„Befuchen Sie es oft?“ 

„— Nä, min Här; ober vorbäm ging ich Häfters mit miner 
Kußihnaäͤ Hin.“ 

Cherubin horchte Hoch auf, und fuchte zum verfichen; Fraͤu⸗ 
lein Chichette fuhr fort: 

„— „Mine Kußihnä ging gos fo gärm in die Comäde.“ 

„— AH! Siewollm ohne Zweifel von eines Couſino fpsechen 1° 
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„— So, jo, mine Kußihnä.“ 

„— Sf des Herr, der Sie begleitet . . . Ihr Herr Ge⸗ 
mahl ? 

„— Och jo... der Grof Globs ... Globenie... od! 
holten Sie! ... jetzt bob ich fine Nome vergeſſa!... bin ich 
ober a Vieh! ...“ 

„— Sie find demnach keine Franzoͤfſin, Madame ?“ 

— O! ni... ich bin aus dem Blfa... nä, ich biz 
anberöwo her! Ich hobs ober auch wieder vergäßa! ... ich bie & 
vächtes Vieh!“ 

Fräulein Chichette fprach das Alles fo wunderlich aus, und 
ließ ihre Blicke dabei fo oft auf Cherubin ruhen, daß ber junge 
Mann die Zufammenhangsloffgkeit ihrer Worte gar nicht beachtete 
fondern mehr und mehr für die fchöne Fremde entbrannte, 

„Befallen Sie fi jebt in Paris, Madame ?* 

„— O jo, ich gefalle mir fcho, befonderd Heut... ober ich 
bänfe fortwährend an mine Eäne Londoma! ...“ 

„— Ah! Sie vermiffen Ihr Vaterland?" 

„— So! ih möcht'n ſcho wieder ſaͤha!“ 

„— Sie lieben Ihr Vaterland... Das finde ih gan 
natürlich! ...“ 

„— O! jo ... er fäht jaͤtzt unterm Märlatär.“ 

Hier verſtand Cherubin nichts mehr, aber Poterne Lehrte 
zurück, was für Fraͤulein Chichette, die ganz aus ihrer Hofe 
gefallen war und nichts wie Dummbeiten ſchwatzte, ein Glück 
was. 

Darena kam gleich darauf and, wieder zuräd; er fragte 
Cherubin, ob er feine Angelegenheiten mit ber bübfchen Frau 
gefördert habe?“ 

„— Sa, wir fprachen zufammen ... . e8 ſchien ihr ganz em 
wünſcht ... Sie haben ſich nicht geirrt, der Herr iR ihr Mann; 
fie iſt fremd, nnd Bat einen feltfamen Accent.“ 
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„— %8 find Polen, wie ich im Foyer erfahren habe. . .* 

„Sie ſcheint ihr Baterland fehr zu lieben, fie bedauert es 
fehr und fpricht immer davon, auch erwähnte fle, wenn ich fle 
recht verſtanden, ded Militärs!” 

„Nun natürlich... fle iſt eine Polin und da wirb ihr das 
ruſſiſche Militär ſtark zugelegt haben .. . Haben Sie ſchon ein 
Mendezvous mit ihr auſsgemacht? ...“ 

„— Ein Rendezvous, 0! fo weit waren wir noch nicht! ...“ 

„Womit unterhielten Sie ſich denn ?. . . Bel einer Fran, 
die Ihretwegen toll if! und Sie mit den Blicken verzehrt!.. .“ 

„Sie glaubent... Weldes Gläck! ... fie if fo hübſch... 
und ihre Ausſprache fo angenehm...“ 

„— Ja, ber polnische Accent Elingt entfeglich lieblich.“ 

„— Ich Ein gang verrüdt In fie, mein Freund.“ 

„— Sie haben Recht, es wäre eine Sünde, biefer alten 
Raupe ihre Rofenfnofpe nicht zu entführen!“ 


„— Gutführen! Wie! Eie glauben, daß man fle ents - 


führen...” 

„Stift! Taffen Sie mich nur machen, ih will die ganze 
Sache leiten.” 1 . 

Das Schaufpiel ging zu Ende. Herr Poterne ſetzte feinen 
tegenfhirmartigen Hut auf und nahm vie fchöne Chichette beim 
Arme. Troß dem, daß dieſe fih in ihrem Anzug fehr unbequem 
fühlte, war fle doch im Stande, ihre rechte Hand Hinter fi zu 
halten, 

Darena nnd fein Begleiter folgten den Polen, bie fi zus 
züdzubliden hüteten, auf der Ferſe. Darena nöthigte faſt Che⸗ 
subin, die Sand anzufafien, welche die Dame gefällig nach hinten 
anf ihre Taille flüpte, und der junge Mann wurde ſcharlachroth, 
als er feinem Freund ins Ohr flüferte: 

„Ach! ... fie hat mir bie Haud gebrüdt! fie drückt fle noch 
Immerfort!” 

Baul de Rod. XIX. 16 
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„— Beim Kuckuk! ... was habe ih Ihnen gefagt?" ven 
feßte Darena. „Die Sympathie... . ich glanbe, daß ihr für etw 
ander gemacht ſeid.“ 

Und indem er dieſes fagte, gab Darena Poterne einen heis 
tigen Bußtritt, um ihn voranzutreiben, und um Fraͤulein Chichette 
zu beflimmen bie Sand Eherubins fahren zu lafien, denn «8 
ſchien, ale ob ſie dieſelbe fortwährend feſthalten wollte. 

Die vorgeblichen Fremden fliegen in einen Fiaker, Cherubin 
und Darena nahmen ein Cabriolet und liefen es dem Fiaker 
nachfahren, ber vor einem ſehr befcheidenen Hötel garni ber 
alten Tempelfiraße Halt machte. 

„Ganz gut,” fagte Darena, „wir wiffen nun, wo fie wohnen, 
das genügt für heute Abend. Morgen fehreiben Sie ein fenziges 
Billet an die Bolin, ich nehme es auf mich, ihr daſſelbe ofme 
Vorwiſſen ihres Mannes in bie Hände zu fpielen, und ich ſtehe 
Ihnen dafür, daß fle darauf antworten wird.“ 

Nachdem zwifchen den Herren Alles abgemacht war, begab 
ſich Cherubin nach Haufe, und Darena verließ ihn, dc inner⸗ 
Jich über den Erfolg feiner Li beglüdwünfchend. 
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Bwanzigſtes ſtapitel. 


Louiſe in Bari. 


Obgleich in den Strudel der großen Welt geworfen, ob 
gleich Gegenſtand der Koketterie mancher Frauen, um berm 
Groberung man ihn beneidete, und ungeachtet der Liebesblicke der 
Griſetten und ber ihm angebotenen Rendezvous ber Loretten hatte 
Cherubin doch das Dorf und jene Heine Louife, die Geſpielin 
feiner Kindheit, nicht ganz vergeflen, 

oft ſprach es davon, nach Gagny zu gehen, um feine gut 
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Nicolle wieder zu fehen und zu umarmen; oft beauftragte er 
Herrn Gerundium, fie zu beſuchen, um ihm Nachricht von ihr 
zu bringen, indem er diefen Aufirägen Heine Geſchenke für bie 
Dorfbewohner beifügte und ihm befonders empfahl, fich nach 
Zouifend Schickſal zu erkundigen. Der Hofmeifter beforgte jedoch 
biefe Aufträge nur zur Hälfte: er ging nach Gagny, überbrachte 
die Geſchenke und betrachtete mit gierigen Blicken die junge, jeden 
Tag fich verfchänernde Lonife, dann fam er zurüd und meltete 
feinem Zögling, daß feine ehemalige Gefpielin immer noch in 
der Bretagne ſei, wo ed ihr fo fehr gefalle, daß fie gar Feine 
Luft mehr habe, zu Nicollen zurädzufehren. 

Indeffen Hatte Cherubin noch am Borabend des Tages, wo 
er mit Darena im Cirkus geweſen war, davon gefpruchen, nach 
Gagny zn gehen, und Herrn Gerundium beſtimmt erklärt, bie 
Woche dürfe nicht ablaufen, ohne daß er feine Amme gefehen 
and umarınt babe. 

Darüber war des Hofmeifter fehr unruhig geworden und 
Hatte bei ſich gedacht: 

„Wenn ber Herr Marquis nah Gagny gebt, fo trifft ex 
die Heine Louiſe und merft fofort, daß ich ihn belogen habe, 
Er if im Stande, mich aus feinen Dienflen zu jagen, benn trog 
feiner gewöhnlichen Sanftmnth Kat er zuweilen Mugenblide, wo 
er außerordentlich heftig if. Es käme mir nicht gelegen, eine 
Stelle zu verlieren, wo ich fünfzehnhundert Franken, freie Woh—⸗ 
nung in einem ſchönen Hötel, Koſt (und zwar was für eine) 
und Pflege habe, und nichts dafür zu thun braude, als zu 
ſchlafen, zu effen und ber Mafchine Turlurette Verſe vorn: 
leſen; außerdem iſt anzunehmen, daß, wenn mein Zögling biefe 
junge Kouife wieher ſieht, auch feine Neigung für fie wieder 
zege werben wird... und das märe ebenfalld meinen Plänen 
entgegen; denn biefe Kleine hat in meinem Innern eine wahre 
Gluth angefacht ... Meine Abfichten find rechtfchaffen, ich will 
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fie zur Yrau nehmen, fle ber Ehre meines Ramens theilhaftig 
machen ... Aber zum Heirathen muß man einiged Bermögen 
haben ... Wenn ich noch zwei Jahre beim Marquis bleibe, io 
Tann ich mir etwa® zufammenfparen,, denn ich fann beinahe mein 
ganzes Cinlommen auf die Seite legen; es Handelt ſich jegt am 
darum, die Fleine Louiſe in Sicherheit zu bringen, bamit fie mir 
nicht weggeſchuappt wird.” 

Herr Gerundium fann ben ganzen Tag hierüber nach, und 
Abends verfanf er befhalb in Gedanken an ber Seite ber guten 
Turlurette, die ihn in Meingeift eingemacdhte Früchte (womit fie 
vorzüglid umgehen Fonnte) verfuchen ließ; während er fich eben 
an der dritten Zwetſche labte, trat Jasmin, der alle Tage ſchwer⸗ 
fälliger wurte, aber nichts deſto weniger fehr übel Darüber ge: 
launt war, daß fein Herz einen jungen Jodey angenommen hatte, 
in® Zimmer ber Haudhälterin und fragte: 

„Kennen Sie zufällig eine Kammerjungfer, bie im Augen: 
blick keine Stelle bat?“ 

„Barum, Here Jasmin?“ fragte Turlurette wieder. 

„— AG, letzthin wartete ich auf meinen Heren, ber in einer 
Geſellſchaft war ... Er verbietet mir's zwar immer... aber 
diesmal war fein Fleiner Jockey krank .., ich benüste die Gele 
genheit und holte ihn Abends mit feinem Cabriolet ab... ik 
habe fogar zwei Buben zuſammengefahren . . . aber ed gibt Leute, 
die einem nicht aus dem Wege geben.” 

„— Run, Herr Jasmin?“ 

„— Run, während ich mich mit ben im Borzimmer anmes 
fenden Dienern unterhielt... was lange währte ... denn man vers 
läßt gegenwärtig bie Befellfchaften erſt fo fpät... . furz, ba war 
einer darunter, ber fagte: 

„— Bir fucdyen eine Rammerjungfer für unfer Fränlein... 


ihre Frau Mutter iſt gegenwärtig auf einige Zeit aufs Land gegan- 


gen. Der gnäbige Herr wollte feine Tochter bei ſich behalten. . . und 
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die frühere Kammerjungfer mußte man fortfchiden ... . weil man 
entdeckt hatte, daß fie fich zuviel mit einem Wichfer abgab ... 
und da ber gnäbige Herz fehr flreng iſt ... fo war man bald 
mit ihr fertig, deßhalb fuchen wir eine andere Rammerjungfer.“ 

„— Hleranf ſchlag ich ihm eine Berfon vor, die ich kenne, 
und bie fehr viel verſteht; ala ich aber fagte, daß fie fechzig Jahre 
alt ſei, erwiberte man, daun fei es nicht mehr der Mühe werth, 
fie zu ſchicken. Die Leute find ſonderbar Heutzutage, fie wollen 
nichts als Kinder zur Bedienung.“ 

„Ich kenne Niemand, der eine Stelle fucht,” entgegnete 
Mamjell Turlurette. 

Herr Berundium, welchem Fein Wort von dem, was Jas⸗ 
min erzählte, entgangen war, nahm fodann das Wort mit einer 
fcheinbar ziemlich gleichgültigen Miene. 

„Und wer find die Leute, die eine Kammerjungfer brauchen ? 
... Da ich viele Bekanntſchaften in Paris habe, fo Fönnie ich 
vielleicht Semand einen Gefallen erweifen, wenn ich ihm biefen 
Platz verfchaffte: aber che ich mich in die Sache mifche, muß 
ich vor allen Dingen, dad werden Sie wohl begreifen, überzeugt 
fein, daß es bei empfehlungswerihen Leuten ifl.” 

„— D! wa das anbetrifft, Here Gerundium, dürfen Sie 
beruhigt fein!” entgegnete Jasmin. „&s iſt in einem der acht: 
barften Häufer ... bei Heren von Noirmont, einem ehemaligen 
Gerichiebeamten.. . . einem Manne, ber nie lacht ... und feinem 
Hühnchen etwas zu Leibe thun würde... Gr war ein Freund 
unferes feligen Herm Marquis von Grandvilain, des Baters 
von unferem gnäbigen Herrn ...“ 

„— Und woraus befteht die Yamilie?“ 

„— Aus Herrn von Noirmont, feiner Gemahlin und ihrer 
fünfzehnjährigen Tochter, einer Köchin, einem Bedienten für den 
Herrn und einer Rammerjungfer, bie eben gefucht wird.“ 

„— Iſt der Bedionte jung?“ 
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„— 3a... bderfelbe, mit dem ich gefprochen babe... Er 
if erſt ſechsundfünfzig Jahre alt, flieht aber fehr gefegt and.” 

Herr Gerundium lächelte und fuhr fort: 

„IR es ein Hand, wo man viele Gefellſchaften empfängt 
... Bälle gibt... . find es Leute, vie ihr Leben in varietale 
voluptas binbringen?“ 

— Nein, nie Bälle... noch wohluf das, wie Sie fagen. 
Die Dame liebt die Befelfchaft nicht, und Herr von Reirmont 
bringt fein Leben in feiner Bibliothek zu. Auch will unfer jun; 
ger Marquis nicht Hingehen, obgleich er eine Einladung erhal⸗ 
ten bat...” 

„— So! er hat von bort eine Ginlabung erhalten?“ 

„— Ja, aber ich Härte ihn Morgens beim Anfleiden fagen: 
Ich habe feine Luft in dieſes Haus zu geben; man — ſich 
entſetzlich darin langweilen.“ 

„— Sind Sie überzeugt, daß Herr Cherubin dad gefagt gar 

„— Ja, und Herr von Monfreville hat ibm ſogar ges 
antwortet: 

„Sie thun wohl daranz ed if ein Haus, worin fich michts 
Angenehmes für Ihr Alter findet.“ 

Herz Beruntium rieb fi die Hände und fragte nichts weiter. 
Tags darauf begab ex fi, nachdem er ſich Herrn von Roirmonts 
Adreſſe verfchafft Hatte, in deſſen Haus, verlangte ben Bedienten 
ju fprechen, und gab vor, vom alten Jasmin geſchickt zu fein, 
der eine Kammerjungfer für Fräulein von Noirmont wife. 

Jasmin war der Neflor der Dienerfchaften; feine Smpfeh- 
lung galt Alles, und bie eines fo ernflen Mannes, wie Her 
®erundium zu fein fehlen, Tonnte die qute Meinung, weldde man 
von ihrer Schupempfohlenen hegte, nur vermehren. 

Der junge, fechsundfünfzigjährige Bediente (mie Jasmin 
gefagt Hatte) erwiederte dem Hofmeifter, da bie guäbige Fran ver 
veiöt ſei, und ber qnäbige Herz fich nie um häusliche Angelegen⸗ 
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heiten befümmere, fo Hänge die Wahl einer andern Kammer 
jungfer nur von ihm ab; er nehme die Perfon, welche der ehren, 
werthe Herr Jasmin ihm zuzuweiſen die Güte habe, mit vollftem 
Vertrauen an, und wünſche nur, daß fie fo bald als möglich 
fommen mödhte, 

Des Gelingens von dieſer Seite ficher, bedankte fih Herr 
Gerundium, verſprach, das junge Mäbchen bald zu bringen und 
begab fi unverzüglich nah Gagny zu Frau Nicollen. 

Die Anweſenheit des Schullchrers verbreitete Immer Heiter⸗ 
keit in der Landleute Wohnung; denn ex brachte Neuigkeiten ans 
Paris, und man fonnte mit ihm nnausgeſetzt von Gherubin 
ſprechen. 

Nachdem es Loniſens und Ricolle's Fragen, bie ſich vor allen 
Dingen nad ber Befundheit des Begenflandes ihrer Liebe ers 
kundigten, beantwortet hatte, wandte fi Herr Gerundium an 
das junge Mädchen und fagte zu Ihr: 

„Ihretwegen, mein fchöned Kind, bin ich heute haupiſäch⸗ 
lich nad) Gagny gelommen, denn ich befchäftige mich mit. Ihrer 
Zukunft... Ihrem Schickſale... Sie find ſiebzehn Jahre alt 
... groß, und ſowohl leiblich als geiftig ausgebildet: darunter 
verfiehe ich, daß Sie einen frühzeifen Verfland haben; dann 
haben Sie auch durch Ihre Teilnahme an den Stunden, bie ich 
meinem Zögling gab, viel geroonnen; Sie Iefen und fchreiben 
ganz pafjabel, und fprechen fogar ziemlich corzeft .. . überdies 
find Sie gefchictt mit der Nadel, und fcheinen mir zu allen Verrich⸗ 
tungen Ihres Gefchlechtes tuͤchtig; nicht wahr, Mutter Nicolle ?* 

„Sa, das tft wahr,“ antwortete die gute Frau mit ſtaunen⸗ 
dem Blicke. „Was wollen Sie denn mit unferer Louiſe anfans 
gen, wollen Sie auch eine Herzogin aus ihr machen ... 

„— Nein, nicht gang, aber ich wiederhole es Euch, ich will 
für ihre Zukunft forgen ... wenn Louiſe in dieſem Dorfe bliebe, 
was wäre ihre Schickſal? Sie hat keine Eltern, Teiln Vermögen, 
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fie müßte «8 ale ein Blüd betrachten, wenn fle irgend eim roher 
Bauer heiratben wollte.“ 

„D! nie! nie!...“ rief Lonife aus, „Ih will mich niemali 
verheirathen.“ 

„Aber, mein Gott, liebes Kind,“ verfepte Nicole, „Da 
weißt ja, daß wir Dich nicht zwingen, und Di nie aus unferen 
Haufe floßen werden... .“ 

„Das iſt Alles ganz gut,” fuhr Gerundium fort; „aber 
wenn Louife eine gute Stelle In Baris in einem angefehenen Haufe 
fände, wo fie ſich etwas erfparen.... und fpäter eine gute Hei: 
rath treffen Tönnte ... fo wäre bies, wie mir ſcheint, nicht pa 
verachten.“ 

„— In Paris!“ rief Lonife mit einem Preudenfchrei and. 
„O! ja, ja! ich will nad Paris! welches Glück!... wie zufrie 
den würde ich fein... . nicht wahr, liebe Dutter, Du erlaubt es?“ 

„Wie, mein Kind? Du willſt mich ebenfalls verlaffen?” 
fagte Nicolle traurig; aber Lonife Füßte fie mehrmals und 
rief aus: 

„Aber bedenke doch, daß er dort iſt ... wenn ich dieſellbe 
Stadt mit ihm bewohne, denke ich, daß ich ihn bisweilen ſehen 
... ihm begegnen werbe . . . und dieſer Gedanke allein erweckt 
in mir den Munfch, nach Paris zu geben... Nicht wahr, Sen 
Gerundium, man begegnet... man fleht fi, wenn man an einem 
und demſelben Orte mit einander wohnt... und ich fännte ihn 
fehen, wenn ich in Bari wäre?“ 

„Wen... tönnten Sie fehen?" 

„— AH! Cherubin ... den Herrn Marquis... von mem 
fonft foll ich denn fprechen, ala von ihm?” 

Der Hofmeifler begriff, daß nur die Hoffnung, Gherubim zu 
fehen, das funge Mädchen bewog, feinen Borfchlag mit Freuden 


aufzunehmen, er hütete ſich wohl, fie zu enttäufchen, und ant 
wortete; 
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„Ganz gewiß bat man, wenn man iu einer Stadt mit 
einander wohnt, mehr Ausficht, einander zu fehen, als wenn Cines 
im Süden und dad Andere im Norden weilt; ... oder wenn 
Sie Fieber wollen, Eines per fas nnd das Andere nefas iſt. 
Wohlan, jugendliche und intereffante Loulfe, was ich für Sie 
fuchte, Habe ich gefunden; in einem ber erften Häufer If Ihnen 
eine Stelle ald Kammerjungfer angeboten... . und wenn ich fage: 
Kammerjungfer, fo beißt das fo viel als Befelffchafterin! 
und wenn ich fage Sefeflfchaftertn,, fo heißt das fo viel als Ge⸗ 
fpielin und Freundin eined jungen, fünfzehmjährigen Fräuleins, 
dad ebenfo Liebenswürbig als gutartig fein ſoll ... der ganze 
Unterfchied zwifchen euch befteht darin, dag Sie ihr beim Anklei⸗ 
ben bebülflich fein müſſen ... fie aber Ihnen nicht... . aber unter 
Freundinnen fommt dad alle Tage vor; die eine beforgt Alles und 
die andere geht fpazieren. Außerdem befommen Sie fchöne Klei⸗ 
der ... die fpagierengehende Freundin gibt der ſie ankleidenden 
Freundin gewöhnlich alle Kleider und Tücher, die fie nicht mehr 
will; überdies verdienen Sie Geld, was nie ein Schaden If, denn 
mit Geld erlangt man Gold, und Bold ift das reinfte Metall. .. 
wenn fein Zufap mehr dabei if. Nun antworten Sie, was halten 
Sie von meinem Vorſchlag?“ 

„— D!i nehme ihn mit Freuden an... . wenn meine zweite 
Matier einwilliat! ...“ 

„— Meiner Treu! liches Kind,“ ſagte Nicolle, „wenn Du 
fo gerne nach Paris gehſt, will ich mich nicht widerſeten; ab⸗ 
gefehen bavon, denke ich, Herz Gernndium, welcher Schulmeifter 
im Dorfe war, werde Dir nichts vorfchlagen, was nicht zu 
Deinem Wohle gereicht... .“ 

„— Ihr feid fo vernünftig wie Aefopus, Frau Ricolle, obs 
gleich Ihr nicht bucklig fein! ich will diefer puella formosa nur eine 
gluͤckliche Zuknuft bereiten... und die Folge wirb es Such beweiſen.“ 

„Und Herr Cherubin?“ fragte Louife, die nicht mehr bloß 


Cherubin zu fogen wagie, wenn fle von ihrem Gelichten fprad 
2... „weiß ex, was Gie mir vorſchlagen ? ... iR’3 ihm redit, 
wenn ich nach Paris gehe?“ 

Herr Gerundium kratzte einen Augenblick an ver Rafe zus 
entgegnuete dann mit Zuverfit: 

„D5 er es weiß? Natürlich... . er wänfcht ſehr, daß Ihnen 
mein Uinerbisten genchm ſei.“ 

— D! dann barf ich nicht zoͤgern, nidt wahr, liebe 
Matter? ich willige ein, mein Herr, ich gehe, fobalb Cie um 
wellien... . ich bin bereit.“ 

„— Dann wollen wir fogleich geben.” 

„— Bas!” rief Nicolle aus, „Sie wollen es fogleih mit 
fertuchmen , das theure Kind 9" 

„— Es muß fein, Frau Frimonſſet, es bewerben ſich ger 
Biele um die Stelle, die ich ihr verſchaffen will, wenn wir lange 
zögern, fo könnte fie einer Audern übertragen werden. In Paris 
wimmelt es wicht von guten Blägen, ich muß fie alfo beute ned 
vorfiellen, und die Sache ind Reine bringen.” 

„D! je, liebe Mutter, laß mich fort... . ich weiß wohl 
daß es Dir Kummer macht, wich wicht mehr nm Dich zu haben 
... und ah! mir au... Dich zu verlaffen .... aber auf der 
andern Seite bin ich fo glädlich, mid... Herrn Ghernbin.... 
nähern gubürfen. . . überdies wänfchter, daß ich nach Paris fomme 
... man barfihn wicht erzürnen ... . Aber ich werde Dich beindhen, 
o! ich werde ed nicht machen wie ex! ich werbe das Dorf... . und 
Diejenigen, welche Elternfelle an mir vertraten, nicht vergeffen !” 

Nicole küßte zärtlih das junge Mäpdien nnd fagte zu ihr: 

„— Geh, mein Kind... ich bin nicht Deine Mutter... 
ich habe Beine Gewalt über Di... aber auch wenn ich fold« 
hätte, würde ich mich Deinem fünftigen Glücke wicht widerſeten 
„aber komm wenigen zuweilen zu mir... Man wird fie 
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„— Nein, gewiß nicht! ... fie genießt, unter der Bedin⸗ 
gung, biefelbe nicht zu mißbrauchen ... einer anfländigen Kreis 
heit. Auf! fchöne Louife, machen Sie Ihr Gepäd zufammen 
... nehmen Sie nur bad Nöthigfte mit... . die Holzfchuhe Fönnen 
Sie ba laffen, Sie tragen, wo Sie hinfommen, feine... Sputen 
Ste fih, ih warte auf Sie.“ 

Louiſe beeilte fig, ein Päckchen Kleider zufammen zu machen; 
fie war fo betroffen, fo betäubt von dem Geſchehenen, baß «8 
ihr vorfam wie ein Traum; ihr Herz hüpfte vor Freuden bei 
dem Gedanken, nach Paris zu geben; aber nicht an die Bers 
gnügungen des großen Stadt dachte fie, nicht nach fchönen Kleidern 
und einem gemächlichern Leben fehnte fie fih, nein, fie hatte bei 
biefer Reife nur Bines vor Augen: daß fie mit Gherubin an 
einem und bemfelben Orte wohnen werbe. 

Während Lonife ihre Zurüftungen zur Abreife traf, nahm 
Herr Gerundium bie Amme bei Seite und fprach in ernflem, 
eindringlichem Tone zu ihr: 

Jetzt, tugendhafte Nicoffe, muß ich Euch ein Geheimniß 
euthüllen ... ber Grund, warum ich Louiſen nach Paris führe, 
iſt befonderd der, fie den Berführungen zu entreißen, denen man 
fie ausfegen wollte, um ihre Tugend zum Zalle zu bringen und 
die Blume ihrer Unfchuld zu pflücken ... in zwei Worten erzähle 
ich Euch die Thatfache: Euer Säugling Cherubin if in Paris 
ein großer Verfuhrer geworden, nichts darf ihm wiberfichen... 
letzthin erinnerte er ſich Louiſens, der Befpielin feiner Kindheit, 
und er rief aus: fie muß jest reizend fein! ich will fie zu meiner 
Maitreſſe machen. . .” 

„Ach! mein Gott! ift das möglich!" rief Nicolle mit großen 
Augen. „Mein Fleiner Cherubin ift fo audfchweifend geworben!” 

„— Die ich die Chre habe, Euch zu verfichern, in Puris 
wird man, wenn man Bernögen hat, bald, was fie einen Löwen 
nennen, und Löwe wird in biefem Sinne mit Verführer überſegt.“ 
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„— Ehernbin ein Löwe! er, der fonf ein Lamm wear’“ 

„Ich wiederhole Euch, in Paris gibt's Keine Länımıer mehr. 
Kurz, ih war überzeugt, daß Ihr Eure Hand nicht zum Bes 
erben Eurer Adoptivtochter zeichen und billigen würdet, daß id 
biefe® Kind vor den Schlihen ber Berführung füge.“ 

„O! Sie haben ſehr wohl daran gethan, Here Profeſſor, 
ich billige es volllommen !“ 

„Deßhalb fagt nur, wenn Cherubin Louiſen beſuchen mwellte, 
zu ibm, fie ſei fchon lange bei einer Eurer Berwandten in der 
Bretagne und gefalle ſich dort ſehr.“ 

„— Ginverftanden! das werde ich ihm antworten! .. . mein 
Bott! Cherubin ein Berführer! deßhalb hat er auch das Darf 
ganz vergeſſen!“ 

Louiſens Pädchen war bald gemacht; fie febte ihren kleinen 
groben Strohhut auf, deſſen Form zwar nicht elegant war, wer 
unter aber ihr Geſichtchen reizend bervorblidte. 

Sie warf fi in Nicolle's Arme und flüflerte ihr ins Ohr: 

„Wenn ich ihn fehe, will ich ihm fagen, es fei abſchenlich, 
daß er Dich nicht beſuche.“ 

Nicolle bedeckte Louifen mit ihren Küffen und fprach zu ihr: 

„Vergiß' auch nicht, mein Kind, daß wenn Du bort vielleicht 
Langeweile hätteft, wenn ed Dir nicht nach Wunſch ginge... Dr 
flet8 eine Heimath bei nnd finden wirft und wir Dich jederzeit 
wieder mit Freuden im Haufe aufnehmen werten.“ 

Hers Serundium machte dieſem Abſchied ein kurzes Enbe, 
indem er die Jungfrau beim Arme nahm; Jakob war wie ge 
wöhnlih in der Schenke, Louife warf aljo noch einen legten 
Blick auf ihre Adoptiomutier und entfernte fi mit Herrn Gernns 
bium, ber die Auslage für eine Feine Chaiſe gemacht Hatte, um 
das junge Mäpchen um fo fchneller nach Paris zu bringem. 

„Meine fhöne Freundin, ich muß Ihnen einige vorläufige 
Anweifungen, Hinfichtlich des in Ihrer Stelle zu beobachtenden 
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Betragene eriheilen. Bor allen Dingen antworten Gie, wenn 
man Sie fragt, was Sie verfiehen, kecklich: Alles!“ 

— Alles? dann würde ich ja lügen, mein Herr, denn ich 
weiß nur ſehr wenig.“ 

„— Aber Sie werden das Uebrige bald lernen: Sie find 
ſehr verfländig, begreifen deßhalb Leicht; es ift, als ob Sie Alles 
ſchon wüßten. Thun Sie, wie ich Ihnen fage, es if noth⸗ 
wendig, um Bertrauen einzuflößen; in der Welt muß man ſich 
nie das Anfehen geben, als 0b man an fich felbfl zweifle. Außer: 
dem werben Sie begreifen, daß Sie nicht von dem jungen Mars 
quis Cherubin fprechen und fagen dürfen, Sie feien mit ihm 
anferzogen worden. Die Welt ift bife! Man koͤnnte Allerlei 
glauben... man darf mit feinem Rufe nicht fcherzen.“ 

„— Wie fo, mein Herr... was könnte man glauben? if 
es ein Unrecht, feinen Milchbruder zu lieben ?” 

— Ni hin, Mil her! ... Sie follen mich befier ver: 
eben: mein edler Zögling will nun nicht mehr wiflen laſſen, 
daß er bis zum fechzehnten Jahre bei feiner Amme blieb... 
das genirt ihn gewaltig... dann werben Sie aber auch einfehen, 
daß ein Marquis nicht mehr der Freund einer... . Kammerjungfer 
fein kann. Wenn Sie von ihm ſprächen, Tönnte er barüber 
erröthen.” 

„Brröthen! ...“ rief Louife aus, ihre Augen mit bem 
Tafchentnche bedeckend. „Was! der Herr... Chernbin würbe 
vor meiner Freundſchaft ... vor meiner Belanntfchaft erzöthen! 
Dh! feien Sie ruhig, mein Herr, ich werde nicht von ihm fprechen 
... niemals feinen Namen in den Mund nehmen... .” 

„— Das ift ganz recht; o Flavia ... nein, Sie flub nicht 
blond! ... Nun, weinen Sie deßhalb nit ... denn was ich 
Ihnen fage, verhindert nicht, daß fich der Marquis fortwährend 
für Ste intereffirt, und auch ich ... Ich fage für Heute nicht 
mehr, junge Lonife, aber feien Sie nur immer brav nnd tugend⸗ 
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haft... . Iachen Ste nicht mit den jungen Lenten, wenn fie ſich 
zweidentige Scherze gegen Sie erlauben wollten... . fragen Ei 
ſolchen Unverfchämten lieber die Augen aus. „denn Sie mühe 
fich fleckenlos erhalten, wie das heilige Ofterlamm, bie... aber 
motus! ich will noch nicht weiter gehen!” 

Louiſe hoͤrte nicht mehr auf Heren Gerundium, fie dachte 
an Eherubin, ber jeßt über ihre Bekanntfchaft nur erröthen würde, 
und biefer Gedanke vergällte ihr alle Freude, bie fle über ibn 
Reiſe nach Paris empfunden hatte. 

Sndeffen fuhr das Gefährt in die Stabi ein; Herr Gerae: 
bium befahl dem Kutfcher, fie in die Vorſtadt SaintsHonore a 
führen, und Louife rief aus: 

„In das in der Nähe von Herren Cherubind Wohnung?" 

„— Nicht fehr fern davon, meine Liebe, da wir aber einmal 
in Baris find, fo gibt es überhaupt keine Entfernung mehr, denn bie 
Magen zu ſechs Sous führen Einen in allen Stabivierteln ber: 
um, man braucht nicht einmal feinen Weg zu wilfen, was für 
Fremde äußerſt bequem iſt.“ 

Die Chaiſe hielt vor einem ſchoͤnen, von Gerundium bem 
Kutfcher bezeichneten Haufe, ganz nahe bei ber Concordia⸗Straße 
Der Hofmeifter ließ Louiſen abfleigen, ging in feiner Galanterit 
fogar fo weit, daß ex ihr Gepäd tragen wollte, und ſprach damn 
zu ihre: 

„Folgen Sie mir, es ift in diefem Haufe im zweiten Stod, 
eine prächtige Wohnung ... es find fehr vornehme Leute... 
wie prächtig diefe Treppe gewichst ifi! das iſt etwas Anderes als 
unfere baufälligen Dorfhänfer, die mit Koth gefirnißt find!“ 

Pit diefen Worten glitfchte ber Hofmeifter zwei Stufen 
hinab, und brach beinahe feine Nafe auf ber gewichdten Treppe 
ab, was vielleicht eine Strafe bes Himmels wegen feiner Un: 
banfbarkeit gegen bad Dorf war; glüdlicherweife hielt er fi 
noch an dem Geländer und brummte; 
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„Ne”quid nimis! ... man hat zu viel Wachs anfgetragen!“ 

£ouife folgte Herrn Gerundinm etwas zitternd und ganz 
verfchämt bei dem Gedanken, daß fle fich jet fremden Perſonen 
vorftellen und allein inmitten biefer ihr fo unbekannten Welt 
bleiben folle. Sie flieg einen tiefen Seufzer aus und rief bie 
Griunerung an Gherubin zu Hülfe. 

Eomtois (fo bieß der Bebiente des Herm von Noirmont) 
empfing Herrn Gerundium, als er feinen Schügling vorftellte. 
Der Anblick Louifens konnte nur zn ihren Gunſten ſprechen, unb 
der Kammerdiener zeigte ein beifälliges Lächeln, als er fagte: 

„D! die Mamjell ſcheint ganz, wie wir es wünfdgen... 
fie hat eine fanfte Miene ... fieht nicht Leichtfinnig and... ich 
bin überzeugt, daß fie unferem jungen Bräulein Grneftine ges 
fallen wird, die mir mehrmals wiederholte: „Beſonders, Koms 
tois, vwünfche ich eine junge Rammerjungfer, benn, wenn id 
eine alte bekäme, wäre ich nicht fo Fed, ihr Befehle zu erthei⸗ 
len, ober vor ihr zu lachen! ...“ Sie iſt gar munter, unfer 
Fräulein! etwas lebhaft, Iaumenhaft.. . . aber in ihrem Alter if 
das ganz natürlich .. . übrigens deßhalb gar nicht böſe... Wenn 
fie ein wenig aufgeregt und zornig war, fo bittet fie nnd nach⸗ 
her um Entfchulbigung ... Das ift bei den Herrichaften felten 
zu treffen!“ 

„Dieſer Kammerdiener if fehr rebfelig!" fagte Herr Gerun⸗ 
diem, ſich ſchnaͤuzend, zu fich. 

Nachdem Comtois Louiſen noch einmal mit zufriedener Miene 
betrachtet hatte, fuhr er fort: 

„SH will die Mamſell ſogleich vorſtellen... Ei! wie 
heißen Siet“ 

„Rouife, mein Herr,“ antwortete die Jungfrau ſchüchtern. 

— Ronife, ganz gut... das if Ihr Taufname . 
und Ihr Familienname... - zuweilen wünfcht man gerne zu 
wiſſen .. * 
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Das funge Maͤbchen erröthete uud flug Die Augen wieder 
ohne zu antworten, aber Herr Gerundium ſagte fchne «ti 
ſchloſſen: 

„Loniſe Frimouſſet ... Frimouſſet ik ver Name ihrer Eltern” 

Louiſe warf einen Blick auf den Hofmeiſter, dieſer Kalt 
jeboch eine ernſte Miene angenommen, welche auszudrücken ſchiet, 
daß es unpaffend wäre, ihn zu widerlegen, und er nach reiflichn 
Ueberlegung biefe Antwort gegeben habe; das junge Mäpder 
fchwieg, und Gomtois verfehte Darauf: 

„Brimou.. . Frimouſſe... Friquet ... das iſt ein Fomifcher 
Namen, ed ift übrigens bloß deßhalb, dag man ihn auch weiß: 
deun hier, das begreifen Sie wohl, wirb man die Mamfell Hei 
beim Bornamen rufen. Sch werde Sie alfo vorflellen. Men 
die gnäbige Fran da wäre, fo würde ih Sie natürlich allererß 
m ihr führen, fie iſt aber feit vierzehn Tagen verzeist; fie be 
ſucht eine kranke Tante ... fle wollte ihre Tochter nıitnchmen, 
aber ber gnädige Herr wünfchte Fräulein Erneſtine bei fi zr 
behalten ... denn er liebt, troß feiner ernften Miene, feine Tochter 
außerorbentlich ... . er verfagt ihr nie etwas! ... ich fah ihn feikil 
fhon oft gegen die gnädige Frau böfe werden... weil, wie a 
behauptete, fie au hart mit ihr ſpreche... fie nicht gehörig liebe 
... aber zur Gerechtigkeit muß ich befennen, daß fich ber gnäbier 
Herr irtt! ... ich bin überzeugt. daß bie gnäbige Frau ihn 
Tochter fehr liebt. Das ift übrigens wahr, daß fie kaum mil 
ihr ſpricht ... ihre Liebkoſungen kalt erwidert „. . aber Zeden 
mann bat Tage, wo er mehr oder weniger guter Laune ift...“ 

Herr Gerundium ſchnäuzte fi fehr lange und dachte: 

„Wil denn das Beplapper nie aufhören I" 

Dann ſprach or zu Comtois: 

„Berzeifung, ehrenwertber Diener... wenn ih Sie nt 
breche; aber ich halte es für überflüffig, der Vorſtellung unferer 
Eouife beizuwohnen, da Sie mir fagten, bie Sache fel abgemacht; 
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beßhalb verabſchiede ich mich von Ihnen, indem ich Ihnen noch 
anempfehle, über dieſes Kind fo forgfam zn wachen, ale ob es 
Ihre eigene Nichte wäre.“ 

„Berubigen Sie fi! die Mabemoifelle iR in einem onten 
Haufe... ich bin ganz gewiß, daß fle fich nicht unglädfic darin 
fühlen wird.” 

„So leben Sie denn wohl, Lonife.. . leben Sie wohl... 
Ich werde öfters kommen, mich nach Ihnen zu erfunbigen und Nach, 
sichten über Sie einzuziehen, kurz, ich werde Ste nicht aus den 
Angen verlieren... Sie werden beftändig mein Zwei... . mein 
Biel... mein Bolygon fein!" 

Die Jungfrau reichte Herrn Gerundium, ber fe küſſen zu 
wollen fhien, die Hand nnd fagte Halblaut zu ihm: 

„Nicht wahr, mein Herr, Sie fagen Ihm, daß ich In Paris 
bin, und baß ich nicht zögerte, Hierher zu kommen, weil ed fein 
Wunſch war... daß es mich aber recht verbrießt, Ihn gar nicht 
zu fehen, und baß mein einziger Wunſch...“ 

„Sch werbe Alles fagen, was mir zu fagen meine Pflicht aufs 
legt,“ verfeßte Herr Gerundium, feine Zähne zeigend, obgleich ex 
dieſes Mal keine Luft zu Lächeln hatte, dann fich ſchnell umwendend, 
arüßte er Comtois und ging. Der Kammerbiener geleitete ihn bis 
zur Thüre, und Herr Gerundium flüfterte ihm ba noch ing Ohr: 

„Das junge Mädchen if hübſch und die Männer entfeplich 
liederlich in Paris ... ich Habe wohl nicht nöthig, Sie anfıus 
fordern, über ihre Unfchuld zu wachen und fie nicht mit ben 
Wichfern verkehren zu laſſen.“ 

„Bein Gerz,” entgegnete ihm Comtois mit etwas trockenem 
Tone: „man empfängt hier nur rechtſchaffene Leute, und bei une 
wird fein junges Mädchen verborben! Wenn die Iehte Kammer⸗ 
jungfer leichtſinnig war, fo waren wir nicht daran Schuld, übri⸗ 
gene hat man fie... . fowie ben erwähnten Wichfer ... ſogleich 
entlafien.“ 

Baul dr Aoa. ZIX, 17 
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Ihre Antwort zerſtrent alle Wolfen, die mein Firmammi 
hätten verdunkeln Tönnen. Leben Sie wohl, rechtfchaffener Gem; 
tois, ich wiederhole Ihnen die Berficherung meiner Hochachtung.“ 

Herr Gerundium hatte fich entfernt; Comtois Tehrte zu Lonifen 
zurück, die nachdenklich Im Vorſaale Rechen geblieben war; er winkt 
ihr, ihm zu folgen, fehritt durch einen Salon, öffnete die Thie 
eined andern Gemachs und hielt auf der Schwelle, we er fagts: 

„Bnädiges Fräulein... ba iſt die Kammerjungfer, bie ih 
für Sie erwartete... . fle iſt fo eben gefommen.“ 

Eine Stimme aus bem SJunern antwortete ſogleich: 

„D! fie foll kommen ... ſie fol fchnell eintreten! ... . icqh 
erwarte fie mit Ungebulb.“ 

Eomtois ließ Louifen, die zitternd und ohne bie Blicke za 
esheben, eintrat, vorangehen; bald aber fühlte fie fich ermuthigter. 
als fie die junge Erneſtine ausrufen hörte: 

„D! wie hübſch fie if! ... ab, fie gefällt mir fehr; kam 
men Sie näher, Mademoiſelle; o! fürchten Sie mich wicht... . 
bin nicht ſchrecklich! ... nicht wahr, Comtois ... ich ſehe mid 
fitenge aus ... nicht wie die Mutter! ... deßhalb iR aber di 
Mutter doch gut... und ber Bater au... . wie beißen Sit" 
2 Louiſe, gnädiges Fräulein.” 

„— Wie alt find Siet* 

„— Siebzehn Jahre.“ 

„— Siebzehn Jahre! ... ei! wie groß und ſtark Sie fin 
... ich bin fünfzehn Jahre alt... bin aber etwas Flein fir 
mein Alter... nicht wahr?“ 

Loutfe mußte lächeln, und als fie die Augen auf ihre Für 
tige Gebieterin erhob, durchdrang fie ein freubiges Gefühl beim 
Anblick diefes jungen, niedlichen, kindlichen Weſens, deſſen blası 
und ſchelmiſche Mugen gerade mit einem Ausbruck vom Wohl 
wollen auf ihr ruhten, ber anf der Stelle alle Furcht werjagke, 
die fie Bei ihrem Qintseten empfunden hatte, 
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„Richt wahr, ich bin Für fünfzehn Jahte ſehr Nein 9“ wie, 
derholte Erneſtine, nachdem Louife fie angefehen Hatte. 

„— Sie haben noch ange Zeit zu wachfen, gnädiges 
Bräulein.“ 

„— D! ja ... das tröſtet mi! ... Haben Sie fchon in 
Bari gedient?“ 

„— Ren, Präulein, ich komme eben aus meinem Dorfe 
... ich babe noch nirgends gedient ... . umb werde deßhalb Ans 
fangs fehr ungeſchickt fein, aber ich verfpucche Ihnen, anf Alles, 
was Sie mir fagen, genau Achtung zu geben... damit ich deſto 
ſchneller lernen und Sie um fo bälder befriedigen kann...“ 

Die Eleine Ernefiine hüpfte und tanzte im Zimmer herum; 
fie nahm Loniſen bei der Hand, drückte dieſelbe und rief ans: 

„D! was Sie fo eben fagten, ift ganz aut! ... ich fühle, 
daß ih Sie recht Lieb gewinnen werbe ... jebt ſchon liebe... 
Denn man gefällt mir entweber fogleich oder niemals! ... Sie 
werden mich auch lichen, nicht wahr?“ 

„— Gnäviges Fraͤnlein; das iR ein Leichtes, Sie fehen fo 
gültig aus!” ’ 

„— Ab, Somtois, ih bin recht zufrieden... . bat aber Lonife 
auch ihr Sepäd mitgebracht, alle ihre Sachen bei fi... . kann 
fie gleich dableiben 1" 

„— Sa, Fräulein,“ antwortete Louife, „ich Habe meine 
@fetten bei mir und Kanu fogleich bei Ihnen bleiben... wenn 
Sie die Büte haben wollen, mich zu behalten.“ : 

„— Ganz gewiß werde ih Sie nicht mehr fortlaffen.... 
Comtois, Du richteſt Ihe Zimmer ein; Du weißt, das Beine 
Hinter dem meinigen ... forge dafür, daß ihr nichts mangelt 
... daß Alles hinein kommt, was bineingehärt. . .“ 

„— Selen Sie ganz ruhig, guädiges Fräulein!“ 

„— I werde zudem felbft noch nachſehen, ob Alles im 
Drhuung iR!” 
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‚Dann fuhr die junge Erneſtine mit Tomifcher Würde fort: 

„— Ad! darum muß ich währenn ver Abweſenheit ber 
Mutter Alles überwachen . .. und fie einſtweilen erfepen. .. 
geh’, Comtois, trage bie Effekten Loniſens in ihr Zimmer, ih 
will fle unterdeſſen meinem Bater vorfiellen .. . iR er in feinen 
Kabinett“ 

„— Ja gnäbiges Fraͤnlein.“ 

„Kommen Sie, Louiſe... beben Sie nicht? ... Er fir 
etwas ſtrenge aus, aber er ift nicht boͤſe.“ 

— Wenn ich Ihrem Herrn Bater mißfallen wärbe?" Mäßerte 
Lonife mit furchtfamer Miene, „— wenn er mid zu jung fir 
Ihre Dienfte fände?“ 

„— D! fürdten Sie nichts, fobald ich meinem Bater fag, 
daß Sie mir gefallen, fchidt er Sie gewiß nicht mehr fort.” 

Die junge Grneftine ging durch das Schlafzimmer ihm 
Mutter, dann durch ein zweites Feines und fagte, während fis 
an bie Thüre eines dritten klopfte: 

„Ich bin’s, Papa!“ 

Morauf die trodene Stimme Herrn von Noirmonis ewk 
gegnete: 

„Run, was gibt's denn ſchon wieder ? 

Die liebliche Schelmin äffnete die Thüre zu dem Arbeitt 
zimmer ihres Vaters, firedte nur den Kopf hinein und fragte: 

„— BR Du befchäftigt ? ich möchte Dir gerne Jemamn 
vorſtellen ...“ 

„— Bent“ 

„— Eine Kammerjungfer, die man für mid gebungen Kai 

. und bie fo eben gekommen if.“ 

„— Mi einer Kammerjungfer wegen zu Rören!... gebe 
mi diefe Kleinigkeiten etwas an? wahrhaftig, Erneſtine, De 
mißbrauchft meine Güte.“ 


„Ach! licher Vater, ärgere Dich nicht! da aber bie MRutien ab 
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weiend if, mußt Du ſchon die Kanmerfungfer fehen.... . ich kann 
das Haus wicht ganz allein führen!” 

Here von Roirmont verfehte mit fanfterem Tone: 

„Wohlan denn, zeige fie mir... wo iſt ſie?... beeile 
Dig“ 

Erneſtine ließ Lonifen eintreten; dieſe fchlug bie Augen 
nieder und fing an zu zittern, weil Heren von Roitmonts Stimme 
bei weiten nicht fo fanft war, als die feiner Tochter. 

Nachdem Herr von Roirmont das junge, ihm vorgeflellte 
Landmäbchen einige Zeit betrachtet hatte, fagte er: — 

„Wie alt find Sie?“ 

Ehe Louiſe antworten konnte, rief das Fräulein aus: 

„Sie if fiebzehn Jahre alt; nicht wahr, mein Bater, fie 
IR recht groß für ihr Alter... und recht artig® o! ſie gefällt 
mir ſehr... fie heißt Loniſe, fie Hat noch nicht gedient ... das 
IR mir aber lieber .. . dann Tann ich fie nach meinem Kopfe 
bilden!“ 

Herr von Noirmont unterbrädte mit Mühe ein durch bie 
Borte feiner Tochter hervorgerufenes Lächeln und fagte: 

„Ich finde dieſes Mädchen faft zu jung für Deine Dienfle ...” 

„— Aber warum benn, lieber Bater, ganz im Begentheil, 
fieh doch, wie geſetzt fie iR... außerdem fage Ih Dir ja, daß 
ich fie bilden will .... und Gomtoid Hat fehr gute Auskunft 
über fie erhalten.” 

„Run... wenn fle Dir gefällt... woher find Giet” 

„— Bon Gagny, gnädiger Herr," antwortete Ponife 

zitternd. 
„Gagny ... ach! das iſt ganz in der Nähe von Paris... 
Ihre Eltern find Lanbleute ohne Zweifel..." - 

Lonife Rotterte mit kaum vernehmlicher Stimme: 

„Ja, gnaͤdiger Herr.” 

„— Und ſtatt ihre Tochter bei fich zu behalten, ſchicken fie 
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dieſelbe nach Paris in Dienfl!’. . . nun!... weil’s anf bem 
Lande fogebräuchligift!.. .da ſoll mie noch Einer Iouemen und Ye 
ländlichen Sitten loben, Uebrigens fcheinen Ste ein vechtfcheffent 
junges Mäpchen, und ich will hoffen, daß Ihr Beizagen Ik 
Geſicht nicht Lügen ſtrafen wird. Auch Tenne ich Comtois zu 
verlaffe mich anf feine Klugheit... geht, geht!...“ 

Ser von Noirmont winkte, ihn aHein zu laffen, aber ſein 
Tochter eilte auf ihn zu und tüßte ihn; dann ging fie ſchuell wit 
Lonifen weg und fagte, während fie die Thüre bes Stubirzim⸗ 
merd zumachte: 

„Seht iſt's gefchehen, ich wußte wohl, daß es von ſelbſt geben 
wärbe.“ 

Hierauf führte Erneftine Lonifen in ein recht hübſches Tieinet 
Zimmer, das für fie eingerichtet war; das liebendwürdig⸗ 
Kind fah nach, ob ber neuen Rammerjungfer nichts abgehe, 
kurz, zeigte ihre fo viel Theilnabme, daß Lonife, die Ichhef 
bavon gerührt wurde, dem Himmel dankte, fie in dies Hans ge 
führt zu baben. 

Der erſte Tag wurde mit Berhaltungsmaßregeln zugebuadkt, 
die Erneſtine Lonifen ertheilte, und ba dieſe nicht zu lügen wußte, 
fo geftand fie ihrer jungen Herrfchaft offen, daß fie in ihrem Amu⸗ 
noch Fehr unerfahren fei und aller Nachſicht bedürfe. Gruckier 
twiederholte mit Nachdruck, fie werde fie fchon bilden, fie warfı 
ſich deßhalb Feine Sorgen machen. 

Su Herrn von Noirmonts Hauſe fervirte gewöhnlich, wenn 
nicht große Geſellſchaft zum Wittageffen gelaben war, ber Be 
biente bei Tifche; der Dienft des Kammerjungfer befchräntte füb 
fonach auf die beiden Damen; man mußte fie anfleiven helfen 
und außerdem. ſtets für fle oder das Haus arbeiten. 

Eouife Fonnte fehr gut nähen; fie war thätig, Mint usb 
lernte Bald, was man ihr zeigte, außer biefem lehrte fis vi 
Heine Grnefine Riden, Gteaminnähen und taufend Heine wei 
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liche Urbeiten, wovon man im Dorfe nichts weiß, die man aber 
in Paris verfichen muß, 

Lonife machte reißende Jortſchritte und Erneſtine fagte zn 
ihrem Bater: - 

„D! wenn Da wüßte, wie zufrieden ich mit meiner Kams 
merjungfer bin!.,. .” 

„Sie ift alfo ſehr geſchickt?“ fragte Herz von Noirmont. 

„— Geſchickt, ja... Sie konnte aber gar nichts. . . ich 
Gabe fie Alles gelehrt... .” 

„— Bie, das ſunge Märchen wußte nichte?* 

„— Bas thut's! ... was ich Ihr zeige, verſteht fie in zwei 
Tagen beſſer, als ich felbft..... O1 ich bin überzeugt, die Mutter 
wird mich darüber beloben.“ 

Die befrheidene und ernfte Miene Loniſens erwarb ihr am 
Ende auch Heren von Noirmonts Wehlwollen, der fi mit weniger 
raubem Tone an fie wandte. Comtois war entzüdt über feine 
neue Tifchgenoffin, und die Köchin hörte nicht auf, Ihre außers 
ordentliche Sanftmuth zum preifen ; was Erneftinen betrifft, die zu⸗ 
weilen ungebuldig wurbe umd fchrie, wenu fich die Kammerjungfer 
beim Ankleiden ungeſchickt bewies, fo kam das Fräulein einen 
Angenblid darauf wieder zu ihr ber, küßte flo und bat e über 
ihre Lebhaftigkeit nicht boſe zu werben. 

Kurz, jeder nene Tag vermehrte bie Anhanglichteit welche 
fie für Louiſen empfand, und dieſe wäre in ihrer gegenwärtigen 
Lage glüdlich gewefen, wenn fie das Andenken Cherudins nicht 
fortwährend verfolgt Hätte; aber fie verlor allmählig bie Hoff⸗ 
nung, ihn in Paris zu fehen, denn bei Heren von Noirmont 
kam fie felten aus dem Hauſe, und wenn ed der Fall war, fo 
geſchah «6 nur, um einige Cinkänfe in benachbarten Läden für 
ihr PFränlein zn machen, 

Drei Wochen war Louife in Erneſtinens Dienflen, als diefe 
zw ihr fagte: 
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„Endlich wird die Mutter zurückkehreu!... ber Bater fagie 
mir fo eben, daß fie in drei Tagen bier fein werde . . . es ik 
ein Glück, denn nun ift fie feit beinahe ſechs Wochen abweſend 
und ich bin verſtimmt, fie fo lange nicht zu ſehen. D! welches 
Glück, wenn fie wieder da ifl, dann fehlt mir nichts mehr... 
Sie wird Dich auch lieben, die Mutter; ich bin gewiß, fie wirb 
ebenfalls fehr zufrieden mit Dir fein.“ 

Louiſe antwortete nicht, aber fie fühlte fich erſchüttert nnb 
konnte fich Feine Rechenſchaft von ber fonderbaren Bewegung 
geben, die fie durchdrang, als man ihr verkundete, fie werde 
Frau von Noirmont ſehen. 
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Einundzwanzigſtes Rapitel. 
Daserfie Nendbezvous. Die Rohlgeräüche. 


Eherubin befolgte Darena’8 Rath; er fchrieb ein fehr vers 
liebtes, aber fehr fchüchternes Billet an die junge Fran, welche 
es im Theater gefehen hatte; am Morgen nach dem im Girfad 
zugebrachten Abend begab ſich Darena frühzeitig zu feinem Freunde: 
er traf ihn am Echluffe feiner zärtlichen Cpiſtel. 

„Schreiben Sie der ſchönen Fremden?” fragte Datena, fi 
in einen Lehnſtuhl werfend. 

„— Sa, mein Freund, ich habe fo eben meinen Brief bes 
endigt .. . den Sie mir zu überliefern verfprochen haben.“ 

„— D beim Kudut! kann manmit Bold nicht Allee ausrichten ! 
weichen nicht alle Hinderniffe vor ihm? ... man befticht Bediente 

» Mägte... Kammerfrauen... Thürbüter... Ich werbe 
verfehmenderifch austheilen.“ 

Mit dieſen Worten klopfte der Graf an all’ feine Tafchen, 
bie aber feinen Klang von fich gaben. 
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— Um Aber Golb austheilen zu können, muß man wel⸗ 
ches haben, und ich mache eben die unangenehme Cutdeckung, daß 
meine Taſchen leer find.“ _ 

Cherubin holte mehrere Rollen aus feinem Schreibtiſch, übers 
zeichte fie Darena und fagte zu ihm: 

„bier if, mein Freund, hier... fparen Sie es nit... 
belohnen Sie Alle, die meinen Liebe bienen merden, reichlich.“ 

„— GSie brauchen mir das nicht anzuempfehlen; ich werde 
ale Ihr DBevollmächtigter den Großartigen... den Bndingbam 
fpieln! ... Sie find ja reich, und wenn Ihr Reichthum nicht zur 
Erfüllung Ihrer Wünſche angewandt würde, fo wäre ed nicht ber 
Mühe werth, ihm zu befigen. Iſt Ihr Billet recht fenrig?* 

„— Ich glaube, es if fehr anftändig.... .“ 

„— Auftändig! Davon handelt es ſich nicht, mein lieber 
Yeeund . . . Laufen Sie einmal fehen, lefen Sie mis vor, 
was Sie gefchrieben haben, damit ich mich überzeuge, ob es 
gut iR.“ 

Sherubin nahm ben Brief unb las: 

„Madame ich bitte recht fehr nm Entſchuldigung, daß ich 
mir die Freiheit nehme, an Sie zu fehreiben, aber... .* 

Das fchallende Gelächter Darena’a unterbrach Chernbin, der 
brummie: j 

„Barum laden Sie? ... iſt es nicht zecht?“ 

„— Ha! Ha! Hal das ift zum Untzäden naiv. . . man 
fönnte glauben, ein Neffe wolle feiner — zum Namensfeſte 
gratuliren... Nur weiter!” 

Cherubin fuhr fort: 

„Aber ich würde mich ſehr glüdlich ſchätzen, weun ich bad 
Berguügen haben könnte, Ihre Bekanntſchaft zu machen... Meine 
Familie iR bekannt. . . Ich habe Zutritt in die Heften Befells 
fchaften und... .* 

„Genug! genug!“ ſchrie Darena auffſtehend. 
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„— So geht’o nicht, mein theurer Freund! Sie ind nicht auf 
bem rechten Wege!“ 

„— Finben Sie biefed Schreiben zu Tühn?“ 

„— Im Gegeniheil! nicht kühn genug!... . Mau wäre 
Sie verhöhnen, wenn man bad Täfe.” 

„— Bebenken Ele doch, es iſt das erſte Mal, daß ich einen 
Bicbeöbrief ſchreibe, und ich weiß nicht, wie man dergleichen 
abfaßt. 

„— Nehmen Sie bie Feder wieder anf und ſchreiben Ele 
was ib Muen diltiren werbe.” 

„— Ganz gut, das iſt mie lieber.“ 

Gherubin feßte ſich wieder an ben Sqhreibtiſch, und Darena 
diktirte: 

„— Mehr als angebetetes Weib! Ich breune, ich vertrockne, 
ich verfihmachte! !, ‚Ihre Augen find die Flamme, Ihr Lächeln 
ber Blasbalg, mein Herz der entzändete Holzſtoß! Gie Haben mein 
ganzes Wefen in Brand gefiedt. . . Bin Wort ber Liebe, der 
Hoffnung, oder ich ſtehe für nichts mehr, ober ich tödte eich zu 
Shren Füßen, vor Ihren Augen, in Ihren Armen!... Spott! 
Betrug! Berbammniß! wenn Sie nicht antworten!” 

Cherubin Hielt inne und fagte: 

„Mein Sott, lieber Graf, das iſt ja aber Alles entfeptich!" 

„— So muß «8 fein.“ 

„— Dann muß ich Ihnen frei geſtehen, daß ich aus biefem 
Schreiben durchaus nicht Flug werde.“ 

„— Das iſt gerade das Schöne biefe unklare Sprache deutet 
bereits anf dem beginnenden Llebesparorismus, wenn man’s ver: 
flünde, würbe e8 keinen Einbrud machen.“ 

„— Barum ſchreibt man nicht ganz einfach, wie man 
ſpricht 7° 

„— Beil, wie ih Ihnen fage, drei Viertheile der Frauen. 
bie ih Durch Einfachheit und Matürlichkeit ſchwerlich verführen 
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ließen, außen fich gerathen, wenn man fi ſtellt, als Habe man 
and Liebe zu ihnen ben Kopf verloren. Verlaſſen Sie fi auf 
mich ... dieſes Billet wird Ihnen das Herz der reizenden Bolin 
erobern. Unterzeichuen Sie und übergeben Sie es mir!“ 

Shernbin geborchte. 

„A propos!” fagte Darena, den Brief übernehmenp, „ſprechen 
Sie von diefem Abenteuer nichts mit Ihrem Herrn von Moufrörille.“ 

„— Barım nicht?“ 

„— Beil vor allen Dingen eine Intrigue mit fo bebeutens 
den Berfonen , wie diefe Polen, anf Scheimnißvolifte betrieben 
werben muß. Monfrösilie iſt fehr neugierig, fehr unverfchwiegen 
... er würde bie fchöne Frau fehen wollen und Alles verderben.” 

„— Uber Sie irren fi, Herr von Monfröville iR weber 
nengierig noch unverfchwiegen .. . er iſt im Gegentheil ein fehr 
vernünftiger Dann, der mis nur gute Mathfchläge gibt.“ 

Darena biß fi in bie Lippen, als er ſah, daß ex ſich ver 
gebens bemühen würde, bie gute Meinung, die Cherubin von Monfres 
ville gefaßt hatte, zu zerſtöͤren; er fuhr in fpöttifchem Tone fort : 

„Der vernünftige, der tugenbhafte Monfröville!!! ... In⸗ 
deſſen war er es nicht immer, ich erinnese mich einer Zeit, wo 
er der leichtſinnigſte Menich war... und man nur von feinen 
Liebesabentenern ſprach... es find jetzt allerdinge fünfzehn bis 
ſechzehn Jahre feitiener Zeit... Nun, ein junger Ausfchweifling, 
ein alter Betbruber, fagt dad Sprüdhwort ... . Ich zum wenigfien 
habe mich nicht geändert, wie ich heute bin, warich Reto, und will auch fo 
Bleiben... das ift mis lieber... . Kurz, mein Freund, ich wie: 
derhole Ihnen, wenn ich mich dazn hergebe, Ihnen in Ihrer Lieb⸗ 
fchaft mit der jungen Polin beizuſtehen, fo geſchieht es nur aus 
Freundſchaft für Sie, aber Sie werben begreifen, daß mid; bie 
minbefte Rüdfichtsloflgkeit in Verlegenheit bringen würbe; id 
verlange Geheimhaltung, oder mifche mich nicht barein.“ 

Cherubin ſchwur, gegen Jedermann von feiner nenen Gr: 








oberung zu ſchweigen, und Darena verfptach, ſobald er tim 
etwas mitzuthellen Hätte, wieder zu fommen. 

Darena Hatte kaum das Hötel feines jungen Freundes wer 
laffen, al8 Jasmin vor feinem Heren erfchlen. Der alte Diener 
machte eine wichtige, geheimnißvolle Miene und ſchien zugleich 
durch feinen Auftrag gefchmeichelt zu fein; er näberte ſtch auf 
den Zehenfpigen, als ob er fürchtete, gehört zu werben, trat 
bicht auf feinen Heren zu, über den er beinahe flolperte, teil 
er, fich gegen ihn vorbeugend, das Bleichgewicht verlor, und 
ſprach mit zugleich wichtiger und komifcher Miene zu ihm: 

„Bnädiger Herr. . . es iſt ein Frauenzimmer ba... die und 
zu fprechen wünſcht... das Heißt Sie zu fprechen wünfht... 
wenn Sie allen find.“ 

Cherubin Konnte ſich nicht enthalten, über das drollige Une: 
fehen feines alten Dieners und die pfiffige Miene die er bei 
feiner Meldung anzunehmen trachtete, zu Tachen. 

„— Ber if das Prauenzimmer, Jasmin, kennſt Da fie?“ 

„— Sa, gnädiger Herr, ich habe fie erlannt... ich fa fe 
ſchon im Borzimmer ihrer Bebieterin, zu der Sie bisweilen geben.“ 

„Wie!“ 

„— Banz gewiß, es ift eine Kammerjungfer.... 0! fie fommt 
nicht von freien Stücken ... ihre Herrfchaft fchiet fie... das 
Benne ich... es famen ihrer viele zu Ihrem felgen Hera Bater 
vor feiner Berbeirathung . . . fie fanden öfters in einer Meike 
hintereinander In unferem Meinen Salon... Ha! ha!... ib 
trieb mit aM’ diefen Käpchen meine Poſſen.“ 

„— Run, und wer ſchickt diefe Kammerjungfer . . „?“ 

„— Habe ich es dem gnäbigen Heren noch nicht gejagt... 
die Frau von Valdieri.“ 

„— Die fchöne Graͤſin! ... ei, laß fie doch glei eintreten, 
Jasmin!“ 

Gherubin war fehr neugierig, zu erfahren, was Frau vor 


Baldieri von ihm wollen koͤnnte. Jasmin holte vie Rammerjungfer, 
ein großes, ſtarkes, "zwanzigjährigee Mädchen von lebhafter Ges 
fihtöfarbe uud einem vecht hübfchen Aeußern, bie, wie es fchien, 
nicht in Berlegenheit gerieth, weun fle in das Zimmer eines Herrn 
tzeten mußte. Nachdem fie der alte Diener bei feinem Herrn ein: 
geführt hatte, wollte ex beim Weggehen (va ex ſich ohne Zweifel 
in die Zeiten von Cherubin's Bates verjept glaubte) fachte bie 
Taille der Schönen Kammerjungfer umfaflen, aber er glitfchte mit 
dem Fuße ans und war, um nicht zu fallen, gendthigt, ſich an Ders 
jenigen zu halten, die er nur Hatte liebloſen wollen; glücklicher 
weife war die Zofe fe auf den Beinen und zur Unterflüßung 
des alten Dieners flarf genug, bem fie, währen es fich beichämt 
entfernte, ins Geſicht lachte. 

Sobald Jasmin Hinausgegangen war, z0g bie Kammerjungfer 


ein Kleines, wohlduftenbes Briefihen aus der Schürze, überreichte 


ed dem jungen Marquis und fagte: 

„Die gnädige Frau bat mich beauftragt, dieſes dem Herrn 
Marquis mit der Bitte zu übergeben, mir fogleich die Antwort 
darauf zuzuſtellen.“ 

Cherubin zitterte vor Bergnügen, als er das Billet in bie 
Hände nahm, und während fich die Zofe beſcheiden zurädzog, lad 
er mit Eifer das Schreiben der fchönen Frau, welches folgende 
Worte enthielt: 

„Sie find nicht Liebenswürbig: feit mehren Tagen vermißt 
man Sie; um fih mit mir auszufähnen, müflen Sie mir heute 
Vormittag einen Augenblick fchenten und mir Ihre Meinung über 
einige jüngf an mich gerichtete Verſe jagen ; ich erwarte Sie um 
ein Uhr.“ 

Cherubin kannte ſich nicht mehr vor Freuden, er lad das 
liebliche Billet noch einmal durch und fagte zu der Kammer⸗ 
jungfes: 

„— Rabemoiſelle, ich nehme die Cinladung Ihrer Gebieterin 
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mit dem größten Vergnügen an... ich werbe mich um ein life 
bei ihr einſinden... o! ich werde nicht fehlen.“ 

„Der guäpige Hers wollen alfo nicht fegriftlic antworten?” 
fragte die Rammerjungfer. 

Cherubin gögerte und ging auf den Sekretär zu; er r fühlte 
wohl, daß es vieleicht paflender wäre, dieſe Gelegenheit zu des 
nützen, um der ſchönen Dame einige angenehme Dinge zu ſchreiben; 
aber er erinnerte fi, daß Darena ihm kaum erf gejagt hatte, 
ex verfiche feinen Liebesbrief zu fehreiben, und ba er fuͤrchtete, 
einige Schniges zu machen, fo warf er bie Weber bei Seite und 
rief aus: 

„Rein! gewiß... ich Habe feine Zeit zum Schreiben . . . 
überdies Babe ich Ihrer Bebieterin viel zu viel mitzutheilen.. .- 
ich wüßte nicht, womit ich anfangen follte.... überbringen Sie 
ihr nur die Verſicherung, daß ich nicht auf wich warten laſſes 
werbe.” 

Die Kammeriungfer lächelte, machte einen niedlichen Fieinen 
Knir und fehlen der Erwartung, baß ihre der junge Mann etwas 
in die Taſche fpazieren laffen und von ihrer Wange einen Bears 
ſchuß auf das nehmen werde, was er von ihrer Herrſchaft zu ers 
warten habe ; als fie jedoch fah, daß hiervon nichts geſchah, zuckte 
fie unmerklich die Achſeln, entfernte fig, hütete fich aber wohl, 
bei der Rückkehr durch's Borzimmer dem alten Diener zu nahe 
zu fommen, ber wieberholt geneigt fchien, fie in die Gefahr bes 
Fallens zu bringen, und fagte beim Hinausgeben zu ſich: 

„Der Diener if zu alt! aber der Herr au jung!“ 

Cherubin ſchwamm im Gntzüden: dad Billet der Yran von 
Baldieri machte ihn die. fchöne Polin ganz vergeflen; im neun; 
zehnten Jahre denkt man gewöhnlich nur au dad Glück ber Gegen: 
wart; eine Liebe, bie ſich gerade barbietet, verjagt diejenige, von 
ber man nur fräumte; man braucht nicht immer neunzehn Jahre 
alt zu fein, um dies zu erfahren; aber Tann man wohl all⸗ 
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Diefe Gefühle, die ſich fo ſchnell nacheinander erfegen, Liebe 
nennen ? 

Chernbin blickte auf feine Uhr, fie zeigte auf halb zwoͤlf; 
um ein Uhr foll ex bei Frau von Balbieri fein, ex wollte ich 
zu biefem Zwecke beſonders forgfältig Heiden. Eredläutete Jasmin 
und feinem audern Jockey, ließ fi, ohne zu wiſſen, welchen ex 
anlegen wollte, mehrere Anzüge bringen, fämmen, friſiren, Loden 
brennen, fand jeden Augenblid auf, um vor einen Spiegel zu 
rennen, und befahl feinem alten Diener, wohlriechende Wafler 
auf fein Tafchentuch zu gießen; Jasmin leerte mehrere Flacons 
darüber aus, lächelte fchelmifch und brummte: 

„Bas Habe ich gefagt! unfer Liebesglück fängt an... Run 
wollen wir aber tolle Streiche machen!... wie find hübſch ger 
nug dazu! ...“ 

Waährend des Ankleidens dachte Cherubin an bie ſchöne Dame, 
mit der er ſich zum erſten Male allein befinden ſollte; es war 
unmbig, beforgt, wie er ſich mit ihr unterhalten folle; vieles 
Stelldichein erfreute ihn ſehr, laber er bebauerte, daß Monfees 
ville nicht zugegen war, um von ihm zu erfahren, wie man ſich 
mit einer Dame der großen Welt, die Cinen zum Berfevorlefen 
einladet, benehmen müffe. 

Es war zu fpät, Monfröville um Rath zu fragen, denn bie 
Stunde des Stelldicheins rückte herbei. Gherubin Hatte feine 
Toilette beenbigt und bemerkte nit, daB ihn Jasmin mit 
Wohlgerüchen burchträntt Hatte; felu Brad roch nach Rofendl, feine 
Weſte nach Patchouli, fein Taſchentuch nach eau de Portugal und 
feine übrigen Kleidungsflüde zum Ucherfluß noch nach Moſchus. 
Gr betrachtete ſich noch einmal, fand nichts an fi anszuſetzen, 
Rieg in fein Tilbury und hielt bald vor dem Hauſe der Bräfln, 

Die Kammerjungfer führte ihn ein, und flatt in den Salon, 
geleitete fie ihn diesmal durch mehrere geheime Bänge zu einem 
koͤſtlichen Bondoir, wo ein fo mildes, geheimnißvolles Licht herrſchte, 
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daß man faum darin fehen Eonnte. Nach einigen Augenblidcz 
qewöhnte ſich jedoch dad Auge an biefes Zwielicht, und Gheraih 
erblickte die fchöne Graͤfſin halb auf einer Ganfenfe liegenb, vis 
in einer Fleinen, mit Borhängen verfehenen, alfovartigen Ber 
tiefung ſtaud. » 

Cherubin verneigte fi tief, indem er ſprach: 

„Vergebung, Madame . .. ich hatte Sie nicht gleich wahr: 
genommen , es if fo dunkel hier.” 

„Binden Sie?" entgegnete die fchöne Emma, ſich zieremb. 
„Ich liebe das volle Tageslicht nicht, es greift mir bie Augen 
an. Es iſt vecht liebenswürdig, Herr Gherubin, daß Sie ein 
willigten, mir einige Augenblide zu opfen. . . Sie, der Sie 
überall fo gefucht find.“ 

„— Madame, es ift ein großes Bergnügen für mid, und 
ih, ich ... zwar flehe ich Ihnen nicht dafür, daß ich Berfe gut 
leſe ... Ich habe Feine Mebung darin.“ 

Die Gräfin lächelte und winkte ihm, fich neben fie zu fepen. 
Cherubin fühlte ſich außerordentlich ängftlih, ald er in biefen 
förlichen Fleinen Schlupfwinkel eindrang und fi auf ber Feines: 
wegs breiten Gaufeufe niederließ, wodurch er gendthigt war, gamı 
dicht an die darauf Sigende zu rüden. 

Ein Augenblid des Schweigens hertfchte dann; die Gräfe, 
welche fi durch Chernbins Aengſtlichkeit and Verwirrung ge 
fegmeichelt fühlte, entfchloß fi gegen ihre Gewohnheit, bie 
Unterhaltung zuerf wieder anzuknüpfen. 

„— Wie finden Sie mein Boubdir?* 

„— Sehr hübſch, Madame, aber um Berfe au leſen ... 
fcheint es mir etwas dunkel hier.“ 

Die liebliche Dame machte eine Fleine Bewegung mit dem 
Kopfe und verfepte: 

„Gefaͤllt Ihnen dad Boudoir der Madame Gelival beffer alt 
biefest“ i 
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„— Das Bondeir ver Madame Celival? ich war nie dort, 
Madame; es iR mir unbekannt.“ 

„— D! Sie lügen!“ 

„— Ich verfichere Sie, Madame... .” 

„— Sie lügen! indeſſen table ih Ste nicht darum; Ver⸗ 
ſchwiegenheit if die exfle Bedingung, welche man in ber Liebe ® 
fordern muß... .* 

„— Berfchwiegenheit .. .* 

„— D! Sie thun zum Entzüden naiv... ich laſſe mid 
jedoch vom biefer ehrlichen Miene nicht tänfchen... . Aber mein 
Goit! ... es herrſcht Hier ein Parfüm oder vielmehr eine Mifchung 
von Wohlgerüchen... Haben Sie Rofendl an fi?“ 

„— Rofendl?... ich weiß wiht... es iſt möglich... Iſt 
es Ihnen ——— 

— Ich habe ſo — Nerven. ‚ doch das wird vorüber, 

Die fchöne Gräfin lehnte fich einen Augenblid zuräd, hielt 
ihr Tafchentuch vor das Angeficht und fließ einen tiefen Seuf- 
zer aus. 

Gherubin blickte fie au und wagte nicht, ſich zu rühren. 
Wiederum trat ein längeres. Schweigen ein; der Jüngling wollte 

eine Nafſe Dinge jagen, wußte aber nicht, wie ex fich ausdrücken 
follte, und flüflerte endlich: 

„Ihe Herr Gemahl befindet fih wohl, Madame?“ 

Die ſchöne junge Frau brach In ein lautes, dem Anſchein 
nach etwas erziwnugened Lachen aus, während fie entgegnele: 

„Ja, mein Herr, ja; mein Gemahl fingt.... wenn er nur 
muficiren kaun, das iſt fein Hoͤchſtes. Mein Bott!... es riecht 
auch nach Patchonli... nad Moſchus... Ach! das verurfacht 
mir Schwindel!” 

Und, war es nun die Wirkung des Schwinbeld ober irgend 
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eiue anbere Urfache, bie junge Tram beugte ich halb über Che 
subin ber, fo daß ihr Kopf beinahe ben des jungen Manni 
berührte, der ſich nur noch ein Fein wenig hätte nähern Dürfen, 
um fle in feine Arme zu fchließen unb zu küſſen. Er aber fühlt 
fich beim Anblick eines reizenden Nnndes, fo nahe bei ſich, nah 
ihn deſſen lieblicher Hauch ſtreifte, dergeßalt ergriffen, daß «a 
außer Stand war, ſich zu rühren, und endlich ſtotterte: 

„Madame . . . ich glaubte, Ihnen Berſe vorleſen zu 
follen ... .“ 

Die Fleine Eräftu erhob plögtidh ben Kopf und ſtichte übe 
anf die entgegengejepte Seite ber Ganfenfe, währen fie wii 
launig erwiberte: 

„AG, Sott! mein Herr, Sie haben ein Geräätnif!.... 
Run gut! nehmen Sie das vor Ihnen liegende Album... u 
lefen Sie!” 

Gherubin nahm ein anf einem Lehnfiuhl befindliche Album, 
öffnete es und ſah Zeichnungen, Berfe, Bilpniffe, kurz lied, 
was man in dem Album einer ſchönen jungen Fran finden Taus; 
nachdem er einen Angenblid geblättert Hatte, wandte er fh 
gegen bie Gräſin und fragte fie mit ſchüchternem Tone: 

„Bas fol ih Ihnen vorlefen, Mabame !* 

„— Gi! mein Gott!... was Sie wollen, das if wair fer 
gleichgültig! ... 

Cherubin ſchiug bad Album von Reuem auf und las ze⸗ 
fällig: 

„Berfe, ſchöne Bräfin, wünſchen Sie 
Von mir in Ihr Album zu erhalten! 
Wohl ich weiß, daß Sie zur Porfie 
Selbſt vermöckten bimmliſche Gewalten, 
Doch zu dichten, braucht man Phantafle 
Und kein Bild will fi in mir gefelten. 
Aber darum wund're ich mich nie, 

Wenn Sie ſelbſt fo nahe um mi walten.* 


| 


Lie, 


„AH! das if von dem närrifchen Herrn Dalbomne! . . .* 
 mmurmelte Mabams Baldieri, ſich ungebuldig auf ber Gaufeufe 
herumbewegend. „Der macht lauter ſolche Berje. . . er betet alle 
Weiber an! ... und Sie, Herr Eherubin?.. . find Sie au 
ft..." 

358 Madame!“ entgegnete Gherubin verlegen, „o! ... 
nein... ih... ih... doch ich fahre fort: 

Geſchichte einer Maus.” 

„— D! das if viel zu lang.” 

Die fhöne Emma, ber es ohne Zweifel nicht darum zu thun 
war, die Gefchichte einer Mans In ihrer Länge vorlejen zu hören, 
und welche fih von Gherubin verfpottet glaubte, faßte einen 
außerſten Entſchluß; fie ſtreckte füch auf der Canſeuſe aus und 
Röhnte: 

„Ah! ich kann es nicht mehr aushalten... biefe Gerüche 
greifen meine Nerven an... ich fühle mich unwohl!.. .* 

Cherubin fließ einen Schrei des Entſetzens aus, ließ bas 
Album anf den Boden fallen und betrachtete die reizende Blons 
Dine, welche, obgleich ſich unwohl fühlend, bie anmnthigfte Lage 
angenommen hatte, die eine Kokette nur erfinden faun, und beren 
halb gefchloffene Augen von einem Anodrucke firahlten , ber Beine 
ermflliche Gefahr verkündete. Aber ſtatt Alles dieſes zu bewundern, 
Rand Gherubin anf, zannte im immer umher, ſuchte nad 
Aiechflaͤſchchen, indem er ausrief: 

„Ah! mein Bott! ... Sie werden ohnmädtig... . und ih 
Hin Schulb daran .. . ich bin trofllos darüber... . ich Will Leute 
berbetrufen ... ." 

„D nein, mein Herr, ſchnüren Sie mich lieber anf!” fihs 
Rerte die Bräftn mit einem Seufzer. 

— Gie auffchnären ... aber das kann ich ja nit... 
wenn Sie indeflen. . . glauben... .“ 

Und Cherubin näherte ſich jeht der jungen Frau, um Ihrem 
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Auftrage Folge zu leiſten; und dieſe, als fie ihn ſich über f 
herbengen ſah, ſchloß ihre Augen ganz, weil fie vwermwibek, 
daß ihm das mehr Muth machen, und ex fih befler zu betrega 
wißen werde; aber als Cherubin bie völlig gefchloffenen Yngs 
der Gräfin bemerkte, machte er einen Satz rüdwärts, eilie a 
eine Klingel und zog mit Heftigkeit bie Schnur, während er ſchre 

„Sie verliert ihre Beſinnung ganz! wie ungefchidt Kin if! 
da die Wohlgerüche an mir das Uebelbeſinden ber Frau von Bel: 
bierl verurfacht haben, fo wird le, fo lange ich aumefenb bis, 
ch nicht erholen können. . .” 

Die Kammerjungfer trat, ganz verwundert über das yliy 
liche Läuten, ein, Gherubin bentete auf ihre anf ber Ganfeıh 
ansgeſtreckte Gebieterin und fagte: 

„Kommen Sie, eilen Sie ſchnell der Frau Gräfin zu Hl 
... ich made mid and dem Staube, bie Wohlgerüche, vie id 
an mie habe, find an ihrem Uebelbefluben Schuld, deßhalb Muf 
ich nicht in ihrer Nähe bleiben... . fagen Sie ihr Doch, wie feit 
ich das Borgefallene bebaure!” 

Damit nahm Cherubin feinen Hut, entfernte ſich ſchaell und 
bem Bouboir nub ließ die Kammerjungfer und die ſchön⸗ jung 
Gräfin, deren Mugen wieder vollkommen offen landen, voller Stauuss 
jurüd. 

Gherubin kam, Jasmin vertvänfchend, der einen wahn 
Parfümerieladen aus ibm gemacht hatte, nach Haufe zuräd. 
fand Monfröville, der auf ihn wartete, und erzäßlte ihm de 
oben Begegnete. 

AIG der junge Marquis zu fprechen aufgehört hatie, be 
trochtete ihn Monfröville mit einer eigenthümlichen Miene zu 
fagte : 

„Mein lieber Freund, ich war ſtets aufrichtig gegen Su 
ich muß Ihnen alſo geſtehen, daß Sie ſich in dieſer gangen Ge 
ſchichte wie ein Cinfaltapinſel benommen haben 1” 
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— Wie ein Cinfaltspinſel!“ ſchrie Cherubin. 

„— Ja, fo einfältig als moͤglich; wenn Sie eine junge 
ſchöne Frau allein in ihrem Boudoit aufnimmt, fo geſchieht's, 
nm fich die Cour machen... und nicht mm ſich vorleſen zu laſſen 
... die Verſe waren nur ein Vorwand! ...“ 

„— Glauben Sie? ... mein Bott, der Gedanke kam mir 
auch ... aber ich wagte nicht mir zu erlauben... wenn es ihr 
nur nicht übel geworben wäre!“ 

„— &i! da wurde Ihnen ja erfi der Sieg recht angeboten 
... Wie? eine reizende Frau forbert Gie auf, fle aufzuſchnuren, 
und Sie Jäuten ihrer Kammerjungfer . .. Ach! mein armer Che⸗ 
zubin ... wenn dieſes Abenteuer bekannt wird, wird es Ihnen 
in der Welt viel ſchaden!“ 

„— Wein Bott! Sie bringen mich zur Verzweiflung ... 
ich wußte ja nicht... 0! ich will meinen Fehler wieder gut 
machen, vor allen Dingen werde ich, wenn ich wieder zu ber 
fhöuen Emma ind Bondoir kommen darf, höchſtens einen Wohls 
geruch über mich gießen laffen und dann ... ſehr unternehmend fein.“ 

„— Ih wünfche die Wieberherflellung Ihres guten Einvers 
nehmend mit ber Bräfln, aber ich zweifle daran.“ 

„— Barum deun?” 

„— Weil ih bei den Frauen ... bei ben koketten Frauen 
befonders . . . eine verfäumte Gelegenheit nie wieder hereinbringen 
laßt. So möchte ich darauf weiten, daß Frau von Balbieri nie 
mehr mit Ihnen ſprechen und Ihnen nie wieber ein Menbszvons 
geben wich.“ 

„— Glauben Sie? wenn ih aber eines von ihr verlange?“ 

„— So wird fle es verweigern.” 

„— O! das kann ich nicht glanben! wie? weil ich fürchtete, 
ihr durch meine Gegenwart beſchwerlich zu fallen!“ 

„— UArmer Cherubin! welches Kind find Sie no)... aber, 
halten Sie, laſſen Sie uns dieſen Abenb zu Nabame Colival 


geben, vie Heine Graͤſin kommt dort gewöhnlich hin, wenn wir 
file antreffen , werben Sie gleich ſehen, ob ich Recht Habs.“ 

Cherubin nahm den Vorſchlag an; ungeduldig erwariete er 
ben Abend, denn er beaunte vor Begierbe, Yrau von Bali 
zu begegnen; er war ber Ueberzeugung, Monfrövilie tänfcge ich, | 
und fonnte nicht glauben, daß man ihn fchlecht aufuchmen werke, 
weil es fi von diefer Dame, die feine Wohlgerüche beläfigien, 
entfernt Hatte, | 

Die Stunde zur Geſellſchaft ſchlug; Monfröville holte feinen 
jungen Freund ab, und beide begaben fi an Mabame Gelinel 
Die Salons hatten ih fchon gefüllt, aber bie ſchöne Gräfe 
war wicht zugegen, und Gherubin, der fie ſuchte unb, fo oft We 
Thüre aufging, eintreten zu fehen hoffte, Hatte eine unrußlg, 
zerfizente Miene, welche Madame Gelival nicht entging; die Ich 
Bafte Wittwe machte ihm deßhalb Vorwürfe unb fuchte ihm 
fih zu fefleln, als endlich Frau von Baldieri mit ihrem Ge 
mahl erfchien. 

Nie war die Heine Gräfin geſchmackvoller, anmmuihiger, ie 
fetter gekleidet gewejen ; niemals hatte fie einen ihre Reize mer 
beroorhebenden Anzug geitagen; man Founte meinen, fie habe, 
um ſich für das ihr im Laufe des Tages Begegnete zu räches. 
geſchworen, biefen Abend noch mehr Groberungen als gewäßukd 
zu machen. : 

Alle Männer umgaben ſchmeichelnd bie reizende, eben ein 
getretene Braun; Cherubin ſprach kein Wort, aber er konnte zit 
aufhören, Emma zu betrachten, und dachte bei ſich folbkt: 

„Und diefen Morgen . . . ſaß ich neben ihr ... wir were 
allein in ihrem Boubotr . . . fie Iegte beinahe ihr Haupt auf mein 
Schulter... und... ach! ich glande, Monfröville bat Keqht 
... ich war ſehr einfältig.“ 

Cherubin wartete, bis die Gräfin Die Huldigungen, welqh⸗ 
Zeder eines ſchönen Frau darzubringen ſich beeife rt, empfangen 





Hatte; als Frau von Baldieri nicht mehr von Andern nmringt 
war, benhpte er einen Augenblick, ſich ihr zu nähern, und fagte 
in einem faR vertraulichen Tone zw ihr: 

„Run, Madame, befinden Sie fich biefen Abend beſſerd. F 
hatte Ihr Unwohlſein keine Folgen?“ 

Die kleine Graͤſin warf einen veraͤchtlichen Blick auf Che⸗ 
sublu und entgegnete ihm ſpoͤttiſch: 

„Ih weiß nicht, was Sie fagen wollen, mein Herr!“ 

„— Sie wiffen nit, was ich fagen will? dieſen Morgen 
wurbe ed Ihnen doch... .“ 

Die Sräfln Hand, dem Anfcheins nach ohne Cherubins Worte 
zu beachten, auf, und febte füch neben eine Dame, mit der fle, 
nach dem häufigen Gelächter, welches dabei zu vernehmen war, 
eine fehr heitere Unterredung begann. 

Der Züngling blieb, wie verfeinert, ſtehen; dann fepte ex 
fih in eine Ede und fprach vor ſich Hin: 

„Welcher Ton .. . welcher Blick! ... man Eönnte glauben, 
fie kenne mich nit mehr.” 

Monfzöville, der an einem Spieltifche Platz genommen hatte, 
konnte nicht zum Troſte feines Freundes herbeilommen; unb Ghes 
rubin faß ziemlich lange unbemerkt auf der Seite, als ſich eine 
Hand fanft auf feine Schulter legte, und eine eindringende Stimme 
ihm beinahe ind Ohr fagte: 

„Bas treiben Sie dar... ſchmollen Sie ? ... Es ſcheint 
mir, Frau von Valdieri behaudle Sie heute Abend nicht gut?“ 

„— Sie ſind's, Mabame?” 

„— Gabe ich nicht recht gerathen ? ... Sie haben ſich mit 
ber Heinen Gräfin gezankt 7 

„— Ich! ich gebe Ihnen die Verſichernug, dag Gie fie 
irren . ... ich fiche nicht fo vertraut mit diefer Dame, um. 

„— Sie find verfchwiegen; . . . bas if — F — 
wird Spam bei den Damen nägen,“ 
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„Run!” dachte Cherubin, „über biefen Punkt End, wie 
ſcheint, alle Frauen einig; Madame Gelival fagt mir nugefäh 
biefelben Dinge, wie die Graͤſin.“ 

Die ſchoͤne Wittwe ließ fi einen Augenblick neben Gherubis 
nieder, indem fie ihm ganz lelfe ins Ohr fläflerte: 

„Sie müflen einen recht ſchlimmen Streich begangen Haben, 
daß man Ste fo behandelt... Sie nicht mehr aufieht?“ 

„— Ih, Madame? ich ſchwoͤre Ihnen, ich Habe gar nichte 
begangen!“ 

„— Und das fagt er mir mit einer fo aufrichtigen Miene, 
man Fönnte ihn für einen Meinen Heiligen halten!“ 

„— Man bat mich zum Beiſpiel gefragt, ob Ihr Borden 
hubſcher wäre, als... das ihrige? ... IH Habe geſagt, ich 
wiſſe es nicht; dann hat man mir and; ——— ich füge 

‚und Sie fehen doc wohl, daß ih die Wahrheit ſprach 

„— &i! man hat Sie gefragt, ob mein Benboir fdhäne 
ſei!“ verfehte Frau von Eelival mit etwas belsidigter Biene. 
„Sie geben folglich zu, daß Sie in das ihzige fommen. . . ch! 
biefe Heine Gräfin! .. . wahrhaftig, ich ſinde fie ſehr neugierig. 
zu fragen, ob Sie das meinige gefehen haben! ... und Eh 
haben mit Rein geantwortet ? 

„— Es fcheint mir, Madame, daß ich nicht ja fagen Tonnte; 
das wäre eine Lüge gewefen.“ 

„Ah! er if erſtaunlich mit feinen Serupelu ... ale ob im 
ber Welt nie gelogen würde. . . aber Sie wiſſen doch, daß wen 
zuweilen bazu gezwungen wirb, daß es oft unvermeidlich iR?! 
... Uebrigens follen Sie auch mein Boudoir Tonnen lernen, de: 
mit Sie biefer Dame, wenn Sie wieder von ihr befragt werben, 
darauf bienen föunen ... finden Sie ſich morgen zum Frühſtüd 
bei mir ein. 

— — Madame! welche Ste... .” 

— Bollen Sie fommen? wie ı man eö Ihnen geſtatten ?" 
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„— Ob man mir es geftattet? bin ich dem nicht mein 
eigener Herr 

„— Vielleicht ... alfo morgen um zwölf Uhr erwarte ich 
Sie... wir werden in meinem Bondoir frühflüden, damit Sie 
binlänglich Zeit Haben, mit ihm belannt zum werben... .. unb der 
Frau Graͤſin jagen können, was Sie davon halten.” 

„D! ich wette zum Doraus, daß es hübſcher und nicht fo 
dunkel, wie das ihrige iſt!“ 

Madame Gelival lächelte, legte ſauft ihre Hand auf bie 
Gherubind und entfernte fi, ihm leife zufläflernp: 

„— Auf morgen!“ 

Gherubin, entzüdt über das neue Rendezvons, vergaß bald 
Frau von Baldieri’s Verachtung; er wurde wieder munter, faßte 
frifchen Muth und fnchte Monfröville beim Spiele anf, dem ex 
ins Ohr fluͤſterte: 

„Mein Frennd, ich Habe ein anderes.“ 

— Was für ein anderes?” 

„— Sin anderes Rendezvous in einem Boudoir auf morgen,” 

„— Mit derfelben Berfon 3“ 

— Nein, mit Madame Celival.“ 

„— Wie glücklich Ste find! forgen Sie aber, daß Sie ſich 
Bbeſſer herausziehen, ale aus bem erſten.“ 

„— D! fein Sie ruhig! er Mal werde ich mid 
nicht "it Wohlgerüchen befpzengen! . . . Spielen Sie noch 
lange !" 

„— 3a... wir haben fo eben biefe Whiſt⸗Partie angefans 
gen . . . ich werde wenigfiens zwei Mobber machen.“ 

„— Gordam! fo verlaffe ich Sie! Ich gehe fchlafen.” 

„— Sie können doch unmöglich ſchon mühe fein?“ 

„— Frau von Baldieri fiht mid immer fo fpöttifch am, 
ich will lieber nach Haufe gehen.” 

Gherubin verſchwand aus den Salons und kehrte ganz mit 


dem Gedanken an Madame Gelival und das ihm von ie auf 
morgen gegebene Menbezvond befchäftigt, in fein Hötel zurkk. 





Bweiundzwanzigſtes Rapitel. 
Die gepdrrten Pflaumen. 

Man erwacht bald, wenn man verlicht iR und cin Mendey 
vous mit ber Dame feiner Gedanken Bat; es iſt wicht fehr ge⸗ 
wiß, daß Eherubin Madame Gelival liebte, es iR fogaz cher 
wahrſcheinlich, daß ex für alle diefe Groberungen nur jenes nen 
übergehenbe Berlangen empfand, welches alle junge Männe iz 
der Nähe einer fhönen Frau anwandelt, — eine Krankheit, bie 
man oft noch im zeifern ter fühlt, und wovon es fchr m 
genehm if, felbh in alten Tagen nicht geheilt zu werben. 
- Aber Eherubin war noch zu unerfabsen, um zwiſchen ben Ges 
fühlen, die ihn bewegten, unterfcheiben zu fönuen; im gegen 
wärtigen Augenblide hielt ex fi für fehr verlisht in Madame 
Gelival. 

Kaum erwacht, läutete Sherubin. Trotz feines Alters war 
Jasmin Morgens flets der Erſte in feines Herrn Dienfle; dieſer 
wies ihn aber diesmal beim Aukleiden zurüd und fagte zu ihe: 

„Du haſt geſtern fchöne Geſchichten gemacht, Jasmin!“ 

„Was habe ich denn gemacht, gnädiger Herr?" fragte ber 
alte Diener, push bie Mißlaune Cherubins ganz erſchreckt 

„Was? Jasmin! Da haft mich in Wohlgerüchen gebabet .... 
Da Haft alle meine Kleider damit benept ... ich war ein leben 
diges, parfümirted Kränterkiffen.“ 

„— Gaben ber gnädige Herr nicht gut gerochen ?“ 

»— Gi freilich! ich roch nur zu gut! das Heißt zu Reck! 
ich Rieg den Leuten in den Kopf und — nervenſchwache Dame 
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Können das wicht ertragen... Du biſt Schuld, daß es eines Dame 
übel wurde; das war mir fehr unangenehm.” 

Jasmin war troſtlos; um die geftern begangene Dummheit 
wieber gut zu machen, ſchlug er feinem Herrn vor, in alle feine 
Taſchen Kampfer zu ſtecken, was, wie man ihm gejagt, bortreffs 
lich für die Nerven ſei, und wie er benfe, das durch die Wohls 
gerüche verurfachte Hebel wieber gut machen werbe; aber Cherubin 
litt es nicht; er verbot Jasmin ausbrädlich, ihn auf irgend eine 
Weiſe zu parfümiren; er war aber vorher genäthigt, ſich mit dem 
alten Diener herumzuzanken, um ihn abzuhalten, ihm Kampfers 
ſtückchen in die Tafchen zu praftizizen. 

Nach beendigter Tollette verficherte fi Cherubin, daß er 
nach nichts rieche; - und in Erwartung des Augenblides, wo es 
Zeit fein werde, fih Madame Gelival vorzuftellen, befchäftigte er 
füch zum Voraus mit der fchönen Wittwe und überlogte in feinem 
Kopfe, was er Alles mit ihr fprechen wolle, wobei ihn am Meiften 
der Bedankte, mit ihr zu frühftüden, in Unruhe verjepte. 

„— Wenn man mit einer Dame frühſtückt,“ fagte er zu 
ſich, „in die man verliebt if, darf man da efien? ... feinen 
Hppetit gewähren laffen?... Mein Gott! ich habe veorgeflen, 
hieruber Verhaltungsmaßregeln von Monfröville einzuholen... . 
ich fürchte abermald ungefchidt zu fein... Was macht man 
wir übrigens immer zum Vorwurf? zu fchüchtern zu fein; wenn 
uch nicht effe, werde ich ein recht dummes Geſicht machen; gehörig 
effen und trinfen wird mir bagegen Muth und Kühnheit verleihen 
...Alſo! will ich tüächtig effen.“ 

Die Stunde des Frühſtückes kam endlich heran. Cherubin 
begab fi zu Madame Gelival, fein Herz Ichlug mächtig, als 
er der Zofe folgte, die ihn ind Bouboir einführte, aber ex er⸗ 
muthigte ſich. 

„D! das iſt mir num eins,” ſagte ex zu ſich, „diesmal will 
ich wicht ſchuchtern fein... . und vrecht viel eſſen.“ 





Das Bondoir der ſchoͤnen Wittwe war ein veizenbes, ringe⸗ 
um wit veildenblauem Sammet verbängted Gemach. Gin dicker 
weicher Teppich bedeckte den Fußboden, und dreifache Gardinen 
liefen faum den Tag durchſchimmern. 

„Die Frauen lichen gewiß das Dunkel fehr,“ badte She 
vubin beim Ciutritt in das Bondoir; „aber heute brauche ich feine 
Barfe zu leſen ... und zum Frühſtäcken fehe ich Bier genug... 
zudem, denke ich mir... muß die Dunkelheit Leder machen... 
deſhalb verbannen die Damen ohne Zweifel die Helle aus ihren 
Zimmem,” 

Madame Gelival erwartete Gherubin; ihr Anzug war eins 
fach, aber ganz baranf berechnet, alle ihre Borzüge in die Augen 
ſpringen zu laffen; ihre fchönen ſchwarzen Haare flelen anf beiden 
Seiten des Geſichts in langen Loden herab, und bie hochrothen 
Dänder anf ihrem köſtlichen Häubchen verliehen ihren ohnehin 
feurigen Augen no mehr Lebhaftigkeit. 

Die verführerifche Wittwe empfing Cherubin mit fo viel 
Webenswärbigfeit, daß ein Underer als er ſich alsbald behaglich 
gefühlt Hätte: er that jedoch fein Roglichſtes, um feine Berle⸗ 
genheit zu überwinden; und dad Belle, was er thai, war, daß 
os in Bewunderung vor den Reizen der Dame, ber er ſich gegen: 
über befand, Reben blieb 

„Run, Herr Sherabin,” fragte Madame Gelival nach einiger 
Baufe. „wie finden Sie mein Bondeir? ... ohne Zweifel nicht 
fo habſch, wie das der Gräfin?” 

Dech. Mabame, dei, ich verfidiere ie... dad Ihrig⸗ 
gefällt mir eben fo gut... . ich ſinde es foger fdhäner....” 

.— D! das fagen Sie nur, um mir zu fihmeidheln!“ 

— War it eines fo dankel, wie dad andere... .” 

u Die Helle thut den Augen wehe, ich Kaffe fie.“ 

— Jubeffen, Madame, dürfen Sie nicht fürditen , ſich fehen 
an laffen .. . wenn man fo fdidn iR...“ 


Cherubin wagte nicht weiter fortzufahten, er war exfleunt, 
ſchon fo viel gefpsochen zu haben; aber Madame Gelival, ber 
dieſes Gompliment ganz natürlich fchien, entgegnete lächelub: 

„Wirklich! gefalle ich Ihnen? ... o! aber die Männer machen 
fih fo wenig daraus, Dinge zu fagen, woran fie nicht benfen!” 

Und mit dieſen Worten bengte fi Madame Gelival nach⸗ 
läſſig auf das Kiffen des mit veilchenfarbenem Sammt überjos 
genen Divans, worauf fie rußte, nnd ihr Buſen hob fi in bie 
Höhe, ald fie Chernbin anblidte, der mit nienergefchlagenen 
Bliden, fchweigend, ohne Muth, fie wieder anzufehen, auf einem 
Stuhle neben ihr ſaß. 

Als Madame Belival nach einem ziemlich langen Schweigen 
bemerkte, daß Gherubin bafjelbe nicht unterbrechen werbe, rief 
fie aus: 

— Uber ich vergeffe nufer Frühſtück!... Sie haben viel: 
leicht Hunger?“ 

„— D, ja, Madame, mich hungert ſehr;“ antwortete Che⸗ 
rubin fchnell. 

Madame Gelival lächelte, indem fle fprach: 

„— Und es fcheint, daß Ihnen der Hunger die Sprache 
nimmt! aber, mein Bott, warum fagten Sie mir das nicht gleich, 
ich will Sie nicht der Gefahr des Hungertobes ausſetzen. Wollen 
Sie gefällig an jener Klingel ziehen.“ 

Cherubin zog die Klingelihnur und die Kammerjungfer 
trat ein. 
„Ran fol das Frühſtück ſerviren!“ fagte Madame Gelival 
und fügte gegen Cherubin gewendet bei: 

„Bir frühfläden Hier, weil uns bier Niemand för; wenn 
irgend läftige Befuche kommen, fo wird man ſagen, ich ſei nicht 
zu Haufe... . iR Ihnen diefe Anordnung zecht 1” 

.— D, ja, Madame, das wird viel hübſcher fein!” 

Madame Gelival lächelte abermals; fis dachte vielleicht anch, 
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eine Vermuthung! 

Die Kammerjungfer trug ſchnell das Frühſtück auf und dedt⸗ 
zwei Gouvertd. Cherubin bemerkte, daß fie neben ben mit Speifen 
beladenen Tiſch das Defiert auf einen Gueridon ſtellte. 

Madame Gelival eutlieh die Kammerjungfer mit deu Werten: 

„Wenn ich etwas brauche, werde ich läuten!“ 

„Und nun,“ fagte bie reigende Brünette, dem SJüngling, 
der fie fortwährend bewundernd betrachtete, bie Hand reichend, 
„nehmen Sie Plap, Here Marquis, und entſchulbigen Sie mid, 
dag ich Sie fo ohne alle Förmlichkeit behandle, es foll aber kein 
ceremonielled Fruͤhſtũck fein.” 

Das anfpruchlofe Frübftüd der Madame Celival befand ans 
einem Gericht Nerac, einem gefüllten Rebhuhn, Fleinem Feber⸗ 
wildbret mit Piſtazien und einer Kreböpaftete; baun auf dem 
Gueridon eingemachte Sachen, Zuderbadwert und eine Gompote 
von gebörrten Pflaumen als Nachtiſch; mehrere Flaſchen feinen 
Weines zeigten an, daß man nicht beabfichtigte, den jungen Tifch⸗ 
genoffen bei kaltem Blute zu laffen. 

Cherubiu Hatte neben Madame Gelival, bie ihm von Allem 
anbot, aber ſelbſt fehr wenig genoß, Platz genommen; er dagegen 
af für zwele. Seit er bei Tiſche ſaß, fühlte er ſich weniger 
verlegen, mehr zum Geſpraͤche aufgelegt; ex ſchloß daraus, daß 
er ganz richtig vermuthet habe, gut Effen und Trinken werbe 
ihm Sicherheit und Muth verleihen; deßhalb nahm er von Allem, 
was ihm angeboten, und tranf Alles, was ihm eingefchenft wurbe. 

Madame Geliyal war fehr munter, fle wußte bie Unterhals 
tung fehr gewandt zu führen, nnd fehlen hoöchſt erfreut über die 
Ehre, die ihr Gaſt dem Frühſtück anthat. 

„Wahrhaftig,“ fagte fie lachend, „num wundert es mich nicht 
mehr, warum Sie vorhin Feines Wortes mehr fähig waren und 
ſtumm blieben! ... Sie flarben ja faſt vor Hunger!“ 
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„— 88 iſt wahr, Madame, ich Habe einen gefunden Aypetit, 
unb neben Ihnen... . ſcheint ed mir, kann ber Appetit nie fehlen.“ 

„— AH! ich weiß nicht, ob ich das für ein Kompliment 
halten foll! Es gibt ein Sprüdwort, welches dieſen Umfland 
nicht zu meinem Vortheil deutet.” 

„— Welches Sprüdwort, Madame I" 

„— Da «8 Ihnen nicht befannt iſt, mag ich es Ihnen audh 
nicht mittheilen. Sept wollen wir zum Nachtiſch übergehen, ich 
babe Alles in unferer Nähe aufflellen laffen, um nicht erſt Iäuten 
zn müflen „.. wir bürfen nur den andern Tiſch vorrüden.... 
Binden Sie das nicht angenehmer?“ 

Diefe letzten Worte wurben mit einem fo zärtlichen Blicke 
Begleitet, daß Cherubin ganz den Kopf verlor; um ſich zu ers 
holen, fellte er eiligft dem Tifch, an dem gefrühſtückt worden, 
auf die Seite und rüdte an deffen Stelle den Gueridon, auf wels 
chem der Nachtiſch aufgeflellt war, vor ben Divan. 

Madame Celival, die das Ende des Frühſtücks herbeiwünſchte, 
beeilte fi, ihrem Gaſte von Allem anzubieten, aber Cherubin 
betzachtete die Pflaumenceompote und fragte: 

„Bas ift das?" 

„88 find gebörrte Pflaumen... wie, Sie kennen bag nicht 3“ 

„— Men Bott, nein! Ich fehe es zum erſten Male... 
bei meiner Umme wenigſtens aß man feine.“ 

Stan von Gelival brach in ein lautes Gelächter aus, während 
fie fagte: 

„UH! bet Ihrer Amme, das if herrlich! ... dad bon 
mot it wunderhübſch! wenn man ihn hörte, könnte man glauben, 
er ſei bis heute bet feiner Amme geweſen.“ 

Gherubin big fi in die Lippen, er glaubte eine Dummheit 
arfagt zn Haben, war entzädt, baß man fie für einen Wip hielt, 
und nahm von den gebörrten Pllaumen, die ibm Madame Gelival 
darbot. 


‘ 
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„Run,* fengte die ſchoͤne Witiwe nach einer Weile, wie fchumedtit 
Ihnen das, was Sie bei Ihrer Anıme nie zu effen bekamesn 

— D! ſehr gut, koſtlich!“ 

„— Wollen Sie noch mehr davon ?“ 

— Recht gerne.” 

Madame Belival bediente aufs Neue ben Züngling mit ten 
Pflaumen, ber, während er fie aufaß, zu ihr fagte: 

„Aber Sie, Madame, Sie nehmen gar nichts?" 

„— O! ich ... ich Habe keinen Humger.“ 

„— Barum denn?“ . 

„— Barum? fonderbare Frage! ... weil bie Frauen nicht 
den Männern ‚gleichen... . fondern wenn ihnen etwas am Herzen 
legt ... vom ihren Gedanken, ihren Gefühlen leben, umb des 
ihnen — iſt.“ 

Die letzten Worte wurden mit einem etwas pikirten Tene 
geiprochen, denn Mabame Gelival fing an bie Guibedung ze 
machen, daß Cherubin fehr -Iange tafle, aber als Dame von 
Welt und als Wirthin, die ihre Aufgabe kennt, präfentizte fie 
ihm noch mehrere Platten. 

„36 danke,” fagte Cherubin, „aber ich eſſe die gebörrten 
Pflaumen licher als alles Uebrige.“ 

„— Run, fo nehmen Sie doch noch mehr davon!“ 

„— In der That, wenn ich's wagen dürfte... 
m Sie werben ich doch nicht genizen!. . . das pard⸗ mid 
recht ärgern,“ 

Gherubin erinnerte Rh, daß man in ber That nicht fchächtern 
fein fol, und ihm das gefchabet habe. Er legte fich daher von 
ben Pflaumen vor wab wiederholte dies nach kurzer Seit; um 
da Madame Gelival über ſeine Leibenfchaft für die gebörrten 
Pflanmen fehr lachte und es ihn entzüdte, zu ihres Erheiterung 
beigutragen, fo Hörte ex nicht cher auf zu eſſen, als bis kein 
Pflaume mehr in der Schale war, 
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Die ſchone Wittwe fchien ſehr erfreut, als ſich Leine Pflaumen 
mehr auf dem Tiſche befanden, und bie kaum vernehmbaren Worte: 
„Es ift ein wahres Glück!“ traten über ihre Lippen. Cherubin 
hörte fie nicht. 

Indeſſen hatte die ſchöne Frau ihren Stuhl ſachte vom Tifche 
weggerüdt, trank einige Löffel voll Kaffee, ſtellte ihre Taffe auf 
den Kamin und feßte ſich wieder anf ihren Divan, indem fie ben . 
jungen Mann mit einer zum Herzen dringenden Stimme fragte: 

„Run, werben Sie ſich nicht neben mich feßen?“ 

Es leuchtete Cherubin allmählig ein, daß jeht der Augen 
Bid gefommen fei, wo er fi mit etwas Anderem, als mit ges 
dörrten Pflaumen zu beichäftigen habe; er Rand vom Tifche auf, 
machte einige Gänge durch Zimmer, bewunderte einige Hübfche 
Kupfesfliche, Me, ohne alzufrei zu fein, doch zur Wolluſt zeigten. 
Gr gerieth vor Pſyche und Amor, vor dem Fluß Scamander, 
vor einer auf ihrem Lager ausgeſtreckten Odaliske in Exrtafe und 
fepte fich endlich neben Madame Gelival auf den Divan. 

„Sie bewundern meine Rupferftiche . . ." begaun fie wieber. 

„— 3a... al’ diefe Frauen find fo ſchön ... Befondess 
jene Odaliele! ...“ 

„— Der Maler bat fie kaum verſchleiert, nm und aber ihre 
Schönheit bewundern zu laffen, mußte er fie allerdings unvers 
hüllt zeigen ... in des Malerei iR das geftattet ... die Maler 
Haben Privilegien, man verzeiht dem Talente Alles ... auch 
der Liebe.” " 

Diefe letztern Worte wurden von einem Geufzer begleitet. 
Gherubin erhob die Augen zu der ſchoͤnen Witwe, und nie war 
fle ihm reizender erfchienen, denn ihre Augen glänzten jept von 
einem zugleich lebhaften und doch milden Weuer, und ihr Halb 
geöffneter Mund ſchien geneigt, anf gar Vielerlei Antwort zu 
geben. Der Züngling wagte es, ihre Hand gu ergreifen, bie 
man ihm willig überlleß; er bewunderte biefe weiche, weiße, 
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zarte und sunde Hand, Hatte jeboch nicht den Muth, fie zu küffen; 
abes er druͤckte fle zärtlich, und ſtatt He zurücdzugichen, erwibere 
ein lebhafter Gegendruck dem ſeinigen; hiedurch ermuthigt, wol 
Cherubin dieſe Hand zum Munde führen und mit Küffen bedecen, 
als er plöplich einen heftigen Schmerz im Unterleib verſpürte. 

Gr blieb wie verfeinert. 

„Bas haben Sie?" fragte Madame Gelival erfinunt, baf 
er ihre Sand in der Höhe behielt, ohne fie zu Tüffen. 

— Nichte, o! nichts, Madame.“ 

Und ber junge Mann unterbrüdte eine Grimaſſe, welche die 
Folge einer wieberbolten, wenn auch weniger flarfen ſchmerzlichen 
Empfindung war, ber jedoch ein Kolleen in ber Gegend ber Ein 
geweide folgte, welches einem entjehlichen Ausbruch voramdging. 

Cherubin jedoch, ganz von feinen unheimlichen Schmerzen 
in Anfpruc genommen, und über bie möglichen Folgen bean 
subigt, war bereits nicht mehr bei den Geſpraͤche und ließ Mu 
dame Gelivals Hand auf ben Divan zurüdfallen. 

„— Aber was ift Ihnen bean?” flüſterte die ſchöne Wittwe 
im Zone bed Vorwurfs nud ber Zärtlichkeit. „Sie fcheinen jew 
firent, mit andern Gedanken befchäftigt ... . ſprechen nichts mehr 
mit mir, wiſſen Sie, daß das nicht liebenswärdig It!“ 

„— Mein Gott, Madame, ich verfidere Sie, es iR mi 
its. . Sie irren fi.” 

Und Sherubin gab ſich alle erfinnlidhe Mike, eine abermalige 
Grlmaffe zu unterbrüden, er verfpärte Zwiden und Dräden iq 
Leibe, das ihn zur Verzweiflung brachte, weil er einfah, daß 
es die Kolik Habe, und um feine Welt Mabame Gelival abım 
laffen wollte, was ihm fehlte. 

Es iſt ja doch kein Verbrechen, nuwohl zu fein!. . . aber wis 
ſchwache Sterbliche, die wir und oft zum Range von Gottheiten 
erheben wollen, wir errötgen, biefen Unvolllommenheiton ber ge: 
wohnlichen Geſchopfe unterworfen zu fein; es gibt Sefokberd Um« 


Rände, wo man fehr verlegen if, zugleich ben Auforderungen bes 
Auftands und der Natur Genüge zu leiften. Des arme Cherubin 
befand fich gerade in biefem Kalle; die gebörrten Pflaumen fpielten 
ihm einen recht tädifchen Streich. 

Mabams Celival Fonnte ſich über ben Ton des jungen Mar 
quis nicht -tänfchen; überdies beleivigt, in feinen Blicken weder 
Zärtlichkeit noch Begierde mehr zu leſen: rief fie nach einer 
Weile and: 

„— D! gewiß, mein Herr, Sie langweilen fi bei mir...“ 

„— AG, Madame, ich ſchwoͤre Ihnen, ich Iangweils mid 
nicht... im Gegentheile... aber... .” 

„— Uber Sie möchten licher bei Fran von Balbieri fein, 
nicht wahr?“ 

„— Rein... o! nit dort möcht ich in dieſem Augen⸗ 
blicke ſein!...“ 

„— Nun, we möchten Sie denn in dieſem Augenblicke fein, 
mein Herr?” 

Ghernbin wußte nicht, was es antworten follte, es unters 
druckte gewaltfam einen abermaligen Schmerz, und Falter Schweiß 
siefelte über feine Stirne; er fpielte in biefem Augenblide eins. 
HER traurige Figur und fah durchaus keinem Verliebten gleich. 

Nadame Gelival biidte ihn an, biß ih vor Morges in bie 
Lippen und rief aus: 

„uch! weich’ ein fonderbases Geſicht machen Sie doch... 
man bat nie etwas Aehnliches geſehen... ich wenigſtens nicht! 
... Laſſen Sie Hören, mein Herr, ſprechen Gie . . . erflären Sie 
5, es iſt Ihnen gewiß etwas.“ 

Und die fhöne Wittwe, noch von dem zärtlichen Befühle 
Bewegt, das in ihrem Junern für Chernbin ſprach, züdte ihm 
näher und wollte ihn bei des Hand faſſen, aber er wich raſch 
zurück, und flotterte mit erflidter Stimme: 

u I Mapame! Ich befchwöre Sie, sühren Sie mich nicht an“ 





„Was foll das heißen, mein Hess! Glauben Gi mir 
fiher, daß ich nicht die geringfte Luft habe, Sie anzuräßun!“ 
entgegnete Madame Gelival, durch das Cutſetzen, das fich in ben 
Zügen des jungen Mannes ansbrüdte, beleidigt. „Nur, wein 
Herr, babe ich das Recht, über die üble Laune, bie ſich Ihrer 
fo plöplich bemaͤchtigt hat, erſtaunt zu fein... . ich glambte wicht, 
Ihnen durch den Ausdruck des Vergnügens, den mir Ihr Befund 
machte, Schrecken zu verurfachen ... Ha! ba! bas it wahrhaftig 
ſehr drollig.“ 

Statt hierauf zu antworten, erhob ſich Chernbin plöglig 
und murmelte?” 

„Bergebung, Madame ... Bergebung ... aber ein Rendez⸗ 
vous, das ich vergeffen Hatte... ich muß mich durchaus ent 
fernen... .” 

„— Bie, mein Herr, Sie geben ein Rendezvous... wenn 
Sie wiffen, daß Sie bei mir frühftüden ... Das iR außeror⸗ 
bentlich Tiebenswürbig! ... Sie werben mich nicht übergengen, daß 
es fo dringend ift, daß Sie fich auf der Stelle entfernen müfen.“ 

„— O! doch, Madame, bo... e8 if entfeplich dringend 
... ich kaunn ed nicht länger verfchieben . . . leben Sie wohl, Mas 
dame ...adieu!“ 

Und nachdem Gherubin, feinen Hut fuchend, drei Mal wie 
ein Narr durchs Boudoir gerannt war, exblidte er ihn enblich. 
ergriff ihn, flürzte wach ber Thüre, öffnete fle fo heftig, daß er 
fie beinahe and den Angeln riß, und jagte durch alle Zimmer 
als ob. ihm ber böfe Feind auf ber Ferfe folgte, während er Ma; 
bame Gelival über die Art feines Weglaufens wie ans ben Wollen 
gefallen zurädließ. 

Cublich langte Cherubin zu Hanfe an, indem er bis ge 
börsten Pflaumen und das ihn bei feinen Liebes⸗Abentenern vor 
folgente Ungläd verfluchte. 

Ongen Abend Fam Monfroville zum Beſuche Jeines Freun⸗ 


des, er war fehr neugierig, zu erfahren, ob fich diefer and dem Iepten 
Rendezvous beſſer herausgezogen habe, als aus bem erften. Alser den 
{ungen Marquis noch blaß und ermattet fand, lächelte ex und ſprach: 

„Ih fehe, daß diesmal Ihr Blüd vollfländig war, und bag 
Sie einen großen Sieg bavongetragen haben.” 

Cherubin blickte feinen Freund mit einer fo jämmerlichen 
Miene an, daß dieſer nicht mehr wußte, was er denken follte. 
Nachdem Cherubin vorfihtig die Thüre feines Zimmers zugemacht 
hatte, erzählte er Monfröville, was ihm bei feiner zweiten Liebes⸗ 
Zufammentunft begegnet war. Diefer konnte bei der Schilderung 
des Abenteners feinen Ernſt nicht behaupten; und obgleich Che⸗ 
subin feine Heiterkeit wicht theilte, brauchte eu doch lange, bie 
or fich wieber zu faffen im Stande war. 

0 Ele finden das alfo fehr Iuftig?” fragte ihn Cherubin 
ſeufzend. 

Meiner Tren, lieber Freund, es iſt eine Aufgabe, nicht 
über die Lage zu lachen, in der Sie fi befanden.” 

„— Sie geben zu, daß ich recht unglüdlich bin.” 

„— Durch Ihre Schuld! wenn man mit eines Dame unter 
vier Augen frühſtückt, fo ftopft man fi nicht mit gebärrten 
Pflaumen voll, befonders wenn man, wie fle mir fagten, ſchon 
vorher reichlich gearfien Hat.“ 

— 35 that ed, um Muth, um Kraft zu bekommen! ...“ 

„— 86 if etwas Schones, was Sie bekommen haben!“ 

„— Nun! bei einer andern Zuſammenkunft mit Madame 
Gelival fol mir fo etwas nicht mehr geſchehhen; ba merbe ich 
alüädlicher fein!” 

„— D! bilden Sie fi nicht ein, ein zweites Rendezvous 
von ber fhönen Wittwe zu erhalten! Sie haben es mit ihr mie 
mit der Meinen Gräfin gründlich verborben . . Das ift wieber eine 
Grobsrung, auf die Sie von nun an verzichten müſſen.“ 

„— Sie glauben? .. . welche Ungerechtigkeit! . . . wie, eine 
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Fran follte aufhören, Jemand zu lieben, weil ihn ein plöpkidhes 
Uebelſein befiel?“ 

„— Richt deßhalb, fondern weil Ste ſich ungeſchickt beuems 
men haben.” 

„— Bas hätten Sie an meiner Stelle gethau ? 

— 35 hätte frei herausgefagt, mein Frühſtäck befomme 
mir ſchlecht und mache mich ganz frank; dann Käfte mar Yun 
Entfernung entſchulbigt und begriffen.“ 

„— Ab! ich wäre lieber vor Scham geflorben, als fo etwas 
zu fagen!“ 

„Das ift fehr unvernünftig, mein Frennd; bebenfen Sie, 
daß eine Frau Alles verzeiht, außer der Verachtung oder Gleich⸗ 

gültigfeit gegen ihre Reize.“ 
" Eherubin blieb dem ganzen Tag traurig; es ſchien Ihm ein 
gewiſſes Mißgeſchick über feinen Liebihaften zu walten umb er 
fürdhtete, es möchte ihn immerfort verfolgen. ber am näm 
lichen Abend kam Darena noch in fein Hötel, um ihm das & 
gebniß feiner Schritte bei der ſchoͤnen Polin mitzutheilen. 

„Triumph!“ ſchrie Darena, anf die Schulter des fungen 
Marquis Hopfend, „es geht gut, mein Freund! ... Ihre Uns 
gelegenheiten ſchreiten tüchtig vorwärts.“ 

„Haben Sie ein Rendezvous für, mid ausgewirkt?e fongie 
Gherubin, beinahe mit erfchrodener Miene. 

„— Noch nicht! das geht, beim Teufel, nicht fo Fehmel, 
als Sie glauben; dieſe junge polniſche Gräfe wird ſtreng ges 
hütet, fle iR von Kammerfrauen und Gerberuffen umringt.“ 

„— Iſt es eine polnische Sräfln ?* 

„— Sa, die Gräfln Globeska, Gattin de Grafen Globecki 
.. „eines fehr angefehenen Mannes! ... der fein Baterland wer 
gen Hochverraths fliehen mnfte . .. und eiferſüchtig IR, wie eim 
Drache! das iſt ein Kerl, der von nichts fpricht, als feine Frau zu 
erdolchen, wenn fle nur eines ihrer Haare einem Manns gäbe!" 
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w— Entisptich!" 

„— Das fehadet durchaus nichts! die Frauen fürchten ſich 
sicht im geringfien vor ben Erſtechen, im Gegentheile, fie bieten 
Diefer Gefahr ſogar Trotz. Ich ließ Ihren Brief in die Hände der 
ſchönen Globeska gelangen... . dad war eine fchwierige Aufgabe ; 
da mußte ich das Bold mit vollen Haͤnden audflzeuen . . . ich babe 
aber auch andgeftteut und fogar noch entlchnt, weil ich nicht genug 
hatte ... ih weiß, daß Ste mir’ zurüderfiatten werden, und 
dachte zum Boraus, daß Sie meine Freigebigkeiten im Intereſſe 
Ihrer Liebe nicht tabeln würben.” 

„— D! ganz im Gegentheil, mein lieber Darena, ich danke 
Ihnen dafür; Kat mir aber diefe fchöne Polin nicht auch ein 
Wörtchen der Erwiderung gefchrieben ?“ 

„— Rein, fie hat Ihnen nicht gefchrieben ... vielleicht 
ſchreibt fle ſchlecht franzoͤſiſch ... das iſt bei einer Auslaͤnderin 
zu entſchuldigen, aber die Frauen find ſehr eigenliebig, fie fürch⸗ 
ten, man verhößne fie, wenn flo einen Schreibfehler machen, 
kurz, die zeizende Globeska hat mündlich geantwortet, und was 
fie fagte, wiegt alle Liebesbriefe auf.” 

„— Bas fagte fie denn?“ 

„— Sie fagte zu ihrer Zofe, die ich verführt... . das Heißt, 
Durch die Macht bes Golbes Heflochen Habe: „Thue dieſem jungen 
Sranzofen, der mir fchreibt, zu wiſſen, baß ich feine Leidenſchaft 
theile . . . feit ich ihn gefehen, träume ich ... ſelbſt wenn ich 
wicht ſchlafe... ur von ihhm.“ 

„— Das Bat fie gefagt! ach! welches Släd...” 

„— Laffen Ste mich doch vollenden: „id bin an einen 
Tyrannen gebunden, ben ich verabſcheue . . . diefer Franzofe fol 
Mittel zu meiner Eutführumg fchaffen, dann bin ich bereit, ihm 
zu folgen ... nnd flärze mich in feine Arme.‘ — Nunt was 
fagen Sie dazu? glüdlicher Lovelace... bez haben Sie eins 
mal ſchön ben Kopf verbreht!.. . ." 
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Dab Junere einer Famtlie, 


Wie ed bie Meine Crneſtine Lontfen angekündigt hatte, Ecrie 
Fran von Roitmont am beflimmten Tage nach Haufe gurüd. Jar 
Ankunft war ein Feſt für ihre Tochter, welche ihr, fobald fie fe 
von Berne gewahrte, entgegenflog und fich in ihre Arme warf. Fras 
von Roirmont erwiderte mit Zärtlichkeit bie Lieblofungen ihrer Te 
ter; man bemerkte leicht, daß fle von benfelben ergriffen mar, um 
daß fie fich wirklich glücklich fühlte, wieber in ihrer Nähe zu fe. 

Herr von NRoirmont ellte feiner Frau nicht entgegen; folde 
Zeiten ber Anhänglichkeit Lagen nicht in feinem Charakter; er 
würbe gefürchtet Haben, durch Aenferung berfelben feiner Würde 
Eintrag zu thun; als er feboch die Rückkehr feiner Fran erfahren 
hatte, begab ex ſich zu ihr, grüßte fie freundlichſt, aber ofme 
fle zu füffen, und fragte fobann: 

„Hatten Sie eine angenehme Reife, Madame?“ 

„— Sa, mein Herr, ich danle Ihnen.” 

„— Wie gebt «8 Ihrer Tante, der Madame Dufrönil?* 

„— 88 geht ihr weit beffer, ihre Befunpheit iſt vollise- 
men bergeftellt. ber es war die hoͤchſte Zeit, daß ich zurück 
kehrte! ich wäre vor Betrübniß, fo lange von meiner Tochter 
entfernt zu fein, krank geworden . . . Ich babe fehr bedauert, 
bag Sie mir nicht geftattet hatten, biefelbe mitzunchmen.“ 

„Dadurch wird Ihr Vergnügen, fie wieder zu fehen, nm fo 
größer gewefen fein, und Eie ſolche, wie ih Hoffe, baburch and 
mehr lieben!“ 

Nah dieſen Worten veraßichiebete fi; Herr von Roirmont 
von feiner Frau, und ſchloß ſich wieder in fein Arbeitszimmer ein. 

Als fi ihr Batte entfernt Hatte, zog Yrau von Roirmeni 
ihre Tochter an ſich und brüdte fis zu wieberholten Malen an 
{he Herz, indem ſie leiſe fagte: 
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„— Dein Bater glaubt, ich Hebe Dich nit... . glaubſt 
Du das au, meine Tochter?” 

„— D! nein, liebe Mutter! nein, gewiß nicht!” rief Erneſtin⸗ 
and. „Aber ber Bates glaubt es ebenfo wenig ... ich bin bas 
won überzeugt ... Ich weiß wohl, daß Du mid liebſt; und 
warum ſollteſt Ou mich nicht lieben ... bin ich nicht Deine 
Tochter?... 

Etwas wie ein krampfhaftes Zucken war in Frau von Noir⸗ 
monts Zügen wahrzunehmen, ihre Stirne verbüfterte fi und fie 
entrig fi ziemlich zafch den Armen Erneſtinens. Aber bald ver 
fchwand biefe Wolle wieder und fie zog ihre Toter von Nenem 
zu fi bes, während fie mit ſchwermüthiger Miene eutgegnete: 

„D ja ... ja! ih liche Dig ſehr.“ 

— 3% babe nie daran gezweifelt, Ticbe Mutter, unb wenn 
Du zuweilen ... gerabe wie eben, Augenblide Haft, wo es fcheint, 
als ob Dir meine Lieblofungen zuwider wären ... fo bin ich ges 
wiß, daß dad nur eine Folge Deiner plöglich eintretenden Kopfs 
ſchmerzen iſt ... oder, daß Du an etwas Anderes benfll... 
Aber Du liebſt mich darum wicht weniger, nicht wahr?“ 

— Rein gewiß, ich liche Dich Immer glei, und if Dir 
die Seit meiner Abwefenheit ange vorgefommen 7 

„— D! ja, liebe Mutter! aber glüdlicherweife Habe ich feit 
Drei Wochen ein nenes Kammermäbdchen... Der Bates wird Die 
geſchrieben Haben, daß ex die andere fortgeſchickt hat.“ 

„— 3a, mein And!” 


⸗ — Ach, die neue iſt mir viel lieber! Wenn On wüßieſt, 


wie artig fie iR... und gar nicht dumm! .., nicht gemein! fie 
ſpricht fo ordentlich, und doch kam fie gerade aus ihrem Dorfe;. 
fie Hatte nie gedient, begriff aber Alles im Uugenblid.“ 

— Ber Bat fie beforgt?* 

„— Comtois. O! er bat gewiß gute Bewährsfente für fle 
gedabt.” 





Die ſchoͤne Wittwe ſchien ſehr erfreut, als ſich Keine Daumen 

mehr auf dem Tifche befanden, und die kaum vernehmbaren Worte: 

„Es iR ein wahres Glück!“ traten Aber ihre Lippen. Cherubin 
hörte fle nicht. 

Indeſſen hatte die ſchöne Frau ihren Stuhl ſachte vom Tiſch⸗ 
weggerudt, trank einige Löffel voll Kaffee, ſtellte ihre Taffe auf 
den Kamin und fepte ſich wieder auf ihren Divan, indem fle den 
jungen Mann mit einer zum Herzen dringenden Stimme fragte: 

„Run, werben Gie ſich nicht neben mid feßen?“ 

Eo leuchtete Cherubin allmählig ein, daß jeht der Augen 
blick gefommen fei, wo er ſich mit etwa Anderem, als mit ges 
dörzten Bflanmen zu beſchaͤftigen Habe; ex and vom Tifche auf, 
machte einige Bänge durchs Zimmer, bewunberte einige hübſche 
Kupferfliche, bie, ohne alzufrei zu fein, boch zur Wolluf zeigten. 
Er gerieth vor Pſyche imd Amor, vor bem Yluß Scamanber, 
vor einer auf ihrem Lager ansgefttedten Odaliske in Extafe nnd 
fepte ſich endlich neben Mabame Gelival anf den Divan. 

„Sie bevoundern meine Kupferfliche ... .” begann fie wieber. 

„— 3a... all’ dieſe Frauen find fo ſchoön ... befonbers 
jene Draliete! . * 

— De Maler Bat fie kaum verſchleiert, um und aber ihre 
Schoͤrheit bewundern zu laſſen, mußte er fie allerdings unver⸗ 
hüllt zeigen ... in ber Malerei iſt daß geftattet .. . die Maler 
haben Privilegien, man verzeißt dem Talente Kl . . auch 
ber Liebe.“ 

Diefe letztern Worte wurden von einem Senfzer begleitet. 
Cherubin erhob die Augen zu ber fchönen Wittwe, nnd nie war 
fie ihm reizender esfchienen, denn ihre Augen glänzten jeht von 
einem zugleich Lebhaften and doch milden Feuer, und ihr halb 
geöffneter Mund fchien geneigt, auf gar Bielerlei Antwort zu 
geben. Der Züngling wagte «6, ihre Hand zu ergreifen, bie 
man ihm willig überließ; ex bewunderte dieſe meiche, weiße, 
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zarte und runde Hand, Hatte jedoch nicht ben Muth, fie zu Küffen; 
aber er brüdie fie zärtlih, und ſtatt flo zurücdzuzichen, exmiberte 
ein lebhafter Gegendruck dem feinigen; hiedurch ermnibigt, welt 
Cherubin diefe Hand zum Munde führen und mit Küſſen bebeden, 
als er plöglich einen Heftigen Schmerz im Unterleib verſpürie. 

Er blieb wie verfeinert. 

„Bas Haben Sie?“ fragte Madame Gelival erfinunt, baf 
er ihre Hand in der Höhe behielt, ohne fie zu küſſen. 

„— Mäte, ol nichts, Madame.” 

Und ber junge Mann unterbrüdte eine Grimaſſe, welche die 
Folge einer wiederholten, wenn auch weniger Rarken fchmerzlichen 
Empfindung was, der jeboch ein Kollern in ber Gegend ber Ein 
geweide folgte, welches einem entſetzlichen Ausbruch vorausgine. 

Gherubin jeboch, ganz von feinen unheimlichen Schmerzen 
in Anfpruch genommen, unb über bie möglichen Folgen beuw 
ruhigt, war bereit micht mehr bei dem Geſpräche und Hef Me 
dame Gelivald Hand auf den Divan zurücdfallen. 

„— Aber was if Ihnen denn?” Hüferte die ſchöne Wittwe 
im Tone bed Vorwurfs und ber Zärtlichkeit. „Sie feheinen jev 
fireut, mit andern Gedanken befchäftigt ... . fprechen nichts mehe 
mit mir, wiſſen Sie, daß das nicht liebenswärdig if!“ 

„— Mein Bott, Madame, ich varſichere Sie, es IR mir 
nichts... . Sie irren fi.” 

Und Cherubin gab ſich alle erfinnliche Mühe, eine abermalige 
Grimaſſe zu unterbrüäden, er verfpürte Iwiden und Dräden im 
Leibe, das ihn zus Verzweiflung brachte, weil er einſah, daß 
es bie Kolit habe, und um Teine Welt Madame Gelinel ahnea 
laffen wollte, was ihm fehlte. 

Es if ja doch Sein Verbrechen, unwohl au fein!... . aber wiz 
ſchwache Sterbliche, die wir uns oft zum Range von Gottheiten 
erheben wollen, wir erröthen, biefen Unvollfonnmenheiten der ge- 
wöhnlichen Geſchopfe unterworfen zu fein; es gibt Befokders Um: 


fände, wo man fehr verlegen iR, zugleich den Anforbesungen bes 
Anſtands und der Natur Genüge zu leiſten. Der arme Ehernbin 
befand fich gerade im biefem Kalle; die gebörrten Pflaumen fpielten 
ihm einen recht tädifchen Streich. 

Mabame Gelival fonnte fi über ben Ton bed jungen Nar⸗ 
quis nicht -tänfchen; überbies beleidigt, in feinen Blicken weder 
Zärtlichkeit noch Begierde mehr zu leſen: rief fie nach einer 
Weile ans: 

„— D! gewiß, mein Herr, Sie langweilen fi} bei mir...” 

„— AG, Madame, ich fchwöre Ihnen, ich langweile mid 
nicht... . im Gegentheile... aber... .* 

„— Aber Sie möchten licher bei Fran von Balpieri fein, 
nicht wahr?“ 

„— Nenn... 0! nit dort möcht ich in biefem Augen⸗ 
blicke fein!. . .” 

„— Run, wo möchten Sie denn in biefem Angenblide fein, 
mein Hess?” 

Ghernbin wußte nicht, was er antworten follte, ex unters 
druckte gewaltfam einen abermaligen Schmerz, und kalter Schweiß 
siefelte über feine Stirne; er fpielte in diefem Augenblide eine. 
hochſt traurige Figur nud ſah durchans keinem Verliebten gleich. 

Mabame Celival blickte ihn an, biß ich vor Aerger in bie 
Lippen und rief and: 

„ch! weich’ ein ſonderbares Geſicht machen Sie bo... 
man bat nis eiwas Aehnliches geſehen... ich wenigſtens nit! 
... Laſſen Sie hören, mein Herr, fprechen Cie... . estlären Sie 
ich, es ift Ihnen gewiß etwas.“ 

Und bie ſchone Wittwe, noch von dem zaͤrtlichen Gefühle 
bewegt, dad in ihrem Junern für Cherubin ſprach, rückte ihm 
näßer und wollte ihn bei der Hand faflen, aber es wich raſch 
zurück, und ſtotterte mit erflidter Stimme: 

„Ach! Madame! ich befchwäre Sie, rühren Sie mich nicht an.“ 
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Sean follte aufhören, Jemand zu lieben, weil ihn ein plöpkiches 
Debeljein befielt“ 

„— Nicht deßhalb, fondern weil Sie ſich ungeſchickt bencms 
men haben.“ 

„— Bad hätten Sie an meiner Stelle getbant“ 

„— 3% Hätte frei beransgefagt, mein Frühſteeck bekomm⸗ 
mir ſchlecht und mache mich ganz franf; dann hälfte man Yen 
Gntfernung entſchulbigt umd begriffen.” 

— Ad! ich wäre lieber vor Scham geſtorben, ale fo etwas 
zu fagen!* 

„Das iſt fehr unvernünftig, mein Freund; bebenfen Sie, 
daß eine Frau Alles verzeiht, außer ber Verachtung oder Gleich⸗ 

gültigfeit gegen ihre Reize.” 
" Cherubin blieb ben ganzen Tag traurig; es ſchien ihm ein 
gewiſſes Mißgeſchick über feinen Liebſchaften zu walten umb er 
fürdhtete, eo möchte ihn immerfort verfolgen. Uber am näms 
lichen Abend fam Darena noch in fein Hötel, um ihm das Er⸗ 
gebniß feiner Schritte bei der ſchönen Polin mitzuiheilen. 

„Triumph!“ ſchrie Darena, auf bie Schulter des jungen 
Marquis Eopfend, „es geht gut, mein Freund! ... Ihre An 
gelegenheiten ſchreiten tächtig vorwärts.” 

„Haben Sie ein Rendezvons für, mid auögewirt?" fragte 
Cherubin, beinahe mit erfchrodener Miene. 

„— Noch nicht! das gebt, beim Tenfel, nicht fo feige, 
ald Sie glauben; biefe funge polnifche Gräfln wird ſtreng ge 
hütet, le if von Kammerfranen und Gerderuffen wmringt.“ 

„— Iſt es eine polnische Sräfln?“ 

„— Sa, die Gräfin Globeska, Gattin bed Grafen GSlobecki 
... eines fehr angefehenen Mannes! ... der fein Baterlanb wes 
gen Hochverraths fliehen mnfte.. .. und etferfüchtig iR, wie ein 
Drache! das iſt ein Kerl, der von nichts fpricht, als feine Sram za 
erdolchen, wenn fle nur eines ihrer Haare einem Manne gäbe!“ 


—⸗ —⸗——t — 
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v Entfſeblich * 

„— Das ſchadet durchaus nichts! die Frauen fürchten ſich 
nicht im geringſten vor dem Erſtechen, im Gegentheile, ſie bieten 
biefer Gefahr ſogar Trotz. Ich ließ Ihren Drief in die Hände der 
ſchönen Globeska gelangen... . das war eine ſchwierige Aufgabe; 
da mußte ich dad Gold mit vollen Hänten auöftzeuen . . . ich babe 
aber auch ausgeſtreut und fogar noch entlehnt, weil ich nicht genug 
hatte ... ih weiß, daß Ste mir's zurüderflatten werden, und 
dachte zum Boraus, daß Sie meine Freigebigkeiten im Intereſſe 
Ihrer Liebe nicht tadeln würden.“ 

„— D! ganz im Gegentheil, mein licher Darena, ich danke 
Ihnen dafür; Hat mir aber dieſe fchöne Polin nicht auch ein 
Wörtchen der Erwiderung gefchrieben ? 

„— Nein, fie bat Ihnen nicht geſchrieben ... vielleicht 
ſchreibt fie ſchlecht franzoͤſiſch ... das tft bei einer Auslanderin 
zu entſchuldigen, aber die Frauen find ſehr eigenliebig, ſie fürch⸗ 
ten, man verhöhne ſie, wenn fie einen Schreibfehler machen, 
kurz, die reizende Globeska bat mündlich geantwortet, und was 
fie fagte, wiegt alle Liebesbriefe auf.“ 

„— Bas fagte fie denn?" 

„— Sie fagte zu ihrer Zofe, bie ich verführt... . das heißt, 
durch die Macht bed Golbes befiochen habe: „Thne dieſem junger 
Sranzofen, der mir fchreibt, zu wiſſen, daß ich feine Leidenſchaft 
theile... feit ich ihn gefehen, träume ich ... ſelbſt wenn id 
nicht ſchlafe... une von ihm.“ 

„— Das hat fle gefagt! ach! welches Släd.. .“ 

„— Laffen Ste mich doch vollenden: „id bin an einen 
Tyrannen gebunden, den ich verabfchene . . . dieſer Wranzofe foll 
Mittel zu meiner Gntführung fehaffen, dann bin ich bereit, thm 
zu folgen ... and flärze mich in feine Arme.‘ — Muni was 
fagen Sie dazu? glüdlicher Lovelace.... der haben Ele eins 
mul ſchoön den Kopf verbieht!.. . ." 
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Dab JZunere einer Familie. 


Wie ed bie Heine Crneſtine Lonifen angekündigt hatte, Tehrie 
Fran von Roirmont am beflimmten Tage nach Haufe gurüdl. Ihre 
Ankunft war ein Feſt für ihre Tochter, welche ihr, ſobald fie fie 
von Berne gewahrte, entgegenflog und fich In ihre Arme warf. Areas 
von Noirmont erwiderte mit Zärtlichkeit die Licblofungen Ihrer Toch⸗ 
ter; man bemerkte leicht, daß fle von benfelben ergriffen war, um 
daß ſie fich wirklich glücklich fühlte, wieber in Ihrer Nähe zu fein. 

Herr von Noirmont ellte feiner Frau nicht entgegen; folde 
Zeichen der Anhänglicgkeit Lagen nicht in feinem Charakter; er 
würbe gefürchtet haben, durch Aenferung berfelben feiner Würde 
Eintrag zu thun; als er jeboch die Rückkehr feiner Frau erfahren 
hatte, begab er ſich zu ihr, grüßte fie freundlichſt, aber ohre 
fle zu tüffen, und fragte fobann: 

„Hatten Sie eine angenehme Reife, Madame?“ 

„— Sa, mein Herr, ih danke Ihnen.” 

„— Wie geht es Ihrer Tante, der Madame Dufrönil ?“ 

„— 18 geht ihr weit beſſer, ihre Geſundheit IR vollfen- 
men bergeftellt. Aber es war die hoͤchſte Zeit, daß ich zurkdr 
kehrte! ich wäre vor Betrübniß, fo lange von meiner Tochter 
entfernt zu fein, krank geworben . . . Ich babe fehr bedauert, 
daß Sie mir nicht geftattet hatten, biefelbe mitzunehmen.“ 

„Daburch wird Ihr Vergnügen, fle wieder zu fehen, am fo 
größer gewefen fein, und Sie ſolche, wie ich Hoffe, dadurch auch 
mehr lieben!“ 

Nach diefen Worten veraßfchiebete fick Here von Roirmont 
von feiner Frau, und ſchloß ſich wieder in fein Arbeitszimmer ein. 

Ale fi ihr Batte entfernt hatte, z0g Bram von Molrment 
ihre Tochtes an ſich und brüdte fl zw wicherholten Maten an 
ihr Herz, indem fie Isife fagte: 
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„— Dein Bater glaubt, ich Habe Di nit... glaubſt 
Da dad au, meine Tochter?“ 

„— D! nein, liebe Mutter! nein, gewiß nicht!" rief Erneſtine 
and. „Aber der Bater glaubt es ebenſo wenig ... ich bin bas 
son überzeugt ... Ih weiß wohl, daß Du mich liebſt; nub 
warum follteft Du mich nicht lieben... bin ich nicht Deine 
Tochter?... 

Etwas wie ein krampfhaftes Zucken war in Frau von Noir⸗ 
monts Zügen wahrzunehmen, ihre Stirne verdüſterte ſich und fie 
entriß ſich ziemlich zafch den Armen Erneſtinens. Aber bald ver- 
ſchwand biefe Wolle wieber und fie zog ihre Tochter von Neuem 
zu fi her, während fie mit fehwermüthiger Miene entgegnete: 

„D fa... ja! ich liche Dig ſehr.“ 

— 3% habe nie daran gezweifelt, liche Mutter, und wenn 
Du zuweilen... . gerabe wie eben, Yugenblide Haft, wo es fcheint, 
ale ob Dir meine Liebkoſungen zuwider wären... . fo bin ich ges 
wiß, daß das nur eine Folge Deiner plöplich eintretenden Kopf⸗ 
ſchmerzen if... oder, daß Du an etwas Anderes benfil... 
Aber Du Tiebft mi darum micht weniger, nicht wahr?“ 

„— Rein gewiß, ich liebe Dich immer glei, nub if Die 
die Zeit meines Abwefenheit Tange vorgefommen ?“ 

„— D! ja, liebe Mutter! aber glücklicherweiſe habe ich feit 
drei Wochen ein neues Kammermäbdhen . . . Des Bater wird Dir 
geſchrieben Haben, daß er die andere fortgeſchickt Hat.” 

„— Ja, mein And!” 

⸗ „— Ach, die neue iſt mir viel lieber! Wenn Du wüßteſt, 
wie artig fle iR... und gar nicht dumm! .., nicht gemein! fle 
fpricht fo ordentlich, und doch kam fle gerade aus ihrem Dorfe;. 
fie Hatte nie gedient, begriff aber Alles im Augenblid.“ 

— Ber bat fie beforgt?“ 

„— Gomtois. O! er bat gewiß gute Bewährdiente für fie 

gehabt.” 


Stan von Noirmont lächelte über die ernfigafte Niene, wer 
mit ihre Tochter dies ſprach, und verfepte: 

„Meine Liebe, ich weiß, dag man fich auf Comtsis verlefen 
darf. Und wie heißt Deine KRammerjungfer?“ 

„— Rouife ... Lonife... Fre... Gene... Ich kam 
ihren Samiliennamen nie behalten... Doch das iſt gleichgältig, 
es ift ein ſehr braves Mäbchen, glaube mird, Mama; ich bin 
überzeugt, fie wisb Die auch gefallen... Ich will fie rufen, um 
fie Dir vorzuftellen.... . fie ift ſehr ſchüchtern, deßhalb Hat fie «# 
noch nicht gewagt, Dich zu begrüßen.” 

„— Ren Bott! meine Liebe, ich habe noch lange Zeit, Deinz 
KRammerjungfer zu fehen! Es bat damit Feine Eile.“ 

.— O! voch, liebe Mutter, ich wünſche, daß Du fie gleich 
ſeheſt. 

Erneſtine hatte die Klingel gezogen, alsbald ging bie Thüre 
auf, und Louife erfchien ängftlich, mit zu Boden gefenften Bliden 
auf der Schwelle, indem fie flüfterte: 

„Hat mir die gnädige Fran geläntet?” 

Frau von Noirmont betrachtele das junge Mädchen, welches 
fie zum erſten Mal erblickte; ihre Schönheit, der Abel ihrer 
Züge und ihr ganzes befcheibenes und anfländiges Weſen, wi 
man es gewöhnlich bei einer Kammerjungfer nicht trifft, ſetzten 
fie in Erſtaunen; fie konnte nicht fatt werben, dad Mäpchen an 
zuſehen. 

Die kleine Erneſtine neigte ſich gu ihrer Mutter hin and 
fagte ihr ine Ohr: 

„Nun! wie ſindeſt Du fie?“ 

„— Häübſch, meine Tochter, recht Hübfch . . . ſio bat fogar 
eine anögezeichneie Geſichtsbilbung; man follte nicht glauben, 
daß es eine bienende Berfon if.“ R 

— Nicht wahrt.. „ich Hatte ihr nicht geſchmeichelt ?” 

Und bad junge Fraͤulein fuhr, gegen Lonifen gewandt, fost: 
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„Die Mutter ſindet Dig hübſch, Du’ gefälft ihr and... 
ih fagte Dir ja gleih, Du würbeft ihr gefallen.” 

Loniſe verbeugie fi und flüherte: 

„Die guädige Frau if fehr gütig, ich werde mein Möglicäkes 
tbun, Sie und dad Fränlein zufrieden zu ſtellen.“ 

„IH zieifle nicht daran, mein Kind,“ entgegnete Frau von 
Moirmont, „Alles an Ihnen fpricht zu Ihren Gunſten, und ich 
bin überzeugt , daß ſich meine Tochter in Betreff bes Suten, was 
fie mir von Ihnen verficherte, nicht getäufcht Kat.“ 

Mährend Erneflinens Mutter mit Louifen ſprach, Hatte Diefe 
endblih bie Augen exhoben, um fle anzufchen. Beim Anblid 
dieſes ſchöͤnen, ebeln, ernften Antlipes, dieſer blafien, ſtolzen 
Stimme, biefer großen ſchwarzen Augen, worin immer ein melans 
choliſcher Ausprnd lag, fühlte fih dad Mädchen ganz ergriffen 
und bingeriffen; ihr Herz pochte gewaltfam, fle wußte nicht, war 
es and Freubde aber Furcht, eine unnennbare Empfindung Batte 
fie burchbrungen, ... fle blieb unbeweglich flchen; feit einigen 
Augenbliden hatte Fran von Roirmont aufgehört zu ſprechen, aber 
Lonife fchien fie noch immer zu hören; man gab ihr ein Zeichen, 
ſich zurückzuziehen, allein fie verharzte auf ihrem Platze; erſt als 
Erneſtine fie beim Arme nahm und zu ihr fagte: 

„Louife, Da kann uns allein laſſen,“ — kam fle wieber 
zu ſich und verließ das Zimmer, während fie noch einmal heim; 
lich nah Fran von Noirmont hinblickte. 

Nachdem rau von Roirmont noch einige Worte über bie 
neue Rammerjungfer geäußert hatte, dachte fie weiter nicht mehr 
am fie, ſondern befchäftigte fi nach gewohnten Welfe mit dem 
Jnunern ihres Hausweſens, des Sorge für bie Erziehung ihrer 
Tochter und ber Beauffichtigung des Unterrichtes berfelben, ben 
ihr verfchiebene Lehrer zu Haufe ertheilten. 

Die Lebendweife der Frau von Noismont war fehr einfärmig ; 


„flo ging ſellen ans und empfing wenig Beſuche; fie beſchaftigt⸗ 
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ſich mit ihrer Tochter, überwachte deu Unterricht berfelben uud lad 
viel; das war ihe größtes Vergnügen, ihre angeuehmfle Serfireuung. 

Herr von Noirmont brachte den ganzen Tag in feinem Eis 
dirzimmer zu, feine Frau und Tochter ſahen ihn felten vor Tifä«, 
um diefe Zeit verfammelte man fich, und ziemlich hänſig ſpeich 
ein Freund Seren von NRoirmonts mit der Familie; felten aber 
hatte man mehrere Gaͤſte zugleich. Während des Eſſens pri 
Fran von Noirmont fehr wenig; ihr Mann dieconrirte über Bes 
litik oder Staatöwirthfchaft mit feinem Freunde; CErneſtine allein 
war zur Erheiterung bes Mahles beuufen; fie entledigte füch iher 
Aufgabe ziemlich entſprechend; oft nöthigten ihre Gcherze zur 
naiven Bemerkungen ihrer Mutter ein Lächeln ab, und Kerr von 
Noirmont ſelbſt Tonnte babei zuweilen, trotz feiner Gravität, feinen 
Ernſt nicht behaupten. Abends endlich arbriteien bie Damm, 
ſtickten oder muflcitten zuſammen, und bie Herren fpielten Scheaqh 
oder Breit. Wenn Niemand Frembes bei Tifche war, ging He 
von Noirmont Abends ziemlich oft in Geſellſchaft; zumeilen bes 
gleiteten ihn Frau und Tochter; aber boch felten. Iran von Rein 
mont zog es vor, mit ihrer Tochter zu Hanfe zu bleiben; um 
wenn ihr Gemahl nicht zugegen war, fehlen fie weniger ern, 
weniger nachdeullich zu fein und mehr Zärtlichkeit für Crueſttaea 
an ben Tag gu legen. 

Zonifend Dienſt war in diefem Haufe, wo man feine Die 
befuchte und wenig Geſellſchaften gab, fehr leicht; Comtois wartete 
allein bei Tifche auf. Das junge Kammermabchen half ben De; 
men beim Anfleiven, bann arbeitete fie beinahe ben ganzen übri⸗ 
gen Tag au Kleidern für das Yränlein ober an Weißzeng füs 
die Haushaltung auf ihrem Zimmer. Hbenbs ſervirte fie ben 
Thee und forgte dafür, baß In ben Schlafgimmern ihrer Damen 
Alles in Orbnung was. AU das ermübele nicht fehr, und Rosie 
fagte manchmal zu Erneſtinen, man trage ihr nicht genug Arbeit 
auf; aber bad Gräulsin entgegnete ihr mit Lächeln: 
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» „Barum arbeitet Du auch fo fehnell! ... kaum hat man 
Dir etwas zu nähen gegeben, fo bift Du fchon fertig... Die 
Mutter behauptet, Du ſeieſt anßerorbentlich geſchickt und ſchnell. 
Ah! die andern Kammerjungfern waren nicht fo flink wie Du.“ 

Lonife empfand eine große Freude, fo oft fie erfuhr, daß 
Fran von Noirmont mit ihr zufrieden fei; und obgleich dieſe 
Dame ihren Leuten gegenüber beinahe immer eine würbevolle, 
ernſte Miene beibehielt, welche nicht bie mindeſte Familiarität 
geflattete, fo fühlte Louife doch eine innige Zuneigung zu ihr 
und wäre äuferft beirübt geworden, fle verlaffen zu müſſen. 

Indeſſen waren drei Monate feit Louifens Aufenthalt in 
Paris verfloffen, und fle Hatte Cherubin nicht ein einziges Mal 
gejchen; aber feit Fran von Noirmonts Rückkehr empfand fie, 
einzig wit dem Gedanlen befchäftigt, dieſer zu gefallen, die Qua⸗ 
fen ihrer Liebe minder ſtark; obgleich fle den Geſpielen ihrer 
Kindheit Immer unverändert liebte, war es doch, ala ob fich ein ans 
deres Gefühl in ihr Herz eingefchlichen Hätte, um ihre Schmerzen 
abzulenken. j 

Herr Gerundium erſchien mehrmals, ſich bei Comtois zu er 
kundigen, wie bie Herrſchaft mit Louiſen zufrieden ſei, und jedes⸗ 
mal ergoß ſich der Kammerdiener in Lobeserhebungen über das 
jmuge Mädchen, und erſuchte den Hofmeiſter, dem alten Jasmin 
für den ihnen zugeſchickten Schah zu danken. Herr Gerundium 
entfernte fi äußerft zufrieven, Lonifen nach Paris gethan zu 
haben; obgleich der mit feinen Liebes⸗Abentenern befchäftigte 
Sherubin nicht mehr an einen Beſuch bei Nicollen gebacht hatte, 

Eines Morgens, als Herr Serunpium wieber in Herrn von 
Noirmonts Hans gelommen war, um ſich bei Comtois nach Loni⸗ 
ſens Betragen zu arkundigen, antwortete ihm ber Diener: 

„Die Mamſell if fortwährend ein Muſter von Tugend und 
Fleiß. Wenn Sie disfelbe aber fprechen wollen... . fo if fie in 
dieſeen Augenblide allsin; die Damen fin anögegangen, um Bits 
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kaufe zu machen, fie arbeitet in ihrem immer, es Ginbert"&is 
nichts daran, ihr einen guten Tag zu wünſchen.“ 

Herr Gerundium nahm mit Freuden biefen Borfehlag an; «t 
folgte Comtois, der ihn in Louifeus Zimmer führte und fie fobana 
allein Tief. 

Loniſe drüdte eine große Freude and, als fle den Hofmeifter 
erblidte, unn Tonnte fle wieder von all ihren Lieben ſprechen 
Herr Gerundium, der, wie die meiften Pedanten, einfältig war. 
deutete zu feinen Gunſten, wozu er nur ber Vorwand war; a 
glaubte, dem Kammermäbchen eine zärtliche Neignug eingeflößt 
zu haben, und lächelte, daß er beinahe die Kinnbacken verreufir, 
als er fich neben ihr niederließ 

Lonife erkundigte fich zuerſt nach ihrer Adoptivmutter. 

„Sie iR auögezeichnet gefunb und ſehr erfrent, Sie in Barid 
in einer fo angenehmen Lage zu wiflen,“ antwortete ber Hof 
meifter, ber mit unerſchütterlichem Gleichmuth log, da er feit 
Louifens Entfernung nicht mehr im Dorfe gewefen war. 

„Und... Here Chernbin,“ fuhr die Jungfrau fort, „IR es 
thm recht, daß ich feinem Wunfche gemäß in Paris bin? Kat er 
feine Luft, mich zu befuchen? Spricht er nicht zumellen von wir 
mit Ihnen ... ſchickt er Sie Heute?" 

Der Hofmeifter kratzte an der Nafe, Huflete, ſpukte amp, 
wifchte fich den Schweiß von ber Stirne, lauter Dinge, die bei ihm 
viele Zeit wegnahmen, und während deren ex ſich auf eine Ant 
wort-befinnen Tonnte; nachdem er endlich zu einem Entſchluß ges 
fommen war, erwiberte er Zonifen: 

„Meine fchöne Freundin, die Ingendliebe nimmt felten ein 
gutes Ende... Ich Eönnte Ihnen Paul und Birginien und 
taufend andere Beifpiele ad hoc citiren; ich Halte es aber für 
einfacher, Shuen ex abrupto, das Heißt ohne Umſchweife zu 
fagen, daß es eine Thorheit von Ihnen iſt, fich noch Immer mit 
dem Herrn Marquis von Grandvilain zu befchaftigen, weil Yiefer 
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junge Mann bdurchaus nicht mehr an Sie denkt. Schon bamals, 
als Sie mit Ricollen nach Paris kamen, um ihn zu befuchen.. . .“ 

„Run, Herr Gerunbinm?“ 

„Nun, chen damals war des junge Marquis zu Kaufe; ba 
er Gie aber nicht empfangen wollte, hatte es feinem Bortier dem 
Auftrag gegeben, Ihnen zu fagen, ex ſei abweſend.“ 

„— D, mein Bott! wäre das möglih!.. .” 

„— Wie können Sie verlangen, baß er inmitten ber Bol 
Tüfle, tworein er verſenkt ift, fich eines jungen Lanbmäbchens eys 
innern fol, mit ter es Blindekuh ober irgend ein anderes mehr 
oder minder unſchuldiges Spiel geſpielt Hat}... Mein Zögling 
iR fehr ausfchweifend geworden! mein Fehler IR es nicht; er hat 
eine Menge Maitrefien! und erhält fo viele Liebesbriefe, daß es 
eine wahre Schande iR... ich hätte fein Haus bereits verlaffen, 
wenn mich nicht meine pecuniäven Interefien nöthigten, bie Augen 
zuzudrücken ... was wid aber nicht hindert, Alles, was vorgeht, 
zu ſehen.“ 

Loniſe bedeckte Ihr Angeſicht wit dom Taſchentuch und ſchluchzte: 

„Ge iſt alſo vorbei! ... ex liedt mich ganz und gar nicht mehe! 

.. ach! wer hätte das von Cherubin geglaubt!” 

„Man muß Alles glauben! .. . auf Alles gefaßt fein Bei 
einem bartlofen Gelbſchnabel,“ fuhr der Hofmeiſter fort; bann 
feinen Stuhl dicht neben den ver Jungfrau rüdend und feine 
Haud anf ihr. Rnie legend, bemühte ſich Herr Gerundium, eine 
Beonigfüße Stimme anzunehmen, un ſprach, Nachdruck auf feine 
Worte legend: 

„IH Habe die Wunde — ... ich will anch den Dip⸗ 
tam, mit andern Worten, das Heilmittel auflegen. Schöne Louiſe, 
wenn der junge Cherubin Ihren Weizen nicht getren war, fo 
gibt es Andere, die überglüdlich wären, denſelben Weihrauch 
ftreuen... fie genießen... . zu dürfen; ich gehe gerade anf das Siel 
Bosl.. . ich Lebe Sie! himmliſches Mädchen .. . und ich bie wicht 
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Ratterhaft, denn ich bin, Bott ſei Dank ein gefehter Mann. 34 
fomme nicht, um Ihnen ſchandbare Anträge zu maden... . reise 
Satanas! ... bas will fo viel fagen: ich habe nur rechifchaffens 
Abfichten. Sch biete Ihnen meine Haud, mein Gerz, meine 
Namen, meinen Rang und meinen Titel an... nur wollen wir 
noch zwei Jahre warten, bis wir zur Ehe ſchreiten; ich werke 
meine Leidenichaft bis dorthin gewaltfam in ben Schranfen hal 
ten; aber dieſe Zeit Brauche Ich, um ein hübfches rundes Süimm 
hen zu erfparen... Sie legen Ihren Gehalt, Ihre Erfparzife 
auch dazu ... man iſt mit Ihren Leiſtungen im Haufe fehr zu 
frieden, Sie haben daher wahrſcheinlich ein hübſches Reujahıs 
gefchen? zu erwarten; das Alles werfen wir. zufammen, kaufes 
in der Nähe von Paris ein Häuschen... . ich nehme zum weiteren 
Auskommen einige Zöglinge auf; wir halten einen Hund, eine 
Katzo, Hühner, kurz Alles, was zu ben Annehmlichkeiten des 
Lebens gehört, und fo werben unfere Tage mit Honig und Ge 
würzwein werfüßt dahin fließen.” 

Während dieſer Anrede hatte Lonife die auf Ihrem Knie 
ruhende Hand zurädgefoßen, ihren Stuhl weggefchoben und war, 
ſobald Herr Berunbium zu fprechen aufgehört hatte, aufgelanten, 
um ihm mit hoͤflichem, aber eutſchiedenem Tone zu erwibern: 

„Herr Gerundium, ich danfe Ihnen für die Bälo, mir, einem 
armen, namens und familisnlofen Landmädchen, deu Titel Ihrer 
Frau anzubieten, aber ich fann ihn nicht auuehmen, Sch begreife, 
daß mich Herr Eherubin nicht mehr licht, und es wer in bee 
That thöricht von mir, mir einzubilden, daß or in Paris, in der 
großen Welt, im Schooße des Vergnügens lebend, bie Erinne 
sung an wich bewahren werbe; aber, bei mir, 0! ba if’s eis 
großer Unterfchieb! ich bin Feine große Dame geworden, und bad 
Bild beffen, ber mir theuer iR, kann nicht ans meinem Herzes 
verwiſcht werben... . Ich liebe Gherubin, und fühle, daß ich Rei 
nur ihn lieben werbel. , . Daher, mein Herr, wäre «8 jede uw 
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zecht von nie, wenn ich einen Anbern . . . ohne ihm mein Gerz 
ſchenken zu können... beirathen würde.“ 

. Here Gerundium war bei diefen Worten ganz überraſcht; 
ex faßte aber wieder Muth und fuhr fort: 

„Meine fchöne Louife: Varium et mutabile semper 
femina ... ober wenn Sie licher wollen: oft ändern fi 
die Frauen! ein Narrwird ihnen trauen... Diefe Berfe 
find von Franz dem Erſten ... Ich ziehe jedoch die von Beranger 
vor; und Tireflas behauptet, die Männer haben nur drei Unzen 
Liebe in fi, während die Weiber nenne beſitzen! was ihnen die 
Wäbigfeit gibt, weit öfter zu wechfeln, als wir; und doch ges 
ſchieht dies bei uns, im Verhältniß zn unfern drei Unzen, fchon 
Häufig genug.“ 

„— Bas foll das Alles heißen, mein Herr?" 

„— Das Heißt, meine theure Freundin, Sie werben es 
machen wis bie Aubern und wechfeln; Ihre Liche wirb vergehen.“ 
— Niemals, mein Herr!“ j 

„— Niemals iR in der Liebe ein Wort ohne alle Beben: 
tung; indeß Haben Sie Hinlänglih Zeit, fi hierüber zu bes 
finuen,, da ich Ihnen zwei Jahre Bedenkzeit laffe.. . . vergöunen 
Sie mir, fo Tauge hoffen zn dürfen.” 

„— D! es iſt vergebli, mein Ser!“ 

„— Verzeihen Sie! .. . Hoffnung läßt nicht zu Schanden 
werden ... ich beharre auf meinem Hoffen. Leben Bie wohl, 
ſchoͤne Lonife, fahren Sie fort, ſich gut zu beitragen‘... dann 
wird man ohne Zweifel Ihren Behalt erhöhen; ich meines Theils 
werbe fortfahren, ben meinigen auf die Seite zu legen... und 
wie ein altes befauutes, zwar fehr gemeines, aber äußert ſcharf⸗ 
finuiges Eprüchwort fagt: ... laffen wir ben Braten erſt gelb 
werden! Hiemit lege ich Ihnen meine Hulbigungen zu Füßen.” 

Herr Gerundium war weggegangen. Run konnte Louife un⸗ 
gehindert ihren Thränen freien Lanf laſſen, fle beſchaͤftigte ſich 
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nigt mit den Aninbgen des Hofmeiſters, fie dachte nur au Che 
subin, der fle nicht mehr liebte, fich ihrer nicht mehr erinnerte 
und anderer Liebſchaften pflegte; lange chen Katie fie gefürchtet, 
von ihm vergeſſen worbem zu fein; aber jept erſt war es iht zur 
Gewißheit geworden, und in ber Liebe Liegt zwiſchen ber Yurdi 
und der Bewißhrit eine ungeheure Kluft. 

Die Heimkehr der Frau von Noirmont und ihrer Tochter 
nöthigte Loniſen, ihre Thränen zu unterbrüden; fie trocknete eilig 
ihre Augen und fuchte ihre Tranrigfeit zu verbergen, beun fis 
- fühlte wohl, daß fle das Geheimniß ihres Herzens wicht wer: 
rathen büzfe. 

An diefem Tage ging Herz von Roirmont nad bem Bittagı 
effen ans. Erneſtine blieb bei ihrer Muiter, an bie fie, währen 
ihrer gemeinfamen Arbeit, beſonders wenn fle guter Laune war, 
Altes hinſprach, was ihr gerade in ben Sinn kam. Wenn Fran ver 
Noirmont über die Einfälle ihrer Tochtes lächelte, jo war bisfe 

fo erfreut, daß fle Häufig ihre Arbeit bei Seite warf, um fid 
“ ben Hals ihrer Mutter zu hängen, welche fie dann oft zärt⸗ 
lich in ihre Arme fchloß. 

Zouife, der man geläutet Hatte, um ben The⸗ zu beſtellen, 
trat in einem dieſer Augenblicke ein, wo Erneſtine in den Armen 
ihrer Mutter lag, uub das liebenswürdige Kind rief, bei der 
innigen Pieblofung ihrer Mutter, wounevoll aus: 

„— Sieht Du, Lonife, wie glüdlic ich Bin!... was ich 
für eine gute Mutter habe!“ 

Louife fand unbeweglich mitten im Saale; fie war über 
Erneſtinens Glück sxfreut, und bock lag in diefem rühzenden Bilde, 
das fle vos Augen halte, etwas Unnennbases, was Ihr wehe that; 
zwei große Thränen traten in ihre Mugen, aber fie kehrte fü 
ſchnell um, damit Niemand fie weinen fehe. 

Indoffen hatte Frau von Roirmont wieber ihre ernſte BRiene 
angenonmen und Erneſtine war auf ihren Plap; zurüsfgefchet. 
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Louiſe besikte fi, den Thee aufzutzagen, und entfernte ſich dann, 
aus Furcht, ihre Traurigkeit merken zu laſſen. 

Aber trog aller Mühe, ſich zu faffen, weinte Lonife noch, als 
Srmeftine in der Nacht vor dem Schlafengehen noch einmal ins Sims 
mer ihres Kammerjungfer kam, um fie über Etwas zu befragen. 

ls die Meine Ernefline Louifens in Thränen gebadetes Ans 
gefiht fah, eilte fie auf flo zu und fragte fie mit dem Ausdruck⸗ 
dor rührendſten Theilnahme: 

„Mein Bott! Loniſe... Du weinſt!... Was haſt Du denn 7 

„D! gnädiges Fränlein, vergeben Sie mir... Ich weiß 
wohl, daß ich Bier, wo Gie fo gütig gegen mich find, nicht weinen 
foltte!. .. aber ich konnte mich beffen nicht erwehren!.. . .“ 

„Du Haft alfo irgend einen Ornnd zur Beirübuiß ... Du 
hatteſt ohne Veranlaffung nit geweint... . Lorife, ich will wiflen, 
warum Du Thränen vergießeſt.“ 


„Run denn, Fräulein ... als ich Sie dieſen Abend in den - 


Armen Ihrer Frau Mutter ſah, als ich das Bild des Glückes, 
deſſen Sie fi erfreuen, vor meinen Angen hatte, fühlte ich das 
Ungläd. meiner Lage noch Iehhafter.... D! Yräulein, ich fage 
das nicht aus Neid! ... Ich fegne den Himmel, ber Ihnen dieſes 
BihE verliehen bat ... . aber ich konnte mich ber Ihränen nicht 
enihalten, als ih daran dachte, daß mich meine Mutter nie in 
ihre Arme geſchloſſen bat... . daß ich fie nie in meine Arme werde 
ſchließen dürfen!“ ı\ 

„— Bas ſagſt Du, arme Lonife . . . liebt Dig Deine 
Prutter nicht?“ 

— Nicht deßhalb, guäbiged Fräulein... Aber hören Sie, ich 
will Ionen die Wahrheit jagen, denn ich verfiche nicht zu lügen... . 
Und fehe auch nicht ein, warum ich ein Geheimniß darang wachen 
follte . . . Sie werben nicht weniger gütig gegen mich fein, wenn 
Sie erfahren, daß ich ein armes, von meinen Eliern verlafſenes 
Mabchen iin..." 
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„— Bäre es möglich? ... Da haſt Teine Eltern! . .“ 

„— Der kenne fie wenigſtens nicht, mein Fränlein.“ 

Dann erzählte Lonife Erneflinen, wie fie als Pflegkind zu 
Ricollen gelommen fei, und wie gutherzig füch die Landleute ihrer 
angenommen, ſie behalten und gleich ihren eigenen Kinbern be: 
handelt Hätten, als fle fahen, daß fie von ihres Nutters ver: 
laffen jet. 

Grnefline börte diefe Erzählung mit dem lebhafteſten Im 
texeffe an. Nachdem Louife geendigt Hatte, Tüßte fie dieſelbe zaͤrt⸗ 
lich und fagte zu ihr: 

„Reine arme Lonife... Ach! wie wohl haft Du daran ge 
than, mir dieſes zu erzählen. Es iR mir, als ob ih Dich ned 
mehr lebte, feit ich weiß, Haß Dich Deine Eltern verlaffen 
Gaben... Und biefe gute Nicolle! dieſe braven Banersleuie! 
Ach, welch’ gute Menfchen! ... Morgen will ich Alles meine 
Mutter erzählen ... D! ih bin gewiß, es wirb andy fie feße 
intereffiren.“ 

„— Ad! das if überflüflig, Fränlein; Fran von Roirmont 
findet es vielleicht unrecht, daß ih Sie von meinem Rummer 
unterhielt.” 

„— D! ich flehe Dir für das Begentheil; troß ihrer eruſtes 
Miene ift die Mutter doch gut, und außerdem gefällt Du ihr 
ſehr. Sie Hat mir mehrmals wiederholt, Dein Benehmen fei 
fehr anftändig und geflitet, und in ihrem Munde if das ein großes 
Lob! Nun, gute Nacht, Lonife, ſchlafe wohl, und vor allen Dies 
gen weine nicht mehr! ... Haft Du auch Feine Eltern, unn wohl! 
fo gibt es Hier Leute, die Dich lieben und ſich Deiner ihätig an 
nehmen werben.“ 

Erneſtine verlieh Louifen, um fi zur Ruhe zu begeben, 
und biefe fühlte ſich minder beklagenswerth, als file die Freund 
ISaft fah, die ihre junge Bebleterin für fie an ben Tag legie, 
eine Freundſchaft, welche fle mit aufrichtigfiem Herzen enwiderie 
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Am folgenden Morgen war. die Familie Roirmont beim Früh⸗ 
ſtüd verfammelt. Erneſtine hatte Ihre Mutter feit dem geſtrigen 
Tage uoch nicht geſehen, weil Kopfſchmerzen Fran von Noirmont 
länger ale gewöhnlich im Bette zurüdgehalten hatten; «aber ihr 
Bater, der nur felten beim Frühſtück erfchien,, nahm heute gleichs 
falls Theil daran, und nachdem Erneſtine ihre Mutter umarmt 
hatte, fagte fle mit gehelmnißvollem Tone zu ihren lien: 

„Ich Habe euch biefen Morgen etwas ſehr Intereffantes zu 
erzählen, und es iſt mir lieb, daß der Bater zum Fruͤhſtück ge 
kommen if, damit er «6 auch Hört.“ 

„Wirflih?" entgegnete Herz von Noirmont mit einer etwas 
ſpottiſchen Miene lächelnd, „dem Tone nad, womit Da uns 
Diefes antändigft, Handelt es ſich, glaub’ ih, in des That um 
etwas hoͤchſt Wichtiges.” 

„Allerdings, lieber Bater, iſt es etwas ſehr Wichtiges! ... 
D! Du fichft ans, als ob Du über mich fpotten wollte! aber 
wenn Du weißt, was es if, wirft On eben fo gerührt fein, wie 
ich geflern Abend war, ale ich unſere arme Louiſe weinen ſah.“ 

„WBiet es Handelt fih von Lonifen?" fragte Frau von 
Noirmont wit theilnehmender Miene; „iR ihr ein Unglüd bes 
gegnet?... Das wäre mir fehr leid, denn dieſes junge Mäpchen 
iR ein fehr gutes Geſchopf und ſcheint unfer Wohlwollen zu ver⸗ 
dienen.” 

„Die Sache it dieſe . .. bört mich wohl an! ... Lonife wollte 
nicht zugeben, daß ich's euch fage, aber ich bin feft überzeugt, 
ihr verbammet fle deßhalb nicht, denn es If nicht ihre Schuld.“ 

Herz von Noirmont, den biefe Umſchweife zu Sangmweilen 
anfingen, fagte ungebuldig: 

„Laß Hören, meine Tochter, mach’ ein Ende und erfläre Dip!“ 

„— Run gut, licher Bater, als Lonife geflern Abend, um 
den Ze zu ferviren, in ben Galon fam, fand fie mich in ber 
Mutter Armen, wir wir und gerade kußten er 





— Ganz vet, weine Tochter, unb bann?“ 

„— Dann, als ich mich Abends in mein Schlafgimmex begeb 
und ein Nachthalstuch nöthig Hatte, weiches ich wicht nden Tomte, 
ing ich noch zu Loxifen, um fie zu fragen, wo fie es hängethas 
babe. Dort fand ich Louifen ganz in Thränen; ich ſagte zu ie: 
Barum weinft Du9 Sie antwortete mir mit Schlachzen: Ni! 
mein Fräulein, weil, «ls ich Sie biefen Abend in ben Armes 
Ihrer Mutter ſah, ich noch lebhafter dad Unglück empfand, daß 
ich niemals von der meinigen umarmt worben und nur ein ven 
laffenes Kind bin.“ 

„Ein verlaffenes Kind!...“ murmelte Yran von Reirment, 
deren Geſicht plöplich mit außeroebentlicher Blaͤſſe überzogen wurde 

„Aber,“ verjeßte Herr von Noirmont, „ich meine doch, Com⸗ 
tois habe uns gefagt, die Eltern dieſes jungen Mäbchens wohnten 
in der Umgegend von Bart... ich eriunere mich gerabe wicht 
mehr, in welchem Dorfo.“ 

„— Ja, mein Bader, man hatte dies zu Gomtois gefagk, 
als mau ihm Lontfen vorſtellte, aber es war eine Lüge, Die ikes 
Freunde für nothwendig erachtet hatten, Lonife fanb es für beffer, 
bie Wahrheit zu fagen.“ 

„— Sie hat Reit, aber rufe Deine Kammerjungfer bez, 
Erneſtine, ich will diefe ganze Geſchichte von ihr felbR Börsen; 
fle esvegt meine Neugierde. Und Sie, Madame, find Sie nit 
auch beglerig, das junge Mäschen zn hören ?” 

Frau von Noirmont erwiderie einige kaum verflänblidhe Worte; 
es war, als ob ein geheimes Leiden fie drückte und fie fi Ges 
walt anthäte, daſſeld⸗e zu verbergen. 

Erneftine hatte jedoch nicht abgewartet, bis ihr Vater ſeinen 
Wunſch wiederholte, fie war davon gesilt, Louiſen zu rufen, und 
dieſe erfchien alabald vor der verfammelten Familie. 

Herr von Nolrmont betrachtete Lonifen mit größerer Theil 
nahme; Crueſtine laͤchelt⸗ ige froundlich zu; Bran vos Meinen 
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ſchlag die Augen meder und wurde noch bläffer. Nach der Um 
ruhe, bie fich ihrer bemächtigt hatte, und bes Angſt, die fick in 
ihren Zügen ausſprach, hätte man fie für eine Berbrecherin halten 
Tönnen, die ihr Urtheil erwartete. 

„Kommen Sie, Louiſe, treten Ste näher,” fagte Herr von 
Moirmont, dem jungen Kammermäbchen winkend; „meine Tochter 
bat und erzählt, was Sie ihr geflern Abend mitgetheilt Haben 
... zittern Sie nicht, mein Kind, wir machen Ihnen keinen Bors 
wurf, weil Sie uns beim Bintritt in das Hans falſch berichtet 
haben ...” 

„— Ach, gnädiger Gert, nicht ich!” Hüferte Louiſe. 

„— 3a, ich weiß es, die Berfonen,, welche Sie in mein Hans 
empfohlen haben, Yielten biefe Lüge für nothwendig; fie hatten 
Unrecht: man muß immer bei der Wahrheit bleiben, Alſo lennen 
Sie Ihre Eltern nicht, armes Mädchen ?“ 

— Rein, gnädiger Herr.“ 

„— ®o find Ste erzogen worden ?“ 

„— In Gagny.” 

„— Saany... AH! das iſt's; ich Hatte den Namen bes Dorfs, 
den Sie mir beim Eintritt ins Haus gefagt hatten, wergeflen ... 
und wer bat Sie erzogen?“ 

„— Eine wadere Bäuerin... Ricalle Frimouſſet... Sie 
fängte damals den Herrn Cherubin von Grandvilain...“ 

„— Ah! der junge Marquis von Grandvilain wurde von 
wiefer braven Fran gefäugt ?“ 

„— Sa, gnädiger Herr, das if mein Milchbruder ,.. nud 
... in feiner Kindheit war ih die Senoffin feiner Spiele.“ 

„— Ganz gut... aber daraus geht nicht hervor, wie Si⸗ 
nad Gagny kamen?“ 

„— Mein Bott, gnädiger Herr, eine Dame .. . meine Mutter 
ohne Zweifel, brachte mich zu der guten Ricolle und bat fie, mid 
zu verpflegen; ich war bamals ein Jahr alis man lieh Ricollen 
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einiges Gelb und verfprach wieder zu kommen. Mach Verlauf 
eines Jahres ſchickte man durch einen Gommifjionär von Paris 
wieder einiges Geld, befuchte mich aber nicht, und feitbem Hei 
man ſich nis wieber nach mir erkundigt.” - 

„— Wie bieß, wo wohnte diefe Damet.. .“ 

„— Nieolle Hatte vergeſſen, fle darnach zu fragen, beum fie 
Konnte ſich nicht vorftellen, daß man mich verlaffen und nicht mehr 
kommen wärbe! ... Der Gommiffionär von Paris kaunte die Dame, 
die ihn beauftragt Hatte, nicht, und wußte meiner guien Auu— 
nichts darüber mitzutheilen.“ 

„— Wer fand man bei Ihnen ober an Ihrer Kleidung eis 
Bapiert... . kein Zeichen?“ 

„— Nichts, gar nichts, gnädiger Herr!“ 

„— Das iR fehr fonderbar; find Sie nicht auch meiner iin 
ist, Madame?” 

Mit diefen Worten wandte fi Herr von Noirmont an feine 
Fran, die ex während biefer Fragen an Louifen nicht angefchen 
hatte; Erneftine, die daſſelbe that, wie ihr Water, ſtieß einen 
durchdringenden Schrei aus und jammerte: 

„D, mein Gott! die Mutter iR ohnmächtig!“ 

Der Kopf der Frau von Noirmont war anf den Rüden ifres 
Lehnſtuhls zurückgeſunken; fle Hatte in ber That ihre Befiunung 
verloren, und bie Leichenbläffe ihres Augeſichts verlich ihrem Se: 
ande etwas Erſchreckliches. 

Dan eilte ihr zu Hülfe; Erneſtine war troſtlos unb um. 
ſchlaug ihre Mutter; Louiſe theilte ihren Schmerz, verler ben 
Kopf, wußte nit, was ſie thun follte, und hörte nicht, wei 
man ihr fagte. Aber Herr von Noirmont, der bei kaltem Binte 
blieb, rief Comtois, brachte mit deſſen Hülfe feine Gattin anf 
ihr Zimmer und legte fle aufs Bett. 

Rah einiger Zeit kam Frau von Roirmont wieder zu füh, 
aber 06 lag etwas Finſteres, Unrubiges in ihren Blicken, weldes 
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anbeutele, daß die Urſache ihres Uebels ned vorhanden ſei; fs 
richtete langſam ihre Augen auf ihren Gatten und ihre Tochter, 
und ale fie Loniſen bemerkte, die etwas ferner Rand und die alls 
gemeine Beſorgniß zu theilen fchien, fchloß fie die Augen wieder 
und ließ ihr Haupt aufs Kiffen zurüdfinten. 

„Mutter, iheure Mutter, wie gebt es Dir jetzt ?“ fragte Erne⸗ 
line, die Sand ihrer Mutter drückend. 

„— Befſſer, mein Kind, beffer; ich fühle mich wohler.“ 

„Welch' plögliches Uebelbeſinden hat Sie denn exgriffen, 
Mabamet" fagte Herr von Noirmont mit Theilnahme. „Sie 
haben uns einen großen Schreden verurſacht.“ 

— IH weiß es wicht, mein Herr... Ich fühlte mich mit 
einem Male beengt... ein kalter Schweiß bebedite mich... . und 
ich verlor die Beflnunng .. .” 

„Du warft diefen Morgen ſchon uuwohl, Du hatteſt Kopf 
ſchmerzen,“ fagte Erneſtine. 

„Ja, tin der That,” rief Fran von Noirmont lebhaft aus. 

„Sion diefen Morgen war ich leibenb ... und das iſt ohne Zweifel 
ver Grund davon.” 

„Und dann wird Dich bio Geſchichte Loniſens angegeiffen, 
Dir das Gerz fhwer gemacht haben ... Das bat Dein Hebel 
verfälimmert.” 

„— Soll man einen Arzt rufen laffen, MRabame?” 

„— Rein, mein Ser, es ih überflüflig, ich bedarf nur ber 
Anhe ... des Friedens... . dead Schlafs vielleicht.” 

„— Dann wollen wir Sie verlaflen.” 

„— ber ich werbe ganz in ber Nähe bleiben, und beim 
geringften Geraͤuſch herbeieilen,“ fagte Erneſtine. 

Fran von Noirmont fehlen das Alleinſein ſehnlichſt zu wän, 
ſchen. Wille entfernten ſich. Gruefline, noch ganz von dem An; 
Blicke ihrer ohnmächtigen Mutter ergriffen, und Lonife, hoͤchſt 
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trautig, weil fle fürdhtele, bie Geſchichte ihres Tngiäds ab 
ihre Gebleterin zu fehr geräßtt. 

Frau von Noirmont brachte ben Die bes Tages in ifem 
Zimmer zu, fle blieb im Bette und verlangte befenbers, um 
Rört zu fein. 

Dex folgende Tag verging anf biefelbe Weife, uud fir ükk 
mehrere Tage dad Bett. 

Indeſſen weigerte flo fi, einen Arzt kommen zu Iafen, == 
verficheste, daß ihre Unpaͤßlichkeit wur Ruhe verlange. 

Aber feit dem erſten Augenblick des kränklichen Turautes 
ber Frau von Noirmont war ihre Stimmung nicht mehr Diefefke: 
fie ſprach kaum ein Wort; die Gegenwert ihrer Tochter fchien ie 
fogar zuweilen Täftig zu feln ; fie antwortete troden und nahm ke 
Liebfofungen mit Kälte auf. Louifens Dienfle hatte fie, fer ſe 
ihr Zimmer hütete, unter bem Vorwand, fle bebäzfe ihret nik, 
beftändig verweigert. 

Die arme Lonife war daräber ganz traurig mb ſagte m 
Erneflinen : 

„Ihre Frau Mutter weist meine Dienfle guck... . mb ge 
Rattet nicht, Daß ich ihr Zimmer beirete, ach! gnädiges Fräulein, ih 
fürchte, ihr Mißfallen erregt zu haben... . fie iſt vielleicht ummilig 
ein Mädchen im Haufe zu haben, befien Eltern man nicht fraut* 

Erneftine bemühte fi, fie zu tröften und erwiberte: 

„Dr irrſt Di... warum foll deun die Mutter etwas geges 
Dich haben ... nein, das Mebelbeflnden if baran Schub... ik 
Nervenleiden ... macht fie traurig .. . und reizbar ... mich felbR BR 
fie jept, wenn ich fie füffe, zurüd ... . und küßt mich nicht wieder 
... das thut mir andy recht wehe, aber deſſen ungeachtet Kin ich 
Aberzengt,, daß mich die Mutter liebt,“ 

Bei dieſen Worten zerfloß das liche Kind ebenfalls in Iyeb 
nen, worein auch Louife bie ihrigen mifchte, deun fie wußte ii 
Seinen andern Troft zu geben, 


| 
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Gupkich Hatte fi Fran von Noirmont enifchloffen, iht Sims 
ner zu verlaffen, uud fam in den Salon; das erfle Mal, als 
Ronife fle wieder ſah, Braunte fie vos Begierde, ſich nach dem 
Wgtande ihrer Gefunbheit zu erkundigen, aber fie wagte es nicht; 
1Ayer Blick ihrer Gebleterin ſchien ben ihrigen zu meiden, unb fie 
zeigte nicht mehr das frühere Wohlwollen gegen fie. 
B Bon um an fhalt Frau von Noicmont fie bei der geringften 
Beranlaffung ärgerlich und unmuthig aus; gab ihr oft in einer 
5 Minute zehnerlei widerfprechende Befehle; das arıne Mädchen vers 
B’ lor den Kopf, wurke ängſtlich, wußte nicht mehr, was fie thun 
#Fjellte, und Crueſtine blickte ihre Mutter mit etſtaunter, kummers 
as voller Miene an, als fie ihren Schügling fo behandelt ſah. 
—2* Zuweilen aber ſchien es, als ob eine außerordentliche Ber: 
5 änderung mit biefer fonderbaren Frau vorginge; nachdem ſie Loui⸗ 
$ fen rauh und heftig behandelt hatte, und nun das beirübte Ants 
4 Hi des armen Mädchens ſah, fo änderten ſich ihre Züge, ihre 
Singen wurben feucht, folgten allen Bewegungen Louiſens, und 
$ fie rief fie dann mit fanfter, Herzlicher.. . . fogar gärtlicher Stimme 
zu ſich; das junge Mädchen kehrte alsbalb freubig, eifrig zurüd 
8 u. . aber ſchon Hatte ihre Gebieterin wieber ihre Hrenge Miene 
⸗ angenommen und gab ihr mit einer Geberde das Zeigen, fich zu 
⸗ emtferuen, während fie mit abſtoßendem Tons murmelte: 
y „Bas wollen Sie? ... ich Habe Sie nicht gerufen.” 
4 So verfioffen einige Wochen, Eines Morgens ſagte Frau 
von Roirmont, dem Anfcheine nach noch forgenvoller als gewöhn- 
lich, zu ihrer Tochter, als dieſe fie zu küſſen kam: 
„Ich bin entfchloffen, Deine Kammerjungfer nicht zu behal⸗ 
ten; ... das junge Maͤdchen taugt zu gar nihie ,.. warn muß 
fie fortſchicken... und Ihe zwei bis drei Monate mehr bezahlen, 
ale man ihr ſchuldig iſt ... nnierrichte fie hievon ... und vers 
 anlaffe fie, wieder in ihr Dosf zuzüdzugehen ... ich glaube, +6 
war ein großes Unrecht von ihr, in Paris einen Play zu fuchen 





nicht mit ben Uniehgen des Hofmeiſters, fle dachte nur an Che⸗ 
subin, der fie nicht mehr liebte, ſich ihrer nicht macht erinnezte 
und anderer Liebichaften pflegte; Lange ſchon hatte fie gefürchtet, 
von ihm vergeffen worden zu fein; aber jept er war es ihn zu 
Gewißheit geworden, und in der Liebe liegt zwifchen der Furcht 
und der Bewißheit eine ungeheure Kluft. 

Die Heimkehr der Fran von Noirmont uud ihrer Tochter 
nöthigte Louifen, ihre Thränen zu unterbrüden; fie trocknete eilig 
ihre Augen und fuchte ihre Traurigkeit zu verbergen, beun fie 
fühlte wohl, daß fle das Geheimniß ihres Herzens nicht vers 
rathen bürfe. 

An biefem Tage ging Herz von Roirmont nach dem Mittag. 
effen aus, Erneſtine blieb bei ihrer Mutter, an die fie, während 
ihrer gemeinfamen Arbeit, beſonders wenn fle guter Laune war, 
Altes hinſprach, was ihr gerade in ben Einn fam. Wenn Bran von 
Noirmoni über die Einfälle ihrer Tochter lächelte, fo war dieſ⸗ 
fo erfreut, daß fle Häufig ihre Arbeit bei Seite warf, am fid 
an ben Hals ihrer Mutter zu hängen, welche fie dann oft zärts 
lich in ihre Arme ſchloß. 

Loniſe, der man geläutet Hatte, um ben Shes zu beflellen, 
trat in einem biefer Augenblide ein, wo Ernefline in den Armen 
Ihrer Mutter lag, und das liebenswürbige Kind rief, bei der 
Innigen Liebkoſung ihrer Mutter, wonnevoll aus: 

„— Sicht Du, Lonife, wie glüdlich ich bin!... was ich 
für eine gute Muiter Habe!“ 

Louife fand unbeweglih mitten im Saale; fie war über 
Grneftinens Glück erfrent, und doch lag in diefem rührenden Bilde, 
das fie vor Mugen hatte, etwas Unnennbares, was ihr wehe that; 
zwei große Thränen traten in ihre Augen, aber fle kehrte fi 
ſchnell um, damit Niemand fie weinen fehe. 

SIubefien hatte Braun won Noirmont wieber ihre srnfle Biene 
angenommen und Bruckine war auf ihren Platz zurüdgelchet. 


Loniſe Beeilte ſich, den Thee aufzutzagen, und entfernte ſich dann, 
and Furcht, ihre Traurigkeit merken zu laſſen. 

Aber irop alles Mühe, ſich zu faffen, weinte Lonife noch, als 
Erneſtine in der Nacht vor dem Schlafengehen noch einmal ins Sims 
mer ihrer Kammerinngfer fam, um file über Etwas zu befragen. 

Als die Meine Erneſtine Louiſens in Thränen gebadetes Ans 
geſicht ſah, eilte fie anf fle zu und fragte fie mit dem Ausbrude 
Der ruhrendſten Thellnahme: 

„Mein Gott! Lonife.. . Du weinft!... Was haft Du denn 9* 

„D! guädiges Fräulein, vergeben Sie mir... Ich weiß 
wohl, daß ich Hier, wo Sie fo gütig gegen mich find, nicht weinen 
follte!... aber ich Konnte mich beffen nicht erwehren!...“ 

„Du hafı alfo irgend einen Grund zur Beirübnif ... D 
Hätte ohne Veranlafiung nicht geweint. . . Louiſe, ich will wien, 
warum Du Thränen vergießef.” 

„Run denn, Sräulein . .. ale ih Sie diefen Abend in den 
Armen Zhrer Frau Mutter fah, als ich das Bild des Glückes, 
deſſen Sie ſich erfreuen, vos meinen Angen hatte, fühlte ich das 
Ungläd. meiner Lage noch lebhafter.... O! Fräulein, ich fage 
das nicht aus Neid! .. . Ich fegne den Simmel, der Ihnen dieſes 
Gluͤck verliehen bat .. . aber ich konnte mich der Ihränen nicht 
enthalten, als ich daran dachte, daß mich meine Mutter nie in 
ihre Arme geſchloſſen hat... . daß ich fie nie in meine Arme werde 
fegließen därfen!“ 

„— Bas fagk Du, arme Lonife. . . lebt Dich Deine 
Mutier nicht?“ 

— Nicht deßhalb, gnaͤdiges Fränlein. .. Aber hören She, ich 
will Ihnen die Wahrheit fagen, denn ich verftche nicht zu lügen . . 
Uud fehe auch nicht ein, warm ich ein Geheimniß daraue — 
ſollt⸗.. Sie werben nicht weniger gütig gegen mich feln, wenn 
Sie erfahten, daß ich ein armes, von meinen Eltern verlaſſenes 
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„— Wäre es möglich? ... Da haſt Teine Cliern? ... 

„— ODder kenne fle wenigſtens nicht, mein Fräulein.“ 

Daun erzählte Louiſe Crneſtinen, wie fie als Pflegkind za 
Ricollen gelommen fei, und wie gutherzig fich die Landlemte ihrer 
angenommen, fie behalten unb gleich ihren eigenen Kindern be 
handelt Hätten, als fie faben, daß fle von ihrer Mutter ver: 
laſſen ſei. 

Grneftine hoͤrte dieſe Erzählung mit dem lebhafteſten Ja 
texeffe an. Nachdem Louiſe geendigt Hatte, küßte fie dieſelbe zaͤrt⸗ 
lich und ſagte zu ihr: 

„Meine arme Loniſe... Ach! wie wohl haſt Da daran ge 
than, mir biefes zu erzählen. Es iR mir, als ob ih Dich no 
mehr liebte, feit ich weiß, daß Di Deine Eltern verlafen 
haben ... Und biefe gute Nicolle! biefe braven Bauerélente! 
Ach, welch’ gute Menſchen! .. . Morgen will ich Alles meinn 
Mutter erzählen ... O! ich Bin gewiß, es wirb auch fie fe 
intereffiren.“ . 

„— Ad! das if überflüfig, Fräulein; Fran von Roirmeni 
findet es vislleiht unrecht, daß Ich Sie von meinem Zumme 
unterhielt.“ 

„— S! ich ſtehe Dir für das Segentheil; trog ihrer exnſtes 
Miene iſt die Mutter doch gut, und außerdem gefällſt Da ihr 
ſehr. Sie hat mir mehrmals wiederholt, Dein Benehmen fei 
fehr anfländig und gefittet, und in ihrem Munde if das ein großes 
Lob! Nun, gute Nacht, Loniſe, fchlafe wohl, und vor allen Din; 
gen weine nicht mehr! ... Haft Du auch Feine Eltern, num moßl! 
fo gibt «8 hier Leute, die Dich lichen und fi Deiner thätig ax 
nehmen werben.“ 

Grueftine verließ Lonifen, um fich zur Ruhe gu begeben 
und biefe fühlte ſich minder beflagenswerth, ala fle die Frenn» 
Ihaft ſah, bie ihre Junge Gebieterin für fie an den Tag Iegis, 

eine Freundſchaft, welche fie mit aufrichtigfiem Herzen erwibexie 


a ge zu ww: 
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Am folgenden Morgen war.bie Familie Roirmont beim Früh⸗ 
Hüd verfammelt. Trueſtine hatte ihre Mntier ſeit dem geftrigen 
Tage noch nicht gefehen, weil Kopfichmerzen Fran von Noirmont 
länger als gewöhnlich im Bette zurüdgehalten Hatten; aber ihr 
Bater, ber nur felten beim Frühſtück erſchien, nahm heute gleich 
falle Theil daran, unb nachdem Erneſtine ihre Mutter umarmt 
Saite, fagte fie mit gebeimuißvollem Tone zu Ihren &liern: 

Ich habe ench biefen Morgen etwas ſehr Intereffantes gu 
erzählen, und es if mir lieb, daß ber Vater zum Frühſtück ges 
fommen if, damit er es auch hört.” 

„Wirklich ?" eutgegnete Herr von Noirmont mit einer etwas 
fpöttifchen Diene lächelnd, „bem Zone ua, womit Da uns 
dieſes ankündigſt, Handelt es fi, glanb’ ich, In der That um 
etwas Höhn Wichtiges.“ 

„Allerdings, licher Vater, if es etwas fehr Wichtiges! .. 
D! Du fichft aus, ala ob Da über mich fpotten wollte! aber 
wenn Du weißt, was es if, wirt Du eben fo gerührt fein, wie 
ich geſtern Abend war, als ich nufere arme Louife weinen ſah.“ 

„Wie? «6 handelt fih von Loniſen?“ fragte Frau von 
Roirmont mit tbeilnehmender Miene; „iR Ihr ein Unglück bes 
gegnet?. . . Das wäre mir fehr leid, beun dieſes junge Mäpchen 
IM ein ſehr gutes Geſchoͤpf und fcheint unfer Wohlwollen zu ver⸗ 
Denen.” 


„Die Sache iſt diefe .... Hört mich wohl an! .. . Lonife wollte 
nicht zugeben, daß ich's euch fage, aber ich bin feft überzeugt, 
ihre verbammet fie deßhalb nicht, denn es iſt nicht ihre Schuld.” 

Herr von Noirmont, ben biefe Umfchweife zu langweilen 
anſingen, fagte ungebulbig: 

„Ra hören, meine Tochter, mach’ ein Ende und erkläre Dig!“ 

— Nun gut, Heber Bater, als Lonife geflern Abend, um 
den ie zu feroizen, in den Salon kam, — fie mich in ber 
Mutter Armen, wie wir uns gesabe küßten ...“ 
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“ „— Ganz recht, weine Tochter, und bann?“ 

„— Dann, als ich mich Abends in mein Schlefgimmez begab 
und ein Nachthalstuch nötig Hatte, welches ich wicht ſinden Fommiz, 
ging ich noch zu Lonifen, um fie zu fragen, wo fie es Gingeihes 

y habe. Dort fand ich Loniſen ganz In Thränen; ich fagte zu ihe: 
| Barum weinft Du? Sie antwortete mir mit Schluchgen: WS! 
mein Fräulein, weil, als ich Sie biefen Abend in beu Armes 
Ihrer Butter ſah, Ich noch lebhafter Dad Unglüd empfenb,, da 
ich niemals von der meinigen umarmt werben nub nur ein vet 
laffenes Kind bin.” 

„Sin verlaffenes Känd! ..” murmells Frau von Reirment, 
deren Beftcht plotzlich mit außerarbentlicher Bläffe überzogen wurbe. 

„Aber,“ verfegte Herr von Motement, „ich meine doch, Goms 
tois habe uns gefagt, die Eltern dieſes jungen Mäpchens wehnies 
in der Mmgegend von Paris .... ich erinnere mid gerade mit 
mehr, in welchem Dosfe.“ 

„— 3a, mein Bater, man hatte dies zu Gomtois gefagk, 
als mau ihm Lonifen vorflellte, aber es war eine Lüge, Me ikm 
Frennde für nothwendig erachtet Hatten, Lonife fanb «8 fr beſſer, 
die Wahrheit zu ſagen.“ 

„— Sie Hat Recht, aber rufe Deine Kammerjungfer bez, 
Grnefine, ich will dieſe ganze Geſchichte von ihr ſelbſt höres; 
fie erregt meine Neugierde. Und Sie, Mabame, find Sie nit 
auch begierig, das junge Müschen zu hören 7* 

Frau von Noirmont erwiderte einige kaum verſtaͤndliche Wioxis; 
es war, als ob ein geheimes Lelben ſie drüdte und fie ſich Ge 
walt anthaͤte, daffelbe zu verbergen. 

Erneſtine Hatte jedoch nicht abgewartet, Ms ihr Vater feines 
Bunfch wiederholte, fie war davon geeilt, Loutfen zu rufen, und 
biefe erfchlen alobald vor der verfammelten Familie. 

Herr von NMoirmont betradhiete Lonifen mit größerer Theil. 
nahme; Ernefiins laͤchelt⸗ ihe freundlich zu; Fran von Reisen 
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ſchlag die Augen wmeder und wurbe noch bläffer. Nach der Um 
zuße, die fich ihrer bemächtigt hatte, und der Augſt, die fich in 
ihren Zügen ausſprach, Hätte man fie für eine Berbrecherin halten 
tönnen, bie ihr Urtheil erwartete. 

„Kommen Sie, Louiſe, treten Sie näher,” fagte Herr von 
Moirmont, dem jungen Kammermäbchen wintend; „meine Tochter 
Bat uns erzählt, was Sie ihr geflern Abend mitgetheilt haben 
... zittern Sie nicht, mein Kind, wir machen Ihnen keinen Bors 
wurf, weil Sie uns beim Gintritt in das Haus falfch berichtet 
haben .. .* 

„— US, gnäbiger Herr, nicht ich!“ flüſterte Louiſe. 

„— Sa, ich weiß es, die Berfonen, welche Sie in mein Sans 
empfohlen haben, Yielten biefe Lüge für nothwendig; fie hatten 
,Unrecht: man muß immer bei der Wahrheit bleiben. Alſo Fennen 
Sie Ihre Eltern nicht, armed Mädchen ?“ 

„— Nein, gnädiger Herr.” 

— ®o find Sie erzogen worben?" 

„— Su Gagny.“ 

„— Bagny ... AH! das iſt's; ich hatte den Namen des Dorfs, 
ven Sie mir beim Eintritt ins Haus gefagt hatten, nergeflen ... 
und wer hat Sie erzogen “ 

— Tine wadere Bäuerin... Nicole Frimonſſet... Sie 
fäugte damals den Herrn Gherubin von Branbvilain . . .“ 

„— Ah! der junge Marquis von Grandvilain wurbe von 
wiefer braven Frau gefängt?* 

„— Sa, guäpiger Herr, bas iſt mein Milchbruder .. und 
. .. in feiner Kindheit war ich die Genoſſin feiner Spiele.” 

— Ganz gut... aber daraus geht wicht hervor, wie Sie 
nad Gagny famen?” 

„— Bein Bott, gnäbiger Herr, eine Dame .. . meine Mutter 
ohne Zweifel, brachte mich zu ber guten Nicolle und bat fie, mich 
gu verhflegen; ich war bamals ein Jahr altz man ließ Ricollen 
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einiges Selb und verfprach wieder zu Tommen. Mach Berlanf 
eines Jahres fhidte man durch einen Commiſſionär von Bars 
wieber einiges Geld, befuchte mich aber nicht, und feitbem Kai 
man fich nie wieder nach mir erkundigt.” - 

— Wie hieß, wo wohnte biefe Damet.. .” 

— Nicole Hatte vergeffen, fle darnach zu fragen, beun fir 
kounte ſich nicht vorfiellen, daß man mic verlaffen und wicht mehr 
fommen wärbe! ... Der Eommiflionär von Paris kannte bie Dame, 
die ihn beauftragt hatte, wicht, und wußte meiner guten Amme 
nichts darüber mitzutheilen.“ 

„— Wer fand man bei Ihnen ober an Ihrer Kleibung Teir 
Bapiert.. . Fein Zeichen?“ 

„— Nichts, gar nichts, gnädiger Herr!“ 

„— Das if fehr fonderbar; find Sie nicht auch meiner iin 
ft, Madame?" 

Mit diefen Worten wandte fi Herr von Noirmont an feine 
Stan, die er während biefer Fragen an Lonifen nicht angefchen 
hatte; Erneſtine, die bafjelbe that, wie ihr Vater, ſtieß einen 
durchdringenden Schrei aus und jammerte: 

„D, mein Bott! die Mutter if ohnmächtig!“ 

Der Kopf der Fran von Noirmont war auf den Kücken ie 
Lehnſtuhls zurüdgefunten; fle hatte in ber That ihre Befiunung 
verloren, und bie Leichenbläffe ihres Angeſichts verlich ihrem Zu: 
Rande etwas Erſchreckliches. 

Man eilte ihr zu Hülfe; Erneſtine war troſtlos und um» 
ſchlang ihre Mutter; Lonife theilte ihren Schmerz , verlor ben 
Kopf, wußte nicht, was ſie thun follte, und hörte nit, wei 
man ihr fagte., Aber Herr von Roirmont, ber bei Taltem Wine 
blieb, rief Comtois, brachte mit beffen Hülfe feine Gattin auf 
ihr Zimmer und legte fle aufs Bett. 

Nach einiger Zeit kam Frau von Roirmont wieder zu ſich. 
aber 06 lag etwas Finſteres, Unsubiges in ihren Biden, welches 
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anbentete, baf bie Urſache ihres Uebels nach vorhanden fel; fie 
sichtete langſam ihre Augen auf ihren Gatten und ihre Tochter, 
und als fie Lonifen bemerkte, die etwas ferner and und die alls 
gemeine Beforgniß zu teilen ſchien, ſchloß fie Die Angen wieder 
und ließ ihr Haupt aufs Kiffen zurüdfinfen. 

„Mutter, theure Mutter, wie gebt es Dir jegt?” fragte Erne⸗ 
fline, die Hand ihres Mutter drückend. 

„— Beſſer, mein Kind, beſſer; ich fühle mich wohler.“ 

„Welch' piöpliches Mebelbefinden Hat Sie denn ergriffen, 
Madame?" fagte Herr von Roismont mit Theilnahme. „Sie 
Haben uns einen großen Schreden verurſacht.“ 

— Ich weiß es wicht, mein Herr... Ich fühlte mich mit 
einem Male beengt ... . ein Falter Schweiß bedeckte mich... . und 
ich verlor die Beflnnung .. .“ 

„Du warf diefen Morgen fchon unwohl, Du hatteſt Kopf⸗ 
ſchmerzen,“ fagte Erneſtine. 

„Sa, in der That,” rief Frau von Noirmont lebhaft aus. 
„Schon diefen Morgen war id} leidend. .. and das iſt ohne Zweifel 
der GOrund davon.“ 

„Und dann wird Dich bie Geſchichte Loniſens angegriffen, 
Dir dab Herz ſchwer gemacht haben ... Das hat Dein Nebel 
verſchlimmert.“ 

„— Sol man einen Arzt rufen laſſen, Mabame?" 

— Rein, mein Herr, es iR überflüffig, ich Hebarf nur ber 
Sube ... des Friedens... . des Schlafs vielleicht.“ 

„— Dann wollen wir Sie verlaffen.“ 

„— Uber ich werbe ganz in ber Nähe bleiben, und beim 
geringen Beräufch herbeieilen,“ fagte Erneſtine. 

Frau von Noirmont fehlen das Mleinfein ſehnlichſt zu wän- 
ſchen. Ale entfernten fih. Erneſtine, noch ganz von dem Ans 
Bblid⸗e ihrer ohnmaͤchtigen Mutter esgriffen, und Lonife, hoͤchſt 
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teautig, weil fie fürchtete, bie Gefchichte ihres tingiäds hal 
ihre Gebleterin zu ſehr gerähtt. 

Frau von Noirmont brachte deu ef des Tages in ikemm 
Zimmer zu, fie blieb im Bette und verlangte beſenders, unge 
ſtort zu fein. 

Des folgendes Tag verging auf biefelbe Weiſe, und fie hüten 
mehrere Tage dad Bett. 

Indeſſen weigerte fie fih, einen Arzt kommen zu laffen, zub 
verficherte, daß ihre Unpäßlichkeit nur Ruhe verlange. 

Aber ſeit dem erſten Augenblick des Träufliden Zukaubes 
ber Frau von Noirmont war ihre Stimmung nicht mehr biefelle; 
fie fprach faum ein Wort; bie Gegenwart ihrer Tochter fchien if 
fogar zuweilen läſtig zu fein ; fie antwortete troden und nahm If 
Liebfofungen mit Kälte auf. Lonifens Dienfte hatte fie, feit fr 
ihre Zimmer hütete, unter bem Vorwand, fie bebärfe ihese wicht, 
beftändig verweigert. 

Die arme Lonife war barkber ganz traurig umb fagie za 
Erneftinen : 

„Ihre Braun Mutter weist meine Dienfle zurid... . zus ge 
flattet nicht, Daß ich ihr Zimmer betrete, ach! guäbiges Sräulein, if 
fürchte, ihr Mißfallen erregt zu Haben... . fie if viefleidyt umwißlig, 
ein Mädchen im Haufe zu haben, befien Eltern man nicht feuut” 

Erneſtine bemühte ſich, fie zu iröflen und erwiderte: 

„Dr irrſt Di... warım foll deun bie Mutter etwas gegen 
Dich Haben... . nein, bad Mebelbefinden if daran Shah... Us 
Mervenleiden ... macht fie tranrig .. und reigbar ... mich felbR Röf 
fle jept, wenn ich fie Füffe, zurück ... und füßt mich nicht wie 
... das thnt mie andy recht wehe, aber deffen ungeachtet biz iqh 
äßerzengt, daß mich bie Nutter liebt,“ 

Bei diefen Worten zerfloß das liche Kind ebenfalls in The⸗ 
nen, worein auch Louiſe die ihrigen mifchte, beum fie wußte ie 
feinen andern Troß zu geben, 
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elich Hatte ſich Fran von Noirmont eniſchloſſen, ihht Zim⸗ 


mer zu verlaſſen, nub kam in den Salon; das erſte Mal, ale 
Louiſe fle wieder ſah, brannte fie vor Begierde, fich nach dem 
Gtande ihrer Gefundheit zu erkundigen, aber fie wagte es nicht; 
der Blick ihrer Gebieterin fchien den ihrigen zu meiden, und fie 
zeigte wicht mehr das frühere Wohlwollen gegen fie. 

Bon num au fchalt Frau von Roirmont fie bei ber geringften 
Beranlaffung ärgerlich und unmuthig aus; gab ihr oft im einer 
Minnte zehnerlei widerfprechende Befehle; bdas arme Mädchen vers 
Ior den Kopf, wurke ängfllich, wußte nich! mehr, was fie thun 


ſJollte, und CErneſtine blickte ihre Mutter mit etflaunter, klummer⸗ 


volles Miene an, als fie ihren. Schügling fo behandelt ſah. 
Zuweilen aber fhien es, als ob eine außerordeniliche Ders 
änderung mit biefer fonderbaren Frau vorginge; nachdem fie Louis 
fen rauh und heftig behandelt hatte, and nun das beirübte Ant, 
Kg des armen Mädchens ſah, fo änderten ſich ihre Züge, ihre 
Singen wurben fencht, folgten allen Bewegungen Loutfens, und 


fie rief fie dann mit fanfter, berzlicher.. . . fogar zärtlicher Stimme 


zu ſich; das junge Mädchen kehrte alsbald freubig, eifrig zurüd 
. . aber ſchon Hatte ihre Gebieterin wieder ihre ſtreuge Miene 
angrnoumen umb gab ihr mit einer Geberde dad Zeigen, ſich zu 


entfernen, während fie mit abſtoßendem Tone murmelte: 


„Bas wollen Sie? ... ich Habe Sie nicht gerufen.” 
So verfloffen einige Wochen. Eined Morgens ſagte Fran 


von Roirmont, dem Anfcheine nad) noch forgenvoller als gewoͤhn⸗ 


lich, zu ihrer Tochter, als dieſe ſie zu Füffen kam: 
„Ih bin entfhloffen, Deine Kammerjungfer nicht zu behal⸗ 
ten; . ..da6 innge Mädchen tangt zu gar nichts ... man muß 


fie fortſchiden... und ihr zwei bis drei Monate mehr bezahlen, 


als man ihr ſchuldig IE... . untesrichte fie hievon ... und ver⸗ 
anlaffe fie, wieder in ihr Dorf zurüdgugehen .. . ich glaube, es 


war ein großes Unrecht von ihr, in Paris einen Bley zu Inchen 
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u... gib Die keine vergebliche Mühe, mich von meinen Eutfälsfe 
abzubringen, er fteht fe.” 

Erneſtine war troſtlos, fie liebte Lonifen zärtlich, und 
hätte ihr einen wirklichen Kummer verurfacht, fie entlaffen m 
mäffen; aber ihre Mutter Hatte fi in einem fo eruften, fo bes 
fimmten Tone andgebrädt, daß die arme Kleine feine Antwert 
wagte, fonbern ſchwieg, feufzend die Augen niederfchlug un) Ki 
entfernte, um ben trausigen Auftrag zu erfüllen, deu bie Mutter 
ihr ertheilt Hatte, 

Beim Weggehen aus ihrer Mutter Zimmer begegnete Grm 
fline Herrn von Roirmont, ber auf fie zufam und fie beim Ye 
bli ihrer gramvollen Miene, indem er fie Tüßte, fragte: 

„Was Haft Du denn, liche Tochter... man Isunte glauben, 
Dun habe geweint ? 

— D! es iſt nichts, lieber Water, . .“ 

„— Trueſtine, Du meißt, daß ich weber Antfläcdhte neh 
Geheimniſſe leiden kann, fag’ mir auf der Stelle, was Dich dieſen 
Morgen fo teanrig macht!” 

„— Wohlau ... lieber Papa, die Mutter wi Loxifen fer 
fiden . . . die arme Lonife, unfer. Kammermäbdchen .. . vie ih 
fo lieb babe, und bie fo fanft iſt ... aber die Mutter Kicht fe 
nicht mehr ... fle behanptet, Louife tauge zu gar nichts... . unb 
voch arbeitet fie fo gut wie fonk und näht wie ein Ungel;... 
ba es aber bie Mutter Gaben will, fo werde ich fie davon untm 
richten . . .” 

— Gehe nicht zu ihr, liebes Kind, es if unnöthig, Lomik 
bleibt im Haufe.“ 

— Wer, licher Bapa, da die Mutter gefagt Hat...“ 

„— Her ih fage Dir das Gegeniheil und bin alleis 
Herr bier,” 

Erneſtine ſchwieg, denn ihr Vater hatte eine firenge Mies⸗ 
angenommen, bie bei ihm einen unabänderlichen Tutſchlaß am; 


319 


zeigte. Daun begab ſich Herz von Noirment zu feiner Gemahlin 
unb fprady in kaltem, aber imponirendem Tone zu ihr: 

„Matame, Sie find fehr launenhaft, man bemerkt dies daran, 
wie Sie zuweilen Ihre Tochter behandeln, aber Sie dehnen Ihre 
üble Stimmung bis auf arme Dienfiboten aus, und bad Tann 
ich nicht zugeben. Die junge Loniſe, die als Erneſtinens Kammer: 
mabchen in unfese Dienfe trat, ift rechtfchaffen aud Hug, nnd 
ihr Beuchmen fo tadellos wie ihre Sitten; ich halte es für ſchwierig, 
wieder eine ähnliche zu finden, und Sie wollen fie fortfchiden, 
Madamée? ... Sie wollen, daß ich eine brave Berfon ans bem 
Haufe jage, weil fie Ihnen ohne allen Grund nicht mehr ges 
fällt; .... weil Sie Ihrer phantaſtiſchen Laune wegen ſchlimmer 
als jemals zu bedienen ſind! Nein, Madame, das darf nicht ges 
ſchehen; die Gerechtigkeit gebt mir über Alles! ... und biefes 
fange Mändgen bleibt im Hanfe, weil e6 eine Ungerechtigkeit wäre, 
fle fortzuſchicken!“ 

ran von Noirmont erwiderte kein Wort; fle beugte das 
Haupt und fehlen niebergefchmettert. 





dierundzwanzigſtes Aapitel. 
Dor pyolnifhe Liebethandel. 


® Therubin Hatte Darena acht Tage nicht gefehen; er wurbe 
ungebulbig, mißmuthig und fürchtete, fein Liebeshaubel mit ber 
Schönen Polin möchte ganz vereitelt worden fein; wie dies nnu 
immer der Fall iR, fo nahm auch feine Liebe in dem Maße zum, 
als er fürchtete, nicht zum Beflge bed Gegenſtandes feiner Reis 
gung gelangen zu können; aber juſt, um ihn zu biefer Höhe ber 
Leidenfchaft zu Reigern, war Darena, eig Kenner des menfchlichen 
Herzens, fo lange von ihm weggeblichen. 

Cudlich ſtellte ih Darena eines Morgens aͤußerſt geſchaͤftig, 


atbemlos, wie ein Mann, ber, ofme anzußalten, zwölf Mes 
Runden durchgaloppirt hat, im Hötel ein. Er fihob ben alien 
Zaomin, der ihm entgegnete, er wiſſe nicht, ob ber Herr chen 
an forechen ſei, ba er noch nicht aufgelauben, = bie Geite, mb 
warf ihn faft über den Haufen. 

„Auf oder im Bette, darum fchere ich 
M er immer zu fprechen !* ſchrie Darena mit 
die Leute kennen, alter Cſel von Kamm 
ſuch ſich Cuer Herr jederzeit eine Ehre i 

Pit diefen Worten drang Darena 
mach des jungen Marquis, Heß Jasmin fih an die Wand au; 
Nammern und mit zornerſtickter Stimme Brummen: 

„Alter Eſel! ... Er nannte mich einen alten Efel!... 
das iſt unverfchämt. Nie haben mis die Granbollaind, 
und Sohn, biefen Namen beigelegt! ... Er iR freilich keit @fel 

. aber wie ich fürchte, fonft ein fehr fchlechtes Thier.“ 

Darena trat an Cherubius Bett, ſchob die Umhänge > 5 
und rief ihm zu: 

„Auf Jokonde! auf Lovelace... Richelieu, Rochefter! 
ih if der Augenblid des Sieges gekommen! Tob und Tekfel! 
ich darf fagen, licher Freunb, daß ich mich's Ihretwegen 
Mühe koſten laſſen! ... uf! ich kann nicht mehr!“ 

Damit warf fi Darena auf ein Ruhebett und wifchte 
das Geſicht mit feinem Taſchentuche ab. 

„Aber was if denn fett acht langen Tagen mit Ihnen vor 
gegangen, daß ich Ste nicht ein einziges Mal zu Geſicht beken 
und wicht wußte, was ich von Ihrem Stillfchweigen zu Halten 
Hatte?” fragte Cherubin, feinen Freund andlidend; „ich glaubie, 
Sie Hätten mich Yergeffen!“ 

„— Sal fo find die Menſchen! ... die jungen Leute wenigſtens 
Denn bie Sachen nicht im Augenblick gefchehen, glauben fie gleich, 
man babe fie vergeffen. Bin id der Mann, ber feine Freunde 






vorgipi? bin ich Ihnen wicht mit Leib anb Seele ergeben? Menn 
Sie feit acht Tagen Feine Kachrichten von mir empfingen, fo rührt 
00 daher, weil ich Ihnen nichts Neuss zu fagen wußte: aber ih 
Lausste, wartete und exjpähte den Mugenblid, um zu handeln. 
Gudli iſt er gelommen, ich habe gehambeit, und bie ſchöne Glos 
Bbesta if in umferer Gewalt.” 

„— Bird moͤglich? AG, mein lieber Darma, erzählen Gie 
wir doch, wie Sie's gemacht haben ?“ 

„— D! zum Audul! auf meine gewöhnliche Weife: ich habe 
Gold ausgefirent! Zah kenne nur biefes einzige Mittel, das hilft 
aber immer. Ziehen Sie fi an, und während beffen will ich Ihnen 
Die ganze Begebenheit erzählen; aber rufen Sie keinem Kammers 
Diener. .... denn Sie begreifen wohl, daß ich fo etwas nicht vor 
Bengen fpeechen Tann... Ich babe mich ohnehin ſchon gehörig 
esmpromittirt ... aber ich fehere mich den Teufel darum!“ 

Cherubin Rand anf, kleidete fih an und fagte zu Dorena: 

„Sprechen Sie, ich höre, ich verliere kein Wort.“ 

„— Gie wifien, daß bie fchöue Polin mit ihrem Manne 
ein Hötel garni im Marais bewohnte; ich beftellte Ihr Liebes» 
Briefen mittelſt Beſtechung eines Kammerjungfer und zweier 
Bortierd ; die Srifin Globeska ließ erwidern, daß fie wahnfinnig 
in Sie verliebt fei ums nur auf bie Befreiung von ihrem Typs 
sannen harte. Das war Alles ganz in Drbnung. Wie follte man 
aber eine junge Frau einem Manue entführen, ber ſo wenig ale 
ihr Schatten von ihr wich®... das war fchwierig. Sieben Tage 
vergingen auf diefe Weife ; Heww von Globesli hatte feine Frau 
wicht einen Augenblick verloffen. Endlich erfuhr ich geflern von 
einem Bortier (immer wieder durch die Macht das Boldes!), daß ber 
poluiſche Graf entſchloſſen ſei, Baris zu verlaffen und mit feiner 
Fran nach Norwegen zu reifen; Gie werben einfehen, daß, wenn 
wir Ihre Croberung hätten bis Rorwegen yesfolgen müflen, dies 
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uns elwas weit geführt Hätte, Daher faßte ich ſchnell einen Gut 

ſchluß und dachte bei mir: „Er fol fie nicht mitnehmen.“ 
Ich erfuhr (abermald durch Ausſtreuen von Gold), daß bi 
Boftchaife gegen acht Uhr Abends unfere Bolen an ihren 
Hötel abholen werde; ich lange etwas vor diefer Seit am! wi 
Chaiſe fommt, hält vor bem Hötel, ich gebe dem Poftilien fed 
entgegen, nehme ihn bei Seite und fage zu ihm: „Ich bete bad 
Franenzimmer an, welches Ihr fortführen wollt... Sch werke 
Euch mit zwei Freunden, bis auf eine oder zwei Siunben vos 
Parts, In einen von ber Straße abgelegenen Ort nachfolges: 
wir thun, als ob wir Euch angriffen, fchießen einige nur kin 
geladene Piftolen ab, Ihr Halte, wir veißen die Chaiſe asf, 
nehmen die junge Dame Heraus, und baun fahrt Ihr in ge 
firedtem Balopp mit dem alten Seren davon. Wenn er En 
zufchreit, Ihr follet halten, fo Höret nicht auf ihn, Bis Ik 
mindeſtens zwei volle Stunden davongaloppirt ſeid.“ Ste kFonnen 
ſich vorftellen, mein lieber Cherubin, daß, wenn man einem 
Boftillon einen ſolchen Borfchlag zu machen wagt, man ſolchen 
mit gewichtigen Grüuden begleiten muß; ich überreichte Ike 
eine Taufendfranfenbanknote; er drehte mir ben Rüden za 
fagte: „Wofür Halten Sie mich““ Ih fügte noch fan 
hundert Franken Hinzu... es fagte mir, die Sache ſei fe 
Fißelig! Da Iegte ich noch einmal fünfhundert Sranfen baranf... 
Nun willigte er in Allee. So muß man ed in Paris machen 
IH wählte zwei Burfche and, auf vie ich zählen fonnis ... 
mittelt fünfhundert Branfen per Mann. Auch eine Poſtcha⸗ 
Hatte ich gemiethet. Als der Graf Globeski mit feiner Fran 
abreiſte, folgten wir ibm... und ungefähr zwei Giunben von 
bier, zwifchen Söyreg und Chaville, an einem Orte, we wicht 
ale Melonen wachfen, fchoffen wir unfers Piſtolen los. Dex ie 
ſtochene Poſtillon Hielt an. Es war flodfinfiere Nacht; Alles ging 
wie ich voransgefshen hatte, vorüber, Wir entführten die junge 
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Frau... Der alte Bole vertheidigte fie wie ein wilder Teufel... 
er brachte fogar im Kampfe einem meiner Lente einen leichten 
Dolchſtich bei, was mich nötbigte, ihm ein’-weitezed Geſchenk 
vor Hundert Thalern zu machen. Endlich haben wir die göttliche 
Globeska entführt, und ich biefelbe im die zu biefem Zwecke 
gemiethete Wohnung gebracht, wo fie die Nacht verblieb, und 
Sie jeht erwartet.” 

„Ah! mein lieber Darena!... welche Ereigniſſe... mein 
Gott, eine Frau ihrem Gatten mit bewaffneter Hand entreißen... 
wenn man bas wüßte... iſt daB nicht ein Berbrechen 1” 

„— Bah!... Sie werben ſich doch jetzt nicht mit Gewiſſens⸗ 
zweifeln befafjen!... außerbem gab es Fein anderes Mittel, und 
wenn am Ende Jemand in ber Sache bloßgeſtellt if, fo bin 
ich'e allein... aber meine Preuubfchaft bietet ben Gefahren 
Tup |!" 

„— Und wo haben Sie bie ſchoöne Polin hingebracht ?“ 

„— In ein Meines, einzeln flehendes Haus, welches ich 
sahe bei der Barriere de la Chopinette gemiethet habe... ich 
konnte Tein beffeses finden... außerdem Habe ich gebacht, daß «6 
Ihnen zn viele Umfände machen würde, aufs Land weit von 
Paris zu gehen... Das für Sie gemieihete Hänschen ſteht an 
einem Orte, wo fehr wenig Leute vorbeilommen ... die Ausficht 
iR zwar nicht fehr freundlich, aber was liegt daran? Sie werben 
ſich nicht mit einem Frauenzimmer einfchließen, um Leute vom 
Fenſter ans vorbeigehen zu fehen... gefällt es Cinem nicht übers 
au, wenn man bei dem Gegenſtand feiner Liebe if?“ 

„— D! fa gewiß, aber in welchem Quartier ik bie Bars 
giöre de la Ghopinette?“ 

„— Sm Boudretts Quartier, in der Mähe ber einfamen 
Spaziergänge, Moͤnilmontant zu. Uebrigens wird uns ein Fiaker 
Kinführen. Borwärts, mein Lieber, denfen Sie daran, daß Sie 
von Ihres Schonen erwartet werben; ich habe dem Portier has 


Haufes den Auftrag gegeben, ein Effen, fo gut und faftig. alt 
man es in biefem Quartier haben kann, befgleichen vortrefflch⸗ 
Meine briugen zu laffen... beeilen Sie fih, Ihren Auzug a 
vollenden, putzen Sie fi, parfümiren Sie fi...“ 

o— Mich parfümizen!... nein, ich werbe mich wohl hüter 
... bie Wohlgerüche befommen mir nicht gnt.“ 

„— Wie Sie wollen, aber... werfen Sie fig in Salla... 
glücklicher Cherrubin... denn Sie gelangen in den Beftg cam 
ber fhönften Frauen, bie ich jemals geſehen habe; und dan # 
ihr polnifcher Accent fo verführerifch !” 

„— Und fie liebt mich, fie hat's geſtanden ? 

„— Beim Kudut, wie oft muß man Ihnen bad fagen, 
überdies ſcheint es wir ihr Betragen gehörig zn beweifen.“ 

— Hat fie nicht darüber geweint, daß fie entfühet warte?” 

„— Geweint! ... fie hat gewalzt ... fie ſcheint ganz wen 
narrt in den Walzer. A propos! ich brauche es Ihnen wohl 
nicht gu fagen, daß bie mir übergebenen Gelber verandgabt fin 
... Der Poſtillon, vie bezahlten Burſche... die Rurfche, bad 
gemiethete Gans .. .- alle die beſtochenen Leute... Ich bin in 
Gegentheil noch mit fünfzehnbundert Franken im Vorſchuß 

„— Bänftefufnnbert Sranfen?“ ſagte Gherabing zu feinem 
Schreibtifch tretend, „Sappesment! bie Gutführung einer aus 
Iuimmt cheuer zu Reben!“ 

„— Uch! wen fagen Sie das! wir, ber ich vielleicht kam 
dert in meinem Lehen entführt Habe! bamit Babe ich je einem 
Theil meines Bermögend verichlendert, aber es if auch ein für 
liches Bergnügen, welches ſich nicht Jedermann srlauben Larf.” 

Cherubin überreichte Darena bie verlangte Summe und jagle 
zu ihm: „Sch Bin bereit.“ 

„— Ganz gut, laſſen Sie einen Miethwagen holen, dem 
Sie begreifen, daß man mit Ihrem Tilbury und Ihrem Zoden 
aicht in dad Heine Haus fahren Tann... man muß feine Dienfs 


beten nie mit einem fo geheimmnißvellen Liebeshaudel befannt 
machen; biefer Menfchenfchlag iR zu klatſchſüchtig.“ 

— Sie haben Recht. Hella! ..... Jasmin!” 

Der alte Diener erſchien, machte ein langes Geſicht mu 
warf zornige Blicke auf Darena; Gherubin befahl ihm, einem 
Fiaker zu holen. 

„Der guädige Herr nimmt alſo fein Cabriolet a $* 
Seummte Jasmin mit Grflannen. 

„Wahrſcheinlich!“ rief Darena über Jasmin's Miene lachend 
ans, „da Euer Herr einen Fiaker verlangt, fo geſchieht es, weil 
es fein Gabriolet nicht nehmen will, vorwärts, alter Scherben... 
besilt Euch, wenn’s möglich if.“ 

„— Alter Scherben! ... ." murrte Jasmin, ſich entfernend, 
ver ſich Sin... „noch eins Grobheit, und ich ſoll den @fel 
und den Scherben nur fo Binunterfchluden!. .. ich fürchte fehr, 
daß dieſer fchlechte Kerl meinen jungen Herrn verdirbt... ich 
möchte wiſſen, warum er ihn veranlaßt, einen Fiaker zu nehmen, 
Da er boch ein Tilbury und ein Cabriolet Kat.” 

Indeſſen beforgte Jasmin den ihm eriheilten Auftrag, und 
der Fiaker wartete; Gherabin ging mit Darena hinab, und fie 
Riegen beide in den Wagen, ben ber alte Diener mit Eeineswege 
befriedigier Miene wegfahren fah. 

Darena ertheilte dem Kutſcher die Welfung, wo er fie bins 
führen foßte; man hielt nach eines ziemlich langen Fahrt vor 
einem elend ausfehenden Haufe, bad außerhalb des Barriöre be 
la Ghepinsite anf den aͤnßern Bonlevards lag. 

„Hier iſt es,“ fagte Dazena, aus dem Wagen fpringend. 
Cherubin betrachtete das Haus, welches nur ein Stockwerk und 
zwei Wenfler im Erdgeſchoſſe hatte, und zief aus: 

„Diefes Haus ift eben nicht elegant!" 

„Das Innere iſt ſehr reinlich,“ entgegnets Darena. „Die 
Sauptfache iſt feine Abgslegenheit; denn da müßte es mit dem 


Tonfel zugehen, wenn Gie der Ehemann hier ausfindig made! 
Mein licher Frennd, bei der Entführung einer Fran mu ma 
fehs vorfichtig fein; und überhaupt, was kümmert Gie a4 
Haus? ... der Frau wegen fommen Sie hierher... ich wäre 
mir mit dem Gegenfland meiner Liebe in einer Schäferhütk 
gefallen Haben; ih will läuten, fchiden Sie ben Wages 
fort.” . 

Gherubin bezahlte eilig den Kutſcher, diefer ſtieg auf feinen 
Bock und fahr davon. 

Darena zog an einem Eifendraht, der neben dem Halbthe 
angebracht war, dad zum Cingang ins Hans diente. Gin FHeinct. 
breigehnjähriger, frech ausfehender Junge, deſſen unverfchämies, 
gemeined Wehen ganz zu feinem hoͤchſt unfanbern Anzug paßt, 
zeigte füch, bie Müpe auf dem Kopfe, mit offener Blonfe zur 
ſchmutzigen Händen, er warf einen Blid des Ginverkändaifes 
auf Darena, der in ihm den Pleinen Bruno erkaunte, benfelben 
Tangenichtd, aus dem Herr Poterne einen Affen hatte maches 
wollen, und der feinerfeltd den Einfall gehabt hatte, ſich da⸗ 
Fell anzueignen, das ihm beim Stubium feiner Role vienie 
Später traf Poterne Bruno, der unterbefien feine Hülle we. 
werthet und aufgezehrt hatte, wieder an; ber Geſchäftsführer er 
laubte ſich zuvördesfi, dem Straßenjungen einige Ohrfeigen za 
appliciten, dann verzieh er ihm und nahm ſich, hingeriffen von 
den glücklichen Anlagen zur Spipbuberei, bie der Fleine Brume 
an den Tag legte, vor, ihn eintretenden Falle wiebes zu verwen: 
den. Bei ber zum Betruge Gherubins eingeleiteten Sutrigus 
mußte man eine verfländige, fichere, zuvesläffige Verſon in Has 
gemieihete Haus thun; Poterne erinnerte fich fogleich bed Strafen 
jungen, ben er nicht teuer bezahlen mußte, unb welcher alle zu 
ihren Planen erforderlichen Eigenſchaften hatte. 

„Ab! ba iſt der Sohn be Portiers,“ fagte Dasena, mil 
einem Blick auf Bruno, während er Cherndin in cine Urt Sant 
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flur treten Heß, weldge zus Treppe führte. „IR Dein Bater abe 
weſend, Kleiner?" 

„— Ja, mein Her, er war genöthigt, zehn Stunden weit 
zu meiner Tante zu gehen, bie ſehr krauk if.“ 

„— Und Dun hüteſt dad Hans ?* 

„— Sa, mein Herr!" 

„— IR für-die Dame, bie bier über Nacht war, auch ges 
horig geforgt worden?“ 

„— D ia, mein Herr... ſeien Sie ganz beruhigt, dieſer 
Dams ging nit das Geriugſte ab; fie ift oben... zwar, weil 
fie ganz allein iſt, fagt fle, es fange an, ihr langweilig zu werben.” 

„— Gebuld... dieſer Here hier wird ihr Geſellſchaft leiſten. 
Und dad Früäpfäd, if es beſtellt worden 7 

„— Ja, mein Herr... 0! es wird ausgezeichnet fein... 
ich war feld bei dem Traiteur... 

— Diefer Heine Schelm if fehr verſtaͤndig!“ fagte Darena, 
ſich gegen Cherubin wendend, „ich empfehle Ihnen venjelben, 
wenn Sie Etwas nöthig haben follten. Run, mein lieber Freund, 
da Sie in der Nähe Ihres Schönen find, will ich Sie verlaffen.” . 

„Wie... Sie verlaffen mit” rief Eherubin beinahe ärs 
gerlich ans. 

— Aber es fcheint mir, ich Habe Hier nichts mehr zu thun!... 
das Mebrige fei Ihre Sale... Sie werben mit einer Eleinen, 
werführerifchen Fremben, die wahnfinnig in Sie verliebt if, unter 
vier Augen fpeifen.. .. wäre da ein Dritter nicht zu viel?“ 

— AG! ja, allerdings... . ja... nun alfo — auf Wie 
derfchen!” 

„— Auf Wiederfehen, mein lieber Marquis, möge Sie bie 
Liche mit ihren füßeflen Frenden Trönen!.. .“ 

Darena lächelte beinahe hoͤhniſch, als ex Cherubins Hand 
drückte, dann warf er noch einen Blid auf Bruno und verlief 
das Hans, die Thüre Hinter ſich ſchließend. 
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Shernbin fühlte ſich ganz ergriffen, als ex ſich im bisfem nm 
befannten Haufe, inmitten eines ihm ganz fremden Gindtuieriels 
allein neben dem Kleinen Jungen befand, berihn mit eier polen, 
haften Miene anblidte, während er Nüffe Inadte, bie er mie 
feiner Blonfe hervorlangte. 

Die Hausflur hatte zwei Thüren, welche beide offen ſtaudes 
unb dem Ange den Unblid zweier Zimmer darboten, woron dab 
eine flatt aller Möbeln einige fchlechte Tifche, bad andere eine 
Tiſch, einen Ofen und ein abſcheuliches Lager enthielt; die auf 
das Boulevard gehenden Fenfter waren mit eifernen Stangen ver 
gittert und hatten Feine Borhänge. 

Eherubin dachte, ale er dies Alles überfah, bei füh. daß 
Darena zur Meublirung diefes Haufes nicht viel Gelb auögegeben 
haben müfle; dann wandte er ſich an Bruno, welder bald mit 
ben Zähnen, bald mit den Fügen feine Nüffe zu Imaden foxtfube, 
und von Zeit zu Zeit eine Melodie dazu ſummte, von der men 
nichts verftand als: la la, la la, tra la, lala!... 

„— Bo find die Zimmer ber Frau Gräfin?" 

„— Weſſen?“ entgegneie ber frühere Wichfer, mit umwers 
fhämter Niene deu Kopf in die Höhe richtend. 

„— IH frage Di, wo bie Zimmer ber jungen Dame find, 
die feit geſtern bier wohnt?” 

Der Heine Zunge fuhr mit der Zungenfpige gegen eine feiner 
Wangen, bie Manier der Siraßenjungen, wenn fie Jemand as 
lügen wollen, und verjepte baun: 

„Ach! ja, die junge, fremde Dame, die entführt wurde... 
und bier gefchlafen hat... Ta la, Ia la, tra la, Ia lal... 
fie ifl oben, im erſten Stecke, in ben fchöuften Zimmern bei 
Hauſes ... wo fie feufst und ſich langweilt... la la, txala, 
la la!" 

Gherubin verlangte nichts weiter, Rieg die Treppe hinauf umı 
hielt vor einer Ihüre, in wolcher ber Schlüſſel ſteckte. Sein Hey 


ſchlug mädytig bet dem Vedanken, ſich dieſer ſchönen Polin gegen⸗ 
über zu ſehen, die, ſo bereitwillig ihren Gemahl verlaſſen Haite, um 
ihm zu folgen; aber er erinnertd ſich, wie ſchoͤn fle ihm vorge: 
fommen wat, und er faßte ben Entfchluß, anzuklspfen: 

Eine Stimme ſchrie ihm zu: 

„Rur herein! der Schläfjel fledt jo in der Thir.“ 

Gherubtn erkannte Fran von Globeska's Accent; er machte 
die Thüre auf und befand ſich ber jnngen Frau gegenüber. 

Chichette Chichemann trug einen fehr einfachen Anzug, ben 
man abet durch einige Spitzen, Blumen und ſouſtige Verzie⸗ 
rungen zu heben verſucht Hatte, was jedoch bei einem Kenner 
die enigegengefeßte Wirkung hervorgebracht hätte. Aber Eherubin 
war in diefer Beziehung noch nicht fehr erfahren, überdies bes 
fümmert ſich ein Verliebter nicht um ſolche Kleinigkeiten; er achtete 
ans auf das hübſche Ungeficht Chichetien's, welche baffelbe grüne 
SammetsBatrett wie im Cirkus anf dem Kopf hatte und ihm beim 
Ginteitt anmuthig zulächelte, indem fle andrief: 

„uch! Sie fin do! Des iſch ober ſchön ... denn hier wor 
ich ganz allän und bob mich erſchrecklich gelangweilt I" 

Dusch Yeofen Empfang ermutbigt, ſetzte ſich Cherubin neben 
Vie jnuge Yran und fagte in gärtlichem Tone zu ir: 

„ag! Madame, Sie verzeihen mir alfo, was Ich im Ueber⸗ 
maß meiher Liebe zu unternehmen gewagt? Gie Haben alfo barein 
gewilligt, ſich meines Ehre anzuvertrauen... und ben zu flichen 
... der... kurz, den Seren, der mir fo häßlich vorkam, nad 
der ſichte nicht würdig iR... Sie... Cie...“ 

Gherubin, der nie fo viel anf einmal geſprochen Hatte, hielt 
inne und wußte nicht mehr, wie er fortfahren follte, aber Chichette 
Ufeß ihm Beine Zeit und fiel ihm ſchnell in die Kebe: 

„Jo! jo!... ich bin meim Tiyranna entfloha ... aber rebda 
mer von was Anbrrem!” 

Sie will nichts mehr von Ihrem Gatten hören, dachte Chern⸗ 





wo 

Bin, fie will von eiwas Anderem unterhalten fein... von meines 

Liebe, ohne Zweifel... . Me iſt reizend. 

„Alfe,” begann der junge Berliebte, „bereuen Sie es mid, 
Ihr Blü in meine Hände gelegt gu haben... unb nun bier... 
von den Ihrigen entfernt zu fein?“ 

: „Io freili bin i von dem einige enifärnt unb dos that 
mie ſchon läd! ... ober id Hof’ ihn eines Tages wieherzujähe 
.. Rebba mer von wos Auberem.” 

— Ach! wie liebenswärbig, wie ſchän find Sie, Madame 
.. wenn Sie wäßten, wie fehr ih... ih... Sie liche.“ 

6 bedurfte eines großen Anfwande von Muth ven Seites 
Cherubins, um dieſe Worte anszufpreten, und er wagte es nicht, 
die junge Yrau anzubliden, da eu fürchtete, fie möchte dieſe Er 
Närung etwas zu ungeäm finden; aber Yränlein Ghidhette, mei 
entfernt, fich beleidigt zu Finden, fing ziemlich einfältig zu laden 
an und erwiberte: 

„30! jo! ich wäß weil... ba! be! des iſch Infig, fach zu 
liebe... Sie bobe and ehr hüblhe Unge... Ba! Ba!... 
ich wii vet mit Ihaa lade...” 

Unb bie angeblidhe Votin, welche in der Wat fehe zum 
Lachen aufgelegt ſchien und wunberbäbftge Zähne zeigte, Kikdlle 
don jungen Steun anf eigene Urt an und fagie nicht mer: „zebbe 
mer von eiwad Underen!” Gherubin fühlte einen Uingenbii Lad, 
feine @roberung,, die ibm beinahe über frifden zub zufigen Menge 
Vinbet, zu füffen; allein er beguägte fi Demi, übe Hund zu 
ergreifen, die er auf fein Gerz legte. me er fie beflig Lade. 

Ghüette, der es wielieiit Iangurilig wurde, übe Hand 
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„— Bolla wir nicht fraͤhſtäca ?“ rief plöplich Chichette aus, 
„ich babe Hunger... mein Bauch Inurrt . . .“ 

Disfe Borte führten Cherubin anf minder romantifche Ges 
banfen zurüd, er eilte auf bie Thüre zu und rief: 

„— Se, be, Kleinert... . wie ſteht's mit dem Frähſtück ?“ 

„— Gier, mein Herr, fogleih .. . ganz warm noch!” eni- 
gegnete Bruuo, „fo eben bringt es der Gaſtwirth.“ 

In ber That kam alsbalb ein Kellner mit dem Meinen Por⸗ 
tier bie Treppe herauf, deckte einen Tifch und legte zwei Couverto 
darauf. Dan brachte einen mit Flaſchen angefällten Korb, welche 
Siegel von allen Farben hatten. Dan flellte frifch aufgemachte 
Anftern auf den Tiſch, nnd mehrere bedeckte Schüfſeln anf ein 
naheſtehendes Möbel, Als die fogenannte polniſche Bräfln bie 
Auſtern ſah, überließ fle fi ganz ungebildeten Aeußerungen ber 
Freude, hüpfte im Zimmer umher und rief aus: 

„— A! Auſtern! ... Ich bob die Aufleen fo gäm... für 
Kuflern ließ’ ih mir ben Sintern vollfchlaga !“ 

Eherubin war hochſt erflaunt, Frau von Globeska is auf « 
diefe Weiſe ausdrücken zu hören, er fchrieb e6 aber ihrer Unkenntniß 
der franzöfiichen Sprache zu. 

Der Kellner war zu fehr an eine foldye Sprache gewöhnt, 
als daß er darüber erflaunt wäre, und der Heine Bruno bes 
ſchraͤnkte fich darauf, feine Baden anfzublafen und zu brummen: 

„Schönen Dank! wenn’: noch ein paar Mal fo kommt, fe 
iſt der Spaß verdorben!“ 

Das Frühſtück war aufgetragen. Der Kellner entfernte fich 
mit dem Jungen, und beide machten forgfältig Hinter ſich bie 
Thüre zu. Fräulein Shichette wartete nicht, bis fie Cherubin zu 
Tifche führte, fondern ſetzte fi, alle ihr gegebenen Vorſchriften, 
fi als anfländige Dame zu benehmen, vergeffend, vor eine® bes 
Gedecke und rief aus: 

„Bir wella efja! wir wolla eſſa! O! Anſternl dos iſch herrlich!“ 


„Sie ſcheint {ehr hungrig!" Dachte Cherubin, füch gleichfalls bei 
Tiſche niederlaffenn. Er präfentirte bes jungen Frau cilig von ben 
Auftern, fie wartete aber nicht fo lange, bie ex fie ihr answählie, 
fondern ließ fie mit bewundernsiwärbiger Schnelligkeit verſchwin⸗ 
den, dann reichte fie ihm ihr Glas und fagte: 

„Bile Win, wännd Ihna gefällig wär... ich hob andy dä 
wife Win gor garn!“ 

Gherubin ſchenkte ihr weißen Wein ein, den man mit einem 
langen Stöpfel verfehen Hatte, um ihm das Uusichen von San: 
terne zu geben, bes aber ohne Auftern nicht trinkbax geweſen 
wäre, Ueberhaupt fand ber junge Mann, daß fle fehr ſchlecht 
bedient waren; bie Teller waren von gewöhnlichem Steingut, vie 
Beflede Hatten Leinen SilbersKlang und das Tiſchzeug war greb. 
Auch der Wein ſchien ihm, trotz feinen goldenen Giegels, back 
mittelmäßig; aber feine Croberung fand ihn vortreflich, fie ver: 
ſchlang Auſtern, leerte iht Glas, nahm wieber Auflern und ver: 
Iangte wieder zu teinfen, und dad Alles ohne die mindeſte Unser 

brechung. Gherubin war außer Stand, ihr nachzukommen; erf 
als feine Auftern mehr auf dem Tifche waren, entſchloß ih Ma⸗ 
dame Ghichette, eine Eleine Pauſe zu machen. 

„— Ich will ven Fleinen Bortier rufen, daß er diefe Sachen 
wegſchafft,“ begann Cherubin. 

„— NE, na! ich kann fie ſchon feld wegſchaffa!“ entgeg⸗ 
nete Chichette, bie auffiand, und in einem Ru Teller und Schalen 
vom Tifche weggeräumt und zwei ber zugedeckten Blatien aufge: 
flellt hatte. Der junge Mann widerſprach vergeblich, daß fi 
feine Dame ſolche Mühe mache, fie hörte nicht auf ihn und nahm 
erſt, nachdem Alles beenbigt war, wieder ihren Plat ein. 

„Mein Bett! Frau Graͤſin! wie leid thut es mir, daß Sie 
ſich viefe Mühe machen,“ fagte Eherubin, „aber es ſcheint mir, 
Sie find zur Wusäbung ber Haushaltungsgeſchäfte angehalten 
worden; wie id} fehe, genisßen bie Damen in Polen keine fo ober 


Hächliche Erziehung wie in Frankreich, es war Ihren erhabenen 
Eltern nicht zu gering, Sie mit den nothwendigen Details bes 
Hansweſens bekannt zn machen ... Ihre erhabenen Gliern find 
todt, ohne Zweifel?" 

„— 39, jo! rebba mer von was Anderem... gäbe Sie mer 
die Schäffel! ... ach! wie richt dos fo gut! ... Es if von 
Hafa . . . 0! die Hafa Hob ich gar fo gäm!“ 

Cherubin war durchaus nicht derfelben Anftcht wie feine Er: 
oberung, er liebte bie Hafen nicht und fand das beſtellte Früh⸗ 
fh nicht von der Art, wie er es gewöhnlich in ben Barifer Res 
ſterurationen antraf; aber feine Genoſſin war bei Weitem nicht fo 
fegwer zu befrienigen, als er, fie nahm fih von dem Hafen, ſchien 
mit Gutzäden zu eſſen, und rief von Seit zu Seit ans: 

„Dos iſch Töfllich frißkaſchirt!“ 

Cherubin bot ihr Wein mit einem andern Giegel an. Chi⸗ 
chotte tranf vom rothen ebenfowohl ald vom weißen, dann hedie 
fie eine weitste Platte auf, und ſchrie, vom Stuhle anfhüpfend: 

„— AB! a Bilchfpaife!.... D! fell iſch rächt! ich hob die 
giſch gor zu gaͤru!“ 

„— Es ſcheint mir, fie bat Alles gern,” ſprach Cherubin 
zu ſich; „fie wurde gewiß gut ergogen,, denn fle ziert ſich gar nicht!“ 

Chichette fand die Fiſchſpeiſe Herrlich; fie nahm, ohne auf 
Cherubins Anerbieten zu warten, mehrmals davon; fie begeiftente 
ſich hauptſächlich für die Sauce; endlich leckte fie in einem Augen; 
blick des Sntzüdens ihren Teller ab, inbem fie wahricheinlich bes 
Dauert hätte, auch nur bad Geringſte von biefer ihr fo wohl 
ſchmeckenden Sance zurädzulaffen. 

Der Jüngling blieb ſtarr vor Erſtannen, als ex bie Gräfin 
Globesta ihren Teller zum Munde bringen und ihre Zunge barauf 
Hosumfpazieren ſah; aber er ſiellte ich vor, es fel in Polen ge 
Brauchlich, fich fo aufzuführen. Als Ghichette bemerkte, daß ihr 
Geyenũber Ge mit Befremden betrachtete, ſah fie ein, daß flo 
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eine Dummheit begangen hatte, ftellte ſchnell ihren Teller anf 
den Tiſch und fagte: 

„— Ah! dos wor nur zum Spaß! . .. Ich werde ed niemals 
twieber thun! .. . aber ſchaua mir, wos in der annere Schüffel iſch. 

Chichette deckte die lebte Platte auf, worauf ſich gebadene 
Fiſche befanden; fle ſtieß abermald einen Freubenfchrei aus: 

„Ah! Bründlinge! gebadene Grünblinge! D! bie eff’ ich ober 
a mol gor zu gäm!...” 

„Ich bin fehr erfreut, Madame, daß Alles nach Ihrem Ge: 
ſchmacke ift,” fagte Cherubin, feiner Schönen mit Grimdlingen 
anfwartend; „aber Sie find in ber That nicht leder; mir Towmt 
es vor, ale ob unfer Frühſtück Ihrer nicht würdig wäre... 8 
ſcheint mir, daß es in diefem Quartier Eeinen guten Traitent gibt.” 

„— Doch, doch, in der Eourtille... . gibt ed gute Traiteure.” 

„— In der Gourtille? .. . diefer Ort iR mir unbefanut; 
fpeisten Sie denn mit Ihrem Herrn Gemahl zuweilen in biefer 
Gegend 3" 

„— Meinem Gemahl ... D! zebba mer von wad Auberem 
... Ich möchte trinka, des Gründling mocht gleich an gewaltige 
Dorſcht.“ 

Cherubin ſchenkie feiner Dame eifrigſt ans einer wieder mit 
einem andern Siegel gezierten Plafche ein; diefe trank und fand 
ben Wein vortrefflich. Der junge Mann hätte gerne das Gefpeäd 
wieber auf feine Liebe gelenkt, aber feine Groberung war ber 
maßen mit Gfien und Trinken befchäftigt, daß ex es nicht wagte, 
fie in einem Gefchäfte zu flören, welches ihr, dem Anfcheine nach, 
fo viel Vergnügen machte ; dann erinnerte er fich feines Frähfiäde 
Bei Mabame Gelival und dachte: 

„SH aß auch viel, um meine Schüchternheit zu vertreiben 
. . . Diefe junge Bolin macht's vielleicht ebenfalls fo... . Wenn's 
ihr am Ende nur nicht geht wie mir!“ 

Als alles Bebadene aufgezehrt war, ging men zu dem Gi 


| Glauben Sie das, Madame?" 
m Chichette erhob ſich lebhaft und fagte: 
* „Ach! es iſch mer a wäng Ang... Des iſch * hob 


beſcheidenen Nachtiſch über, der nur aus Biscuit, Kaſe und dem 
fogenannten Betilereonfert (gebösstem Obſt) befand. Gherubin 
ſchalt abermals über den Traiteur; aber Ehichelte fuhr fort, Alles 
vortrefflich zu finden, ſtopfte fih mit Weigen, Roſtnen und Biss 
cuit voll und trank mehrere Male hintereinander, um Alles ges 
börig zu befördern. Endlich Hörte fie auf zu efjen, Ichnte ſich 
an den KRücken ihres Stuhles und ſagte: 
„Ah! kurios, ich hob gor kaͤne Hunger mehr.“ 

@8 ‚wäre weit kurioſer, wenn fle noch Hunger hätte! badhie 
der Jüngling, indem ex den Tiſch zurädkieß, um ſich feiner Ges 
ſellſchafterin zu nähern. 

Nachdem er feinen Stuhl neben den Chichettens geftellt hatte, 
faßte er den Muth, ihre Hand zu ergreifen, und fammelte: 

„Wie glücklich bin ih... in Ihrer Nähe zn fein... . Welch 
erwünfchter * hat mich in das Theater geführt worin Sie 
waren ...oͤhne dieſen wäre ich Ihnen vielleicht niemtls begegnet 
— und doch faate mein Freund. . oder Herr, welchch an jenem 
Abende bei x, wir felen Eines für das Andere geboren 









doch nicht viel gaͤſſa...“ 
Das junge Mäb 
Gherubin ſchritt au 
„IR Ionen 
— Ri... ird fchon wieber beffer wäre.“ 
Shichette feßte BY wieber nieder, zwar nicht mehr auf ihren 
Stuhl, fondern auf einen alten befchmupten Canapo, deſſ Pol 
fer ausfahen, als ob fie mit Hobslfpänen gefüllt wären; 3 aber 
das junge Naͤbdchen legte ſich deſſen ungeachiet darauf, indem fie 
fagte: 


„Schon! do leiht man ganz gut bruf!“ p 
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machte einige Gänge durchs 
and fragte: 
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Cherubin blickte He vorliobt au ums rief emp: 

„D! ja, gewiß liegt Sympathie in unferer Begegnung... 
Sympathie! . . . mein Hofmeifter, Herr Gerundium, bat mir m 
Härt, was bad iſt ... Er nahm sinen kleinen Agat-Stein, vie 
ihn heftig an — Rodärmel, hielt ihn dann an einen EMULE 
balm nnd bee Stroßhalm wurde plöglich von ihm angezogen umb 
daran feſtgehalten ... Mein Hofmeiter erklärte nun: Sloichwi⸗ 
ber Magnet das Sifen anzieht, fo giebt die Sympathie zwei für 
einander gefchaffene Herzen eined zu bem andern bin.” Ad! 





Madame... idh bin kein Mole, aber ich werbe Sie deſſen unge | 


achtet ganz wie ein Pole ... vielleicht noch mehr... . lieben, beuz 
mein — Herz ragt we en am. Ypie.. uud 
1 wenn . . .«* 

in hielt inne, weil es en Yorlaı 














er hätte w ‚ bemerkt,’ daß -| 
‘er ſprach, Sie Augen %hloß,, 
. Da er jeboch die Ariane. d 
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daß «8 eine polnifche Gräfe fei, fo würde ich etwas ganz Ans 
deres von ihr gedacht haben... Binfchlafen, während ich ihr 
meine Liebe ſchildere... Wenn das wahnfinnig in mich verliebt 
fein Heißt... Mein Gott! welches Schnardhen .. . Jakob fchnarchte 
auch, aber nicht fo arg wie die ... Ich follte fie vielleicht auf⸗ 
weden ... fie küſſen ... aber fie fchläft fo gut ... es wäre 
Schade... und... dieſes eintönige Geraͤnſch immer anhören zu 
müflen.. . . macht mich, glaub’ ich, auch fchläfrig.“ 

Cherubin ließ feinen Kopf auf den Rüden des Lehnftuhls 
ſinken, fchloß die Augen und machte es in wenigen Augenbliden 
nicht beffer, ald Mamſell Chichette, unr mit dem Unferfchied, 
daß er nicht ſchnarchte. 

Während nun das junge Paar vollfommen tief fchlief, wollen 
wir fehen, was Diejenigen machten, welche dieſe Intrigue einge 
leitet hatten. 

Als Darena Eherubin verlaffen hatte, fuchte ex feinen Freund 
Boterne auf, ber, immer als polnifcher Graf verkleidet, bei einem 
Traitenr in Mönilmontant feiner wartete. Dort ſetzten ſich die 
Derren zum Frühſtück und befprachen ſich über ihre Angelegenheit. 

„Das geht wie auf Raͤdern,“ begann Darena. „Cherubin 
if jept Bei der Kleinen, bie ich, nach feiner Meinung, für ihn 
ontführt Habe... . wenn Chichette nur Feine Dummheiten ſchwatzt 
... Über bah! ... ihr Uccent! ... wird Alles entfchuldigen! 
nnd zubem, achtet denn ein Verliebter auf Nebensarten?... .“ 

„— Und mein Eleiner Bruno war auf feinem Poſten?“ 

„— Sa; er wird für den Sohn bed Portiers gehalten... 
er ſieht wie ein zechter Taugenichts aus, ber kleine Schelm.” 

„— 66 iR ein hoͤchſt pfüffiges Barſchchen ... es kann ed noch 
hoch bringen!“ 

„— Sa, 58 zum Galgen.“ 

„— 68 iR übrigens zur Beendigung unferer Komödie beffer, 
nur einen Jungen dort zu haben, des und in nichts im Mege 
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Recht. Auch erſcheint es viel wahrſcheinlicher, daB ich ins Hans 
eindringen konnte, wenn es nur von einem Knaben bewacht iR; 
denn jetzt muß der Hauptſchlag geſchehen... einige TZaufentframfens, „ 
noten find fo nebenher... . recht angenehm, aber zu bald wieder * 
fort ... Die Gelegenheit zur Erwerbung einer groͤßern Summe 
bietet ſich dar, man muß fie nicht entwiſchen laſſen, fle würde 

fih niemals wieder zeigen!" 

„— Du haft ganz Recht, Boterne! Unfer Borbaben if zwer 
nicht fehr delifat ... aber Im ungen genommen if ber junge 
gute Mann jehr reich! . . ſechzigtauſend Frauken wenigflend wer 
den ihn nicht umbringen... .* 

„— Soll ich nicht mehr fordem?.. .“ 4 

„— D! nein: man muß ihm wicht bie Haut abziehen... 
Alſo, wohlverftauden: in... zwei Stunden geh Du in das 
Heine Haus...* 

„— Barum nicht früßer 1“ 

„— Ci! mein lieber Boterne, wie hitzig Du biſt! men nnf 5 
doch den Liebenben Zeit laſſen, zu frühſtücken und ſich den Edge 
leiten ber Liebe hinzugeben... . was Tenfeld! man mnf doch den | 
Leuten ein Vergnügen gönnen; ſodann bedenfe, Poterne, baf, 
wenn man ihnen bie gehärige Zeit läßt, Da fie unfehlbar im 
Aagrante delicto überrafchen wirft . . . was viel vortheilhafter if! j 
... Du wirft für ben Gatten gehalten, dem man feine Frau ' 
entführt hat, Du finde fie in ben Armen ihres DBerfühzere, 
Du tobt! Du brüllſt, willft alle Welt ermorden ... befonderd . . 
Deine Brau ... Chernbin bittet DiG um Gnade für fie, und 
biefe Gnade bewilligt Du nur, wenn er Dir für fechzigtaufend 
Fraulen Wechſel unterzeichnet... Du haft doch geſtempelte bei Dir?“ 

„— D! ich babe Alles, was ich brauche ... wenn fi ber 
junge Marquis aber firäubte .. . wenn er nicht unterzeichnen wollte?" 

„— Geh doch! ... ein Schuljunge wird wohl? ... Dann 
drohſt Du ihm mit einem Criminal Prozeß wegen Entführung 


Deiner Iran... Dabei BAUR Du immer ben Dolch in ber Hand, 
mit dem Du Deine Frau töbten wilf.... Eherubin if zu ebels 
müthig, ale daß er fie nicht zeiten follte.“ 

„— Das denke ih auch.“ 

„— Bel diefem Allem aber, Herr Poterne, nehmen Sie ſich 
wohl in Acht, Jemanden zu verwunden! ... Ihr Dolch iſt doch 
hoffentlich nicht fpigig I“ 

„— Ei, nein, es hat Feine Gefahr.“ 

„— Und beim Sprechen nimm irgend einen Accent an, ba: 
mit er Dich nicht erkennt!“ 

„— Das werde ich beobachten und mid — durch 
Bantomimen ausbrüäden.“ 

Nachdem fie Alles genau auſsgemacht Hatten , frühfüsften und 
ſprachen die Herren lange miteinander, dann verlangte der Eine 
eine Pfeife, der Andere Cigarren, und fle rauchten zum Zeit⸗ 
vertreibe. 

Mehr als zwei Stunden waren auf ſolche Weiſe verfloſſen; 
Boterne ſetzte feine grüne Brille auf die Naſe und fagte: 

„Run werbe ich zus Beendigung unferer Angelegenheit fchrei« 
ten können.“ 

. _ Er fand auf; Darema ebenfalls. 
WM 7 .— Sa, es ift Zeit, laß und gehen!” 
JF „— Aber ich bedarf Ihrer nicht dabei,” verſetzte Poterne, 
„denn Ste können nicht mit mir ind Haus Hineingehen, das 
u, wäre unklug; wenn Cherubin Sie fähe, würde er Sie zu Hälfe 
rufen ...“ 
„— Das weiß ich Alle ſelbſt, alter Schurfe! aber Du wirft 
Dir doch ohne Zweifel nicht einbilden, daß ih Die; mit fehzig- 
tanfend Franken Werth in der Tafche allein fortgehen laſſen werde, 
. nein, mein Befler, De. biſt viel zu lieb, um Dich ans den 
"Bingen zu verlieren . N e Dig ins Haus Hineingehen 
fehen ... . ich weiß, daß es nur eine Thüre hat, und nachher auf 
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Dein Herauskommen warten... . und wenn Dir bie Luft Fäme, als 
zufchnell zu laufen, fo fiehe ih Dir dafür, bag ich Di bah 
eingeholt haben würde.“ 

„— A! Herr Graf! ... Sie hegen Gedanken ... bie mir 
ſehr wehe thun.“ 

— Ich bedauere, Dein Zartgefühl verlegen zu müſſen, allein 
das ift einmal fo meine Art und meiner Achtung für Di ge 
ſchieht dadurch nicht der mindeſte Eintrag; vorwärts alfo!” 

Die Herren erreichten die äußern Bonlevards und lenkten gegen 
bie Barriöre de la Ghopinette ein. Dreihundert Schritie von 
bem Haufe entfernt, wo er Cherubin hingeführt hatte, hielt Darena 
fiille und fagte zu feinem Begleiter: 

„Nun gehen Sie allein weiter, erhabener Poterne, und füh⸗ 
ren Sie die Sache mit Anſtand zu Ende; bebenfen Sie, daß 
Allee mit fener Jeinheit und jener Manier gefchehen muß, vie 
ben gebildeten Mann bezeichnet.“ 

Boterne feßte feinen Weg fort; er langte an dem Heinen 
Haufe an, pochte fachte an die Thüre, Bruno machte ihm anf. 

— em fie oben?" fragte Poterne leiſe. 


— Schon ſeit mehr als zwei Stunden.” e. 
— Und fie haben feitbem nicht gerufen?“ 

„— Hab’ fie weber gefehen, noch gehört... . fie machen nicht 
das geringfie Geräufch, fie rühren ſich nicht.“ 

„— Vortrefflich.“ 

Poterne drückte feinen mächtig großen Hut ins Geſicht; fehle 
die Brille feR auf, flopfte feine Baden mit Werg aus und ſchritt 
ber Treppe zu, bann ging er leiſe hinauf und hielt vor der Thäre, 
deren Schlüſſel ſteckte. Died bemerkend, fagte er: 

„Wie unbefonnen find doch bie Verliebten. wie ingen» 
lich leichtſinuig: 


EZ Sat man ihnen das Frühſtück gebracht?" 
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Er drehte den Schlüffel fachte um, trat dann umgeſtüm ins 
Zimmer und ſchrie: 

„— Ab! treuloſes... verbrecheriſches Weib!... Hab’ ich 
Dich! ... jetzt folk Du flerben !“ 

Poterne erwartete, nach feiner Uebereinkunft mit Chichetten, 
ein verzweifeltes Geſchrei; ale ex aber nicht das Geringſte börte, 
trat er weiter vor und blieb flarr vor Erſtaunen, als er die Lies 
benden, in gehöriger, achtungsvoller Bntfernung von einanher, 
tief ſchlafend fand, 

„Ha! beim Donner!” fprach Poterne zu ſich, „ich hoffte 
le... wie der Here Graf fagte... im Fladeran... zu 
erwifchen... nnd fle fehlafen neben einander wie Murmelthiere.... 
wern daß die Liebe des jungen Mannes if... Ghichette wird 
irgend eine Dummheit begangen haben... Uebrigens gleichviel... 
ich mn handeln; ich überrafche fie beifammen, das iR die Haupt⸗ 
fache, und wenn fie fchlafen, fo iſt das ihr freier Wille.“ 

Sept begann Poterne im Zimmer umber zu rennen, zu 
ſchreien und Berwünfchungen auszuftoßen... ex zog Chichetien 
am Ohr, daß fle erwachte, und kniff fie in ven Arm, worauf fie 
auch ſchrie; Cherubin ſchlug die Augen auf; erblickte biefen 
Seren, in welchem ex den Grafen Globeski erfanute, der Rürmte, 
Auchte und einen Dolch aus der Bruſt zog, womit es die junge 
Fran bedrohte. Nun warb ed Cherubin Flar, daß fie der Gatte 
feiner Schönen entdeckt halte; ex erblaßte, bebte und flotterte: 

„Ach! mein Gott!... wie find verloren... Todten Sie 
fie nicht, mein Herr, ih bitte Sie... Töbten Sie licher mich 
... obgleich ich des Ehre Ihrer Gattin nicht zu nahe getreten 
bin.“ 

„— Sa! fat Ich will mir rächen. Per Dio!... ab, Bigre! 
...Ah! Ihe glaubtet, Böfewichte!” fuhr Poterne mit dem Fuße 
Rampfend, fort, „mir meine Frau entführ! ... Der Tenf! mein 
Herr! Meinen Fiaker ... usin, meinen Wagen... anf bes 
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Hauptiſtraße anhalt... D! Mabame, Sie mäflen von mein 
Hand ſterben ... fo wahr ich bin ein polniſch Graf!“ 

Chichette ſah nicht ſeht erſchreckt aus, fie gähnie noch, wäh 
send fie fich die Augen rieb; Boterne kniff fie im Borbeigehen 
ſtaͤrker; fie fieß einen lauten Schzei ans und fagte: 

„ach! wie dumm ifch dos! Sch leide nicht, daß man ſolche 
Duammbeiten nit mir macht!” 

Poterne fing an zu brüllen, um Ghicgetten’d Sefchinäg zu 
übertönen, Er züdte mit der einen Hand ben Dolch, während er 
mit des andern dad Werg, bad eben hesansfallen wollte, in den 
Mund flopfte. Aber Cherubin Hatte den Kopf verloren, bie Bes 
genwart biefed Mannes, befien Frau er entführt zu haben glaubte, 
fein Geſchrei, feine Berwänfchungen, des in bie Luft gefdhwun; 
gene Dolch verurfachten ihm ein gewaltiges Cutſetzen. Poterne, 
ber bemerkte, Haß ex in einem Zuflanbe war, wo oz Allied wit 
fi anfangen ließ, zog bie Wedhfel aus der Tafche, Iegte fie anf 
den Tiſch, nahm ein Schreibzeug, eine Feder, reichte fie Chera⸗ 
bin bin und ſprach: 

„Wenn Sie dieſes ſtrafbare Weib reiten wollen... fo gibt 
e6... God damn! ... nar ein Mittel, meinen Fon ror zu bes 
fänftigen,” 

„— AG! mein Herr. .. fpredden Sie... beishlen Eis... 
Alles, was Sie wünfchen.. . .“ 

„— Unterzeichnen Sie dieſe vier Wechſel... und fällen 
Eis jeden derjelben wit fünfundgwanzigtaufend Frauken and... 
per Dio! Das if zn poco!” 

„— Wechfel für hunderttanuſend Yranten!.. .“ 

„— Ja, Siguor...” 

„— Ach! Sie verlangen, daß ...“ 

»— Sapperment! wenn Sie zögern, fo tödte ich Weed 
verbzecherifche Weib... töble Ste... töble das ganze Baus... 
unb beim Genfer}... , mich bintenh'sein. , .“ 
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„— D! nein, mein Herr, nein... ich zögere nicht... Ich 
werbe die Summe, die Sie wünfchen, fchreiben.. . .“ 

„— Nun gut... fo flellen Sie fie je auf deeißigtaufend 
Franken aus... Run... fchreiben Sie und unterzeichnen Sie 
... per Dio!* 

Cherubin ſetzte fih an den Tiſch, ergriff mit Zittern bie 
Geber, und warf einen ſchmerzlichen Bli auf feine Exoberung, 
Dis ſich wieder aufs Sopha niedergelaffen hatte, wo er fie für 
ohnmaͤchtig hielt, während fie wieder einzufchlafen fuchte; aber 
Boterne ſtellte ſich abermals ueben ihn, knirſchte mit den Zähnen 
und Huchte fo fürchterlich, Daß der junge Mann fchnell zu fchreiben 
anfing. Schon war einer ber Wechſel ansgefertigt und er. im 
Begriff, denfelben zu unterzeichnen, als fich ein lauter Lärm von 
unten vernehmen ließ, man haſtig die Treppe herauf eilte, bie 
Thuüre raſch Hffuete und Monfrsgille, gefolgt von dem alten Jao⸗ 
min, eintrat, der, als er feinen Herrn erblidte, ein Freudenge⸗ 
ſchrei anöftieß und anerief: 

„Un! da if er!... Dem Himmel ſei Dank! fie haben ihn 
nidgt zu Grunde gerichtet.” 

Beim Anblick feines Freundes fühlte fich Chernbin wieder aufs 
Leben, ex ſlog in feine Arme, während Monfreville, feine Bellürzung, 
feine Berwirrung und feine Bläffe gewahrend, zu ihm fagte: 

„Aber, mein Bott, lieber Frenud, was machen Sie benn 
Bier in diefem Haufe, diefer Mörberhöhle... deren Cingang uns 
ein Peiner Schelm verweigerte!“ 

— AG! mein Freund!" antwortete Cherubin mit erſtickter 
Stimme, „ih war... ſehr firafbar... ich Habe diefe Dame... 
Gattin viefes Herrn entführt... das heißt, ich nicht... ſondern 
Darma that es an meiner Stelle... Der Here iſt ein volnifcher 
Graf, dem ich für Hundertzwanzigtaufend Franken Wechſel unters 
zeichnen mußte... . fonft hätte ex feine Frau ermorbet!... Ad, 
wis olüdlich bin ich, Sie zu ſehen!“ 
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Während Cherubins Geſpraäͤch verfuchte Poterne, dem es 
hoͤchſt peinlich zu Muthe war, fich der Thüre zu nähern, aber 
Jasmin, der fie Hinter fich verfchloffen Hatte, war davor pefizt. 

Mährend Monfrövifle feinem jungen Freunde zubörte, fcheaute 
er mit forſchenden Bliden um ſich ber; er betrachtete Fräulein 
Chichetten und ihren vorgeblich beleidigten Gatten, ber Miene 
machte, ſich unter den Tifch zu verfriechen. Ranm hatte Eherabia 
ansgefprochen, als Monfreville auf Poterne zueilte, ihm ben 
Hut vom Kopfe, die Brille von den Augen riß nnd feinen Stock 
gegen ihn mit dem Ausruf erhob: 

„Das ein polnifcher Graf! ... das iR ja der Schurke Bes 
terne, der Gefchäftsführer dieſes verächtlichen Darena... Sie 
haben beide dieſe ehrloſe Intrigue angeſponnen, um Ihnen Gelb 
abzupreffen!... Ha! ich Hätte gute Auf, meinen Gtod auf 
dem Nüden dieſes Schelmen abzufchlagen.” 

„Boterne!* rief Ehernbin ans, „wär es möglich... das in 
Boterne?t,, . .* 

„@i freilich!“ verſetzte Jasmin, „das I der Traubenmuds, 
Hunde: und Schilpfrötenhändler. Ach, mein lieber Herr, ih aba 
tod, daß man Sie wieder mit Etwas auſchmieren wollte ; us» 
daß jener Herr, der mi einen alten Eſel geſcholten hatte, ingenb 
eine Berrätheret vorbatte, um Sie zu beirügen.® 

Als Poterne Monfrörille den Stod gegen ſich erheben fa, 
fiel er auf die Kniee nieder und Rotterte: 

„Barmherzigkeit, mein Herr, das Alles war nur ein Ehen 
... weiter nichte! . . . es war eine Komöble!.. .* 

„Bin Stherz, Da Spitzbube!... aber eure Wechfel waren 
doch gehörig geftempelt! D! wir wiffen jebt, wozu ihr fühle 
feld, Sie und Ihr würbiger Freund, der Graf Darena! ... der 
tief genug herab gefunfen iR, um vor nichts mehr zu erröthen! 
und ber Fein Mittel ſcheut, fig Gold zu verfhaffen. Bir wollen 
euch zwar nit behandeln, wie ihr «8 vorbientet... Gehen Gi, 
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fnchen Sie Ihren Genofjeu auf, und fagen Sie ibm, daß ihm 
diefer junge Mann jeht nach feinem wahren Werthe zu benr⸗ 
teilen wiffe, und daß, wenn er ed noch einmal wagte, ſich in 
feinem Hötel zu zeigen, ihn feine Leute hinaus werfen würden.” 

„D! ja, das will ich übernehmen!“ fagte Jasmin. „Er Hat 
mich auch einen alten Scherben geheißen!... aber ein ehrlicher 
Scherben if mehr werth, ald sin ganz kompleter Betrüger.” 

Herr Poterne verlangte nichts weiter zu hören; er Hatte 
feinen Hnt und feine Brille vom Boden aufgelefen nnd beeilte 
fi, die Thüre zu öffnen und das Weite zu fuchen; er war aber 
nicht fo flink, Daß ihm Jasmin nicht noch hätte einen Hunbstritt 
geben können, den ex mit ben Worten begleitete s 

„Da, Dieb! Das if für Dein Eingemachtee! .. .” 

Monfroͤville näherte fich Chichetten, die auf dem Ganaps 
rabig, ohne ſich zu rühren, fipen geblieben war; ex Eonnte fl 
nicht enthalten, über das fonberbare Geſicht, das ſie machte, zu 
lächeln, und fagte zu ihr: 

„Und Sie, Frau Gräfe, in welchem Magazin... in 
welchem Laben arbeiten Sie gewöhnlich I" 

— In der Straße Brenstat, wo ich Itallänifche Strohhüte 
made. Mine Schuld iſch es nicht... man batte mir viel Gelb 
verſprocha, wenn ich die Kran dieſes Herrn vorflelle... ich wils 
Tigte ein... in der Abfiht, mir Etwas zu fammla... um 
mine tläne Landomo heiratha zu Tönna.. .* 

Dabei zog Fräulein Chichette ihr Taſchentuch Herans und 
machte Miens, in Ihränen auszubrechen. Monfröville beruhigte 
fie jedoch mit den Worten: 

„Shuen will ich nichts anhaben, mein Kinn... weinen Sie 
nicht, und Tchren Sie zum ihren italieniſchen Strohhäten zurkd... 
ber glauben Sie mir, daß es in Ihren Umfländen noch beffer 
IR, den Gancan zu tanzen, als die große Dame zu fpielen.“ 

Fräulein Chichette fehnänzte fih, machte mehrere Compli⸗ 





mens unb euifeuuie ſich mit verwirzier Biene, obme den Mall 
zu haben. Gherubin anzubliden. 

„Unb nun, mein Grund,” fpcach Menfreville zu dem junges 
arguis, „Idunen andy wir, glaube ih, dieſe haͤßliche Baradı 
in Gie nach meine Meinung nichts mehr u 


nichts, mein licher Monfrövilie, ich fühle 
lich, wadhbem ich einen fo großen Schrecken durch⸗ 
I werde Ihnen dieſe ganze Geſchicht⸗ er 
allen Dingen erflären Sie mir, wie Sie un 
ier bin, wie Sie mich entdeckten und fo ermünfdt 
Samen.” 
— Des iR ganz einfech; Gier, fchen Sie den vor der Thäre 
Siafer 3° 
— 3" 
— &% iR der nämlidge, ber Sie Hierher gebracht Katie. 
Sorer Extfernung ans dem Hotel Fam ich zu Ihnen; ber 
ich Zadmin fchr in Sorgen; er erzählte mir, daß Sie wit 
fortgefahten feien, deſſen häufige Beſuche und geheim; 
Miene mir fell einiger Zeit Verdacht einflöften! IE 
Zaduin, ob er ſelbſt den Wagen für Sie befiellt babe, 
umb auf feine bejahende Antwort eriuchte ih ihn, mich anf den 
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ex und an benfelben Ort führe, wohin er Sie gebracht; er war gleich 
bereit, and führte und bi zn biefem Haufe; mein lieber Freund, 
Se Schutken find fehr ſchlan, aber glüdlicherweife gibt es eine 
verbargene Macht, die noch viel fchlaner iR, ald fie, und das 
fein angejetielte Gewebe iu dem Angenblicke zerreißt, wo die 
Urheber beffelben ihrer Sache am ficherfien zu fein wähnen. Diele 
Aecht nennen bie Ginsn Borfehung, die Wabern Zufall, Ber 


‚ Hänguiß, Schidfal, Bläd!.... Ich weiß nicht, welchen Namen 
ich ihr geben fol, aber ich beuge mich wor ihr, und fühle mid 
glüdli in dem Glauben, dag, wenn es hienieden Menfchen gibt, 
die zum Boͤſen geneigt find, oben ein Auge wacht, das es ver 
hũtet und vergütet.“ 

Cherubin dräcdte mit Freundſchaft Nonfroͤville's Hand; dann 
vorliegen fie eilig das Haus auf dem Außern Boulevard, aus 
welchen fich ſogar der Kleine Bruno entfernt hatte, denn fie bes 
gegneten Niemand mehr. Gie fliegen in den Wagen mit Jas⸗ 
min, den man übrigens beinahe mit Gewalt Gineinfchieben mußte, 
weil der alte Diener abermals binien binaufklettern wollte. 

Nach Haufe zurückgekehrt, erzählte Cherubin Monfrövilie, 
wie Darena die ganze Geſchichte eingefädelt und ihm befonbers das 
ſtrengſte Stillſchweigen über dieſen Liebeshandel anempfohlen hatte. 

„Ih wundere mich nicht, warum er Ihnen verbot, mit mir 
baräber zu ſprechen,“ fagte Monfrville; „ar dachte natürlich, ich 
würde der Geſchichte von einer polniſchen Graäſin, bie ſich von 
einem jungen Menfchen entführen laffen wolle, den fle nur ein 
einziges Mal im Schauſpielhauſe gefehen hat, Keinen Glauben 
beimeſſen.“ 

— Gr fagte mir, Sie ſpielten jeht den Tugendhaften, den 
Rigorifien, um Ihr frühered Betragen vergeffen zu machen; er 
verficherte mich, daß Sie font Ihres Glücks in der Liebe und 
Ihrer Erobssungen wegen befannt geweſen feien und damals weit 
weniger fitenge Grundfäge gehabt, hätten, als heutzutage... 
Gntfchuldigen Sie mich... . ich wiederhole nur feine Worte,“ 

Monfroͤville's Stirne verfinfterte ſich, Betrübniß drückte fich in 
feinen Zügen ans, und er ſchwieg eine Zeit lang. Gublich feine 
BSlicke feſt auf Cherubin heftend, verſetzte eu mit fchmerzlichem Tone : 

„Zu der That, mein Freund, ich babe in meiner Jugend 
wiele Thorheiten begangen .. . Hatte mir zuweilen ſchwere Ver⸗ 
gehen vorzumerfen . ... aber ich wurdo fo grauſam boſtraft, daß 


ich wid; fräbzeitig befferte . . . was mich aber nicht abthalt aegen 
Andere nachſichtig gu fein, denn ich weiß wohl, daß es in unfen« 
Rotur liegt, Schwachheiten, Leidenſchaften zu Gaben un zu 
weilen von ihnen bingeriffen zu werden. Ich will Ihnen ges 
gentlich einmal eine Geſchichte aus meiner Jugend erzäßlen, dh 
auf mein ganzes übriged Leben Einfluß ausgeübt bat. Derani 
werben Gie erfehen, daß jene Liebes: Berbältuiffe, bie man m 
zwanzigfen Jahre fo leichtfinnig behandelt, oft fehr Bittere Feb 
gen nach fich ziehen!“ 

Gherubin feufzte, indem er ſprach: 

„Bis jept war ich mit meinen Lichfchaften nicht glͤdlich 
und meine galanten Abenteuer haben mir noch nicht wiele Aunchm: 
lichkeiten gewährt!“ 


— — 


Sünfundswanzigfies Kapitel. 


Sin großes Mittageffjen. 


Seit Herr von Noitmont feinen Entſchluß in Betreff Lonifens 
entfchieben audgebrädt hatte, äußerte Erneſtinens Mutter kein 
Bort mehr, welches Anlaß zur Bermutbung geben konnte, fie habe 
immer noch im Sinne, das junge Kammermäbchen fortzufchiden ; 
es ſchien im Gegentheil, als wäre Yrau von Roitmont mit völliger 
Ergebung in den Willen ihres Gatten, von ber gegen Louifen 
vorgefaßten Meinung zurüdgelommen; fie behandelte dieſelbe zwar 
lets wit einer zuweilen an Girenge grenzenden Kälte: allein 
ber ſonſt fo rauhe, widerwillige Ton ihrer Stimme milberte ſich 
oft beinahe bis zur Freundlichkeit: es war, als ob bie Unmuih 
in dem ganzen Weſen dieſes jungen Mäbchens, ber fhächtrene 
Gehorfam und bes Eifer, womit fie ir Dienfle leiſtete, Yan 
von Noitmont beflegt und manchmal gegen ihren Willen zum 
Wohlwollen gegen fie verleitet Kälte, 
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Louiſe wußte nichts davon, daß fie Iran von Noirmont hatte 
fortſchicken wollen; da Erneftine and ihr Vater allein hievon Kennts 
niß Hatten, fo hielt erſtere, als fie vernahm, daß ihrer Mutter 
Entſchluß nicht zur Ausführung kommen werde, für überflüffig, 
mit Louiſen darüber zu fprechen, denn mit Mecht dachte dad Fraͤn⸗ 
fein, die Nachricht, daß fie, ſtatt durch ihren @ifer die Suneigung 
ihrer Sebieterin zu gewinnen, von berfelben ans dem Dienfte ent⸗ 
laffen werben follte, würbe Louifen beträben. Und was Herrn von- 
Roirmont anbetrifft, fo war diefer, wenn er einmal feinen Willen 
ansgeiprochen hatte, nicht ber Mann, ſich mit irgend Jemand 
weiter über folche Ginzelheiten feines Hanoweſens zu unterhalten. 

Aber Leicht Tonnten Lonife und bie übrigen Hausgenoflen - 
bemerfen, daß Fran von Roirmonts Stimmung jeden Tag trübs 
feliger nnd fchwermäthiger wurbe; niemals trat ein Lächeln.anf 
ihre Lippen, fle mied bie Menſchen; die Beſuche waren ihr anans 
genehm und zur Laft, fie zog fich in ihr Zimmer zuräd und bes 
fahl, zu fagen, fle fe audgegangen ober unmwohl, damit man ihre 
Cinfamfeit nichtRöre; oft fehlen ihr fogar die Gegenwart ihrer _ 
Tochter zuwider und mißfaͤllig. Die liebenswürdige Erneſtine, 
welche nichts verfchuldet hatte, was ihre der Mutter Zärtlichkeit 
hätte entziehen können, war baber oft ganz traurig, ſich fo kalt 
behandelt zu fehen; wenn fie fih Frau von Noirmont näherte, 
um fie zu umarmen, fo ſtieß biefe ihre Tochter entweber unmwillig 
zurück, ober nahm den Ausdruck ihrer Suneigung gleichgültig auf; 
dann entfernte fi das junge Mäbchen, die Thränen zuräddräns 
gend, die ihr in bie Angen traten, weil fie aus JFurcht, ihre 
Mutter zu beleidigen, diefelben nicht fehen laffen wollte. 

Als Louife ihre Bebieterin fi heimlich die Augen trocknen 
ſah, fagte fie leife 4 

„Sie find betrübt, Fräulein, ich bin überzengt, nur 

Weßhalb, weil Ihre Mutter Sie feit einiger Zeit nicht mehr in 
ihre Arme ſchließt!“ 
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Frau von Noirmont faß dort mit auf die Bruſt gefentirm 
Saupte, fie erhob die Augen nicht, ale fie Jemand ins Zi 
treten hoͤrte, denn fie zweifelte gar nicht, daß «6 — fe} 
Lonife ſchritt auf fie zu und überreichte ihr das Buch, ohne daf 
fie gewagt hätte, ein Wort zu fprechen. 

Fran von Roirmont faßte jedoch, von einem plöglichen Ge 
fühle mütterlicder Zärtlichkeit getrieben, die Hand, welche ihr das 
Bud darreichte, drüdte fie innig und fläfterte: 

„Meine arme Tochter... Du mußt mid jeit einiger Zeit 
ſehr ungerecht gegen Dich finden... und glanbſt vielleicht, ich 
liebe Dich nicht mehr... . denfe das nicht, mein Kind, ich liche 
Dich immer unverändert... . aber Du kannſt nicht a. was 
iu meiim Herzen vorgeht . und was ih leide... ah! Du 
ſollſt es nie erfahren . 

In dieſem Augenblict richtete Fran von Roirmont, Führend 
fie das junge Mädchen zu ſich beranzog, um fie in ihre Arme 
zu fchließen, das Haupyt in bie Höhe und erfanute jetzt erſt Loniſes. 
Sie blieb ſtumm, regungelod, ein Ausdruck des Sutjegen® malte 
fi in allen ihren Zügen, ihr Augeſicht wurbe leichenblaf ‚we 
esbob die Augen gen Hinmel und flotterte: 

„D mein Gott... und ich habe fie meine Toter genannt!” 

‚„Berzeihung, gnäbige Frau, Berzeifung!” Hüßerte Louife, 
über den Zuſtand erſchreckt, in welchem fie ihrg Herrſchaft ers 
blickte. „Ss iR nicht meine Echuld ... dasgnädige Yıönlein 
wollte . 

Frau von Noirmont fuchte ihre Beſtärzung gewaltſam zu 
verbergen und fuhr mit rauhem, figeugem Tone fort: „Barum 
find Sie zu mir bereingelommen ? Habe ih nad Ihnen Te 

. was thun Sie Hier? Wollen Sie meinen Gebanlen . . . meinm 
Geheimuiffen auflauern .. 

— O, guäbigs Fran .. . mein Gott... . wie Eöunten Si⸗ 
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„— Begegne ich ˖ nicht feit einiger Zeit Ihren ſtets auf mic 
gerichteten... . mich verfolgenden .... meine geringfle Bewegung 
beobachtenden Bliden? . . Was veranlaßt Sie hiezu? Haben Eis 
irgend einen Grund ... irgend eine geheime Urſache?... Rum, 
ſprechen Gie einmal, Mademwiſelle!“ 

„Bnädige Frau, wenn ich Sie beleibigt habe... fo war es 
gewiß nie meine Abficht; wenn meine Blicke zuweilen auf Ihnen 
Hafteten,, fo geſchah es deßhalb, weil ich glücklich gewefen wäre, 
onen einen Wunſch abzulauſchen... Etwas zu thun, was Ihnen 


angenehm gewefen wäre... . Kurz ein freundlichts Wort ober einen . 


wohlwollenden Blid von Ihnen zu erhalten... das war meine 
ganze Abfiyt, wenn ich es wagte, Sie anzubliden . .. zudem 
war ed ein Blüäd, welches ich mir verfchaffte... . deſſen ich mich 
aber berauben werbe , guäbige Frau, weil Sie mir es verbieten.” 

-Rouife bengte fi vor ihren Gebieterir, warf ſich beinahe 


zu Ihren Füßen nieder, unb ihre Stimme war fo bebenb gewuge. 


don, daß fie kaum dieſe Worte hatte vollenden können. . 
Fra von Noirmont fehlen heftig ergriffen, es war, als 


ein Kampf im Innerften ihrer Seele ausbräche; fie kant, 


machte einige Schritte im Zimmer, entfernte fi von Louiſen, 
tzat dann wieder auf fie zu, blickte fie Tange, fehr lange au, 
aber nicht mehr mit dem Ausbrude ber Strenge, ihre Mugen 
ſchwammen ihn Thränen. Plöglich eilte fie auf das junge Mädchen 
zu, welches mit niebergefchlagenen Augen unbeweglish auf dem⸗ 
folben Plage Rand, ergriff ihre Hand und zog fie zu ſich her 
... aber beinahe eben fo ſchnell ſtieß fie ſie heftig wieder zurück 





und fagte mit Haftigkeit gu ihr: % | 
M 


„Gehen Sie, verlaſſen Sie mich, Mebemoifelle ... ich bedarf 
Ihrer nicht mehr!“ Lonife geherchte, entfernte ſich mid dachte: 
„Mein Bett, was bat fie denn, was habe ich ihr denn 
gethau?“ 
Acht Tage nach biefer Begebenheit kandigte Here von Roir⸗ 
Baul de Red. XIX. 23 
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bei Tifch ſervire, fage ihr, fie könne in ihrem Siusmer bickben, 


man brauche fie nicht.” 

Erneſtine begriff dieſe Lanne ihrer Mutter nit, ſah fü m 
und ſtotterte: 

„Aber Mutter, gewöhnlich... wenn wir Geſellſchaft geben...“ 

„— Meine Tochter, Deine Bemerkungen find überfiäffig, 
thne, was ich Die fage.“ 

Erneſtine gehorchte ihrer Mutter; fle begab ſich traurig in 
Loniſens Zimmer, welche fie bei Beendigung ihrer Tollette antzaf. 

„Bnädiges Fraulein,“ fragte diefelbe , „wie finden Sie mei 
... iR mein Anzug vaſſend I" 

„3a... 0! meine arme Loniſe, Du bi recht artig!“ ent 
gegnete Erneſtine fchwer feufzend, „ed was aber nicht des Mühe 
werth, Dich fo ſchoͤn anzuziehen... . Die Mutter wänfcht nidht, 
daß Du bei Tifche ſervireſt ... fie fagt, Du könneſt in Deinen 
Zimmer Bleiben.“ 

Lontfend Angeficht drädte die Betrübniß aus, welche biefer 
Befehl in ihr erregte, aber fie erlaudte ſich kein Nurren, fonbern 
ontgegnete: 

„Ich werde gehorchen, guädiges Fräulein; Ihre Frau Butler 
Bat ohne Zweifel Sründe zu dieſer Anorduung ... Up! ich 
fürchte, fie au erraihen . . . flo wit mid nicht fehen .. . nein 
Gegenwart iR ihr Tätig . . . ich werde geboren. . . fie fol mich 
nicht fehen.“ 

Erneftine fühlte nicht die Kraft, Loutfen zum widerſprechen, 
denn in ber Grinnerung, daß ihre Butter Lonifen ſchon Halte fext- 
ſchicken wollen, glaubte andy fle, daß dieſe richtig geraten hebe; 
fie beguügte fi, ihr Die Hand zu brhden, und verließ fle, weil 
bie Stunde zur Ankunft der Gaſte gefchlagen hatte. 

Birth Fam auch alsbald die Gefellfchaft an. Herr von 
RNoirmont hatte mehr Herren ald Damen eingeladen; inbeffen 
Dogleitete Die Jrau eines Mövolaten ihren Mann; das wer rim 
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große, fehr darre, ſehr ſteife, ſehr anfpruchöwelle Tran, die ſich 
ſelbſt mit Dem größten Berguägen ſprechen hörte, dagegen nie⸗ 
mals Aubere aubören wollte. 

Eine andere funge, friſche und aummihige Dams bildete 
einen auffalleuden Contraſt zu dieſer erflern ; es war dies Die Gattin 
eines Anwalts, bes ſich verheirathet Hatte, um feine Stelle zu 
bezahlen, während ber Advokat Die große, duͤrre gensmmen hatte, 
um mit Muße amf Glienten warten zu können. Heutzutage iR in 
ber Welt das Heirathen ein Befchäft und beinahe niemals eins 
Sympathie. 

Ginige erufte Männer, zwei junge Mobeherren und Herr 
Trichet, dem wir fon bei Mabame Celival begegnet find, madı- 
ten die Geſellſchaft vollkändig. Herr von Noirmont empfing feine 
Gaſte mit feinem gewöhnlichen Bhlegma. Frau von Noirmont, 
Die ih faſſen nnd in den Empfeng all’ dieſer Befunde fchiden 
mußte, gab fi wenigkens Mühe, ihren Widerwillen gegen die⸗ 
felben zu unterbrüden; fie machte bie Witthin vortrefflich, zwang 
ſich zu lädeln, und wußte, wenn ihr daran lag, Jedem von ber 
Gefellſchaft etwas Angenehmes zu fagen, was um fo mehr 
ſchmeichelte, da maR nicht daran gewöhnt war. 

Erneſtine wurde wieder heiter, als fie ihre Mutter ed fcheinen 
fab; in ihrem Alter vergißt men Fleine Widerwärtigkeiten fo 
leicht; fie liebte Die Welt, und feit längerer Zeit Hatte fie fo 
felten Gelegenheit, fi zu unterhalten, zu zerfizeuen, daß fle die 
fi darbietende mit Freuden ergriff. Als Yräulsin vom Haufe 
sichtete man jene Schmeicheleien an fie, die man zwar nicht glauben 
foll, vie aber ſtets angenehm für das Ohr ind; man fand le größer, 
ſchöner; man fagte ihr dies wicht ſelbſt, aber man fagte es doch 
laut gewug, daß ed zu ihren Ohren bringen konnte. ran von 
Roirmont nahm die ihrer Tochter gemachten Gomplimente mit 
Gleichgaltigkoeit Hin; Herr von Noitmont ſchien darüber entzädt. 

Herr Trichet war immer derſelbe, ex ſprach nunaufhöelich, 








Frau von Roirmont ſaß dort wit auf bie Druft gefenfiem. 
Haupte, fie erhob die Angen nicht, ale fie Jemand ins Zimmer 
treten börte, denn fie zweifelte gar nit, daß ed Erneſtine id 
Louiſe ſchritt auf fie zu und überreichte ihr da8 Buch, ohne daß 
fie gewagt hätte, ein Wort zu fpredhen. 

Frau von Noirmont faßte jedoch, von einem plöglicden Ge 
fühle mütterlicher Zärtlichkeit getrieben, bie Hand, welche ihr vas 
Buch darreichte, drüdte fie innig und flüferte: 

„Meine arme Tochter... Du mußt mid feit einiger Zeit 
ſehr ungerecht gegen Dich finden ... unb glaubt vieleicht, ich 
ltebe Dich nit mehr... . denke das nicht, mein Kind, ich liche 
Dich immer unverändert... . aber Du kannſt nicht begreifen, was 
in meiim Herzen vorgeht ... und was ich leide ... ach! Du 
four e8 nie erfahren... .“ 

Sn diefem Augenblid richtete Fraun von Noirmont, Fähren 
fie das junge Mäbchen zu ſich heranzog, um fie in ihre Arme 
zn fchließen, das Haupt in bie Höhe und erfannte jept erſt Lonifen. 
Sie blieb ſtumm, requngelos, ein Ausbrud des Untfepend malte 
fih in allen ihren Zügen, ihr Augeſicht wurbe leihenblaß , „fe 
esbob bie Augen gen Himmel und flotterte: 

DODO mein Gott... und ich Habe fie meine Tochter geaannt!” 

‚wBerzeihung, gnäbige Frau, Verzeihung!“ flüßerte Lomife, 
über Yu Zuſtand erfchredt, im welchem * ihre, Hertſchaft er⸗ 
blickte. „Es ift nicht meine Schuld ... dadagnädige Fräulein 
wollie . 

Frau von Noirmont ſuchte ihre Deſratzung gewaltfem au 
verbergen und fuhr mit rauhem, fingugem Zone fort: „EBarzm 
find Sie zu mir hereingelommen ? Habe ich nad Ihnen verlangt?! 
... was thun Sie hier? Wollen Sie meinen Gebanten.... meines 
Geheimuißßen auflauern? ... 

2 O, guäbige Fran... mein Bolt... wie könnten Eis 





— Begezus ice nicht ſeit einiger Zeit Ihren ſtets anf mid 
gerichteten... . mich verfolgenden ... meine geriugſte Bewegung 
beobachtenden Bliden? !. . Was veranlaßt Sie hiezu? Haben Gier 
irgend einen Grund ... irgend eine geheime Urſache?... Rum, 
fprechen Sie einmal, Mademotfelle!“ 

„Bnädige Frau, wenn ich Sie beleibigt habe... . fo war es 
gewiß nie meine Abſicht; wenn meine Blide zumwellen auf Ihnen 
Bafteten, fo gefhiaß +8 behhealb, weil ich glädlich gewefen wärs, 
Ihnen einen Wunfch abzulauſchen... Etwas zu thun, was Ihnen 
angenehm geweſen wäre... . kurz ein FErnER TIGE Wort ober einen 
wohlmwollenden Bid von Ionen u erhalten .““. das war meine 
ganze Abfiht, wenn ich es wagte, Sie anzubliden ... judem 
war ed ein Glück, welches ich mir verfchaffte.... . deſſen ich mich 
aber berauben werbe , guäbige Frau, weil Sie mir es verbieten.” 

:Routfe Bengte ſich vor ihren Gebieterir. marf ſich beinah⸗ 
zu ihren Füßen nieder, und ihre Stimme war fo bebenb gewgge. 
von, daß fie kaum dieſe Worte Hatte vollenden Töunen, 

Fra von Noirmont ſchien heftig ergriffen, es war, lab 
ein Kampf tm Innerſten ihrer Seele ausbräche; fie Ranvautf, 
machte einige Schritte im immer, entfernte fih von Louiſen, 
trat denn wieder auf fie zu, blidte fie lange, ſehr lange au, 
aber nicht mehr mit dem Ausbrude ber Strenge: ihre Augen 
ſchwammen ih Thränen. Plöglich eilte fie auf das junge Mäpchen 
zu, welches mit niedergefchlagenen Augen unbeweglich auf dem⸗ 
felben Platze fand, ergriff ihre Hand und zog ſie zu ſich her 
... aber beinahe eben fo ſchnell ſtieß fie fie heftig wieder zurück 
und fagte mit Haftigleit zu ihr: 

„Gehen Sie, verlaffen Sie mi, Mabemoifelle .. . ich bedarf. 
Ihrer nicht mehr!” Lonife gehorchte, entfernte ſich nud badıte: 

„Mein Bett, was Hat fie denn, was habe ich ihr denn 
gethau ?" 

Ucht Tage nach dieſer Begebenheit fünbigte Here von Noie⸗ 

Saul dr Red. XIX. 28 
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mont feiner Frau an, daß er ein großes Wittagämahl geben 
werde. Er nannie ihr Die elugelabenen Berfonen, deren Zahl 
ſich anf fünfzehn belief, und fügte Hinze: 

„Ih Hatte die Abficht, auch den jungen Marquis Eherzbix 
von Grandvilain einzuladen ... aber ba er meiner Binlabung, 
mich zu befuchen, bis jetzt feine Folge geleiflet Hai und bemnad 
nicht die mindeſte Bereitwilligkeit zeigt, mit einem alten Freunde 

feines Vaters umzugehen, fo Habe ich meinen Borfag aufgegeben.” 
e Frau von Noirmont konnte nicht verhehlen, wie wibzig ihn 
- {don zum Voraus diefes Mittagefien war. Aber Herr von Reis 
mont bemerkte ganz troden: 

„Zu der Shat, Madame, wenn ich mich nach Ihnen richlete, 
würben wir Riemand mehr in unferem Haufe ſehen, umb wie 
die Nachtenlen leben! Ich bin kein Narr! kein großer Liebhaber 
von Berguügungen! ... aber ich mag auch nicht Ichen wie ein 
Ginfledler. Veberbies, Madame, Haben wir eine Tochter, umb 
es if unſere Pflicht, und um ihr Glück zu bekümmern; in einiger 
Zeit werben wir an ihre Verheirathung, an eine paſſende Partie 
für fie denken müflen; und deßhalb dürfen wir fie nicht von ber 
Welt abfondern, in der fie einſt als Zierde zu glänzen bernfen 
if. Sie weifen jede fi barbletende Belegenheit zuräd, die arme 
Erueſtine in eine Goirde, ein Gonzert ... ober auf einen Bei 
zu führen. Sie ſchüten vor, krank zu fein... je nun, ich Fauz 
Sie nicht zum Ausgehen zwingen, Mabame, ba aber Ihre Ges 
funbheit Sie unaufhörlich im Haufe zurückhaͤlt, fo werben mir 
bier Gefellſchaften empfangen; das iR jeht mein Eutfchluß!“ 

Fran von Noirmont machte Feine weitere Einwendung, beun 
fie wußte wohl, daß, ſobald ihr Mann irgend Eimas befkimmi 
hatte, in Niemand wisber davon abbringen fonnie; und Ser 
von — — ſie mit dem Auftrage, ihre Anorduungen 
u en, bamit bei bem anf den folgenden 
feßten Offen nike fehl f den folgenden Dennerfiag feige: 


SU UE WU 
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Frau von Noirnont fügte ſich darein, und als ber zur Ge⸗ 
ſellſchaft beſtimmte Tag heranrüdte, ertheilte fle ihre Befehle 
und befchäftigte fich mit den Vorbereitungen zur Mahlzeit; Crne⸗ 
flinen verurfachte die Nachricht, daß man viele Gäſte befommen 
und ein großes Efſen Kalten werde, zum Voraus viel. Fremde. 
Sie Hatte fo felten Gelegenheit zu Bergnügungen, zus Zorſtreuung, 
daß ihr Alles, was von ber gewöhnlichen Ginförmigkeit Ihres 
Lebens abwich, ſchon als ein Gläck exfchien. Louife hegte vie 
Hoffnung, dieſes Effen werde ihr Gelegenheit geben, fi nützlich 
und eifrig zu zeigen, und fie theilte deßhalb die kindliche Freude 
ihrer jungen Herrſchaft. 

Endlich war der Tag erfchienen, wo das Innere biefes ſonſt 
fo ruhigen Haufe von ber lauten Uuterhaltung und dem fchallens 
den Belächter einer zahlreichen Geſellſchaft ertönen ſollte. Bom 
frühen Morgen an herrſchte eine rege Bewegung im Noirmont⸗ 
fchen Haufe; der Herr allein blieb wie gewöhnlich ruhig an der 
Arbeit in feinem Studirziumer und erivariste die Ankunft der 
Geſellſchaft; aber Iran von Noirmont eribeilte ihre Anorduun⸗ 
gen, überwachte die Zuräflungen und forgte, daß feinen ihrer 
Befehle vernachläfigt wurde; CErneſtine folgte ihres Mutter mit 
Häpfen und Lachen uud verſprach ſich viel Berguägen von biefem 
Zange; dann fagte fie zu Lonifen: 

„Du mußt Dich bis zum Eſſen recht fchön machen, weil 
Du mit Comtois bei Tische ferniren mußt; das iR bei und, wenn 
wie Geſellſchaft haben, gebrändlich.” 

„Selen Sie ruhig, gnädiges Fräulein,” entgegnete Lonife, 
„ich weiß wicht, ob ich mich ſchon machen kann, aber ich vers 
ſpreche Ihnen, mein Möglichftes zu ihnn, wm gub zu ſerviren, 
damit Ihre Frau Mutter mit mir zufrieden fe.” 

ber wenige Augenblidle, che bie Befuche aufommen follten, 
ſprach Frau von Noirmont zu ihrer Tochter: 

„Erneſtino, ich wanſche nicht, daß Deine Kammerjungfer 
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bei Tifch ſervire, fage ihr, fie Lönne in ihrem immer büeiben, 


man brauche fie nicht.” 

Erneſtine begriff dieſe Laune ihrer Nutter nicht, ſah für an 
und ſtotterte: 

„Aber Dintter, gewöhnlich... wenn wir Geſellſchaft geben...” 

„— Meine Tochter, Deine Bemerkungen find überfliäffie, 
thue, wad ich Dir fage.” 

Erneſtine gehorchte ihrer Mutter; fie begab ſich traurig in 
Lontfens Zimmer, welche fie bei Beendigung ihrer Toilette antzaf. 

„Bnädiges Fräulein,” fragte diefelbe, „wie finden Sie mid 
... iR mein Anzug vaffend ?" 

„3a ... 0! meine arme Lontfe, Du bi recht artig!“ ent: 
gegnete Seneftine fchwer fenfzend, „es war aber nicht des Mühe 
werth, Dich fo ſchon anzuziehen... Die Mutter wänfdht ist, 
daß Dun bei Tiſche ſervireſt ... fle fagt, Da könne in Deinem 
Stamer bleiben.” 

Loutfend Angeſicht druckte die Betrübniß aus, welche bisfer 
Befehl in ihr erregte, aber fie erlaubte ſich kein Mursen, fondern 
onigegnefe: 


„Ich werde gehorchen, guädiges Fräulein; Ihre Frau Büuitex 
dat ohne Zweifel Gründe zu dieſer Anorbuung ... US! ih 
fürte, fie zu erzatben . . . fie will mid wit fohen .. . meine 
Gegenwart IR ihr Tüte . . . ich werde gehordhen . . . Re fell uni 
nicht fehen.“ 

Erneſtine fühlte nicht die Kraft, Lonifen zu wibsefpredien, 
benn in ber Erinnerung, daß ihre Mutter Lonifen ſchon Hatte fort: 
ſchicken wollen, glanbte auch fie, daß dieſe richtig gerathen habe; 
fie Begwägte fi, Ihr Me Haud zu bräden, uud verlieh fie, weil 
bie Stunde zur Ankunft der Gaſte geſchlagen hatte. 

Sicklich kam andy alsbdalb die Gefellſchaft an. Herr won 
Rotrmont Hatte mehr Herren ald Damen eingeladen; inbeffer 
Dogleitete Die Frau eines Abvotaten ihren Maan; bad war sim 
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große, ſehr darre, ſehr fletfe, ſehr anfprudjövelle Fran, die fd 
felbR mit dem größten Bergnügen fprechen hörte, dagegen wies . 
mals indes aubören wollte. 

Eine andere junge, friſche und anmaiklge Dame Bildele 
einen auffallenden Gontraft zn dieſer erſtern; es war dies die Gattin 
einse Anwalts, bez fi; verheirathet hatte, um feine Stelle gu 
Bezahlen, während der Advokat die große, yirre genommen Katie, 
um mit Muße auf Glienten warten gu können. Geutzutage iR in 
der Welt das Heirathen ein Befchäft und beinahe niemals eine 
Sympathie. 

Ginige ernfe Männer, zwei junge Mobeherren unb Herr 
Trichet, dem wie ſchon bei NRabame Celival begegnet find, mach⸗ 
ten die Geſellſchaft vollſtändig. Herr von Noirmont empfing feine 
Gäfle mit feinem gewöhnlichen Phlogma. Frau von Roirmont, 
Die ih faſſen und In den Empfang all’ biefer Befunde fchiden 
mußte, gab ſich wenigfiens Mühe, ihren Widerwillen gegen die⸗ 
felben zu nuterdrücken; fle machte die Wirthin vortrefflich, gwang 
ſich zu lädeln, und wußte, wenn ihr daran lag, Sebem von ber 
Gefellſchaft eiwas Angenehmes zu fagen, was um fo mehr 
ſchmeichelte, da mat nicht daran gewöhnt war. 

Erneſtine wurde wieder heiter, als fie ihre Mutter es fcheinen 
fab; in ihrem Alter vergißt man Fleine Wiberwärtigleiten ſo 
leicht; fie liebte die Welt, und feit längerer Zeit hatte fie fo 
felten Gelegenheit, fich zu unterhalten, zu zerfizeuen, daß fle bie 
ſich darbietende mit renden ergrif. Als Fränlein vom Haufe 
sichtete man jene Schmeicheleien an fie, die man zwar nicht glauben 
ſoll, die aber Reid augenehm für das Ohr find; man fand le größer, 
Schöner; man fagte ihr Died nicht ſelbſt, aber man fagte es doch 
laut genng, daß ed zu ihren Ohren dringen konnte. Frau von 
Noirmont nahm die Ihrer Tochter gemachten Gomplimente mit 
Gleichgultigkeit Yin; Here von Noitmont ſchien darüber entzudt. 

Herr Trichet war immer berfelbe, er ſprach nuaunfhörlich, 





bei Tifch ſervire, fage ihr, Re könne in ihrem Simwmex biriben, 
man brauche fie nicht.” 

Erneſtine begriff Hefe Laune ihrer Mutter nit, ſah fie an 
und fletterte: 

„Aber Mutter, gewöhnlich... wenn wir Geſellſchaft geben...” 

— Meine Tochter, Deine Bemerkungen find überiäfig, 
thue, was ich Dir fage.” 

Erneſtine gehorchte ihrer Mutter; fie begab ſich traurig in 
Lontfens Zimmer, welche fie bei Beendigung ihrer Toilette autzaf. 

Guadiges Fräulein,” fragte diefelbe , „wis finden Gie mid 
... iſt mein Anzug vaffend ?" 

„3a ... 0! meine arme Lonlfe, Du bit recht artig!“ cut: 
gegnete Erueſtine ſchwer fenfzend, „es war aber nicht der Mich⸗ 
werth, Dich fo ſchön anzuziehen... .. Die Mutter wänfdht ui, 
daß Du bei Tifche fervireft . . . fie fagt, Du könne in Deinem 
Simmer bleiben.“ 

Lonifend Angeſicht dritte die Betrübniß ans, welche biefer 
Befehl in ihr erregte, aber fie erlaubte fich kein Murren, fonbern 
migegnete: 

„Ich werde gehorchen, guäbiges Fräulein; Ihre Gran Winter 
hat ohne Zweifel Brände zu diefer Anordnung ... US! ib 
fürchte, fie zu errathen ... fie wii mid nicht fehen .. . unsine 
Gegenwart IR ihr Tätig . . . ich werde geborgen . . . ie fell mich 
nicht ſehen.“ 

Erneſtine fühlte wicht die Kraft, Louifen zu wibsefprediem, 
denn in der Erinnerung, daß ihre Mutter Loniſen ſchen Katie fort 
ſchicken wollen, glaubte andy fie, daß diefe richtig geraten Habe; 
flo Begwägte fi, Ihr die Haud zu bräden, und verließ fie, weil 
bie Stunde zur Ankunft der Bäfle gefchlagen hatte. 

Sirklich kam andy alsbald die Gefelifihaft an. Herr won 
Roirmont hatte mehr Herren als Damen eingeladen; inbeffen 
Pogleitebe Die Frau eines Abvokaten ihren Mann; bad war ein 
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weoße, ſehr darre, ſehr Reife, ſehr auſpruchsvolle Frau, die ſich 
ſelbſt mit dem größten Vergnügen ſprechen hörte, dagegen nmie⸗ 
mals Audere anhoͤren wollte. 

Eine andere junge, friſche und aummihige Dams bildete 
einen auffallenden Gontraft zu dieſer erſtern; es war dies die Gattin 
eines Unwalis, ber ſich verheirathet hatte, um feine Stelle zu 
Bezahlen, während ber Apvefat Die große, darre genommen halte, 
am mit Rufe auf Glienten warten zu Iäunen. Heutzutage if in 


- der Welt das Heirathen sin Befchäft und beinahe niemals eins 


Eympathie. 

Einige ernſte Männer, zwei junge Mobsherreu und Herr 
Trichet, dem wir ſchon bei Mabame Celival begegnet find, mach⸗ 
ten Die Geſellſchaft vollſtändig. Herr von Noirmont empfing feins 
Gaſte mit feinem gewöhnlichen Phlogma. Frau von Noirmont, 
die fich faſſen und in ben Empfang all’ biefer Befunde fchiden 
mußte, gab ſich wenigfiens Mühe, ihren Widerwillen gegen dies 
felben zu unterdrücken; fle machte bie Wirthin vortrefflich, zwang 
ſich zu lädeln, und wußte, wenn ihr daran lag, Jedem von ber 
Geſellſchaft etwas Angenehmes zu fagen, was um fo mehr 
ſchmeichelte, da ma nicht daran gewöhnt war. 

Erneſtine wurbe wieder heiter, ale fie ihre Mutter e8 fcheinen 
fab; in ihrem Alter vergißt man Fleine Widerwärtigleiten fo 
leicht; fie lichte die Welt, und feit längerer Zeit Batte fie fo 
felten Gelegenheit, fidy zu unterhalten, zu zerfizeuen, daß fle bie 
ſich darbietende mit Freuden ergriff. Als Fräulein vom Haufe 
richtete man jene Schmeicheleien an fie, die man zwar nicht glauben 
ſoll, die aber fietd angenehm für das Ohr ind; man fand fle größer, 
Schöner; man fagie ihr dies nicht ſelbſt, aber man ſagte es doch 
laut gewug, daß eö zu ihren Ohren dringen Tonnte. Yrau von 
Moirmont nahm die ihrer Tochter gemachten Gomplimente mit 
Gleichgultigkeit Yin; Herr von Noirmont ſchien darüber entzüdt. 

Hess Trichet war immer berfelbe, ex ſprach unaunfhörlich, 





wollte Alles wien, miſchte fich in jebe Untertebung und Iaufäk 
fortwäßsenb anf Alles, was in allen Eden bes Salons geſprechen 
wurde ; biefer Mann hatte in Geſellſchaften vollauf gu thas. 

Comtois meldet, das Eſſen ſei anfgeizagen, unb bie gang 
Geſenſchaft begab fi in ben Epeifefanl Man fepte fh pa 
Tiſche und fing mit jenem Schweigen der gebildeten GBefellfigaft 
zu ſpeifen an, welches oft bis zum RNachtiſche bamext. 

Men war noch beim erfien Bang, ald Herr von Roirmsal, 
der nicht ſchaell genug fervirt wurbe, um ſich Blidte und zu Gem 
toio fagte: 

„We iR denn bie Kammerjungfer? . .. warum ferwirt fir 
nicht mit Diet ... Run wundert es mich wicht mehr, daß bas 
Auftragen fo langfam gebt... was treibt fie denn? bat De 
ihr nicht gefagt, daß fie bei Tiſche ſerviren helfen müßet....“ 

Gomtotd fühlte fich in peinlicher Berlegenheit; beun als er 
Lauifen rief, Hatte ihm biefe den Befehl ihrer Gebieterin mil: 
geteilt. Er ſuchte auszuweichen und entgeguete halblanut: 

„Guddiger Herr ... die gnäbige Frau bat geglanbt..es ſei 
überflüſſig...“ 

Herr von Noirmont ließ Comtois wicht vollenden, er von 
fepte mit heeriſchem Tone: 

„Rufe augenblicklich Loniſen her, fie ſoll Dir beim Aafı 
tragen behälflich fein.” 

Gomtois ließ ſich dieſen Befehl nicht zweimal fegen, um fe 
mehr, als es ihm innerlich hoͤchſt angeuchm war, von ber Kam: 
merjungfer unterflägt zu werben. 

Fran von Noirmont ſchlug die Augen nieder und wurde ent 
feplich blaß. Bruefliue warf furchtiame Blide auf ihre Eltern, 
und Gerz Trichet, ber über Alles feine Bemerkungen machte. 
rief aud: 

„Ach! Sie Haben eine Kammerjungfer, die nicht bei Tiſche 
ſerviren will! ... Sie haben volllommen Recht, fie dazu zu 
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zwingen ... die Dienfboten find heutzutage zum Berwunbern! 
wenn man fis machen ließe, würben fie gar nichts mehr thun 
und ſich dabei theuer bezahlen laſſen. Ich bin neugierig, Ihre 
Kammerjungfer zu fehen.” 

Lonifens Bintritt machte dieſen Geſprächen ein Ente. Das‘ 
junge Mäpchen wurde durch Gomteis’ Auftrag ſehr in Verlegen⸗ 
heit gebracht; fle zoͤgerte anfänglih, ihm zu folgen; aber Com⸗ 
tois Yielt ihr entgegen: 

„Sie müflen fommen, Mademoifelle, der gnädige Herr vers 
langt es, und wenn er beſtehlt, muß man gehordhen.“ 

Lonife entſchloß fi alſo, dem Kammerbiener zu folgen; 
während fie aber dem Befehle ihres Herrn Folge leiftete, fehte 
le der Gedanke, gegen den Wunſch ihrer Gebieterin zu handeln, 
ſehr in Belümmernißz daher erſchien fie mit geſenktem Blicke und 
Hochgerötheten Wangen, war aber dadurch nur um fo hübſcher 
und erregte bei dem größten Theil der Säfte durch ihre Schön, 
beit Staunen. 

„Wahrhaftig,“ fagte Trichet, „das junge Mäbchen Hatte 
Unrecht, ſich nicht zu zeigen! ... Ich habe noch wenig fo hübſche 
Dienkboten gefehen .... Hm? was fagen Sie dort unten, Herr 
Dernanget... o! Ich verfiehe Sie ſchon ... Sie haben gejagt, 
ein griechifches Brofll . . . ja, beinahe... . übrigens griechifch ober 
Gebrätfh, es If jedenfalls für das Profil einer Kammerjungfer 
ſehr ausgezeichnet.“ 

Die beiden fungen Herren äußerten ihre Bemerkungen nicht 
fo laut, wie Herr Trichet, aber fie Betrachteten Louiſen unab⸗ 
Iäffig und ließen fortwährend ihre Teller durch fle wechfeln. 

Die große, anfpruchövolle Dame warf einen verächtlichen 
Bl anf Lonifen und murmelte: 

„Ich kann nicht begreifen, wie man sine Magb hübſch fin- 
den faun.” 

Und dis andere Dame vief aus: 


Mas junge Mabchen iR zeizend und bat eine fo fütkem 
Miene ... Alles ſpricht zu ihren Gunſten.“ 

„D! 0!" verfegte Herr Teiche, „siefen Mienen darf man 
nicht trauen... fie täufchen oft fehr .... Ich weiß baven zu 
ſprechen; ich habe ſchon zweihundert Hauöhälterinnen gehabt und 
alle haben mich beſtohlen.“ 

Frau von Noirmont erwiberte auf alle Durch bie Erfeheiuung 
des jungen Kammermädchens veranlaßten Bemerkungen nmichts; 
aber man ſah, daß fie litt und gewaltſame Ayfttengungen machte, 
fo ruhig und heiter zu fcheinen, wie vorher. 

Erneſtinens Munterleit war verloxen, demn fie errieiß, def 
ihrer Mutter etwas fehle. 

Herr von Noirmont, durch Die Erfüllung feiner Befehle zu; 
frieden geſtellt, beichäftigte fi uns mit feinen Gäſten unb bes 
achtete die Bläffe feiner Frau nicht im Geringſten. 

Indeſſen ging die Unterhaltung bald anf einen anberu Ges 
genſtand über, und Kran von Noirmont athmete etwas freier. 

Loniſe fervirte mit dem größten Eifer, ſchlag, wenn fie in 
bie Nähe ihrer Sehleterin Fam, die fie nicht anzuſehen wage, 
die Augen nieder umb vermieb es, ihr jemals gegemüber zu ſtehen. 

Ploͤglich aber drang der Name Gherubins zu den Obzen 
der Jungfrau. Here Trichet wer es, ber von einse Abenbgefell 
ſchaft bei der Sräfln von Valdieri ſprechend, ausrief: 

„Der junge Marquis von Grandvilain wer wicht zugegen 
... Ich babe auch die Bemerkung gemacht, daß ex nicht che 
zu Madame Gelival Tommi... Das fcheint mir fonberbar, beun 
Sedermaun weiß, daß der Fleine Marquis dieſer Dame bie Gens 
machte... . er ift noch zu ſehr Reuling, am feine Empfindungen 
zu verbergen... er fah fle auffallend oft an... ed war lächerlich...” 

In biefem Augenblick hielt Ronife eine Platte mit einem 
Huhn In DlivensSance, das fie der großen Frau bes Woskates 
praſentiren follte; als fie aber von Cherubin ſprechen hörte, vergaß 
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fie, was flo that, ließ die Platte fallen, vie fie chen Wer bye 
Schulter der anſpruchsvollen Dame hielt, und ſchüttete ihr eine 
Portion Huhn nebft dazu gehöriger Sauce über das Kleid. 

„Wie einfältig, wie dumm find Sie!” rief die große Dame, 
mit wäthenten Blicken auf Lonifen, aud. Wenn man nicht im 
Stande if, eine Blatte anzubieten, fo bleibe man in feiner 
Rüge!” 

Lonife Rand ſtarr, außer fi, troſtlos. Die Herren, weldye 
fie fo noch Häbfdger fanden, fuchten fie zu entſchuldigen; Erne⸗ 
fine ſtaud eilig auf, das Kleid dee Dame abzutrocknen, woran 
Lonije nicht einmal gedacht Hatte. Was Fran von Noirmont be; 
trifft, fo erhob fich dieſe, als ſie Soniſen einfältig und dumm 
ſchelten horte, zur Hälfte von ihrem Stuhle, ihre Brauen zogen 
ſich zufammen, ihre Augen frhlenderten einen Augenblid Blitze, 
baun aber fanf fie wis tobt wieder auf Ihren Stuhl zurück. Und 
Herr Trichet, der neben ihr faß, rief aus: 

„Braun von Noirmont iſt ſicher nicht wohl .. . Kühlen Sie 
fi nicht ganz gut, gnäbige Braut“ 

„S6 Hat hoffentlich nichts zu bebeuten,“ erwiderte Frau von 
Noirmont, vom Tiſche aufſtehend. „Ein plotzliches Ucebelſein 
... ich will etwas friſche Luft ſchopfen.“ 

Erneßine befand ſich bereits neben ihrer Mutter, unterſtütgte 
fie, xeichte ihr den Arm und beide verließen ben Speiſeſaal. 

Diefed Greigniß machte Loniſens Ungeſchicklichkeit vergeſſen, 
und obgleich die große Dame unaufhoͤrlich von ihrem Kleide fprach, 
ſchenkte ihr doch Niemand Gehör. Nach zehn Minuten Tchzte 
Fran von Noirmount auf ihren Plap am Tiſche zurück. Sie war 
immer noch ſehr blaß, verſicherte aber, es ſei ihr beſſer. Das 
Shen ging ziemlich traurig zn Ende; ber Unfall, welcher ber 
Herrin 306 Hauſes zugeſtoßen war, hatte bie Heiterkeit verſcheucht. 

Mean begab fi in den Salon. Die Männer unterhielten 
ſich wit einander; vie große Dame befchäftigte ſich fortwährend 


mit Mbreiben ihres befledtten Kleines. Frau von Rolsmont [äckell: ge 
zwungen über Herrn Trichets Geſpräch; Erneffine blickte Acid nah 
ihrer Mukter, und bie jungen Herren wandten ſich oft nad da 
Tpäre, ärgerlich, dad hübſche Kammermäbchen nicht mehr ein 
teten zu fohen. Man arsangirte eine Partie Whiſt, für zog Ih 
abes nicht in bie Länge, und die Gefellſchaft ging lang ver 
Mitternacht and einander, weil ber leibende Zuſtand der Fr 
von Noirmont Ruhe erheiſchte. 

Es wer zwei Uhr Nachts. Längf ſchon Hatten fü alle Un 
gehoͤrigen des Hauſes Noirmont in ihre Zimmer zurkdögegogen 
uub mußten ſchon im tiefen Schlafe liegen. Rur Lonife, noch von 
bem Binbrud der heutigen Empfindung wach gehalten, Katie eben 
erſt mit dem Gedanken an Cherubin, ver in zwei Frauen verliebt 
fein follte, die Augen geſchloſſen. 

Plaͤtzlich offnete man die Thüre ihres Zimmers; eine Berfen, 
mit einem Lichte in der Hand, trat vorſichtig ein; Louife äffne 
ihre Augen wieder und erkaunte Frau von Rolrmont, bie, im 
Nachtkleide, blaß, wie beim Diner, ſich ihrem Wette näherte, 
nachdem fie vorher ſtille gehanden wer, nm fi} zu überzeugen, 
daß ihr Niemand folge, 

„Mein Bott, Sie ſind's, gnädige Fran...” rief Lou 
and, „find Sie krank? bedürfen Sie vielleicht meiner Dienst 
... Ach! ich will fogleich auffichen.” 

„Bleiben Sie! ... bleiben Sie und hören Sie mich an” 

Mit dieſen Worten verſchloß Frau von Noirmont die Zim- 
meribüre, fehte fidh dicht neben dad Bett und ergriff eine von 
Lonifene Händen, die fie innig brüdte, während fie mit eriiidie 
Stimme zu ihr ſprach: 

„Lonife, Sie müflen dieſes Hans verlafen... . wenn Ei 
nicht wollen, baß ich zu Grunde gebe... . ba mid ber Schuc 
töbte... Ad, was ich gelitten, iR euifeplih, und ich fühl 
daß ich nicht Iänger bie Kraft haben werde, es ju ertragen.” 
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„Wie, gnädige Frau... ich bin die Urſache Ihrer Leben, 
ach! ich will gehen... ja, feien Sie beffen verſichert.. Mein 
Gott, wenn ich es früher gewußt hätte, fo hätte ich Ihnen fchon 
lange vielen Kummer erfpart .. . verzeihen Sie mir... . dene, 
weit entfernt, Ihnen Betrübniß verurfachen zu wollen... . hätte 
ich mein Leben Hingegeben, um Ihnen meinen Eifer, meine Au⸗ 
Hänglichleit zu beweifen . . . aber gleichviel, ich werde gehen...“ 

„— Arme Lonife!... Sie haſſen mich alfo nidi!... 
mid, vie ih Sie fo Kart behandelte, Die niemals ein gute® 
fanftes Wort mit Ihnen ſprach!“ 

„— 3%, Sie Hafen? ad! guäbige Frau, das ſcheint mie 
unmöglih ... es it miz, als ob es meine Pflicht wäre, Sie zu 
lieben... . Ob! vergeben Sie mir... . ich vergeffe, daß Ich nur 
ein armer Dienfibote bin... .” 

„Sie... ein Dieuflbote!.... . Wehe! das iR es, was mid 
tödtet, das Tann ich nicht ertragen. ... Sie bei mir dienen!... 
Großer Bott! ich war fehr ſtrafbar, ich fühle 08, weil du mir 
dieſe Züchtigung anferlegt haft... . aber heute war die Dual zu 
groß... mein Bott! ... was hab’ ich geſagt? ich rede irre! 
Konife, armes Kind! Sie Haben geglaubt, ich verabfchene Sie 
umb ſuche Sie deßhalb von mir zu entfernen... ach, wenn Gie 
in der Tiefe meines Seele hätten Iefen können! ...“ 

„— Waͤr's möglih, gmäbige Frau, Sie verabfcheuen mid 
nit... .o! wie glüädlih bin ih...” 

„Lonife, hören Sie mih an... Sie follen keine Dienerin 
fein... Sie follen zeich und glüdlich werben... . armes Mäpchen! 
Sie Haben genug für Anderer Fehler gelitten... Ihr Schickſal 
wird fich anders gefalten ... . hier, nehmen Gie diefen Brief, den 
ich eben gefchrieben Habe, übergeben Sie ihn der Berfon, bereu 
Mame auf dem Brief ſteht, und die Sie nach Ihrem Weggehen von 
Gier aufinchen müflen, ba ich nicht weiß, wo derjenige . „. an bem 
das Schreiben gerichtet IR, gegenwärtig wohnt; was Sie jedoch 


erfahren wetden, wenn Sie zu Herrn Cherubin von Beamte ( 


gehen, deſſen Freund ex if; tost wird man Ihnesn ſogleich fen 
Wohnung bezeichnen. Die bes Seren Cherubin iR Ihnen, gif 
ich, bekannt I“ 

„— D ja, gnäbige Frau, ja... ich war zwei Nel in feinm 
Hötel. ab dis Perſon, der ich biefen Brief überbringen fol... 





— Diefe Perſon wird... fo vente ich weuigiens, So 


Ihrem Bater zurkigeben . . .” 
„— Meinem Baier... o mein Gott! .. . wie, gelbe 


Frau! ... ich werde meine Eltern wisdesfinden . . . Eie kan 


fe alfer" 
„— Fragen Sie wich wicht weiter, Louife, wes id Ha 
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iR ſchon fehr wiel ... ich Hatte einen Edywur geifen, niemel | 


dieſer Perfon wieder zu fhreiben .. . aber feit ich Sie geſeches 
... babe ich gefühlt, daß es unrecht, ſehr unrecht ſei, Ede bei 
Umarmungen Ihres Baterd zu berauben, denn es wirh fehr gbl: 
lich fein, Sie wiederzufinden! ... 0! ja, ich Bin überzeugt, If 
es Sie mit Gorgfalt und Liche umgeben wird.“ 

„Und von meiner Mutter, gnäbige Yran , von ber fpeaeı 
Ste wicht mit mie. . . werbe ich fir nicht auch ſehen ... SR 
ich wäre fo glüdlich , fie im meine Arme ſchließen gu bikrfen 

„Ihre Mutter... o nein, das ift unmögti . . . Ihe Duke 
wird Ihnen den Namen derſelben verfchweigen, er muß ei... 
nub wenn er Ihnen denfelben boch entbällte... . fo bedeufen Ei 
daß ein einziges unbefonnene® Wort Ihrer Butter das Iche 
koſten würde! ... Doch ich habe Ihnen fon genug Kirräke 
gefagt. Norgen bei Tagesaubruch, che Jemand im Sauſe ai 
geſtanden if, entfernen Sie fi, Lonife, nicht wahr, Ed me 
ſprechen es mir?” 

„— 3a, gaddige Frau, ich verſpreche es Ihnen.“ 

„— Ont...und nm... küſſen Sie mi!“ 

· Erlauben Sis es mir?" 


Statt aller Antwort umfchloß Iran von Noirmont Bonifen 
ig wit Üben Armen, zog fie an fi und hielt fie lange an ihr Herz 
„) gebrädt, während fle fie mit Küffen bebedie. Das Gläck bes 
gg fangen Mäpchens war fo groß, daß fie zu träumen glaubte, und 

den Himmel anflehte, fie nicht wieber au erwecken. 
j Aber Fran von Noirmont, deren Augen in Thränen ſchwam⸗ 
g men, that fih Gewalt an; fie riß ſich aus Loniſens Armen, 
r brhdte noch einen Kuß auf bie Stirne der Jungfrau und ent 
fesnte ſich ſchnell, indem fle noch voll Zärtlichkeit zu ihr fprach: 
„Vergiß nichts von Allem, was ich Dir geſagt habe!“ 
Loniſe blieb in einer Urt Ertaſe verfanken; bie Küffe, vie 
He empfangen, Hatten fie zum erſten Mal ein fo reines Gläd 
‚fühlen laffen, daß fie deſſen Dauer zu verlängern ſuchte; fle 
gi wagte weber über dad Geheimmißvolle in Frau von Rotrmonte 
Betragen nachzudenken, noch fuchte fie ſich es zu enträthfeln, aber 
fe wiederholte jeden Augenblid bei fi: „fie liebt mi... o! 
2 ia, fle Hebt mich ... benn fie hat mich Tange an ihr Gerz ges 
oract... und wi... Dn...genannt... „‚vergiß nichts von 
: ‚Mllem, was ich Dir gefagt Habe!” Mc! ich werde dieſe Worte 
4“ ebenfo werig vergeffen ... . mein ganzes Leben lang will ich mich 
‚ an fie erinnern.” 
u Sonife ſchloß den Abrigen Theil der Nacht die Angen nicht 
ck. Sobald der Tag zu grauen anfing, Rand fle auf, Fleidete 
Fa ellends an und packte ihre Effekten zufammen; dann fledkie 
Ad ben von Frau von Noirmont empfangenen Brief in ihren 
F Bufen,, öffnete ganz leiſe die Thüre, verlieh die Stube, durch⸗ 
⸗ ſchritt geräufchlo® mehrere Zimmer, erreichte anf ſolche Weiſe 
—1 Treppe, den Hof, klopfte an das Fenſter des Portiers, ließ 
VE das Thor auffchli⸗ßen und befand ſich mit Aubruch des Tage⸗ 
Ienf der Straße. 


gi gr garten 
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Sechsundzwanzigſtes Aapitel. 
Die Furdt 


Seit feinem Abenteuer mit Chichette Ghidemenn gar 
Chernbin wicht mehr fo leicht in Flammen, ober er begann wei 
mehr gu begreifen, daß das, was er für Liebe gehalten Kat. 
nichts als die unbefimmie Schufuchht war, welche der Yabli 
einer hübfchen Fran in dem Herzen sines jungen Mannes ermg: 
eine Sehnſucht, die im ganz frifchen Herzen, bei melden die Ge 
fühle noch den Heiz der Neuheit haben, gar oft erwadht. in 
vie bei feinen erſten Liebſchaften erlitienen Unfälle Hatten Cherubi 
nach furchtſamer, noch fchüchterner gemacht; ſtatt durch bie ge 
machten Erfahrungen vernünftiger zu werben und fich eines anbess 
Betragens bei einem galanien Töte-A-Tete belchren zu lafın, 
füschtele des arme Cherubin dermaßen, noch einmal ungläfit 
ober ungeſchickt zu fein, daß er bei dem Gedanken am eins we 
lichte Zuſammenkunft beinahe zitierte. Auf bez anbern Geik 
wurbe ber junge Marquis, da in feinem Altes die Eiche das euie 
Glück des Lebens ausmacht, und er ſich dieſes Glück wii 
verſchaffen wußte, traurig und fchwermäthig. — Im zwanzigfes 
Jahre, mit einem bedentenden Namen, einem ſchönen Bermäge, 
als ein hübſcher, wohlgefalteter Junge, ber Alles beſaß, was ia 
der Welt glüdlih macht, war ed Cherubin doch nicht; es verie 
feine Heiterfeit, fogar feine Farbe... er hatte nicht mchr jenem 
sofigen, frifchen Teint, der fonft au ihm bewundert wurde; dem 
wir dürfen es und wicht verbehlen, gleichwie das lchermaf be 
Bergnügnngen zuweilen unfere Geſundheit angreift, fo fanz end 
eine übermäßige Cuthaltſamkeit daſſelbe Ergebniß berbeiführe. 
Die Extreme fchaden federzeit. 

Der junge Marquis befuchte weber mehr die Gräfin von Bab 
biest, noch Madame Gslival, denn ber viöfalte Empfang, ber ia 


Bei diefen Damen zn Theil wurde, glich einer Verabſchledung; aber 
ex traf fie mitunter in ben Geſellſchaften; dann fchien es ihm, ale 


55 ob ihn alle Damen auf ſonderbare Weife betrachteten, leiſe mit «ins 


ander flüflerten und ſogar bei feinem Erfcheinen lachten; er teilte 
Sreunb Moufrörille feine Befürchtungen mit nnd fagte zn ihm: 

„Haben wohl bie Meine Sräfn und Nadame Gelival ein 
boßhaftes Gerede über mich verbreitet? ... ich denke doch, daß 
ich ihnen nichts gethau babe!” 

„Gerade deßhalb,“ entgegnete Monfröville lächelnd. „ber, 
mein licher innger Freund, rütteln Sie ſich doch aus der für Ihr 
Alter unpafienden Apathie auf!... Sie befigen Alles, was gefällt, 
fangen Sie andere Liebſchaften an! ... . Untsrhalten Sie drei oder 
wier Geliebten zugleih, Beträgen Sie fie auf recht auffallende 
Weife, und Ihr Ruf wird bald wieder hergeſtellt fein.” 

„— Das können Sie leicht fagen, mein lieber Monfröville; 
aber feit meinen Unfällen babe ich folche Furcht, abermals ... 
ungeſchickt bei einem Frauenzimmer zu fein, daß mich's zum Bors 
ans davor ſchandert... Denn, ac fehen Sie, wenn mir noch 
etumal... . ein Ungläd wiberführe, fo würde ich, glaub’ ih, wor 
Schande und Berzweiflung ſterben... Ich will mich lieber ber 
Gefahr gar nicht ausſetzen. Und doch .. . fühle ich bei allem 
dem... daß ich mich entfeglich langweile.“ 

„— 36 will's wohl glauben, in Ihrem Alter... . ohne Liche 
zu leben... . wo man nicht einmal die Erinnerung an vergangene 
Thorheiten bat, if baarer Unflen. Uber wenn Sie fürchten, 
Sie feien für eine voruchme Dame noch nicht keck genug, unn, 
mein Freund! fo werfen Sie ſich anf Griſetten, Schaufpislerinnen 
... Ich fiche Ihnen dafür, Sie werben fih babei eben fo gut 
ausbilden.“ 

„— Ja, daran Hatte id andy ſchon gedacht; und als ich 
vergangene Woche Malvina begegnete... . Sie willen jene Meine, 
muntese Tänzerin. . .” 


— Se, ja.* 
„Run! fo Gabe ich fle angeſprochen... Re nannte mi Un 
fange Here Giözapfen, als ich aber eutgegenhielt, ich fei mid 
fo Talt, als fie glaube, fo zief fie and: Um mid davon zu kb 
jougen, müflen Sie miz einen Beweis liefern! uud lud mich dem 
abermals zum Prüäküd ... auf fechs Uhr Morgens zu ſich ein; 
.. den Tag fehten wir fe.“ | 
„— Bortrefflih .. . und nun!.. ." 
„— Ach! ja, aber ber für das Rendezvous befkimmie Tag | 
iM ſchon lange verfloffen...... und ich ... war nicht dert.” 
3 „— Und warum denn nicht?“ 
di er Beil ich daran dachte, daß ich für Yränlein Malvins 
-nicht mehr Liebe empfand, als für die Anden, und wid bew 
» zufolge eben fo dumm benommen Kätte, wie bei meinen früßers 
Tete-a-Tötes. 
: „— We Hatten Unrecht! Ihr Schluß IR unvernäuftig .. 
ae Ingpht man auch einer Liebelei, einer Gaprice wegen * 
ven. . Ei, haben Sie mir nicht auch ven einer Geb 
e, een. ngen Arbeiterin in einer Leinwanbbanblung bie 
im ber Aci, geſprochen... haben Sie mir nicht gefagt, bei 
Möpchen werfe Ihnen Liebesblide zu . . . babe Ihnen joges ifem 
Namen angegeben? . . .” 

„— Sa, mein Freund, das if die Heine Gelanire wit bes 
flohblonden Haaren und ber Nafe & la Morelane.“ 

„— Run, alfo; verlangen Eis von Fräulein Gelanire ein 
Reubezuons .. . Nach dem, was Gie mir gefagt haben, wird Fe 
es Ihnen nicht verweigern.” 

. — Das Habe ich ſchon geihan, mein Freund! 
ſah .ich diefe junge Griſette auf der Straße; als fle bemerftz, 
daß ich Hinter ihr lief, that fie, als ob fie einen Fehltritt madk 
».. Blieb Rechen, und fläpte ſich auf ih, um nicht ga fallen" 
* — Das war ſehr fein,” 






„— Das. Yab’ ich auch gefunden; daun ſprachen wir wit 
einander... und fie gab mir endlich ein Rendezvons auf den 
Abend auf dem Bonlevarb des. Ehätean b’Ean... abfichtlich 
weit von ihrem Quartier entfernt, am Niemand Belanutem zu 
begegnen.” 

„Das war ſehr ing: die Oriſetten denken doch an Alles. Mun, 
wie ift dieſes Rendezvons abgelaufen I” 

„— Gar uicdht, lieber Freund, ich ging ebenfalls nicht hin 
... Im Begriff, mich Hinzubegeben, fellte ich dieſelben Betrachs 
tungen an, wie bei bee Keinen Tänzerin ... bie Furcht ergriff 
mi... und ich blieb gu Hauſe.“ 

„— Dh! dad iſt denn doch zu arg ... mein armer Ehe. 
eubin!.. mit folcher Furchtſamleit ift nicht zu Hoffen, daß Sie 
je von dem Sander erlödt werben! Chemals hätten die guten 
Weiber behauptet, Sie wären behert, nnd man hätte Sis zu 
irgend einem berühmten Neflelauffnüpfer gefchidt? ... Denn in 
der gnien, alten Zeit fnüpfte und löste man die Neflel garchäuflg: Deu 
es war fogar nicht felten, daß über biefen Gegenftand. Prozeſſe 
entflanden, und bie Michter die Eheprobe befahlen: das war 
Die Art, fein Necht zum beweifen, eine Art inveß, bei der es 
gar viele Honette Leute verloren! Doch wir leben nicht mehr in 
jenen Zeiten der Barbarei!. .. Denn fo kann man fie wahrlich 
mennen. Und wenn man jept wilfen will, ob man verliebt wer, 3 
ven fann, fo kennt man feinen beſſern Hexenmeiſter, als ein 
Schöne Weib, An ein folches werde Ich Sie daher ſtets weiſen.“ 

Monfroͤville's Weipräche tröfeten Sherubin, ber fortwährend 
traurig und ärgerlich blieb, durchaus nicht; aber eined Morgens % 
ftel ihm ein belebender, ihn erweckender Gedanke ein; er badhte 
au Gagıy, an die Heine Lonife und an feines ihn fo harzlich 
Liobende Amme; er nahm fich vor, den Aufenthaltsort feines Kinds 
Bett wisver gu beinchen. In feines Traurigleil und Langeweile 
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sehnmerte er Ach Derer, Die ihn lichten; im Scheehe vi ® 
guügens hatte ex ihrer vergefien! ... Das if um za: 
Fall... Es if zwar fein Rob für unfer Her); warum Is 
aber dis Natur fo geſchaffen? | 

Cherubin fagte gu Haufe nichts, ließ fich weder von Jet | 
no von Gern Germdium begleiten, Rieg in fein Gakint | 
ließ feinen kleinen Jockey hinten binauffleigen um fubs me | 
nachdem ex fi den Weg nah Gagny hatte deutlich begin 
laſſen. 
Dit einem guten Pferd danent die Reiſe wicht Iang. 3 
kurzer Zeit war Gherubin in Billemomble; fein Herz podte kan 
Harausfahren and biefem Dorfe, denn fchon erkaunte ar ti I 
ſchaft, wo er feine Kindheit und einen großen Theil fein Je | 
gend zugebracht hate. Sein Herz erweiterte fi beim Usb 
der erſten Haͤuſen von Gaguy; er smpfand ein Bergmügs Bd 
Weohlbchagen, welches «x feit feinem Aufenthalte in Poris u 
mebs genofien hatte, und or wunderte fi, wie es ip miih 
geiwefen, fo lange vom Dosfe entfernt zu bleiben. | 

Gr erlannie bald den Meritplap, das Rathhans ar W 
bergige Baffe, die zu feiner Amme führte; er trieb fein SEP 
as und hie Bald vor Nicollen's Hans. Geit drei Jahres ad 
hatte er fie verlaſſen, aber es fchien ihm ein Jahrfundert, @ 
feine Blide prüften alle Gegenflände, um zu ſehen, eb Fi 
Nichte verändert habe. 

Er flieg aus dem Cabriolet, ſchritt durch dem Hof, we a 
fo oft gefpielt hatte, und trat Schnell in die untere Stube Mu 
wo man fich gewoͤhnlich aufhielt. Nicolle ſaß da ums arbeuen 
Jakob fchtief im Lehnſtuhle, Alles war wie ehedem; zur cin 
Perſon fehlte. 

Nicalle, erhob die Augen und ſtieß einen Schrei ans... b 
wald ben jungen aleganten Gesn an, har jo hm 
fie fürditete eins Täufhung . . . fie wagte mh 





! 

glauben, daß ed Cherubin fei, er aber riß fie bald ans diefer 
pin vhPzewißpeit, Rog iq ihre Arme und rief aus: 
bl „Meine Amme! ... meine gute Nicole... A, wir glüds . 
jeuhth bin id, Di wieder zu ſehen!“ 
Ai ⸗Er iſle! ...er iſt's wirklich!" ſchrie bie Bäuerin, die Im 
a!’ bermaße ihrer Freude kaum Worte finden Fonnte. „Er beſucht 
rs wiehez . ... ex liebt mich alfo noch, bez Jinbe Kleine... Ach! 
' sferzeibung, Herz Margnis, wenn ich Cie fo nenne ... aber die 
| afewohnbeit iR ſtaͤrker ale ih!“ 

„— Reuns mid immer wie früher, meine gute Nicole; 

‚geanbk Du, dad ärgere mih? Im Gegentheil, ich wünfche, ich 
„sewiange es!" 

Fe Ach! welches Glück... Salob, Mann, wache body auf, 
garuler Göhnden Cherubin ift zurückgekommen und bier bei ung!“ 
un Jakob rieb fih die Augen, erfannie den jungen Marquis, 

‚satte aber nicht ben Muth, ihm bie Hand zu reichen; Cherubin 
„Pte auf ibn zu uub ſchüttelte die rauhe, ſchwielige Hand bes 
‚geianbmanne. Diefer in feines rende holte, feiner Gewohnheit 
| sremäß, ſchnell Släfer und Wein herbei. 
’ Ghernbin ſetie ich neben Nicollen nieder, küßte fie einmal 
süber Dad andere und fagte dann, mit feinen Bliden überall ums 
ꝓherſpãhend: 
„Wie Schade .. . es fehlt Eines! ... Wenn Louiſe ba wäre, 
„wäre mein Glück nollländig ... Sie if alfo immer noch ferne 
von euch in ber Bretagne ..... und will nicht mehr zurädichren ?” 
⸗e⸗ „Ja ... ja, mein Zunge!" murmelte die Baͤnerin verlegen; 
‚’ „abe Du... mein liebes Kind... Du ... Gie lieben uns alfo 
‚v woch ein wenig. .. obgleich Eis jegt an fchönere Goſellſchaft ger 
‚' wöähnt find?“ 
„— Db ih und liche? ach! immer ... Ich begreife wohl, 
3 waenm Ihr diefe Frage hut, meine liebe Micelis; ich war in 
' Ass That gehe audankbar... nnd habe mich ſchlecht anfgefühzt... 
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erinnerte er ſich Derer, bie ihn liebten; ine Schesße bei Be | 
guũgens Hatte ex ihrer vergefien! ... Das iR wur zu ofi be 
Fall... Es iR zwar fein Lob für unfer Gerz; werum bat un 
aber die Matur fo geſchaffen? 

Gherubin fagte zu Haufe nichts, ließ fi} weber von Jadzia 
noch von Kern Berumbinm begleiten, Rieg in fein Gebriskk, 
hieß feinen Eleinen Jockey Hinten hinauffteigen umb fubz mes 
nachdem er fi den Weg nah Gagny Hatte dentlich bezeidues 
laſſen. 

Mit einem guten Pferd danımi bie Reife wicht lang. Ya 
karzer Zeit war Cherubin in Billemomble; fein Herz vochte bein 
Seaudfahren aus dieſem Dorfe, denn ſchon eufannte er Die Lani- 
ſchaft, wo er feine Kindheit und einen großen Theil fein Zu 
gend zugebracht hatte. Sein Her; ⸗rweiterte ſich beim Uakiif 
der erften Häufen von Gaguy; er empfaud ein Vergnügen ui 
Wohhlbehagen, welches «x feit feinem Aufenthalte in Paris zit 
mehr genoflen hatte, und er wuuberte fih, wie es ihm michi 
gewefen, fo lange vom Dorfe entfernt zu bleiben. 

Gr erfannie bald den Marktplaz, dad Rathhaus und ki 
bergige Bafle, die zu feiner Amme führte; er trieb fein Dieb 
an und hielt Bald vor Nicollen's Haus. Seit drei Jahren af 
batie ex fie verlaſſen, abes es fchien ihm ein Jahrhandert, ze 
feine Blicke prüften alle Gegenflände, um zu chen, ob fih 
Nichte verändert habe. 

Gr flieg ans dem Cabriolet, ſchritt buch ben Hef, we c 
fo oft gefpielt hatte, und trat Schnell in die untere Stube ein, 
wo man fich gewöhnlich aufhielt. Nicole ſaß da umb arheiten, 
Jakob fchtief im Lehnſtuhle, Alles war wie ehedem; mus eins 
“ Berfon fehlte. 

Nicole erhob die Augen und ſtieß einen Schrsi ans... ſ 
Blidte mehrmals den jungen +leganten Hexın an, har fo sahen ge 
fommen war; fle fuͤrchtete eine Täufchung . .. fi wagte zuh 


m 
am glauben, daß es Cherubin fei, er aber riß fie bald ans dieſer 


A Vngewißheit, flog im ihre Arme und rief aus: 


1 


„Meine Amme! ... meine gute Nicole... Ach, wie gläd; 


1? gi bin ich, Dich wieder zu ſehen!“ 


„Er iſt's! ...er iſt's wirklich!“ ſchrie die Bäuerin, bie im 
Uebermaße ihrer Freude kanm Worte finden konnte, „Er befucht 
und wieber.... .. er liebt mich alfo noch, der liabe Kleine... Ach! 


" Berzeibung, Herz Marquis, wenn Ich Sie fo nenne... aber bie 


Gewohnheit it ſtaͤrker als ich!“ 

„— Renne mich immer wie früher, meine gute Nicolle; 
glaubt Du, das ärgere mich? Im Gegentheil, ich wünſche, ich 
verlange e81” 

— Ach! weldes Gluck... Salob, Mann, wache doch auf, 
unfer Söhncen Cherubin if zurückgekommen und hier bei ung!“ 

Jakob rieb ſich die Angen, erkannte den jungen Marquis, 
hatte aber nicht ben Muth, ihm die Hand zu reihen; Cherubin 
eilte anf ihn zu und fchüttelte die zaube, ſchwielige Hand bes 
Sandmannd. Diefer in feiner Sende holte, feiner Gewohnheit 
gemäß, ſchnell Gläſer und Wein herbei. 

Gherubin fepte fich neben Nicollen nieder, Tüßte fie einmal 
über das andere und fagte dann, mit feinen Blicken überall ums 
herſpaͤhend: 

„Bie Schade .. . es fehlt Eines! ... Wenn Louiſe ba wäre, 
wäre mein Glück volfländig ... Sie if allo immer noch ferne 
von such in der Bretagne ... und will nicht mehr zurückkehren ?" 

„3a ...ja, mein Junge!“ murmelte die Bänerin verlegen; 
„aber De... mein liches Kind... Du ... Sie lieben uns alſo 
nach ein wenig. . . obgleich Si⸗ jegt an fehönere Geſellſchaft ge 
wöhnt nd?” 

— Ob ich und liche? ach! immer .. . Ich begreife wohl, 
marnm hr diefe Frage ihut, meine liche Micolls; ich war in 
ner That ſehe andankbar... und habe mid ſchlecht aufgeführt... 
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fett drei Jahren bin ich nicht in Eure Uirme gurädigefefet.... 

bas iſt abfcheulich von mir ... oft hegte ich die Abſtcht: z | 

in Baris hat man fo viel zu thun... Die Gefellſchafien. je 

für mich fo neuen Berguügungen, Als zufammen, beiäudie mi 
.. Da mußt mir verzeihen!" 

„— Ihm verzeihen? ... wie artig! wie arlig!“ | 

— Buben bente id, daß, wenn ihr mich hattet beine 
wollen, euch nichts im Wege geſtanden wäre, nach Paris in mi 
Hötel zn kommen ... Ihr fennt es wohl.” 

„— &, aber wir waren ja dort, mein liches Kind, Lord 
und ich haben und zweimal binbegeben unb nad Dir gefragt 
Das erfie Mal fagte man und, Da ſeieſt verreidt! Das zus 
Mal, Du feieh in einem Scloffe und werbefl wielleit lan 
abweſend fein.” 

„— Das ift fonderbar. . . aber vor allen Dingen zumeir: 
feit ich in Paris bin, Habe ich e8 nicht verlaffen, wer wie vr 
seist... . alddanz Hat man mir nie gefagt, daß ihr da want" 

„— Seht vo! Ich hatte es body dem Bortier jo ſebt em 
pfohlen,* 

— Ha! dahinter werbe ich fommen ... und auch Gerausbringen. 
weßwegen man fidh erlaubt Bat, mir eure Befuche zu verhebles 

„— RMeiner Teen! das hat uns recht wehe gethan, wir = 
Lonifen, und wir haben uns gefagt: da er weiß, daß wir fie 
beſuchen wollten, und er deſſen ungeachtet nicht zu uns Ermmt, fe 
wollen wir auch nicht mehr gu ihm geben, es ärgert ihn viellcht 
daß wir ihm bis Paris nachlaufen.“ 

„— Mich ärgern... meine gute Nieolle?... Solches von 
mir zu denfen! ... und dieſe arme Loniſe... warum habt ir 
fie denn in bie Bretagne geſchickt, ſtatt fie bei nd zu behalten!” 

„— Eouife in ber Bretagne!” brummte Jakob, der mit um 
Kruge Bein und Bläfern zurüdfem. „Wer erfindet deun folde Ge 
ſchichten, um meinen Freund, ben Seren Daranis, zu Kintergefen!" 
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l 
„— Biet Loeuiſe iR nicht in der Bredague?” rief — 
6} aus — vor zwei Jahren behauptete es Herr Gerundium. 
Tas bedeutet dieſe Lüge?“ 
B „Ah! mein Schatz,“ sief Nicole aus, „ich will Die Alles 
F erzählen; denn mir iſt das Lügen zuwider! ... Und fe mehr ich 
Deine immer noch fo fanfte Miene anfehe ... je weniger kann 
⸗ ich glauben, daß Du ein Ausſchweifling und ein Berführer ges 
£ werden biſt! ... wie Herr Gerundium uns gefagt hat.” 
xi — Ich! ein Ausſchweifling? ein Berführert.. . aber das 
; iſt nicht wahr, liebe Amme, das iſt erlogen! ... denn man vers 
ſpottet mich im Gegentheil in Paris, weil man behauptet, ih 
h ſei den Damen gegenüber zu ſchüchtern ... und ſagen, ich ſei 
ein Ausſchweifling! Ach! das iR abfeuliß! Wiel folche Aeuße⸗ 
" sungen hat ſich mein Hofmeiſter erlaubt?“ 
— Mein liebes Kind, ich will Die die ganze Wahrheit 
; erzählen. Here Gerundium, der und öfters befnchte nud Lonifene 
Schonheit zu bewundern ſchien, kam vos etwa nenn ober gehn 
Meongten und ſchlug der Kleinen einen hübſchen Plat in Paris 
vor, mit vem Bemerken, Du wünfcheR, daß fie ihn aunchme.. . .” 

— Geht doch den Lügner!“ 

„— Der Gedanke, nach Paris zu gehen, lächelte Lonifen 
u, weil fie bas, wie ſie fagte, Die näher braͤchte und ihr Hoff⸗ 
nung gäbe, Dich bisweilen zu ſehen.“ 

— Theure Lonife!” 

„— Sie willigte alſo ein; aber während fie ihre Effekten 
zufammen vackte, ſagte mir der Herr Hofmeiſter leiſe: ich führe 
Loniſen weg, um fie vor den Nachſtellnugen meines Zoglings zu 
ern, der feine Maitreſſe aus ihr machen will.” 

— Sa! welche Echänbligkeit!" 

— Und wenn or hieher kömmt, fo machet ihm weis, file 
ſei ſchen lange bei einem enter Berwandien in ber Bretagne,” 

Gierubin Rand auf, ſchhritt im Zimmer auf und ab, Dez 





Mm 
Sera erflickte ihe fe, er wor kaun im Staube, fü dech 
Worte Luft zu machen. 

„— Welche NRiederträchtiglelt! . . . ſolche Dinge üfer zih 
zu behaupten ... foldde Lügen zu erfinbeu! aber zu weiden 
Zwedet wo bat ex denn Loniſen hingeihan?” 

„— D! m fehr braven Leuten, wie er und fagte.” 

„— Aber zu wem?“ 

„— Meiner Tren, liebes Kind, varnach haben wir zihl 
gefragt, weil wire alles Zutrauen in ben Gern Giäulmeihe 
febten!.. . .* 

— Alſo wiffet ihr nicht, we Lonffe IR... 0! aber it 
werbe e8 erfahren, mir muß er es fagen.. . EG! Hp Asche su 
Ungebuld . . „ich wollte, id} wärs ſchon in Paris... Eebt mol, 
meine gute Nicolle, Adien, Jalob!.. .” 

„— Bas, mein Söhnen, Da geht ſchon wieder u 
bIR doch kaum erſt gefommen ?” 

„— Und er hat nicht einmal ein Schlüäddgen geirunten .. .“ 

„— Ib komme wieder, meine Yreunde ... o? ich om 
wieder ... aber mit Lonifen ... mit der armen Lonife, bie ich 
wieberzufinben vos Berlangen brenne... Ha! Herr Geranbiam!.. 
ſagen, ich fei ein Ausſchweifling... O! wir wellen fehen .. 
fie haben mich Mile blöher wie ein ai⸗ betrachtet, —— 
ich ihnen zeigen, daß ich ihr Herr bin.“ 

Chernubin umarmie Nicallen, brüdte Jakobs Hand und fi, 
ohne auf vie Tröftungen dieſer guten Leute gu achten, wicher is 
fein Cabriolet, peitſchte fein Vferb und fuhr in Barlem Ib 
uch Parts zuche, 

Zu Haufe angelangt, Heß er unverzüglich Heren Geruxbien, 
Jasmin und ben Bortier rufen. An der Urt uud WBelfe, ment 
er biefen Befehl erthellte, am Aucbenck feines Gefidhtäzäge w 
Fanuten bie Bebiewten Iheen ſouſt fo ruhigen, fanften Ger ui 
wor. Der Jadıy fapie ben Gefmeßer, der, obgleich 04 jdn 
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Mittag war, kaum feine Toilette beenbigt Hatte, von dem Wunſche 
des Herrn in Kenntniß; biefer ging zu feinem Zögling Kinak, 
indem er unierwege badhte: 

„Der Herr Marquis verlangt ohne Zweifel in irgend Ctwas 
meinen Unterricht ... er will vielleicht Verſe machen lernen... 
Mamfell Turluretie verbreitet im ganzen Haufe, ich mache fo 
ſchöne! ... Ich werde ihn mit ungereimten Verfen den Anfang 
machen laſſen! denn die ſind gewiß nnd wahrhaftig Leichter,“ 

ber beim Gintritt in das Zimmer bes jungen Marquis, 
der wit großen Schritten und mit ungedulbiger zorniger Miene 
im Zimmer auf⸗ und abging, wurde ber Hofmeifter Augfilich und 
fing an zu vermuthen, daß es ſich hier weder um gereimte, noch 
ungereimte Berfe handle; Jasmin, bem es über allen Begriff 
ging, als er die funteluden Augen feines jungen Heren ſah, ſtaud 
Rare nnd unbeweglich in emer Bde, und ber gleich ben Andern 
erſchreckte Portier biich auf dor Thürſchwelle ſtehen, weil er es 
wicht wagte, völlig herein zu treten, 

An tiefen Ioptern wandte ſich Cherubin, nachdem er ihn 
hatte näher Tommen heißen, zuerſt: 

„Kurze Zeit nach meiner Ankunft im Höôtel,“ begann es, 
„am ein braves Banernweib, das heißt meine Amme, mit 
einem jungen Mädchen zu mir zum Beſuche ... fie waren zwei⸗ 
mal da... mit dem eifrigflen WBunfche, mich zu fehen, und 
das erſte Mal Habt Ihe zu ihnen gefagt, ich fei verreist, und 
dad zweite Mal, ich fei auf dem Gchloffe eines meiner Frennde. 
Baram Habt Ihr fo gelogen? . . . Wer bat Buch erlaubt, 
Lente abzuweifen, die mis Heb und willklommen find?... ants 
wertet!” 

Der Bortler verbougte ſich und entgegnete: 

„Meiner Treu! gnädiger Herr, ich Habe hierin nur die mie 
von Herrn Jasmin ertheilten Inſtruktionen befolgt ... . und ges 

daudt, dieſer hauble im Nuftsage des gnädigen Herru... 
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— %1 Zasmin Hatte Euch dieſen Auftrag gegeben... 
gut! Ihr könnt gehen, aber von nun an richtet Euch nur nad 
meinen eigenen Befehlen.“ 

Der Bortier verbeugte fih und ging, höclich erfreut, fe 
leicht davon gekommen zu fein. 

Der alte Jasmin war purpurroth geworben und verzog feinen 
und wie ein Kind, daB zu weinen anfangen will. Gherubia 
trat auf ihn zu nnd fagte in mehr vorwurföroflem, als Keftigem 
Tone zn ihm: 

„Wiet Jaomin! Da Hafl meine gute Ricolle und Lonifen 
abweifen laſſen! ... Du wollte, daß Diejenigen, die mich ex 
zogen haben, mid für ſtolz, gefühllo® und undanfbar Kalten 
folten! . .. Ad! das iR ſehr Unzecht von Dir... uns id e⸗ 
Senne hierin Dein Herz nicht mehr.“ 

Jasmin zog fein Tafchentuch herans und rief mit Thränen: 

„Buädiger Herr, Sie haben Recht... es if eine Grobheit 
... eine Dummheit .. . aber ber Gehanfe ging nicht von mir 
ans... er wäre nie in mir erwacht... . Ihe Herr Hofmeifter hat 
mir gefagt, man müfle die Beſuche Nicolleu’s und Louifens ver 
hindern... . weil folche gefährlich für Sie feien... . unb ba Her 
Gerundium ein Gelehrter iR, fo dachte ich, er mäfle wien, was 
Recht iR, und that, was er mir ſagte.“ 

Während des alten Rammerbienerd Rebe zerkratzte fi Ken 
Gerundium die Nafe gewaltig, als ob er ſich auf die ibm bee 
henden Angriffe vorbereiten wollte; wirklich kehrte ſich auch Ehe 
zubin, nachdem er Jasmin angehört hatte, gegen ihn aud rief 
mit dem vollen Ausdrucke des Zornes: 

„Bon Ihnen geht demnach Alles aus, mein Herr ... ich 
Bälte es mis denken können. Alſo es war gefährlich für weich, 
bie Lanbiente .... Diejenigen wiederzuſehen, bie mic wie ihre 
eigenen Kinder lichen?” 

Serr Gerunbium ſtollte eines ſeiner Beine zuräd, füredie 
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feine Beruf heraus, hob den Kopf in die Höhe und erwiderte mit 
vieler Sicherheit: 

„Bi, allerdings, mein erhabener Zögliug! und ich bin ber 
Meberzengung , Recht gehabt zu Haben: Non est discipulus super 
magistrum! ... Hören Sie daher meine Gründe... Sie ver 
Tiefen das Dorf und das Land unz ungern; bie Luſt, wieder bas 
bin zurückzukehren, Hätte leicht in Ihnen wach werben koͤnnen 
... Diefe Luft mußte Ihnen beßhalb .... eis in Ihrem Ins 
tezefie ... . genommen werben... Das Religionsbuch der Gebern, 


. ein Auszug ans der Zeudaveſta, dad alle von Zoroaſtor einge⸗ 


führten Glaubens⸗Artikel enthält, verlaugt, daß man am Schlufle 


eines jeden Tages mit feinem Gewiffen ſtrenge zu Gerichte gehe 


.. und das metnige . . .” 
„— 5! mein Herr, es handelt fi Hier nicht von Zoros 
after! Geſchah es aber auch in meinem Intereſſe, daß Sie bei 


| Ihrem letzten Beſuche im Dorfe zu Nicollen fagten, ich fei in 


Paris ein Ausfchweifling, ein Berführer geworben: ich wolle 
ans Lonifen meine Naitreſſe machen, man müfle fie deßhalb nach 
Basis in einen Dienſt bringen, unb mir weis machen, fie fei in 
der Breiagne?“ 

Herr Serundium war wie verſteinert; er wußte fein Gitat 
mehr anzubringen, er ſenkte ben Kopf und feine Beine fchienen ihm 
don Dienſt zu verfagen, währen Jaſsmin, ald er die Aeußerun⸗ 
gen des Hofmeifterd über feinen jungen Herrn vernahm, nad) ber 
auf dem Kamine liegenden Fenerzange eilte, ih ſchlagfertig vor 
Herrn Gerundium hinſtellte und audrief: 

„— Schaͤndlichkeiten über meinen jungen Herrn fagen!... 
ihn yerlenınden! ... Laſſen Sie mich ihn durchhauen, guäbiger 
Sen... ich fühle, daß ich dazu meine Kraft von zwanzig Jahren 
wieber finden werde!“ 

Aber Cherubin hielt Joomin zurüd und fagte zum Hofmeiſter: 

Delche Gründe veranlaßten Sie zu ſolchen Lügen!" 
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„— Rein edler Zogling... Ich weiß in Wahrheit zii... 
eine Berwirrung des Geiles... .“ 

„D! das werbe ich [päter erfahren; vor allen Dingen, m 
IR Louifet” 

„— Das junge und intereſſante verlaffene Kinb?.....“ 

„— Run, mein Herr, antworten Sie, und keine nene füge: 
we iſt Lonife?“ = 

— In einem ehrbaren Haufe, wie ich miz ſchmeicheln bar; 
ich verſchaffte ihr bei Frau von Roinuent bie Stelle eins Am 
merjungfer.” 

„Bine Kanmesiungfes!... and meines Milch ſchueſer, ber 
Geſpielin meines Kindheit eine Kammeriungfer machen! .... Se! 
das iR nieberträchtig . . .* 

— Ihr Gehalt iß get, umb ich Dachte, da ſie gar ka 
Bermnögen habs . . .“ 

— Schweigen Sie!... Arme Eouife!.... . iR das der Lohn 
Deinet Anhänglichkeit au mit... . D! fie darf keinen Te 
länger in dieſer Stelle Bleiben... Iasmin! laß ſogleich einm 
Hagen verfahren, und Sie, mein Herr, folgen mir!“ 

Herr Gerundium ließ ſich dieſen Befehl nicht wwieberkeie; 
es folgte Cherubin, der feinen Hnt nahm uud haſtig Die Txupee 
hinab elite, Jaomin Hatte einen Fiaker kommen laſſen, ber jung 
Marquis ſtieg ein, befahl Seruubium, fich auch bereinzufgen 
und dem NKutfcher die Wohnung bes Frau von Roirmont zu be 
zeichnen ; bes Hofmeiſter gehorchte; die Chaife rofite davos. 

Unterwegs ſprach Cherubin fein Wort und Gerundium wagk 
nicht einmal, fich zu fihnäugen. Als der Wagen ver dem Hark 
ber Fran von Noirmont arhielt, ſagte Cherubin zu dem Geh 
meifder : 
„Sie haben Lonifen in dieſes Haus geifen, Sie mäln Fr 
Aeder abholen. Gagen Sie der Herrſchaft Louifens, vi 

pe :gu bisnen beauche, daß fie einen Freund, diem 
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e* Beldykper gefunden Habe .. . fagen Ste was Sie wollen, nur 


beventen Sie, daß Ste mir meine Schwefter, meine Yreunbin 
wieher anfchaffen müſſen... Was biefe betrifft, fo theilen Sie 
ihr nur mit, daß ich Bier fei, daß ich fie erwarte, und ich Bin 


, überzeugt, fle wird fchuell ihre Anſtalten getroffen Babeu, um 


zu mie zu fommen. Beben Sie, mein Herr, ich bleibe Bier nnd 
erwarte Sie!“ 

Herr Gerundium fprang ans dem Wagen, ſchnaͤnzte ſich, 
als er heraus war, und trat endlich in das Haus ein, Bei ih 
denlend: 

—Nun! weil's denn nicht anders fein kann. Die Kleine wird 
mir nicht zu Theil werden, ed ſei denn daß fpäter.. . man kann 
nicht wiſſen... er wird fle vielleicht ausſtatten... Yan werde 
ich mir eben yorftellen,, fle fel eine Wittwe!“ 

Gherubin zählte die Minuten, die ſeit dem Gintritt bes 
Hofmeiſters in das Hand verfloffen! Aber den Kutfchenfählag vor 
gebengt, ließ er das Hofthor nicht aus den Augen, denn jeden 
Ungenblil erwartete er Louifen herauskommen zu fehen, aber 
biefe Hoffnung wurde ſtets vereitelt; endlich traten zwei 
Perſonen aus dem Haus und näherten fih ihm ; es waren die Herren 
Gerunvium und Comtois. Das Ausfchen des Hofmeiſters war 
ganz befkürzt; er verbrehte beim Heranlommen feine Augen wie 
verört, aber Cherubin Heß ihm keine Zeit zum Reben, fondern 
sief ans: 

„Lonife! Loniſe, warum if fle nicht mit euch herabgekom⸗ 
men? . . . Haben Sie ihr denn nicht gefagt, daß ich da 
fit... .* 

„Rein, mein edler Sögihlg,” emtgegnete Herr Serundinm 
melt verzweifelten Niene, „it; habe «8 ihr wicht geſagt ... und 
keunte «8 ihr nicht fagen ... . wenn Sie wühten. . .” 

„— 34 will nichts wiſſen ... ich will Lonifen. . . fle abzu⸗ 
Hohe Din ich yolontiuen. DWatum geht fie wicht herunter d.. 
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„— Mein evler Zogling... Ich weiß in Wehhrcheit zit... 
eine Berwirrnug des Beil... .“ 

„D! bad werde ich fpäter erfahren; vor allen Dingen, m 
{R Louiſe ?” 

„— Das junge und intereffante verlaffene Kinbt...“ 

„— Run, wen Herr, antworten Sie, und keine nene Büge; 
wo if Lonife9“ u 

— It einem ehrbaren Haufe, wie ich mir ſchucicheln barf: 
ich werfchaffte ihr bei Fran von Noirmont die Stelle eine Am 
merjungfer.” 

„Bine Rantmesiungfer! ... ans meines SRitdpidhrusfter, ber 
Geſpielin meiner Kiudheit eine Kammerjungfer machen! ..... He! 
das iR nieberträchtig.... .“ 

„— Ihr Schalt in gut, uud ich dachte, da fie ger lein 
Bermögen babe .. .“ 

— Schweigen Sie!... Arme Lonife!.... iR bau ber Lein 
Deiner Auhänglichkeit an mit. . . D! fie darf keinen Zap 
länger in dieſer Stelle Bleiben... SIaswin! laß ſogleich sinm 
Bagen vorfaßren, und Sie, wein Gere, folgen mir!" 

Herr Gerundium ließ ſich biefen Befehl nicht wiebeuelen; 
er folgte Cherubin, der feinen Gut nahm und haflig die Tzume 
Ginab elite. Iasmin hatte einen Fiaker kommen laſſen, der junge 
Marquis leg ein, befahl Geruubium, fich auch Kereimzriegen 
und dem Kutſcher die Wohnung ber Frau von Roizment zu ie 
zeichnen ; ber Hofmeiſter gehorchte; die Chaiſe rollte Davon. 

Unterwegs ſprach Eherubin fein Wort und Gerunbiam wagte 
nicht einmal, fich zu fehnäugen. Als der Wagen ver dem Hazlı 
ber Fran von Noirmont anfielt, fagte Chorubin zu dem Geh 


„Sie Haben Loniſen in dieſes Haus gethas, Gie mäßen fe 
auch wieder abhholen. Gagen Sie der Herrfchaft Lonifens, def 
Diefe nicht ee gr birnen beauche, daß fie sinen Freand, dam 
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Betcykder gefunden Habe .. . fagen Ste was Sie wollen, nur 
bedenken Sie, daß Sie mir meine Schwefter, meine Yreunbin 
wieder anfchaffen müſſen... Was biefe betrifft, fo theilen Sie 
{fr nur mit, daß ich Bier fei, daß ich flo erwarte, und ich Bin 
überzengt, fle wird ſchnell Ihre Auſtalten getroffen Haben, um 
zu mie zu Tommen. Beben Sie, mein Herr, ich bleibe bier und 
erwarte Sie!“ 

Herr Gerundium ſpraug aus dem Wagen, ſchnäuzte fi, 
als er heraus was, uub trat endlich in das Hans ein, Bei fi 
denkend: 

„— Run! weils denn nicht anders fein kaun. Die Kleine wird 
mie nicht zu Theil werden, ed fei denn daß fpäter... man kann 
nicht wiffen.... . er wird fle vielleicht ausſtatten... dann werde 
ich mir eben yorftellen, fle fet eine Wittwe!“ 

Cherubin zählte die Minuten, bie feit dem Gintritt des 
Hofmeiſters in das Haus verfloffen! Aber den Kutſchenſchlag vors 
gebeugt,, Heß er das Hofthor nicht aus den Augen, denn jeden 
Augenblil erwartete er Louifen beraustommen zu fehen, aber 
biefe Hoffunng tonzde ſtets vereitelt; endlich traten zwei 
Berionen aus dem Haus und nähertenfich ihm ; es waren die Herten 
Geruuvium und Comtois. Das Ausichen des Hofmeiſters war 
gaug beſtürzt; er verbrchte beim Herankommen feine Augen wie 
veriört, aber Cherubin Heß ihm Leine Zeit zum Beben, fondern 
rief ame: 

„Lonife! Louife, warum iſt fle nicht mit euch herabgekom⸗ 
men? . . „ Haben Sie ihr denn micht gejagt, daß ih da 
fit... .* 

„Rein, mein edler Zoöͤgliug,“ entgeguete Herr Gerundinm 
weit verzweifelte Mieme, „ich habe es ihr wicht geſagt ... und 
kounte «8 ihr nicht fagen .... wenn Sie wüßten.. , .” 

„— 30 will nichts volfien . . . ich will Lonifen.. . . fie abzu⸗ 
Dale Din ich gelaunt. Warum gehe fie wicht herunter ... 


feit drei Jahren bin ich nicht in Eure Arme zurüdigefeet. . . 0! 

das if abfcheulich von mir... oft hegte ich die Abſicht; abe 
in Baris bat man fo viel zu thun... Die Geſellſchaften, jew 
für mich fo neuen Vergnügungen, Alles zufammen, beiäubte un 
... Du mußt mir vorzeigen!“ 

— Ihm verzeihen! ... wie artig] wie artig!“ 

— Zudem bente ih, daß, wenn ihr mich hättet befniken 
wollen, euch nichts Im Wege geftanden wäre, nach Baris im weis 
Hötel zu fommen ... Ihr fennt ed wohl.” 

„— Ei, aber wir waren ja dort, mein liebe Kind, Loxik 
und ich Haben und zweimal Hinbegeben und nah Dir gefragt. 
Das erſte Mal fagte man und, Du ſeieſt verreist! das zweit 
Mal, Du ſeieſt in eiuem Schloffe und werdeſt vieleicht lan 
abwefend fein.” 

— Das iſt fonderbar. . . aber vor allen Dingen numahr; 
feit ih in Paris bin, babe ich es nicht verlaffen, war nie wen 
reiöt.... . alsdann bat man mir nie gejagt, daß ihr da ware.” 

„— Seht vo! Ich Hatte es doch dem Portier ſo fehr ew 
pfohlen.“ 

— Ha! dahinter werde ich fommen ... und auch herausbringen. 
weßwegen man fich erlaubt hat, mir enre Befuche zu verheblen 

„— Meiner Tren! das bat uns recht wehe gethan, mir umb 
Louifen, und wir haben uns gefagt: ba er weiß, daß wir ibn 
befuchen wollten, und er befien ungeachtet nicht zu uns kommt, Te 
wollen wir auch nicht mehr zu ihm gehen, es ärgert ihn vielleicht, 
daß wir ihm bis Paris nachlaufen.” 

„— Mich ärgern... meine gute Nicolle!, .. Solches vn 
mis zu denfen! ... und biefe arme Loniſe... warum habt übe 
fle denn in die Bretagne geſchickt, Ratt ſie bei ench zu behalten?” 

„— Loniſe in der Bretagne!” brummte Jakob, der mit einem 
Kruge Wein und Bläfern zurückkam. „Wer erfindet deun ſolche Ge 
ſchichten, um meinen Freund, den Herrn Marquis, zu Bintergefen?" 


8 


„— Diet Loniſe IR nicht in der Bretagne?“ rief Cherubin 
aus; „Ichon vor zwei Jahren behauptete es Herz Gerundlum... 


Wwas bedeutet biefe Lüge?“ 


„Ah! mein Schap,” rief Nicolle aus, „ich will Dir Alles 
erzählen; deun mir tft das Lügen zuwider! ... Und je mehr ich 
Deine immer noch fo fanfte Miene anſehe ... je weniger kann 
ich glauben, daß Du ein Ausfchweifling und ein Verführer ges 
werben biſt!... wie Herr Gerundium und gefagt bat.“ 

— 36! ein Ausichweifling? ein Verführer? ... aber das 
iſt nicht wahr, liebe Amme, das ift erlogen! ... denn man vers 
fpottet mi im Begentheil in Parie, weil man behauptet, ich 
fei den Damen gegenüber zu ſchüchtern ... und fagen, ich ſei 
ein Ansfchweifling! Ah! das iſt abicheulich! Wiel folche Aeuße⸗ 
sungen hat ſich mein Hofmeiſter erlaubt?” 

„— Mein liebes Kind, ich will Die die ganze Wahrheit 
erzählen. Herr Gerundium, ber uns öfters befuchte und Louiſens 
Schonheit zu bewundern fchleu, kam vos etwa menu ober zehn 
Monaten und ſchlug der Kleinen einen hübſchen Play in Paris 
vor, mit vem Bemerlen, Du wünfchen, daß fie ihn aunehme... 

— Seht doch den Lügner!“ 

„— Des Gedanke, nach Paris zu gehen, lächelte Lonifen 
zu, weil fie das, wie fie fagte, Die näher bräcte und ihr Hoff 
nung gäbe, Dich bisweilen zu ſehen.“ 

„— Theure Lonife!” 

„— Sie willigte alſo ein; aber während fie ihre Effekten 
zufammen packte, ſagte mir des Herr Hofmeiſter leiſe: ich führ⸗ 
Sonifen weg, um fle vor den Nachſtellnngen meines Zoͤglingẽ zu 
ſichern, der feine Maitreſſe aus ihre machen will.” 

— Sa! welche Schaͤndlichkeit !“ 

— Und wenn or hieher kommt, fo machet ihm weis, fie 
tel {chen lange bei einem enrer Verwandten in ber Bretagne.“ 

Cherubin Rand auf, ſchritt Im Zimmer anf und ab, Des 


2 





M 


Sera erfſtickte de je, er war kaum im Gtande, fi burh 
Borte Luft zu machen. 

„— Belche Niederträchtiglelt! .. . folge Dinge über mil 
zu behaupten... ſolche Lügen zu erfindeu! aber zu welden 
Zwedet wo hat ex denn Lonifen bingethen?“ 

— D! zu ſehr braven Leuten, wie er uns fagte.” 

— ber u wen?!“ 

— Deiner Iren, liebes Rind, darnach haben wir wicht 
gefragt, weil wie alles Zutrauen in den Gera Gehulmeifie 
fegten!... .” 

— Ufo wifjet ihr nit, we Lonlfe IR... 0! aber il 
werbe ed erfahren, mir muß er es ſagen... SG! ich feche vor 
Ungebuld ... ich wollte, ich wäre ſchon in Paris... lebt wohl, 
meine gute Nicole, Adien, Zatob!.. .” 

„— Bas, mein Söhnen, Du geht ſchon wieder m 
biſt doch kaum erſt gefonmen * 

— Und er hat nicht einmal ein Schlactchen geirunfen .. .“ 

„— 34 temme twieber, meine Srennde ... 0! Ich komme 
wieder .... aber mit Lowlfen ... mit der armen Loriſe, bie ich 
wiederzufinden vor Berlangen brenne... Ha! Herr Geruubinm!... 
fegvn, ich ſei ein Ausſchweifling... DO! wir wollen fehen ... 
fie Haben mich Alle bisher wie ein Rind betrachtet, aber jept will 
ich ihnen zeigen, daß ich ihr Herr bin.” 

Cherubin umarmie Nicollen, drückte Jakobs Haud umb flisg, 
one auf die Troſtungen dieſer guten Leute zu achten, wieder in 
fein Cabriolet, peitſchte fein Bferd und fahr in Rarlem Teab 
uch Paris zuräd. 

Zu Haufe angelangt, Keß er merzuglich Heren Gerunbium, 
Zasınin und den Bortier rufen. Un ber Urt und Welle, womit 
er biefen Befehl ertheilte, am Ausbend feines Gefliiäzäge en 
faunten Die Bebienten iheen ſoiiſt fo zuligen, ſauften Gern niht 
wir. Des Joan fupie ben Hofmeier, ver, ebgleich o6 fen 
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Mittag war, kaum feine Toilette beendigt Hatte, von dem Wunſche 
bes Herm in Kenntniß; dieſer ging zu feinem Zögling hinat 
indem er unterwege dachte: 

„Der Herz Marquis verlangt ohne Zweifel in irgend Etwas 
meinen Unterricht ... er will vielleicht Berfe machen lernen... . 
Mamfell Tusluretio verbreitet im ganzen Haufe, ich made fo 
Schöne! ... Ih werde ihn mit ungereimten MBerfen den Anfang 
machen laffen! beun die find gewiß und wahrhaftig Leichter.“ 

Aber beim Eintritt In dad Zimmer des jungen Narquis, 
ber mit großen Schritten und mit ungedulbiger zomiger Miene 
im Zinmer aufs und abging, wurde ber Hofmeifter äugftlich und 
fing an zu vermuthen, daß es ſich Hier weber um gereimte, noch 
ungereimte Verſe Handle; Jaſsmin, dem 06 über allen Begriff 
ging, als er die funkelnden Augen feines jungen Heern ſah, fand 
Rarı und unbeweglich in vines Bee, und ber gleich den Andern 
erſchreckte Portier blieb auf der Tharſchwelle Reben, weil es es 
wicht wagte, völlig herein zu treten. 

An dieſen letztern wandte fi Chernbin, nachdem er ihn 
hatte näher kommen beißen, zuerſt: 

„Kurze Zeit mach meines Ankunft im Hötel,” begann es, 
„team ein braves Bauernweib, das heißt meine Amme, mit 
einem jungen Mäpchen zu mis zum Veſuche... fie waren zwei⸗ 
mal da ... mit dem eifrigften Wunſche, mich zu ſehen, unb 
Das erſte Mal Habt She zu ihnen gefagt, ich fei verreist, umb 
das zweite Mal, ich ſei auf dem Schloffe eines meiner Freunde, 
Barum Habt Ihr fo gelogen? . . . Ber Hat Euch erlaubt, 
Leute abzuweifen, die mis Heb und willlommen find?,... ants 
wertet!" —* 

Des Portier verbeugte ſich und entgegnete: 

„Meiner Treu! gnädiger Herr, ich habe hierin nur bie mir 
von Herrn Sadınin ertheilten Infruftionen befolgt .. . und ges 
glaubt, dieſer Handis im Auftrage des gnädigen Hesin.. .“ 


„— Ah! Zasmin Hatte Euch biefen Auftrag gegeben... 
gut! Ihr könnt geben, aber von nun am richtet Cuch nur nad 
meinen eigenen Befehlen.” 

Der Bortier verbeugie fih und ging, hochlich erfreut, fo 
leicht davon gekommen zu fein. 

Der alte Jasmin war purpurroth geworben und verzog feinen 
Mund wie ein Kind, das zn weinen aufaugen will. Ghersbin 
trat auf ihn zu und fagte in mehr vorwurfsvollem, als beftigem 
Zone zu ibm: 

„Wie? Jasmin! Du Haft meine gute Ricolle und Lonifes 
abweifen laſſen! ... Du wollte, daß Diejenigen, die mich erw 
zogen haben, mid für ſtolz, gefühllos und undankbar halten 
follten! ... Ag! das IR ſehr Unrecht von Dir... umb id ers 
tenne hierin Dein Herz nicht mehr.” 

Jasmin zog fein Taſchentuch heraus und rief mit Thränen: 

„Bnädiger Herr, Ele haben Reit... . es iR eine Grobkeit 
.. „eine Dummheit ... aber der Gedanke ging nit von wir 
aus... er wäre nie in mir erwacht... . Ihr Herr Hofmeifter Bat 
mir gefagt, man müſſe die Beſuche Nicollen's und Lonifens vers 
hindern... . weil ſolche gefährlich für Sie fein... und da Gen 
Gerundium ein Belehrter iR, fo dachte ich, es müſſe wiffen, was 
Recht iR, und that, was er mir fagte.“ - 

Während des alten Kammerdieners Rebe zerkratzte ſich Herr 
Gerundium De Nafe gewaltig, als ob ex fih anf die ihm bes 
benden Angriffe vorbereiten wollte; wirklich kehrte fi auch Ehe 
zubin, nachdem er Jasmin angehört Hatte, gegen ihn umb zief 
mit dem vollen Ausbrude des Zoruss: 

„Bon Ihnen gebt demnach Alles aus, mein Herr... ih 
Hätte es mir denken können. Alfo «6 war gefährlich für mich, 
bie Landleute... Diejenigen wiederzuſehen, die mich mie üee 
eigenen Ruder lieben?” 

Gstz Gerundium ſtollte einst feines Beine zuchil, fkuodie 


feine Beruf heraus, hob den Kopf in die Höhe und erwiberte mit 
vieler Sicherheit: 

„Ei, allerdings, mein erhabener Zögliug! und ich bin ber 
Ueberzengung , Recht gehabt zu haben: Non est discipulus super 
magistrum! ... Hören Ste daher meine Brände... Gie vers 
ließen das Dosf und das Land nur ungern; bie Lufl, wieder das 
hin zurückzukehren, hätte leicht in Ihnen wach werden können 

.. Diefe Lu mußte Ihnen deßhalb... ſtets in Ihrem Ins 
tonefle ... . genommen werben... . Das Religionebuch des Bebern, 
ein Andzug aus der Zendaveſta, dad alle von Soroafler einge 
fasten Glaubens⸗Artikel enthält, verlangt, daß man am Schluffe 
eines jeden Tages mit feinem Gewiſſen ſtrenge zu Berichte gehe 

. and das meinige.... .” 

„— Ei! mein Herr, es handelt fig hier nicht von Zora; 
after! Geſchah es aber auch in meinem Interefſe, daß Sie bei 
Ihrem letzten Beſnche im Dorfe zu Nicollen fagten, ich ſei in 
Barts ein Ausichweifling, ein Berfübrer geworden: ich wolle 
aus Lontfen meine Maitreffe machen, man müfle fie deßhalb nach 
Baris in einen Dienſt bringen, und mir weis machen, fie fel in 
der Bretagne?“ 

Herr Sernuubinm war wis verfisinest; er wußte fein Gitat 
mehr anzubringen, ex ſenkte deu Kopf und feine Beine ſchienen ihm 
den Dienſt zn verfagen, während Jasmin, ale er bie Keußeruns 
gen des Hofmeiſters über feinen jungen Herrn vernahm, nad) ber 
auf dem Kamine liegenden Fenerzange eilte, ſich ſchlagfertig vor 
Herrn Gerundinm hinſtellte und ausrief: 

„— Schaͤndlichkeiten aber meinen jungen Herrn fagen!.. 
ihn Serlenmben! ... Laffen Sie mich ihn durchhauen, gaäbiger 
Herr... ich fühle, daß ich dazu meine Kraft von zwanzig Jahren 
wieder finden werde!⸗ 

Aber Cherubin hielt Jasmin zurüd und fagte zum Hofmeiſter: 

VDelche Gründe veranlaßten Sie zu ſolchen Lügen!" 


— Ron ebler Zögling.... ich weiß in Wahzheit nid... 
eine Berwiscung des Geißes.. .” 

„OD! das werbe ich fyäter erfahren; vor allen Dingen, m 
iR Loutjet” j 

— Des junge und intereffanie verlaffene Kind...“ 

„— Run, men Herr, antworten Sie, und leime nen: Büge; 
wo iR Laufe?“ 2 

„—— In einem ehrbaren Haufe, wie ich mir fchmeicheln darf; 
ich vorſchaffte ihr bei Fran von Reirment die Girlie einer Rum 
merjungfer.” 


„Bine Rommesjungfes! ... and meines Bitdhfdimelher, bes 
Geſpielin meines Rinbielt eine Rammerjungfer maden! ... . Se! 
das iR niederträdtig .. .“ 

Bermögen habe .. .” 

— Schweigen Sie!... Arme Loniſe!... iR das ber Bohn 
Deinse Anhaͤnglichkeit au miht. . . D! fie darf keinem Las 
länger in biefer Stelle bleiben... Zasmin! laß fogiei ein 
Wagen verfahren, uud Gie, mein Herr, felgen mir!" 

Herr Gerunbium ließ ſich diefen Befehl nicht wiebexhelen; 
es felgte Cherubin, der feinen Hut nahm und haflig die Treyoe 
hinab eilte. Jasmin hatte einen Fialer Tommen laffen, ber junge 
Morguis ſtieg ein, befahl Gernudium, fi auch bereinzufegen 
und dem Kuifcher die Wohnung ber Frau von Roirment zu ber 
zeichnen; ber Hofmeiſter gehorchte; die Chaiſe rofite banen. 

Unterwegs ſprach Cherubin fein Wort und Gerundbium wagie 
nicht einmal, fich zu fchnäugen. Als deu Wagen vor dem Haufe 
bes Grau von Noirmont aruhielt, fagte Cherubin zu dem He 
meiſter: 

„Sie Haben Loniſen in dieſes Haus gethan, Sie mälen fr 
auch wieder abholen. Sagen Sie der Herrſchaft Lomifens, vai 
dieſe nicht ei gu .birnen beauche, daß fir onen Freund, dem 
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Beſchuͤer gefunden babe .. . fagen Ste was Sie wollen, nur 
beveufen Sie, daß Sie mir meine Schwefler, meine Freundin 
wieder anfchaffen müſſen... Was biefe betrifft, fo theilen Sie 
ihr nur mit, daß ich Bier fei, daß ich fie erwarte, und ich Bin 
überzeugt, fie wird ſchuell ihre Anſtalten getroffen Haben, um 
zu mir zu fommen. Gehen Sie, mein Herr, ich bleibe bier und 
erwarte Sie!” 

Herr Gerundium fprang ans dem Wagen, fchnäuzte ſich, 
als ex heraus war, nud trat endlich in das Haus en, Bei ih 
benlend: 

— Run ! weil's denn nicht anders fein kaun. Die Kleine wird 
mir nicht zu Theil werden, es ſei denn daß ſpäter... man kann 
nicht wiſfen... er wird ſie vielleicht ausſtatten... dann werde 
ich mir eben yorflellen, fle ſei eine Wittwe!“ 

Cherubin zählte die Minuten, die feit dem @intritt bes 
Hofmeiſters in das Hand verfloffen! über den Kutfchenfchlag vors 
gebengt, ließ er das Hofthor nicht aus den Augen, benn jeben 
Angenblick erwartete er Loniſen heranskommen zu fehen, aber 
Diefe Hoffnung warde fleid vereitelt; eudlich traten zwei 
Berionen aus dem Haus und näherten fich ihm ; es waren die Herren 
Gerunvium und Gomtoid, Das Unsfehen des Hofmelftere war 
gauz befküezt; er verbrehte beim Heranlommen feine Augen wie 
verlört, aber Cherubin ließ ihm Feine Zeit zum Reben, fondern 
zief ame: 

„Lonife! Loutfe, warum if file nicht mit euch herabgekom⸗ 
wen? . . . Haben Sie ihr denn nicht gejagt, daß ich da 
fit...“ 

„Rein, mein edler Zogliug,“ enigeguete Herr Gerundinm 
neit vorzweifehter Niene, „ich habe es ihr wicht gefagt ... und 
Jdernte es ihr nicht ſagen... wenn Sie wäßten.... .* 

„— 36 will uichte wifien . . . ich will Lonifen. . . fie abzu⸗ 
Yale Din ich yolanimon. Warum geht ſie wicht herunter d... 





Hat man che deu Abſchied verweigert? ..... D! da wii ih 
fi...“ 

— & win... men bat gar nichts verweigert... bee Fe 
ff fen fort... und vehhelb fam fis nicht mit uns Keramier!“ 

— Bas ſagen Sie... Loxife ?" 

— MM teit vier Tagen zit mehr bei Hera von Reicment; 
fie entfernte ich eines Morgens früh... che Jemend im Hauſe 
aufgeanden war.” 

— AH! Sie bintergehen mi!.. .“ 

„— Ren, mein edler Zögling. . . aber da ich fürchtete 
Sie möchten mir vieleicht feinen Blanben fdienfen, fe bat id 
Gomisiß, ben vertrauten Diener Herra von Reirmenid, meins 
Bethanptung zu beflätigen..... Sprecht, unbeſtechlicher Gemisis, 
fagt die Wahrheit, nichts eis Die Wahrheit. . bie ganıe Wale: 
Geit!" Gomtois näberte ſich Cherubin uub fprach, nadbem er 
ibn acdhtungevoll begrüßt Hatte: 

„So lange Mabemsiſelle Lonife bei un6 war, verbiente übe 
Betragen nur Lob. Ihre beſcheidene, fanfte Niene hatte übe 
Aller Herzen gewonnen... Fräulein Erneſtine von Reirmeut 
behandelte fie mehr wie ihre Freundin, als wie ihre Kamm 
jungfer; nur bie guäbige Fran war. . . man weiß nit ans 
welchem Grunde . . . etwas ſtreng gegen fie. Rurz, ehem 
Breitag ... am Morgen nad einem im Haufe Statt gehabten 
großen Bien, ging das junge Mädchen fort ... D! fie bet 
nichts mitgenommen, als das Heine Packchen mit ihren Kiel: 
bungöfläden ..... fein Fetzchen fon... Fräulein Erneſtine wear 
fehr beträbt „... aber wir fiellten uns vor, Lonife werde in Ihe 
Geimath zurüdgelchrt fein, weil fie betrübt darüber war, bat 
BWohlwollen der guäbigen Frau nicht Haben erlangen zu Tduznen. 
Das, guäbiger Herr, if bie beſtimmte Wahrheit... Wenn Eh 
ih übrigens herauf bemühen won . .. fo können fie von Salz 
lein Grusfine . . . aber von meines Hertſchaſt daffelbe sefaheen.“ 
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Cherubin hielt es für nnnötbig, Herrn und Frau von Noir⸗ 
mont zu befragen; Comtois Hatte Fein Intereſſe, ihn zu bes 
lügen, uud in feinen Blicken lag auch der Ausdruck des Bebauernd 
über Loniſens Entfernung. 

„Sie wird ohne Zweifel nach Gagny zurückgelehrt fein! m 
rief Here Gerundium, an ber Naſe kratzend, aus. 

„Ra Bagny!...” fagte Ehernbin verzweifelnd ; „baher 
komme ih ja... Bien Gie denn nicht, daß ich dort... daß 
ich bei Ricollen gewefen bin, und Louiſen wicht getroffen babe!“ 

„— Sie haben einander vielleicht unterwegs verfehlt... .” 

„— 6! Sie Hören fa, daß fle ſchon feit vier Tagen and 
dieſem Hanfe fort it. . . vier Tage, verfiehen Sie wohl. . . 
Bo if fie feit diefer Zeit Hingerathent. .. Braucht man vier 
Tage, uam einen Weg von vier Stunden zu machen 1” 

„— Gewöhnlich nicht... Jeboch . . wenn man unterwegs 
oft einkehrte.“ 

„— Ah! Sie find Schuld, daß Lonife das Dorf verließ, wo 
fie vor allen Gefahren geſchützt war... . Sie, mein Herr, haben 
fie nach Paris gebracht. . . Aber denken Sie daran, daß ich 
Loniſen wieverfinden, das ich wiſſen muß, wo fie if, was in 
den vier Tagen, feit fie fich aus diefem Hanfe entfernt hat, ans 
ihre geworden if... und wenn ihr ein Unglüd begeguet wäre 
. .. ab! fo fol das ganze Gewicht meines Zornes auf Sie 
fallen!“ 

Gherubin warf ſich in den Wagen zuräd, bezeichnete dem 
Eutſcher Monfröville's Wohnung und ließ ſich fogleih zn ihm 
führen. Es drängte ihn, dieſem Freunde feine Leiden zu Hagen, 
denn er wußte wohl, daß ex Ihm feinen Rath und Hälfe nicht 
verjegen würbe. 

Monfröville war zu Haufe; als er feinen jungen Freund fo 
ergriffen und anfgeregt eintueien fah, befragte ex ihn angenblids 
lich um bis Urſache feines Unruhe, 
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Ghesubin ‚erzählte ihm zen 
feinen Bein im Derfe, dad Benehmen Gerunbiums gegen 
Louifen, und enbli das See rg bes jungen Mühen 
and dem Ganfe ihrer Herrſchaft; ex ſchloß feine Schilderung 
mit dem Auscauf: 

— Ren Freund! ich muß Lonifen finden, ich muß! Des 
zum erſt fühle ich, wie ſehr ich fie liche... . Arme Louife, um mir 
mäßer zu fein, in ber Hoffnung, mic zn fohen.... mir zu begegum 
... hatte fie dieſe Stelle in Paris angenommen. D! Mick 
bat mis Alles gelegt, Louiſe Dachte immer an mich, fein Tag 
serging, we fie nicht son mic ſprach... aud ich nbanfbaus 
Me. e Derl. ein Zeiten MERIE Unbenlene:” 

„Das if wahr,” vorfepte Monfröuile, „uud mun fin Ei 
ganz troſilos, weil Sie nicht wien, was aus ihr gemorben iR! 
zen 0 was Sie mis von ide geiagt 

das junge Mäpdien Ihrer Freundſchaft würdig, und cd 
wäre {ehe Siebe, wem wenn fie in Paris in izgend eine fchänbfide 
Schlinge gefallen . . . uber das Opfer irgend eines Elenden 
gewerden wäre... fie fei habſch, fagten Sie mir?” 

„— Gie war im fünfzefutsn Jabıe fon zeigemb ... und 

ben legten drei Jahren, esjählte mir Nicalle, ſei fie immes 


— Teufel! ... ame Kleine... . fehr hübſch... wenn fie 
ſich in Baris verirrt Bat, if das ſehr gefährlih! Was aber 
Ihren Hofmeiſter betrifft, fo erfläre ich mir fein Betragen ſehe 
natärlich: er war ohne Zweifel in Lonifen verliebt unb Kielt as 
für gerathen, ein Wicherjchen zwiſchen euch, welches ſpater aber 
fräßer Statt finden mußte, uumdglidh zu machen... Für eines 
Bebanten war bas nicht fo übel ausgebadht!” 

o— In Lonifen verliebt... bes Unverfchämie!.. . ber elle 
Rarz!... abes wo foll ich die arme Lonife auffugen... me 
Faun ich fie nun finden?” 


„— Bat wird vielleicht ſchwierig fein; aber weriraum Cie 
anf mich, ih will Sie Hei Ihren Nachforfchungen unterkägen 
und leiten; ſchicken Sie Ihre Lente auf Kundſchaft ans, und 
ſparen wir kein Geld, beun das IR in allen Umſtänden bes 
Lebens der wirffamfte Alliirte. 

Gherubin dankte feinem Freunde gerührt für feine gätige 
Teilnahme, und noch am felben Tage begannen fie ihre Nach⸗ 
forſchungen. 

Während ſich dieſes bei Noufroville zutrug, war Herr Ges 
zunbium, von bem Unwillen und den Drohungen feines Zöglinge 
entiept, ſtarr, wie eine Bilpfäule, anf der Straße fichen ges 
blieben; Comtois war ſchon lange wieder zu feines Horrſchaft 
Winanfgegangen, und bez — ſtand aoch immer zegungeloe 
vor dem Hofthore. 

Endlich entſchloß er Ach, MM wisher in Bewegung zu fegen, 
wobei ex bie Betrachtuug machte: 

„Die Schrift fagt: „Guchet, fo werbet ihr finden.” Ich 
wi nun zwar bie kleine Lonife fuchen.. .. aber es IR wahrſchein⸗ 
lich, daß ich fie nicht finden werde.” 





Siebenundzwanzigfies Rapitel. 
Der feine Huudbahbändler. 

Wir schießen Lonifen im AngenbHd, we fie, um ben Befehlen 
des Braun von Noirmont zu gehorchen, fig, che noch Jemand 
aufgehanden war, aus dem Haufe entfernte. 

Cie befand ſich alfo am frühen Morgen auf ber Straße, 
trug ein ihre Habfeligteiten enthaltendes Packchen unter dem 


Arme und barg den für fie fo Loibaren Brief, der ihr vielleicht 


zus Entdediung ihess Vaters verhelfen Tonnte, auf ber Brußl, 
Als fie fih allein und ‚con Dom eben verlaſſenen Haufe ges 

















„Herrn von Monfrerilie ,” ſprech Louife gu ih, „wem dieſen 
Hera babe id nie etwas gehört... aber Fran vom Reize 
fagte mir, ex fei fehr befrzunbet mit... Herm Gherubin... 
un) dert würte ich fcaleich feine Wohnung erfahren. 34 mi 
alfe in Gern Ebernbind Haut geben... ihn aber nicht zu ſebe 
yerlangen ... a: ich weiß wohl, daß er.mid midht mehr lich 
...mwi nit Hehe Tonnen will... und überwich, da er jept ben 
orer vier Biebfhaften anf einmal hat, o! fo habe ich olasliz 
irine Cu, if zu befunden.” 

Die Jungfrau fenfjte bei biefen Werten, bemm ihr He 
war durchans nicht in Uchereinfimmung damit. Aber fie ſchut 
vorwärts, deut Kanbeurg Saints Germain zu, mad dachte weils: 

„I will nicht mehr au ben Freund meiner Kindheit. . . 
fonbern zur daran beulen, was mir Fran von Roicment in dieſe: 
Nacht geſagt hat.” 

Loriſe langte in der Straße an, wo ih das Hötel Graud⸗ 
vilein befand. Als fie nahe bei demſelben war, Rand fie Fille, 
fing an zu zittern umb überlegte: 

„De aber Sherubin meinen Befuch nicht auuchmen mehr, 
als ich mit feiner guten Amme lam. .. fo Tönnte man mih 
vieleicht jezt and dem Haufe jagen. . . man Idante glauben, 
ich wolle zu ihi, und dieſes ihm noch mehr gegen wid) aufbringen; 
mein Gott, was fol ich anfangen?” 

Und anflatt anf das Hötel zuzugehen, Tehrie Lonife na ab 
sing mit langfamen Schritten rhdwärie. Uber nad wenige 

Haut fie wieder iR unb baie: 
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Ih muß doc die Möreffe dieſes Herrn von Monfrevifle 
esfahren. . . wenu ich wartete, bis Jemand aus bem Haufe 
berausfäme... fa, das fcheint mir, wäre beffer.. . . ich Hätte 
mehr Muth, mit Jemand auf der Straße zu ſprechen. Aber «6 
in noch früß, in biefen Hötels ſteht man nicht fo bald auft... 
Ich will warten, ein wenig in der Straße auf- und abfpazieren, 
ba@ if nicht verboten, überbied gehen auch noch nicht viel Rente 
vorbei!... ach! wenn ich ihn herausgehen fähe.. . fo wärbe 
ich mich verfleden, damit er mich nicht bemerkte; _. . aber ic 
Könnte ihn doch wenigſtens betrachten ... es iR ſchon fo Lange, 
daß ich ihn nicht mehr geſehen habe!“ 

Schon längere Zeit ging Lonife in der Strafe auf und ab, 
ohne Jemand aus dem Hanſe heraustreten zu fehen, als zwei 
Individuen, die ans einer anfloßenden Strafe bervorfamen , ihre 
Schritte gerade in ihrer Richtung nahmen. 

Die beiden Berfonen reichten ſich den Arm nicht, der Eine Heß 
ben Audern fogar immer einige Schritte vorausgehen, wie wenn 
Ihn ein gewifjer Grab von Achtung abhielte, bie gleiche Linie mit 
ihm einzuhalten. Des erſtere trug einen großen mit Sammet 
nefütterten, höchſt eleganten, aber ſchon fehr ſchmutzigen PBaletot, 
einen beinahe neuen Hut, ber aber, wie es ſchien, fchon mehrere 
Ginbüge erhalten Hatte, und hatte eine Cigarre im Munde; ber 
Zweite trug einen regenſchirmartigen Hut, einen alten nuß⸗ 
brannen Oberrod, ein Baar entſetzlich dreckige Beinkleider nnd fremde 
Stiefeln, die er irgendwo hatte mitfpazieren laſſen and in benen 
feine Füße und Beine berumzufchlottern fchlenen; außerdem Hatte 
es ein gefchwollenes, braun und bigu geſchlagenes Auge und eine 
jerquetfchte Nafe, 

>  Darenaund Poterne Hatten bie Nacht in einer Geſellſchaft zuge, 
bracht, wo man bis gegen Tag gefpielt und fich, ehe man aneinander 
ging; zum Abſchied tüchtig durch gepruͤgelt hatte. Darena wollte 
Banl de Rod, ZIX. 25 
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beim Nachhauſegehen burch die von Gherubin bewohnte Giro 
zurückkehren; er ſchlug biefen Weg immer vorzugsweife ein, wei 
aber Boterne nicht geflel, der deßhalb Hinter ihm d'rein brummie: 

„Wenn uns Ihr alter Freund, der funge Marquis, beges 
nete, fo könnte ich noch eine Gratififation von ihn auf dem Hiuters 
befommen ... wornach mich gar nicht gelüflet!” 

„Beh! bah!“ entgegnete Darena, „Da Helft Dir die Dinge 
immer in falfchem Lichte vor . . . Ich möchte im Gegenikeil 
Cherubin begegnen... ich würde lachend auf ihn zugeben war 
zu ihm fagen: follen Freunde ſolcher Scherze wegen böfe mit: 
einander fein? Ich babe Ihnen die Belannifchaft eines fungen, 
selgenden Mäbchend verfchafft. . . daß es flatt einer Polin ein 
Elſaͤßerin war . ..was thut das zur Sache? ... unbwahrbaftig, et 
iR nicht meine Schuld, daß Sie neben ihr eingefchlafen find! .... 
ich weite, ex gäbe mir bie Hand, and Alles wäre vergeffen.” 

„— Sm!... ich fürdte, er würde Ihnen etwas Anderes 
geben, denn wenn Sie wüßten, wie fein Freund Monfröville 
von Ihnen geiprocdhen hat...” 

„— Ta, ta, ta! .. . leere Worte! Dummheiten! ich bin 
darüber erhaben!“ 

Die Herren fepten ihren Weg fort, ald Poterne, Lonifen 
einige Schritte von Chernbins Hötel entfernt, an dem ihre Wide 
au haften ſchienen, bemerkend, Darena auftieß, und zu ihm fagte: 

„Sehen Sie doch... da drüben... rechts... .” 

„Ah! der Kuduf! das fchöne Mädchen. . . was Teufela 
macht fie dort, in Betrachtung vor Gherubtns Höiel? ... weißt 
Du aber auch, Boterne, daß dieſes junge Madchen wunderhüßfe 
iſt ... je mehr man fie auficht, je mehr Reize enibedit man.“ 

„— Ja... es iR übrigens keine Barlferin... und be 
fieht fie beſſer aus, als ein Mäpchen vom Lande. . . fie tnögt 
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— Sie blickt immer nach beim doiel bin... ich muß ber 
Rimmmt erfahren, was fie ba macht.. 

„— Wie wollen Gie das — — 

„— Ich weiß es ſelbſt noch nicht; aber ich bin ein Franzoſe 
und vor allen Dingen galant... und dem ſchönen Geſchlechte 
Schutz und Beiſtand ſchuldig. Nun, vorwärts... . Du folk 
ſehen .. geb’ an meiner Seite, Dummkopf!“ 

Darena und Poterne gingen über die Straße auf bie Seite, 
wo Louiſe war, hinüber, und als ſie fich in ihrer Nähe befanden, 
blieb Darena fiehen und fragte feinen Begleiter mit fehr lauter 
Stimme: 

„Herr von Boterne, da wir gerabe durch die Strafe gehen, 
Fönnten wir wohl unferem Intimen Ireuabe, dem Herrn Marquis 
Gherubin von Grandvilain, deſſen Haus Hier IR, einen guten 
Morgen wünſchen ... Sie wiffen, wie oft er uns ſchon gebeten 
hat, bei ihm zu frühſtücken.“ 

Boterne hüͤllte fich dicht In feinen Oberrock, indem er aut⸗ 
wortete: „Es iſt zu früh,” es IR noch fein Menſch auf bei dem 
Marquis.” 

Diefe orte gingen für Louifen, die beim Ramen Gern, 
bin aufammenbebte, nicht verlosen. Sie trat auf Darena zu nnd 
redete ihn mit fchüchterner Miene an: 

„— Bein Herr, entſchuldigen Sie mi... aber da Sie 
ber Freund beö Herrn... von Brantvilain find, defen Hötel bier 
Rebt, fo Fennen Sie vielleicht auch ben Herrn von Monfrövilie. ..* 

Beim Namen Monfreville verzerrte Boterne das Geſicht; 
aber Dareua entgegnete Lonifen mit- fehr Hebenswärbiger Miene: 

„Sa, mein ſchönes Fräulein, ich kenne Moufreville.... und 
bin fogar fehr befreundet mit ihm . . . Wunſchen Sie etwas 
von ihm ?* 

„Ih Habe ihm einen BDrief zu übergeben... und weiß feine 
Wohnung nicht, .,. man hat mir gejagt, Ich Eönne fie bei Herrn 
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Gherubin erfahren , . . Aber obglei ich Herrn Cherubin gi 
Ienue ... wagte ich bocd nicht, in fein Haus einzufreten.. . .* 

„— Ah! Ste kennen meinen Freund Cherubin, wein Fraß⸗ 
fein... bann muß er mir von Ihnen erzählt Haben, venn id 
bin fein innigſter Vertrauter.“ 

„DO! nein, mein Herr,“ entgegnete Lonife mit traurige 
Miene, „er wird Ihnen nichts von mir erzählt haben, bean a 
hat mich vergeſſen... er lieh ums von feiner Thüre abweifen... 
Ich bin Louiſe ... Die Jugenbgefpieltn des Herrn Eherabin.“ 

„— Die Eleine Louife!“ rief Darena aus, „die mit Gherubin 
in Gagny bei Mutter Nicole, feiner Amme, wart...“ 

„— Ja, mein Herr!“ 

„— Ste ſehen, daß ich gut nnterrichtet bin, Fränlein, ums 
Sie nicht getänfcht Habe, wenn ich mich für den Freund ned Mar 
quis ausgab.“ 

— D! freilich, mein Herr, ich fehe es wohl!“ 

Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs näherte fi Poterne Darena und 
raunie ihm ind Ohr: 

— Da iſt etwas zu machen.“ 

Darına antwortete ihm durch einen Rippenſtoß unb brummte: 

„Das merke ich ohne Di, dummes Bich!“ 

Daun fuhr er, gegen Lonifen gewandt, fort: 

„Mein Fräulein, da Sie nicht zu meinem Freunde Eherabin 
hineingehen wollen, fo finde ih es nach meiner Anficht wicht 
ſchicklich, daß Sie auf der Straße fichen bleiben ... Ja Bart 
gibt es gewiſſe Rückſichten, die man ſtets beobachten mul. Bei 
Ihrer Jugend und Schönheit müfjen Sie ſich nicht der Beichimupfung 
isgend eines Bengels ausfepen... . Reichen Sie mir Ihren Arm, 
Sie find die Ingendgefpielin, die Milchſchweſter meines Sreunbet, 
dadurch bin ich ſelbſtverſtaͤndlich Ihr Befchäper . . . Neimen 
Sie boch meinen Arm.“ 


„Uni mein Herr, welche Güte,“ verſehte Ronife fchüchtern, 
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ihren Arm In Darena’s einhängcnd. „Würden Sie mir wohl die Ge⸗ 
faͤlligkeit erweiſen, mich zu Heren von Monfröville zu begleiten ?* 

— 3% begleite Sie, wohin Sie wollen... . zu bem König, 
wenn Sie mit ihm zu fprechen haben! . . . Poterne, nehmen 
Sie doch dem Fräulein ihre Pädkhen ab.“ 

„— Sie find zu gätig, mein Herr, aber es beſchwert mich 
wicht.“ 

„— Das iR einerlei, ich werde nicht angeben, daß die 
Milhjchwehler meines Freundes Eherubin, während ich fie am 
Arme führe, ein Päckchen trägt.“ 

Boterne hatte ſich ſchon bes Pädchens, welches er Loniſen 
and der Hand zog, bemächtigt, und diefe, ganz verlegen über fo 
viele Artigkeiten, ging an Darena's Arm weiter, während Boterns 
ihnen nachfolgte, und filh durch Betaften über den Inhalt des 
Paͤckchens orientiren wollte, 

Unterwegs erzählte Louife Darena, wie fie Gagny verlaſſen 
habe, um bei Frau von Noirmont in Dienſte zu treten, ihre 
Betrubniß, von Chernbin vergeſſen zu fein; kurz, ſie berichtete 
ibm alle Umflände mit Ansnahme bed Beſuches, den ihr Fran 
von Noirmont in der Rat gemacht Hatte, 

„— Und was wollen Gie bei Monfrövilie than?“ fagte 
Darena, feine Blide anf Loniſens ſchöne Augen heftend. 

„— 35 will ihm ein Schreiben bringen, welches man mir 
für ihn gegeben hat.” 

„— Dhne Zweifel, am Gie mit Ihrem Freunde Cherubin 


a verföhnen?” 


„— D! nein, mein Herr ... in Betreff einer Angelegenheit, 
Vie anfer ihm Niemand erfahren darf.” 

Mehr fagte Lonife nicht, fie hielt es für aupaſſend, Jemand 
mitzuteilen, was ihr Bean von Noirmont anvertraut Hatte, 
Darena achtete wenig hierauf, er dachte nus daran, was er jet 
mit Lonifen beginnen folle; plöplich fiel ihm das Haus auf dom 


tzuferb für em faunged Frauenzimmer wnargenehmen Zufile 
erfegee GES ſcheint mir daher das Bee, was Ehe in Zum 
Lage !kun Munru, bier zu bleiben und tie Auckftehhr Monfrönilet 
ch;zmerien.” 

„ir, rin Herz... alein in biefem Hanfe mit dem Meinen 
Raider, den id unten gefchen babe,” entgegnete Lonife mit 
inzürtre Sefible, „e! mein, das würde ich wicht wagen...” 

.„ Ihm... men Rind! 0! mein, wenn das der Fall 
wäre, würde uch Ihmen wabrlich den Berfchlag wit machen: ef 
MR am Bermaltrrie te... eine vertraute, fehr achtbare Berien 
... ter Heime Sumge iR ihr Meffe... . fie wird ohne Zweifel einen 
Uniganı gemacht haben und der Kleine während beffen bag Gazs 
Giten.” 

.— D! nom if es ennas Anderes]... . wenn eine adhibere 
Perfen in Haufe if, Die mi bis zu Herrn von Monfrerilk't 
Rudtehe bei ich behalten will... .” 

— Barlen Gie, ih will einmal nach ihr fehen.” 

Qerena ging hinab und ſagte zu PBoterne: 

„Du jack en ne 
fett ım# eine Fran von vierzig bis tehegig Jahren auf... 
einigermaßen ein chrbares Unsfehen Bat. 2* 
Meinen Zutvenen fle bier zu Bleiben bewegen. E 
Hegt mir überhaupt Nichts daran, den Herrn Bruns ın behalten, 
der bei unferer Ichten Angelegenheit diejenigen, bie uud die gan 
Sache verdorben haben, fo ohne Weiteres eindringen ließ. 

„Eine ehrbare Fran?” entgegnete Poterne, „ich kenne fein: 
... wo Teufels ſoll ich auch eine ſolche in dieſer aprüchigen Ber 
Rebt Gerncehmen?... .” 

— Rimm fie ber wo Tu will... aber geb’!... . bring eise 
Göderin .... eine Rartenfchlägeriu. . . eine Genöhälterin ... leide 
viel, zur unterrichte fie gehörig.” 

Darena kehrte zuräd, um Lonifen Gefellſchaft m Ieibe, 
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und fagte ihe, die Berwalterin fei nach der Halle gegangen, well 
in dieſem Quartier Fein Markt fei, werde aber bald wieder zn; 
sädtonmen. 

Mährend defien entließ Boterne Bruno feiner Dienſte, der 
es aber fehr fchlecht fand, daß man Ihn nur fo ohne Weiteres 
Davonjagie, and im Gehen feine Bloufe Binten in die Höhe 
ſchob und eine Geberde machte, die eine keineswegs freundſchafi⸗ 
liche Einladung ausbrädte. Aber Boterne hatte Feine Zeit, ſich 
über Bruno’s fehr bezeichnende Beftitulation zu ärgern, ex 
eilte in bie benachbarten Schenken, von Hans zu Haus, er 
kundigte ſich und fragte nach. Endlich nach zweiflündigem Suchen 
fand er das Berlangte. Er kehrte in das kleine Haus mit einer 
Frau zuräd, die ungefähr fünfzig Jahre alt und groß wie ein Gre⸗ 
nabier war, anf dem Kopfe eine mindeftens feit einem Jahre nicht 
gewafchene Haube und ein Kleiv auf dem Leibe Hatte, deſſen 
Farbe nicht mehr zu unterſcheiden war; ein ſinniges Geſicht, 
Zriefangen und eine mit Schnupftabat vollgekopfte Naſe vervolls 
ſtändigten diefed reizende Bild. . 

„Hier IR Fran Ratonille, Herrn von Monfréville's Bers 
walterin,“ fagte Poterne, feine Begleiterin vorſtellend. 

Frau Ratouille, bie Poterne forgfältig unterrichtet Hatte, 
werbeugie ſich tief vor Darena und zeigte ſich gegen Lonifen Außer 
hoſdſelig, indem fle biefelbe verficherte, daß ihr das Hans zu 
Dienften Rebe, und es Herrn von Monfröville außerordentlich 
angenehm fein werbe, wenn fie Gebrauch von biefem Anerbieten 
machen würbe. Frau Ratouille, welche äußert geſchwaͤgig und fehr 
Daranf-erpicht war, ihre Rolle gut zu fpielen, weil man ihr nebft 
freier Koft täglich feche Franken verfprochen hatte, verlor fich im 
Phrafen, um Louifen zu beweifen, daß fie bei ihr vor feber Un⸗ 
annehmlichkeit und Zubzinglichkeit gefchüßt fei. Das junge Mädchen, 
Aberzeugt, daß Fran von Noirmont fie nur au achtbare Berfonen 
gewiefen haben könne, bebantte ſich vielmal bei Fran Ratouille 


und willigie ein, in ihres Geſellſchaft Herren von Meonfrsuil.'s 
Rückkehr abzuwarten. 

Darena blieb noch einige Zeit bei Loniſen; bieſe berütte 
Bolerne, um ber neuen Berwalterin ‚die Lolalitäten des Harſet 
zn zeigen, welches fie ſchon läugf zu bewohnen ſich das Anfchen 
geben follte; er rieth ihr jeboch, wicht zu wiel zu ſchwatzen, ane 
Furcht, fle möchte eine Dummheit fagen, und empfahl ihr bes 
fonders, Niemand zu dem jungen, ihr anvertrauten Mäpchen ja 
lafen; dann ging er mit Darena weg, welcher ſich bei Lonifen 
verabfchiebete und ihr anfündigte, daß er Morgen früh wieder⸗ 
tommen und nachfehen werde, ob fein Freund Monfreville zarkdı 
gelehrt fei, und ob ihr nichts in feinem Hauſe abgehe. 

As fie das Fleine Haus verlaffen Hatten, fagte Voterne zu 
Darena: „Das Junge Mädchen iſt und im die Hände gefallen, um 
uns für bie polnifche Geſchichte zu emtfchäbigen ... fie IR enis 
züdend! es ift unmöglih, daß fie biefer junge Eherubin wit 
anbete, wenn er fie fiebt; außerdem haben Sie mir gefagt, daß 
ex oft von feiner Jugendgeſpielin ſprach . . ein Beweis, daß «x 
fie nicht, wie fie glaubt, vergefien hatte; aber man darf fie ibm 
nar gegen fein vollwichtiges Gold zurüdgeben.” 

Darena antwortete nichts, es fehlen in tiefes Nachdenken 
verfunfen. Boterne wagte nicht, ihn in feinen Gedanken zu Rdren; 
er ſetzte voraud, daß fie nur auf die gute Ausführung der Sad 
gerichtet feien. 

Am folgenden Morgen kleidete ſich Darena etwas forgfältiger aa 
und begab fi; mit Boterne in das Heine Hans. Während er ſich 
mit Loutfen unterhielt, blieb Poterne unten bei Fran Ratonilk, 
die ihn verficherte, das junge Mädchen habe fih feinen Ungenbiid 
gelangweilt, weil fie ihr ben ganzen Tag Karten geichlagen habe. 

Darena leiſtete Loniſen Geſellſchaft, bis es Nacht warde: 
beim Nachhauſegehen beobachtete er gegen Boterne daſſelbe Still. 
ſchweigen wie geſtern. 
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Der nachſte Tag verging wieder fo, nur bemerkte Boterne, 
daß fein Bufenfreund in feiner Kleidung immer koketter wurbe, 
Frau Ratouille fuhr fort, Lonifen die Karten zu ſchlagen, welche 
Abrigens fand, daß Herr von Monfröville fehr lange ausbleibe; 
aber Darene wiederholte ihr jeden Tag: 

„Noch ein wenig Geduld, er muß zuräcfommen, und da 
Sie einmal fo Tange gewartst haben, wäre es thöricht, wenn Sie 
jezt gingen, wo Monfröville jeden Augenblick eintreffen Tann.“ 

Aber Louife fing au ängftlich au werben; es fchien ihr, ale 
ob ihr täglicher Befellfchafter nicht mehr mit derſelben Achtung 
mit ihr ſpreche und ſich nicht mehr fo entfernt von ihr Balte; 
fie bemerkte, daß er fie zu oft und zu lange anfah: enblich ents 
deckte fie In Fran Ratonille'd Reden und Manieren Dinge, welche 
ihr Butranen zn diefer Fran ſehr ſchwächten. 

Als fie am fecheten Tag dad Heine Haus verließen, wo fie 
noch länger ald gewöhnlich geblieben waren, fagte Poterne, ers 
Rannt, die Sachen immer auf bemfelben Punkt zu fehen, zu 
feinem Begleiter: 

„Ei... was haben Gie denn für einen Plan? wann wer- 
den Eis ben jungen Marquis befuchen? welches Märchen werben 
Sie ihm in Betreff der Kleinen aufbinden?“ 

Darena blähte fich in feiner Gravatte auf und enigegnete 
dunkelhaft: 

„IH habe meinen Plan geändert! ... Dieſes Mädchen iR 
entfchieden zu fchön, ald daß ich fie einem Andern überlafien 
möchte ... fie gefällt mir! Ich wußte nicht mehr, was Liebe 
war ... und fle bat biefed Befühl in meinem zerfallenen Herzen 
wieber erwedt! Lonife wird meine Maltrefle ... . fpäter dann... 
wenn fie mir nicht mehr gefällt... . wollen wir fehen.... .” 

„— Das iR ein ſchöner Blan,” rief Poterne aus, „wenn 
Sie auf diefe Weife Geld zu verdienen hoffen! Sie... verlicht 
werden! es iſt zum Erbarmen!? ... weil Sie noch einige Golbſtücke 


im Beſitz haben ... und feit einigen Tagen glücklich im Eric 
waren, das wird aber bald aufgezehrt fein... und wenn Eir 
biefe Belegenheit vorübergehen laffen . . .“ 

— Benn Du nicht anfhörft, mich zu langweilen, PBoterne, 
fo ſchlag' ich dieſes Hifpanifche Rohr auf Deinem Rüden entzwri. 
Ich will diefe Kleine beſitzen, es if vielleicht nur eine Laune, 
aber es belicht mir, fie zu befriedigen. . . Diefe Lonife iR eine 
Sumele ... . aber Feine falfche, wie Du an Gherubin verfanft Keil. 
Morgen beſtellſt Du ein feined Nahl und Weine, die Du aber 
fo gefällig fein wirft, nicht in diefer Keffelflickervorſtadt zu kaufen; 
das Alles ſchickſt Du in meine Billa bei der Barriere be le 
GEhopinette, ich werde mit Rouifen zu Mittag effen ... zub bir 
Nacht bei ihr zubringen; Du fannfl Deinerfeits, wenn Dir Frau 
Ratouille Luft macht ... bei der Hausverwalterin bleiben.” 

j „— Ah! Sapperment! ... lieber fünf Jahre auf den Ge 
leeren! ...“ 

„Diefe Anerkennung wird Deinem Verdienſte ohnehin zu Theil 
werden, mein lieber Poterne, wenn Dn anders nicht noch höher 
placirt wirf. Boterne, Du haſt mich alfo verlanben, morgen 
ein Feftmahl in dem Kleinen Haufe..." 

„— Und Sie glauben wirflig, Die funge Lonife werde ih 
dazu verfiehen ...fih.. ..“ 

„Warum denn nicht... wenn ich ihr einige Glaͤſer Cham⸗ 
pagner zu trinfen gegeben babe? und am Ende, wenn fie wit 
zuſtimmt, werde ich fie nicht lange um Erlaubniß fragen... . Seli 
ſechs Tagen werfe ich ihr bie feurigfien Liebesblicke zu, wenn fe bie: 
felben nit verfianden hat, um fo ſchlimmer, bann if es wicht 
meine Schul, ich Habe jeboch uicht Luft, mit Senfzeu abzuziehen!” 

„Wohlan,“ dachte Poterne, Darena folgend, bei ih, „et 
Bat ſich's einmal in den Kopf gefeht und ber Teufel felbR wäre 
es ihm nicht herausbringen.“ 

Während dieſer Borfälle burchfreiften Cherubin und Me 
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froͤville ganz Baris, forfchten und erfunbigten fi, ob man nicht 
ein junges Mäpchen geſehen habe, beren geuaue Befchreibung fie 
gaben, Gherubius ganze Dienerfchaft wurde entfanbt, Herr Gerun⸗ 
dinm machte fi, fobald er gefrübftüdt Halte, auf und kehrte erſt 
zum Mittageffen wieber heim, wobei er ſchwur, daß ex im Laufe des 
Tages zwölf Stunden zur Aufiuchung Louiſens berumgelaufen fei. 
Zulept war auch Jasmin nad) Gagny gegangen, um fich zu er⸗ 
kundigen, ob Rouife nicht zufällig zurückgekehrt fei, aber man hatte 
dort das junge Mädchen nicht wieder gefehen; ald Ricolle erfuhr, 
baß men nicht wifle, was aus ihrer Pflegetochter geworben fet, 
zerfloß fie in Thränen, verfluchte den Hofmeifler, ber Schuld an 
Louiſens Reiſe nad Paris war, and ſchwur, ihn burchzuprügeln, 
wenn fich ihr Kind nicht wieder fände. 

Zwei Tage waren verfloffen, ohne daß man irgend eine 
Spur entbedte; gegen dad Ende des dritten kehrte Cherubin, troſt⸗ 
108 über die Fruchtlofigkeit feiner Nachſuchungen, von Monfroͤ⸗ 
ville nach Kaufe zurück, ale feine Blicke, während er über ben 
Pont⸗neuf ging. zufällig auf einen Heinen Jungen fielen, welcher 
eiuen ziemlich haͤßlichen Hund führte, ben er ben Vorübergehen⸗ 
den zum Kauf anbot. j 

Das Geſicht ded jungen Hundshaändlers hatte einen zu merk: 
würdigen Ausbrud von Berichlagenheit, um demjenigen nicht 
aufzufallen, der es fchon einmal gefehen Hatte. Ghernbin ers 
Fannte fogleih den Kleinen als den Wächter bed Haufes, in 
welches Darena die vorgebliche Gräfin Globeska geführt Hatte, 
und ohne ein beſtimmtes Bewußtſein, wozu biefed Infammentzeffen 
dienen koͤnnte, näherte er fi Bruno, ber ihn auch erfannie und 
über diefe Begegnung entzückt zu fein fchien. 

„Ah! Sie ſind's, gnädiger Herr... Ich erkenne Sie!“ fagie 
Bruno, ben jungen Mann frech anſehend, „Sie wollte man b’ran 
kriegen . . . mit einer Deutſchen, welche eine Polin vorſtellte... 
Wollen Sie mir meinen Hund ablaufen... nd if sin Dachs ... 
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ex aryertict beffer als ih .. . denn ich ayportire mie etwas... fehl 
Staufen... das iR nicht thener .... Ich habe ihn geſtern aıfın 
ten und verfanfe ihn heute. . . wir find beide noch nüdtern!... 
deßhalb bekenmen Sie ihn fo wohlfeil.“ 

„Ah! De handelſt jept mit Hunden?" fragte Gherubin. 

„— Mein Gstt! ih muß doch Ctwas treiben... da mid 
Vie Andern zum Haufe binantgejagt haben... Sie wien weil, 
Ir Freund, der Aufichneider, and daun biefer alte Schaft, der 
Beterne ..... ach! weil fie wieder ein anderes junges Mäbdhen in 
Das Fieine Gans gebracht haben... aber das iR etwas Anderes, 
als vie Glfäßerin . ... die iR noch weit hübſcher!“ 

Gin plöglicher Gedauke fuhr Cherubin durch den Kepf: er 
zog Druns auf die Erite! gab ihm zwanzig Franken in dis Hand 
aud fagte zu ihm: 

„Bier, das gehört Die... unb noch zehn Mal fo viel, wenz 
Du wir zur Entvedung derjenigen verhilft, die ich ſuche! 

— Zwanzig Franken! 0! das läßt fich hoͤren ... So viel Be 
Babe ich noch nie auf einmal gehabt... Der Hund gehört Ihnen...” 

o— Uber jeht antworte mir ..... Darena umb Boterne haben, 
wie Du ſagſt, ein junges Mäpchen in das Haus bei der Barridre 
geführt?“ 

„— 3, in einem Sefährt... . einem alten Rumpellaflen.” 
— Erit wann? weißt Du bad?” 

— Ich will Hoffen! ... ih war dort bei ihrer Aufaaft 

Es find jept.. .. warten Sie... fieben Tage beutr.. .” 
„—— Sieben Tage... und ſeit dreien fuchen wir fie... 
O! es ıR ſchon fo... IR das innge Mädchen bübfd 1" 

„— Reizen, und bat feinen folden Schafskopf wie Die 
Unbere . . Sie haben ihr weiß gemacht, fie fei bei einem Herrn 
Meufrbvilie.. . Hann hat der Lump von Boterne irgend me ein 
altes Weib aufgefunden, bie ſich für die Berwalterin bed Harſet 

un mi haben ſie daven gejagt. . ." 
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„— Saben fle das junge — in Deiner Gegenwart 
nicht Seim Namen genannt? . 


„— 8i! warten Sie... ich erinnere mich... Herr Darena 


ſagte, als er ſie bei ihrer Ankunft eintreten ließ: Hier iſt die 
Milchſchweſter meines Freundes, ded Marquis Cherubin.“ 

„— Sie iſt es! ... Ha, bie Elenden will ich ſchon zwingen, 
fie mir wieder zurüdzugeben! ... Arme Louiſe! ſeit ſieben Tagen 
in der Gewalt dieſes niederträchtigen Darena ... Ach! wenn ich 
nur noch zu rechter Zeit komme!” 

„— Nehmen Sie mi mit fh... Wenn Sie fih vor dem 
Haufe zeigen, fo machen fle Ihnen nicht auf.” 

„— 36 fprenge die Thüre ein...” 

„— D! die ift feſt ... aber ich, ich ſtehe Ihnen dafür, weiß 
mir Singang zu verfchaffen.” 

„— Dann fomm ... fomm, id verbopple Dir die vers 
ſprochene Belohnung, wenn Lonife bald in meines Gewalt ift.“ 

„— D! ein herrlicher Streik... Ah! fie jagen mi zum 
Haus hinaus... . ſchönen Dank! wir werben und ein Bischen 
rächen ... Geh, Dider! ich gebe bir die Freiheit ... ſuch bir 
ein Mittagefjen.” 

Bruno ließ feinen Hund los. Ghernbin zögerte einen Augen: 
blick, um zn überlegen, ob es Monfrsville feine Entdeckung mits 
theilen follte; aber jeder Augenblick Aufſchub lieh ber Befürchtung 
Kaum, Lonife könnte irgend einem Frevel unterliegen: er fühlte 
binlänglich Entſchloſſenheit und Muth, um fie allein deu fie bes 
drohenden Gefahren zu entreißen. Er flieg mit Bruno in einen 
Wagen, lieh fih zuerſt vor fein in ber Nähe ſtehendes Hotel 
führen und holte ein Paar Piſtolen mit dem fehlen Eutſchluß, 
davon Gebrauch zu machen, wenn es zur Befreiung Loniſens ers 
forberlich wäre; dann flieg er, ohne ein Wort zu fagen, wieder 
in den Wagen und ließ fi mit Bruno nach der za de la 


Ghopinstte führen, 
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Die Nacht war herabgefunten, als fie auf dem Aufßern Ben: 
levard ankamen. Gherubin bebte vor Ungebuld, Wuth und Furcht, 
Louiſen nicht mehr zu treffen. Der Feine Bruno, der an Alles 
dachte, fagte zu ihm: | 

„Lafien Sie den Wagen, ehe wir noch ganz beim Kanfe 
find, Halten... Wenn fie einen Fialer aufahren Hören, würden 
fie aufmerkſam werben.“ ; 

Ghernbin fah die Nichtigkeit dieſes Rathes ein, Rieg mil 


Bruno aus dem Wagen, befahl dem Fiaker zu warten, und 


ſchritt mit feinem Kleinen Begleiter alleiıf‘ weiter. 


Die Fenſterläden bes Heinen Hauſes waren im Erbgefchoffe und 


im erfien Stode gefchloffen! aber durch die zerfprungenen Bretter 
Hinbugz konnte man leicht bemerken, daß unten und oben Licht wer. 

„88 find Lente barin!” fagte Gherubin, deſſen Herz gewaltig 
poste, 

„— Sa... Hier muß man ſich durch FIR Cingang verfchaffen 
x , Warten Sie, rühren Sie fih nit... . halten Sie Ihre Bis 
fielen bereit, damit Sie ihnen, wenn’ ofen iR, einen Schred 
einjagen können... Sie follen ſehen, wie ich fie d'ran Friege.“ 

Damit klopfte Bruno an bie Hausthüre, während er zu 
gleicher Zeit feine Lieblingemelodie: Ia la, lala... trale, 
la la, pfiff. 

Boterne befand ſich gerade mit Frau Ratonille im untere 
Stode bei Tiſche; Darena war zu Lonifen binanfgegangen, we 
er dad Eſſen hatte auftragen laffen, und kündigte ihr feine Abs 
fit an, ihre Gefellſchaft zu leiſten. 

Eben Hatte Darena Lonifen feine Liebe erklärt, die, zittern 
und von Gntfeen ergriffen, nun einzujehen begaun, daß fie in 





eine Schlinge gefallen war, und ben Himmel um Hülfe und Beis | 


Rand anzief. ° 
Im Erdgeſchoſſe, wo man nicht vom Liebe fprach, aß und 
kranf man befto mehr, Frau Ratouilles Augen waren fe Tiein 


— — 
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geworben, daß man fie nicht mehr fah, und Poterne's Zunge 
verjagte faſt ſchon ihren Dienft, ald Bruno an bie Thüre pochte. 
@ine Zeitlang Härte man nichts, endlich ließ ſich aber Poterne's 
Stimme vernehmen: 

„— Ber ik dat..." rief er. 

— Ich bin’e, Bater Boterne . . . Ener Heiner Affe Bruno, 
feid fo gut und macht mir auf.” 

„— Was will Du, Schelm, was thnft Du da? ... wir 
brauchen Dich nicht... . geh’ Deiner Wege!“ 

„— 35 will eine griechiſche Mübe holen, die ich bei Euch 
zurüdgelaffen habe; ich bin übergengt, baß ich fie finde, denn ich 
weiß, wo ich fie bingelegt Habe. Laßt mich meine Muͤhe gr 
danm gehe ich augenblidlich wieder.“ 

— Du langweili und .. . hole Dir fonft wo eine Zip 
a und laß uns in Sieden.” 

— Ha! wenn Ihr mich meine Müpe nicht bei Euch holen 
laßt, fo klopfe ich bie ganze Nacht an die Thüre, und werbe 
einen ſolchen Lärm machen, daß die Wache herbeilommt!“ 

Diefe Worte thaten ihre Wirkung ; Poterne machte das Haus 
auf und brummte: „Run, fo hole Deine Müpe ... uud mache, 
daß Du weiter kommſi.“ 

Aber flatt des Fleinen Zungen, ben er zu fehen erwartete, 
flürzte Sherubin, wit einer Piſtole in der Hand, deren Müns 
dung er auf Poterne's Bruſt fehte, in das Haus herein und 
. zaunte biefem mit feuerfprühenden Augen zu: 

„Wenn Du einen Lant von Dir gibt, biſt Du des Todes 
... wo if Lonifet“ 

Poterne war- dergeflalt von Gurt ergriffen, daß er kaum 
zu murmeln vermochte: 

„Dben .. . bei Darena.” 

—** wußte genug, log bie Treppe hinauf und ſprengte 

mit einem Knieſtoß die Thüre des oben Gemaches. 
Paul de Rod. XIX. 26 
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Gr. war nicht mehr jener ſchwache, zaghafi⸗ Züngling, der 
weber zu ſprechen noch zu handeln wußte, fondern ein Herkules, 


er Louifen, die fich wehrte und Darena zurückzuſtoßen bemühte, 
ber ſie in feine Arme fließen wollte. Gherubin flürzte auf des 
Mann loe, ber Louiſen zu befchimpfen gedachte, faßte ihn mitten 
nm ben Leib, bob ihn in die Höhe und warf ihhn mit Gewalt 
gegen bie andere Seite des Zimmers, anf ben Tiſch, we dad 
Offen aufgetragen war. 

Darena hatte keine Zeit, fih zu faffen oder zu vertheibigen: 
fein, Kopf ſtieß an eine Tifchede, fein Kinn ſchlag einen Teller 
enizwei, ber ihm das Geſicht burchfchnitt, und ex fiel, en Rames 
„Cherubin“ ſtammelnd, uleder. 

„Sherubin ‚“ rief Loniſe aus, die ihren Augen nicht zu frauen 
wagte und ihreu Befreier mit Freubenigräuen anblidte. „Wäre 
os moglich... er wärs... Sie find’3?“ 

„— Sa, Loniie ... id bin’d, Cherubin, Dein Freund. 
Dein Bruder ... der überglüdlich if, Dich wieder gefunten zu 
haben ... Aber, komm... komm ... bleibe nicht länger iu Diefem 
edrlofen Haus. Was Dich betrifft, Clender, wenn Du neh ein 
wenig Herz Haft und die Ehre haben will, von meines Hand 
zu Reiben, fo komme und fuche mich anf, daun will ih Dir bes 
welfen, daß ber junge Maun, den Du für fo ſchüchtern hielteſ, 
fü eined Degens oder eines Piſtole zu bebienen weiß.“ 

Darana Eonnte nicht antworten, es Hatte die Befinnung 
verloren, Gherubin nahm Lonifen bei der Sand und zog fie mit fort. 
Sie langten unten an, wo Frau Ratouille neck immer bei Tiſche 
faß, während Poterne ſich in einem Butterfaß zu verbeugen fuchte, 
und Bruno an ber Thüre Schildwache fand. Gherubin hielt fi 
nit einen Augenblid bei dem Mitfchulnigen Darena’d auf; ex 
führte Louiſen fort, befahl Bruno, den Wagen verfahren zu Iaffen, 

Der Feine Knabe holte den Fiaker herbei, und die beiden jungen 
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Leute fliegen hinein. Doch che ſich Cherubin entfernte, nahm er eine 
Haud voll Bold aus feiner Tafche und gab fle Bruno mit den Worten: 

„Nimm ... Du Haft dieſes Bold durch eine gute Handlung 
werbient; ich hoffe, es wird Dir Gläd bringen, nnd Du Di 
befiteben, ein vechtfchaffenes Menfch zu werben.” 

Der Wagen fuhrt davon. Cherubin Hielt Louiſens Hände 
in den feinigen; während einigen Augenbliden empfandeu die 
Beiden, welche fi feit drei Jahren nicht gefehen hatten, ein 
ſolches Bergnügen und ſolches Süd, wieder mit einander vereint 
au fein, ihr Herz war fo voll, ihre Bewegung fo heftig, daß 
fie nur znfammenhangslofe Worte und abgerifiene Säge zu ein⸗ 
ander fprechen konnten. 

„Ste find’, Gherubin! ...“ Motterte Lonife, „Sie haben 
mich gerettet... Sie haben ſich alfo noch am mich befümmert!... .” 

„— AB! Lonife, feit drei Tagen durchrenne ich Paris... 
fett drei Tagen .. . ſuche ich Sie allenthalben .... ah! feit ich 
erfuhr, daß Sie aus dem Haufe der Fran von Noirmont vers 
ſchwunden ſeign ... habe ich nicht mehr gelebt, feine ruhige Dinnte 
mehr gehaßt! ... .” 

„— Bare es wahr... . Sie lieben mich alfo noch, Cherubin ? 

„— Ob ich Sie liebe! ... theure Loniſe... ach! mehralsje... 
ich fühle «8... allerdings Heß ich Gie lauge Zeit ohne Nachricht 
... ich mußte in Ihren Augen gleichgältig, undenkbar erfcheinen ; 
inbefien wollte ich Sie Hfters beſuchen, aber Herr Gerundium 
ſagte mir jebesmal, Sie felen in der Bretagne, wo es Ihnen fo 
wohl gefalle, daß Sie nicht mehr nach Gagny zurückverlangten.“ 

„DI der Zügner!? ... mich hat er andy in Trofloflgleit ver: 
fegt durch bie Verſichernng, Sie dächten nicht mehr au Ihre 
Zugendgefpiellu und wollten diefelbe nicht mehr fehen.. .“ 

„— Der garfiige Renſch! das iſt ja abfchenli .. .” 

„— Und das war nicht wahr!.. . und Sie leben Ihre arme 
Lowife noch ... ap! wie glucktich bin ih... «" 
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Sietmal fihien Eherubin die Strecke von dem Heinen Harſe 
bis zu feinem Hotel fehr kurz, er flieg aus dem Wagen, lie 
Lonifen ins Hans eintreten nnd in fein Zimmer Binaufgchen. 
Diefe folgte ihm vertrauensvoll, fie war Bei ihrem Gelichten and 
gab feinem andern Gedanken Raum. 

Jasmin, ver Lichter in ſeines Herem Zimmer binauftrng, Rich 
einen Frendenſchrei aus, ale er die Jungfrau gewahrte, uub Gherubin 
erffärte ihm mit wenigen Worten, wie er fie gefunden habe. 

„Das war aberınald der Lump von Boterne .... der Kl 
mit ben eingemachten Rüben!” rief Jasmin ans, „nub fein Herz, 
der andere Spitzbube... glauben Sie mir, id; Hatte mehrmals 
den Gebanken, daß bie auch wieber hinter dieſer Befchichte Rediten!“ 

„Loniſe muß hier bleiben . ... 0! ich leide nicht, daß fir mi 
wieder verläßt,“ fagte Cherubin, „ih Hätte zu fehr Furcht, fr 
nochmals zu verlieren. Sie fol ein Zimmer tm Hanfe erhalten 

.. aber unterbeffen . . . heute Racht das meinige einnehmen... 
Jasmin, Du läßt mir oben eined herrichten.“ 

„— Sa, mein lieber Here!” 

Sonife wollte fich dieſer Anerbnung widerſehen fie fuͤrchtete 
Cherubin zu beläfigen, und behauptete, das kleinſte Gemacdh im 
Hanfe werde ihr zecht fein, aber Cherubin gab ihr kein-Gehöt, 
und Jasſmin ging, feinen Befehlen zu gehorchen. 

Die beiden inngen Leute blieben allein. Seht Tonnte Ges 
rubin nicht müde werden, Loniſen anzublicken unb zu bewundern, 
er fand fie fo hübſch, ſo anmnibig, fo reigend, baf er ansrief: 

„— Und ich Hatte Sie wegen all’ ber Frauen vergeffen, bis 
ich iu Paris zu lieben glaubte... ach! Lonife! ... es iR eine 
einzige darunter, die mit Ihnen verglichen werben Tönnie!.. .“ 

Das junge Mäbchen erzählte ihrem Freunde Alles, was fie 
feit ihrer Entfernung aus dem Dorfe gethan hatie; fe verbehlte 
ihm Beinen ihrer Gebanfen; für ihn hatte fie kein Geheimuiß. 
Ms fie zus Schilderung ihres Gintritts Bei Iron von Roizment 
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kam, theilte fle ihm die während ihres Aufenthaltes bei piefer 
Dame vorgefallenen Creigniſſe mit; dann, mit der Hand an Ihre 
Bruſt greifend, überzengte fie fih, daß flo noch im Bells des 
Briefe war, den fe Herrn von Monfrsvilie Abergeben follte, 
und ben ihr Darena entreißen wollte, als Gherubin fo gelegen 
zu ihrer Bertheibigung herbeieilte. 

„Morgen führe ich Sie gu Monfröville," begann Chernbin, 
„beun biefen Abend iſt es zu fpät, um ihn zu und zu bitten. 
Frau von Roirmont hat Ihnen gefagt, er werde Sie mit Ihrem 
Bater belaunt machen ... aber auf alle Fälle... .. möge kommen, 


was da wolle... ſchwoͤren wir und gegenfeitig, and nicht mehr 


zu verlaſſen... wenn Ihre Eltern nicht mehr find, fo will ih 
Ihnen Med erfepen ... ich werde Ihr Beſchützer ... Ihr 
Freund... She..." 

Cherubin wußte nicht, wie es enbigen follte, aber er ergriff 
Lonifens Hand und bebedie fie mit Küſſen. Das junge Mädchen 
war fo glücklich, immer noch von dem Geſpielen ihrer Kindheit 
geliebt zu werben, daß fie mit Freuden ben verlangten Schwur 
that. Beide konnten nicht anfhören, ſich die Verſichernug ihrer 
gegenwärtigen und Muftigen Liebe zu wiederholen; dann erinners 
ten fie ſich ihrer Jugendfreuden, ihrer erfien Spiele, ber mit ein; 
ander verlebten füßen Angenblide, jener fo kurzen und fchönen. 
Tage, die Ihnen noch einmal bevorflanden. 

Für zwei Innig liebende Wefen, bie ſich lange nicht gefehen, 
verfließt die Zeit unbemerkt. Schon lange hatte Jasmin feinem 
Herrn gemeldet, daß das Zimmer oben für ihm gerichtet fei, und 
Cherubin den alten Diener entlaffen, indem er fi felbf au⸗ 
ſchickte, ſich zurückzuziehen. Aber er fing wieber ein Geſpräch 
mit Lonifen an, und blickte, von Glückſeligkeit erfüllt, in ihre 
von Zärtlichkeit und Liebe ſtrahlenden Augen. Sie tauſchten von 
Reuem ihre Schwäre ewiger Liebe ans und __ nicht mehr 
daran, fih zu trennen. 
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Mit einem Male hörte man sine benachbarte Uhr: fie fing 
die zweite Stunde nach Mitternacht. 

„Mein Seit! es iR fehr ſpät,“ ſagte Lonife, „zwei ie 
Mergend . . „ich hätte es nicht geglaubt!.. . mein Frenud, ih 
Höre Sie in Ihres Ruhe. . . wis mäflen uns verlaffen ... . jeboch 
nur bid morgen.” . 

„Run denn,“ verſehte Gherabin, „ih laſſe Sie ſchlafen, 
Lonife ... Gute Nacht ... weil es fein mung.” 

Dabei blickte der junge Mann die Jungfrau zärtlich an umb 
ging nicht; endlich begaun ex mit einer gewiſſen Berlogenheit: 

„Lonife ... che ich Sie verlaſſe... erlauben Sie mir nick 
... Sie au fühlen... . ich babe es, feit ich Sie wieher gefunden, 
noch nicht gewagt ... und doch... . Gaben wir und anf bem Desfe 
fo oft geküßt.“ 

Das junge Mäpchen fah nicht ein, warum fie ihrem Iagemds 
freund bie Holde, fonft gewährte Gunſt verweigern follte, unb 
trat ſtatt aller Antwort auf ihn zu. Chernubin og in ihre Arme 
und brüdte fie au fein Herz, aber fein Kuß war nicht mehr ber 
eines Kindes .... Lonife erkannte ihre Unbeſonnenheit zu fpät 
... wie hätte fle auch einer nicht geahnten Sefahr ausweichen 
Eönneu? ... und dann find manche Fehler fo füg zu begehen 
... und Cherubin ſchwur fo aufrihtig, fie immer zu lichen... 
Diesmal war er nicht mehr ſchüchtern. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Monfrövilles Liebe. 
Der grauende Tag fand Cherubin im Loniſens Armen ; das 
im oben Stack eingerichtete Zimmer war für diefe Macht über 


fläſſig. Als abes dos Morgen am, ging ber junge Maun gamı 
leiſe Binauf, damit feine Dienflonte glauben konnten, ex habe 


Die Nacht darin zugebracht. Gegen neun Uhr Täniste er Jasmin 
und hieß ihn nacfchen, ob Fräulein Lonife auf fei und Armen 
Beſuch annehmen Tänne. 

Der alte Dienez beſorgte eilends feinen Auftrag unb über 
brachte mit ſtrahlender Miene feinem jungen Gebieter die Nach⸗ 
sicht, feine Freundin ſei anf und man fehe an ihrem fchönen, 
feifchen Antlige wohl, daß fie die ganze Nacht vortrefflich ges 
fchlafen habe, 

Gherubin lächelte über Jasmins Scharfblid und beeilte ſich, 
zu Lonifen hinabzugehen. 

Das junge Mädchen weinte und barg ihr Angeficht au dem 
Buſen ihres Selichten; aber Cherubin fagte ihr in jenen Tönen 
der Liebe, die fo ſchnell zum Herzen eined Weibes dringen: 

„Barum ſollteſt Du es bereuen, mid, glücklich gemacht zu 
haben, da ich doch von nun an mein ganzes Reben nnz Deinem 
Slüde widmen will? Wir verlaffen uns nicht mehr, Da wirft 
meine trene Gefährtin, meine theure Gattin werden... .“ 

„Rein,” enigeguste Lonife weinend... „Sie find zei... 
von voruehmer Abfunft ... und Töunen fein armes, elterulofes 
Maͤbdchen heizathen ... Ich werbe Gie mein ganzes Leben hin⸗ 


durch lieben, aber ich Fann nicht Ihre Sattin werden... . denn 


ed könnte ein Tag kommen, wo es Ihnen leid wäre, mich dazu 
erhoben zu haben... nnd dann wäre ich zu unglüdlich!“ 

„— Niemals... und es iR höchſt unrecht von Die, einen 
ſolchen Gedanlen zu Gegen ... Doc ber Brief, den Du Mon; 
freville zu übergeben haſt, wird Dich Deine Eltern kennen lehren 
... Naun, ich werfe mich ihnen zu Füßen, und fie mäflen in 
unfere Bereinigung willigen.” 

Loniſe feufzte und fchlug die Augen nieder, während fle 
enigegnete: „Bin ich jeht noch würdig ..'. meine Eltern wieder zu ins 

%... Es ſcheint mir, ale follte ich dieſem Hesın ben Brief nit 
mehr übergeben ... es wäre wielleicht beſſer, wenn ich ihn zerriffe.“ 


anbern Frauen nicht, und biefe bete ich au. 

„ran von Roirmeut Hat meiner Leuife einen Brief an Sie 
übergeben, wobei fie verfiderte, Gie könnten dieſelbe meit ihrem 
Bater belauni maden ... und währens bie Theure Ihre Web; 
mung fudie, begegnete fie däeſen niederträcdtigen Darena, ber 
fir, under dem Borwande, fie zu Ihnen an führen, in fein Pleined 
Send au der Barridse brachte. Glücklicherweiſe kam ich zu redster 
Zeit .. . HG überfende Ihnen hiemit dieſen Brief, meim Freund; 
Isumen Gier fühleunig, und Ihre Mittheilungen zu madhen.... 
Wenn ni aber Lonifens Gltern von ihr treunen wollten, fo 
nennen Gie ihr dieſelben nicht; denn von nun an laun Keines 
mehr von und ohne bad Andere leben.” 

Gherabin unteryicnete den Brief, legte ben Loxifen über 
gebenen hinein, und fdhidte beide in allen Frühe zu feinem 
Freunde. 

Monfrseiie befand ſich allein zu Haufe, als man ihm Che⸗ 
subind Schreiben überbrachte, und machte ſich unverzüglich mit 
Sem Yabali befanui. Als er deu Ramen der ran von Reit 
ment laſs. als «ws erfuhr, was biefe zu Lonifen gefagt hatte. 
mwurbe er blaß und fing au zu zittern, ex blidte baftig anf den 
eingefchloffenen Brief, betrachtete die Anffchrift und rief aus: 
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„Ia ... fle ſchreibt min... . ich erkenne ihre Gchriftzäge, 
obgleich fie mir. lange nicht vor Augen gefommen find... Bein 
Gott! ... welches Creigniß mag fie bewogen haben, an mich gun 
ſchreiben ... nachdem fie mir geſchworen Hatte, mich fortan ale 
einen Fremden zu betrachten .. . die Bergangenheit aus ihrem 
Gedaͤchtniſſe zu vertilgen... Und das junge Mädchen, welches 
fie an mich weist... ah! wenn ich hoffen dürfte... .“ 

Damit erbrach Monfreville das Siegel von Frau von Noir⸗ 
monts Brief. Ehe er jedoch begann, mußte er ſich einen Augen⸗ 
blick ſammeln, denn er war fo heftig ergriffen, daß feine Augen 
kaum bie Schriftzüge unterfcheiden fonnten; endlich fühlte er ſich 
etwas gefaßter und das: . 

„Mein Herr! 

„als Sie mi, Ihrer Schwüre fpottend, an ber Wiege 
meines Kindes einen Fehltritt beweinen ließen, ben Sie nicht 
wieder gut machen wollten, ſchwur ich, daß Sie niemals bafjelbe 
fennen lernen follten . . . und ſogar, ih muß es geſtehen, den 
Haß, den ich von ba an gegen meinen Berführer hegte, auf meine 
Tochter übertragen», "überließ th ſolche den Landlenten, beren 
Pflege ich fle anvertraut hatte, nud gelobte mir, fie nie wieder 
zu ſehen. Später machte mir es meine Stellung zur Pflicht, 
dieſen Schwur zu halten. Mein Bater, der, dem Himmel fel 
Dauk, nie meinen Fehltritt erfuhr, vergab meine Hand; als 
Frau, ale Mutter und Gattin eines Mannes, der eben fo fireng 
im Buntte ber Ehre, als ftolz anf feinen Ruf war, würde ich 
zu gleiches Zeit das Ungläd meiner Tochter, dad meinige und 
Herrn von Noismonts herbeigeführt haben, wenn ich durch einen 
einzigen unbedachten Schritt mich dem Berbachte eine® Jugend⸗ 
fehlers ausgefegt hätte. Ihnen fagen, ich fei glücklich geweien, 
bieße Sie täufchen; Tann es eine Mutter fein, die eines ihrer 
Kinder and den Armen ſtieß? ... Ich machte mir oft Vorwürfe 
wegen bes Lieblofungen gegen meine Tochter ... denn in ber 
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Gr: war nicht mehr jener ſchwache, zaghafte Züngling, ver 
weder zu fprechen noch zu handelu wußte, fondern ein Herkules, 
bem nichts wiberfichen kounte. Beim Eintritt ins Zimmer gewahzie 
er Louifen, die fi wehrte und Darena zurückzuſtoßen bemühte, 
ver fie in feine Arme fchließen wollte. Gherubin flürzte auf des 
Mann 108, der Zouifen zu beſchimpfen gebachte, faßte ihn mitten 
um ben Leib, hob ihn in die Höhe und warf ihn mit Gewalt 
gegen die andere Seite des Zimmers, auf ben Tiſch, we dat 
Eſſen aufgetragen war. 

Darxena hatte keine Zeit, fi zu faſſen oder zu vertheidigen: 
fein, Kopf Rieß an eine Tifchedle, fein Kian ſchlug einen Teller 
entzwei, ber ihm das Geſicht darchſchnitt, umd ex fiel, ven Ram 
„Cherubin“ Rammelnd, nieder. 

„Gherubin ‚“ vief Loniſe aus, bie ihren Augen nicht zu trauen 
wagte und ihren Befreier mit Freudenthränen anblidte. „Wäre 
os möglih... er wärs... Sie find'st“ 

„— Sa, Lonife ... ih bin's, Cherabin, Dein Fremd, 
Dein Brudes ... der überglücklich if, Dich wieder gefunten zu 
haben ... Uber, fomm .... lomm ... bleibe nicht länger in biefem 
eßrlofen Haus. Was Did; betrifft, Clender, wenn Du noch ein 
wenig Herz haft und die Ehre haben will, von meiner Hand 
zu Rerben, fo fomme und ſuche mid anf, daun will ic Dir bes 
weifen, daß ber junge Mann, den Du für fo ſchüchtern hielten. 
fü eines Degens oder einer Piſtole zu bedienen weiß.“ 

Dasena konnte nicht antworten, es hatte bie Beflnmung 
verloren. Cherubin nahm Lomifen bei der Hand und zog fie mit fort. 
Sie langten unten an, wo Frau Ratonille noch immer bei Tifche 
faß, während Poterne fich in einem Butterfaß zu verbergen fuchte, 
und Bruno an ber Thüre Schildwache ſtand. Gherubin hielt ſich 
nit einen Augenblid bei dem Mitfchuldigen Darena’d auf; ex 
führte Louifen fort, befahl Bruno, den Wagen verfahren in laffen, 
ber Flrine Knabe holte ben Fiaker herbei, und die Beiden jungen 
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Leute fliegen hinein. Doch che ſich Cherubin entfernte, nahm er eine 
Haud vol Bold and feiner Tafche und gab fle Bruno mit den Worten: 

„Nimm ... Du haft dieſes Gold durch eine gute Handlung 
verbient ; ich hoffe, es wird Dir Gläd bringen, und Du Di 
beſtreben, ein rechtichaffener Menfch zu werben.“ 

Der Wagen fahrt davon. Cherubin Hielt Louiſens Hände 
in den feinigen; während einigen Augenbliden empfanden die 
Beiden, welche ſich feit drei Jahren nicht gefehen Hatten, ein 
ſolches Bergnutigen und ſolches Glüͤck, wieder mit einander vereint 
au fein, ihr Herz war fo vol, ihre Bewegung fo heftig, daß 
fie nur zufammenhangslofe Worte und abgeriffene Säbe zu ein⸗ 
ander fprechen fonnten. 

„Ste ſind's, Gherubin! ...“ Motterte Louiſe, „Sie haben 
mich gerettet... Sie haben fi alfo noch um mich befümmert!... .” 

„— Un! Lonife, feit drei Tagen durchrenne ich Paris... 
feit drei Tagen .. . fuche ih Sie alfenihalben .... ach! felt ich 
erfubr, daß Sie aus dem Hauſe der Fran von Noirmont vers 
ſchwunden feien . . . babe ich nicht mehr gelebt, Feine ruhige Minute 
mehr gehabt! ... .” 

„— Bare es wahr. . . Sie lieben mich alfo noch, Cherubin ?“ 

„— Ob ich Sie liebe! ... theure Lonife... ach! mehralsfe... 
ich fühle «6... allerdings ließ ich Sie lange Zeit ohne Nachricht 
... ih mußte in Ihren Augen gleichgültig, undankbar erfcheinen ; 
indeſſen wollte ig Sie Hfters befuchen, aber Herr Berundinm 
fagte mir jebesmal, Sie ſeien iu der Bretagne, wo es Ihnen fo 
wohl gefalle, daß Sie nicht mehr nach Gaguy zurädverlangten.” 

„DI ber Lügner! ... mi bat er auch in Troſtlofigkeit ver 
fept durch bie Derfiherung, Sie bädhten nicht mehr an Ihre 
Jugendgeſpielin und wollten dieſelbe nicht mehr fehen... .” 

„— Der garflige Menfch! das iſt ja abfcheulih... .” 

— Und das war nicht wahr! ... und Sie Heben Ihre arme 
Lowife noch ... ach! wie glücklich bin i.. -" 
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ODiesmal ſchien Eherubin die Strecke von dem Heinen Hauke 
bis zu feinem Hötel ſehr Turz, er flieg aus dem Wagen, lie 
Lonifen ins Hans eintreten und in fein Zimmer hinaufgehen. 
Diefe folgte ihm vertrauensvell, fie war bei ihrem Geliebten aud 
gab feinem andern Gedanlen Raum. 

Jasmin, der Lichter in ſeines Herra Zimmer binaufirag, Rich 
einen Frentenfchreiaus, als er die Sungfrau'gewahrte, unb Cherubin 
erklärte ihm mit wenigen Worten, wie er fie gefunden hate. 

„Das war abernald ber Lump von Boterne ... der Kerl 
mit ben eingemachten Rüben!” rief Jasmin ans, „umb feim Gerz, 
ber andere Gpigbube. .. glanben Sie mir, ich Hatte mehrmals 
den Gedanken, daß bie anch wieder hinter dieſer Befchichte Redkten!“ 

„Louife muß Hier bleiben... . 0! ich Ieibe nicht, daß fie mich 
wieder verläßt," fagte Eherubin, „ich Hätte zu fehr Furcht, fe 
nochmals zu verliezen. Sie fol ein Zimmer im Haufe erhalten 

.. aber nnterbeffen . . . heute Nacht das meinige einnehmen... 
Jasmin, Dun läßt mir oben eines herrichten.“ 

„— 3a, mein lieber Herr!" 

Sonife wollte ſich diefer Anorbuung widerſehen fie fuͤrchtete 
Cherubin zu belaͤſtigen, und behauptete, das kleinſte Gemach im 
Haufe werde ihr recht fein, aber Cherubin gab ihr keinGehör 
und Zasmin ging, feinen Befehlen zu gehorchen. 

Die beiden jungen Leute blieben allein, Ieht Tomnie Ghe⸗ 
ubin nicht mühe werden, Loniſen auzubliden und zu bevanbern, 
er fand fie fo hübſch, ſo anmuihig, fo reizend, daß er ausrief: 

„— Und ich Hatte Sie wegen all’ der Frauen vergeffen, bis 
ich in Paris zu lieben glaubte... ach! Lonife! ... es iR Keine 
einzige darunter, bie mit Ihnen verglichen werben Tönnte!.. _“ 

Das junge Mädchen erzählte ihrem Freunde Alles, was fe 
feit Ihrer Entfernung aus dem Dorfe geiban hatte: le verhehlie 
ihm Teinen ihrer Gedanken; für ihn halte fie Tein Beheimaiß. 
WS fie zus Schilderung ihres Gintsitts bei Frau von Roirment 


Yam, theilte fle ihm die während ihres Aufenthaltes bei viefer 
Dame vorgefallenen Greigniffe mit; dann, mit der Hand am ihre 
Bruſt greifend, überzengie fie fi, daß fie noch im Bellg des 
Briefed war, den fie Herm von Roufroͤville Abergeben follte, 
nnd den ihr Darena entreißen wollte, als Cherubin fo gelegen 
zu ihrer Verteidigung herbeieilte. 

„Morgen führe ih Sie gu Monfröville,” begann Chernbin, 
„beun biefen Abend iſt es zu fpät, um ihn zu uns zu bitten. 
Frau von Roirmont hat Ihnen gefagt, er werde Ele mit Ihrem 
Bater befaunt machen... . aber auf alle Bälle... . möge kommen, 
was da wolle... ſchwoͤren wir und gegenfeitig, uns nicht mehr 
zu verlaffen .... wenn Ihre Eltern nicht mehr find, fo will ich 
Zonen Alles erfepen ... ich werbe Ihr Beſchützer ... Ihr 
Freund... Ihr..." 

Cherubin wußte nicht, wie er endigen follte, aber ex ergriff 
Louifene Hand und bedeckte fie mit Küſſen. Das junge Mäbchen 
war fo glüdlih, immer noch von dem Geſpielen ihrer Kindheit 
geliebt zu werben, daß fle mit Freuden den verlangten Schwur 
that. Beide konnten nicht aufhören, ſich die Verſichernug ihrer 
gegenwärtigen und Minftigen Liche zu wiederholen; bann erinner; 
ten fle fi ihrer Jugendfrenden, ihrer erſten Spiels, der mit ein; 
ander verlebten füßen Augenblidte, jener fo Turzen uud ſchönen 
Tage, die ihnen noch einmal bevorftanden, 

Für zwei innig liebende Wefen, die ſich lange nicht gefehen, 
verfließt die Zeit unbemerkt. Schon lange hatte Jasmin feinem ' 
Herrn gemeldet, daß das Zimmer oben für ihn gerichtet fei, und 
Cherubin den alten Diener entlaffen, indem er fi ſelbſt ans 
fchidte, fi zurückzuziehen. Aber er fing wieder ein Geſpräch 
mit Louifen an, und blidte, von Glückſeligkeit erfüllt, in ihre 
von Zärtlichkeit und Liebe firablenden Augen. Sie taufchten von 
Reuem ihre Schwüre ewiger Liebe aud und — nicht mehr 
daran, ſich zu trennen. 
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Mit einem Male hörte man eine beumchbarte Uhr: fie ſchlag 
die zweite Stunde nad Mitternacht. 

„Mein Gott! es iR ſehr ſpät,“ fagte Loniſe, „zwei le 
Morgens ... ich Hätte es wicht geglaubt!.. . mein Sreumd, ih 
Röre Sie in Ihrer Ruhe. . . wir müflen und verlaffen ..... jedech 
nur bis morgen.” . 

„Run denn,“ verfepte Eherubin, „ih laſſe Sie fehlafen, 
Sonifs ... Unte Rat... . weil es fein muß.“ 

Dabei blickte der junge Maun die Jungfrau zärtlih an und 

ging nicht; endlich begann er mil einer gewillen Verlegenheit: 
„Lonife ... che ih Sie verlaſſe... erlauben Sie mir nit 
... Sie zu küſſen ... ich Habe es, feit ich Sie wieder gefunden, 
noch nicht gewagt ... und bach... . haben wir und anf dem Derfe 
fo oft geküßt.“ 

Das junge Mädchen ſah nicht ein, warum fie ihren Ingend⸗ 
freund die holde, fonft gewährte Gunſt verweigern follte, und 
tent Ratt aller Antwort auf ihn zu. Cherubin log in ihre Arme 
und brüädte fie an fein Herz, aber fein Kuß war nicht mehr ber 
eines Kindes ... Lonife erlaunte ihre Unbeſonnenheit zu fpät 
... wie hätte le auch einer nicht geahnten Gefahr ausweichen 
können? ... und baan find manche Fehler fo füß zu begehen 
... amd Cherubin ſchwur fo aufrichtig, fie immer zu lichen... 
Diesmal war er nicht mehr ſchächtern. 


Achtundzwanzigſtes Rapitel. 
Monfrévilles Liebe. 
Der grauende Tag fand Cherubin in Loniſens Armen; dat 
im obern GStad eingerichtete Zimmer war für biefe Nacht über 
flüſſig. Als aber der Morgen kam, ging ber junge Mann ganz 
leiſe hinauf, damit feine Dienfleute glauben Eannten, er habs 


bie Nacht darin zugebracht. Segen neun Uhr läntste es Jasmin 
and hieß ihn nachſehen, ob Fräulein Lonife auf fei und us 
Beſuch anuchmen könne. 

Der alte Dienez beforgte eileubs feinen Auftrag und über 
brachte mit ſtrahlender Miene feinem jungen Bebieter die Nach⸗ 
sit, feine Freundin ſei anf und man ſehe an ihrem fchönen, 
feifchen Antlige wohl, daß fle die ganze Nat vortrefflich ge 
fhlafen habe. 

Gherubin lächelte über Jasmins Scharfblid und beeilte ſich, 
zu Louifen Binabzugehen, 

Das junge Mäpchen weinte und barg ihr Augeficht an bem 
Bnfen ihres Geliebten; aber Cherubin fagte ihr in jenen Tönen 
der Liebe, die fo fchuell zum Herzen eines Weibes dringen: 

„Barum ſollteſt Du es berenen, mich glüdlic gemacht zu 
haben, da ich doch von nun an mein ganzes Leben nur Deinem 
Glücke widmen will? Wir verlaffen uns nicht mehr, Du wirft 
meine treue Gefährtin, meine theure Battin werden... .“ 

„Nein,“ enigeguote Lonife weinend... „Sie find zei... 
von vornehmer Abkunft ... und Eönnen fein armes, elternlofes 
Mädchen heirathen ... Ich werde Sie mein ganzes Leben Kin, 
durch lieben, aber ich kann uicht Ihre Gattin werden... . denn 
es Fönute ein Tag fommen, wo ed Ihnen leid wäre, mich dazu 
erhoben zu haben... und dann wäre ich zu unglücklich!“ 

„— Niemals ... nnd es IR höchſt unzecht von Dir, einen 
ſolchen Gedanlen zu Gegen ... Doch ber Brief, den Dn Mon; 
froville zu übergeben haft, wird Dich Deine Eltern kennen lehren 

.. Nun, ich werfe mich ihnen zu Füßen, und fie müflen in 
unfere Bereinigung willigen.“ 

Loniſe feufzte und fchlug die Augen nieder, während fie 
entgegnete: „Bin ich jet noch würdig... meine Eltern wieber gu fin⸗ 

%... 86 fcheint mir, ale folte ich dieſem Heren den Brief nit 
mehs übergeben .. . es wäre wielleicht beffer, wenn ich ihm zerriſſe.“ 
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Es gelang endlich Cherubin, Louifens Beforgniffe zu be 
fehwichtigen: er emtichloß fich, feinem Freunde zum fchreiben um 
ihm den Brief, den das junge Mädchen nicht mehr zu überbrin, 
gen den Muth Hatte, zuzuſchicken. Gr fchrieb daher ſchnell fol⸗ 
gendes Billet an Monfrerille: 

„Weber Yreumd! 

„IH Habe Loniſen wieder gefunden; fie iſt ein Engel, der 
mein Dafeln ausfchnüden wird... Sie fann unn Isinem Unbern 
mehr angehören, denn file It mein ... ganz mein... D, wein 
Hieber Monfrevilie, ich bin ber glädlichke der Menfen, nud 
diesmal hatte ich feine Furcht... . aber ich lichte auch bis 
andern Frauen nicht, und biefe bete ich an. 

„Yrau von Roirmont hat meiner Louife einen Brief an Eier 
übergeben, wobei fie verfiherte, Sie könnten biefelbe mit ihren 
Bater belannt machen... und während bie Theure Ihre Wei: 
nung fuchte, begegnete fie djeſem niederträchtigen Darena, ber 
fie, unter dem Vorwande, fie zu Ihnen zu führen, in fein Feines 
Haus an der Barridre brachte. Glücklicherweiſe kam ich zu redhter 
Seit... Ich überfende Ihnen hiemit diefen Brief, mein Freund; 
fommen Sie ſchleunig, und Ihre Mittheilungen zu machen... 
Wenn mid aber Louifens Eltern von ihr trennen wollten, fo 
nennen Gie ihr diefelben nicht; beun von num an kaun Keimed 
mehr von und ohne das Andere leben.“ 

Cherubin unterzeichnete den Brief, legte ben Lonifen über: 
gebenen hinein, und ſchickte beide in aller Frühe zu feinem 
Freunde. 

Monfröville befand fich allein zu Haufe, ale men ihm She 
rubins Schreiben überbrachte, und machte fi unverzüglich mit 
dem Inhalt Bekannt. - Als er ben Namen ber Frau von Roizs 
mont lad, als ex erfuhr, was biefe zu Ronifen gefagt Batte, 
wurbe er blaß und fing an zu zittern, ex blidte baflig anf ben 
eingefchlofjenen Brief, betrachtete die Aufichrift and rief amd: 
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„Ia ... fle ſchreibt mir ... ich erfenne ihre Schriftzüge, 
obgleich fie mir. lange nicht vor Augen gefommen find... Mein 
Gott! ... welches Ereignis mag fie bewogen haben, au mich zu 
ſchreiben ... nachdem fie mir geſchworen Hatte, mich fortan als 
einen Fremden zu betrachten .. . die Bergangenheit aus ihrem 
Gevächtuiffe zu vertilgen..... Und das junge Mädchen, welches 
fie an mich weist... ach! wenn ich Hoffen bürfte.. .” 

Damit erbrach Monfröville das Siegel von Frau von Roirs 
monts Brief. Ehe er jedoch begann, mußte er ſich einen Augen⸗ 
blick ſammeln, denn er war fo heftig ergriffen, daß feine Anugen 
kaum die Schriftzäge unterfcheiben konnten; enblich fühlte er ſich 
etwas gefaßter und las: . 

„Men Her! 

„Als Sie mi, Ihrer Schwüre fpoitend, an der Wiege 
meines Kinded einen Fehltritt beweinen ließen, den Sie nicht 
wieder aut machen wollten, ſchwur ich, daß Gie niemals daſſelbe 
tennen lernen follten . . . und fogar, ich muß es geflchen, ben 
Haß, den ich von da an gegen meinen Berführer begie, auf meine 
Tochter überteagend, "überließ ich folche ben Randleuten, deren 
Pflege ich fie anvertraut hatte, und gelobte mir, fie nie wieder 
zu ſehen. Später madte mir es meine Gtellung zur Pflicht, 
Diefen Schwur zu halten. Mein Bater, der, dem Himmel fei 
Dant, nie meinen Yehltritt erfuhr, vergab meine Hand; ale - 
Fran, ale Mutter und Gattin eines Maunes, der eben fo fireng 
im Punkte der Ehre, als ſtolz auf feinen Auf war, würbe ich 
zu gleicher Zeit das Ungläd meiner Tochter, bad meinige und 
Seren von Roitmonts herbeigeführt haben, wenn ich durch einen 
einzigen unbedachten Schritt mich dem Berbachte eined Jugend⸗ 
fehlers ausgefept Hätte. Ihnen fagen, ich fei glücklich gewefen, 
bieße Sie täufchen; kann es eine Mutter fein, die eines Ihrer 
Kinder aus den Armen Mich? ... Ich machte mir oft Vorwürfe 
wegen bes Liehfofungen gegen meine Tochter ... denn in ber 





Tiefe meiner Seele fand, daß ich noch eine aubere babe, ik 
gleiche Rechte an meine Zärtlichkeit babe unb ans meinen Mira 
verbaunt ei! . . . Diefe Gewiffensbiffe waren ohne Zweifel ned 
wicht antreichend, bean der Himmel ſpatie mir eine ſchreckliche 
Strafe auf! Bor einigen Monaten wurde , während ich auf eine 
Reife abwefend war, ein junges Mäbchen als Kammerjungfer in 
mein Haus anfgenommen ... Ihre Ganftmuth, bie über ie 
ganzed Wefen verbreitete Anmuth gewannen ihr alle Herzen... 
Ich felbR fühlte mich zu ihr hingezogen; aber ſtellen Sie ih 
meine Lage vor, als ich erfuhr, daß dieſes junge, ans Erbaram 
von einer Bäuerin Namens Nicolle in Gagny erzogene Händen 
daffelbe Kind war, welches ich ihr einft überlaffen hatie! Meine 
Tochter bei mir... . in Dienſten ... Die Ragd ihrer Mutter... 
ad! mein Herr, konnie ich dieſen fürchterlichen Zukanb ertragen? 
... Jeden Angenblick verfucht, mich in Lonifend Arme zu werfen 
.. fie an mein Gerz gu drüden .. . baum mich wieder meine 
Gatten ... meiner aubern Tochter... ber Ehre einer genyen 
Familie erinnernd ... blieb mir nur bie Wahl an erben ober wiefer 
Lage ein Ende zu machen ... Enblich fuchte ich Louiſen auf: ich 
fühlte mid; außer Stande, ihr zu geliehen, daß ich ihre Mutter fei 
.. . aber ich bat fle, ſich aus dem Haufe zu entfernen, und bad 
arme Kind gab meinem Flehen nad. Gerührt jedoch vom ber 
zärtlihen Aubänglichkeit, die fie für mich an den Tag legie... 
entfchleß ich mich, ihr den Bater zurkdlzugeben. Dieſes Kiuh, 
welches Sie nach Ihrer Rüdichr nach Frankteich mich vergebene 
gebeten hatten, Ihnen zu zeigen ... iR Loniſe ... dad junge, 
fhöne, tugenbhafte Mädchen, welches Ihnen biefen Brief über: 
Bringt. Geben Sie ihr ihren Baier zurüd, mein Hert; mes 
ihre Mutter betrifft, fo dürfen Sie ihr ſolche nicht nennen, allein 
ihr Herz wird fie ohne Zweifel zu errathen wiſſen! 
Amalie von Roirment.* 


Nach beendigter Durchlefung biefes Beiefes aberlicß fit 
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Moufrönilie dom lebhafteſten Entzüden, feine Blicke durchliefen 
noch einmal Fran von Noirmonts Schreiben, er fürchtete, das 
Spielzeug einer Tänfhung zu fein, und war überglädlich in 
Dem Gedanken, biefe Loniſe, deren Schönheit, Sanftmuth und 
Sittſamkeit Jedermann pries... — fei dad Kind, das er wieder 
zu finden vor Berlangen brannte, Doc bald mäßigie eine Er⸗ 
innerung bie Ansbräce feiner Freude: er dachte an Cherubins 
Brief, nahm ihn zur Hand, überlas ibn nochmals, und ein 
Gefühl der Wehmuth drückte ſich in feinen Augen ans, während 
er feufrte nu» vor ſich Hin Hüferte: 

„Der Himmel wollte mir kein vollſtaͤndiges Süd gönnen 
... amd zwar wahrfcheinlih zus Sühne meines Vergehens.. 
nachdem ich jedoch ſelbſt fo ſtrafbar war .. . bleibt mir nichts 
Abrig, als zn verzeihen.” 

Loniſe und Eherubin, lets beifammen, erwarteten ungeduldig 
Monfroͤville's Ankunft, und neben biefer Ungeduld durchdrang 
fie eine geheime Furcht, über die fie fich Feine Mechenfchaft geben 
konnten. Endlich meldete Jasmin Herrn von Monfröville. 

Lonife ſchlug tief bewegt die Augen nieder, Gherubin flog 
feinem Frennde entgegen, hielt jedoch an, als ex bie ernfte, fo: 
gar firenge Miene deffelben gewahrte, und flotterte, ihm bie Hand 
Hinveichend:: 

„Haben Sie meinen Brief nicht erhalten, lieber Freund ?“ 

Monfreville ergriff die ihm dargebotene Hand nicht, fondern 
betrachtete dad junge Mabchen, welches zitternd am änßerften 
Bude des Zimmers land und er fühlte, während ex fie aublickte, 
feine Augen fih mit Thränen füllen, aber mit Gewalt die ihn 
ergriffene Bewegung unterbrüdend, feßte er fich in einiger Ent⸗ 
fernung von Louiſen, welche ihre Angen nicht aufzufchlagen wagte, 
nieder, gab Gherubin einen Wink, fih einen Stuhl zu nehmen, 
und fagte zu demfelben: 

„Ja, ich Habe Ihren Brief erhalten... und den von Frau 
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von Roirment geleſen, worin fie mir wittheilt, wie dieſes Frie 
lein von ihrer Amme aboptirt worden if.” 

— Run, mein Yreund, iſt es wahr, baf Sie... Eozilısi 
Bater Tennen ... . daß Sie zu feiner Enibedung beizuiragen ver⸗ 
mögen... . glauben Sie aber andy, daß er fie glücklich made 
... umd fi unferer Liche nicht widerfegen wirb?... .“ 

Moufreville blidte nochmals dad junge Mäpden an mh 
Rotterte: Ja, ich kenne des Fräuleins Baier.” 

Da erhob Louife ihre Angen und richtete fie mit dem 
Ausveınde der Hoffnung und Findlichen Liebe auf ihn, indem fr 
audrief: „Sie kennen meinen Bater. . .Ach! mein Herr... wens 
es möglich wäre... daß er mich liebte... and. ..mir...” 

Das junge Mädchen vollendete nit... . ihre Stimme bei 
unb die Worte erflarben auf ihren Lippen. Monfrsvilie begamı 
nach einer Banfe: 

„— She ih auf Ihre Yragen antworten kann, muß ih 
Ihnen nothwendig eine Gefchichte aud meiner Ingend erzählen 
... Wolfen Sie mir Ihre ganze Aufmerkſamkeit fchenfen. 

Ich war faum zweinnbzwanzig Jahre alt, rei, unab: 
bängig, bereitd Herr meine® Willens, aber durchaus nicht meiner 
Leidenfchaften ... Damals liebte ich ein Frauenzimmer ans crime 
ehrenwertben Familie ... fle hatte keine Butter mehr zu Ihe 
Ueberwachnug, und während einer Abweſenheit ihres Batere ge 
lang es meiner Liebe, den Sieg über ihre Tugend bavonzuiragen 

. Ah! das ift ein großes Bergehen, ein Gefühl, das mar 
erregt hat, fo weit zu mißbrandhen, daß man ben Begenflaub 
feiner Liebe zum Vergeſſen feiner Pflichten verleitet... umb felten 
gefchieht dad ungefraft!” 

Hier fühlte fich Cherubin betroffen und wagte es nicht mche, 
Monfreville anzubliden, während der, blaffen und zitternden 
Lonife große Thränen über die Wangen berabfloffen. „Ber 
baranf," fuhr Monfsevilie fort, „war ich Befchäfte Halbe ge 
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nöthigt, mich nach England zu begeben, und gelobte ber, welche 
ich verführt Hatte, vor meiner Abreife noch, bald wieder zurüds 
zufehren und bei ihrem Bater um ihre Hand zu werben. Aber 
entfesnt von ihr, ließ mich meine, bei einem jungen Manne fehr 
natürliche Unbeftändigfeit dieſes Verſprechen vergefien. Indefſſen 
erhielt ich einen Brief, worin fle mich benachrichtigte, fle werde 
Bald Mutter werden, und. bitte mich, wenn ich Ihre Ehre zeiten 
und meinen Fehler wieder gut machen wolle, fchleunig herbeizus 
eilen... Nun, biefen Brief ließ ich unbeantwortet. . . eine 
andere Liebe nahm mich in Anſpruch! ... Zwei Jahre vesftrichen. 
Ich kehrte nach Frankreich zurüd, und mich num berer, bie ich nieder; 
traͤchtigerweiſe verlaſſen hatte, und bed Kindes, das nicht einmal 
feinen Bater kannte, erinnernd, war ich entfchloffen, dem Frauen⸗ 
zimmer , gegen welches ich fo firafwürbig gehandelt Hatte, meinen 
Mamen und meine Hand anzuisagen. Mllein es war zu fpät, 
fie war verbeirathet . . . verbeisatbet an einen Mann von 
ehrenvollem Range. Ich bezweifelte nicht, daß es ihr gelungen 
war, ihre Schwachheit vor Aller Nugen zu verbergen; aber ich 
brannte vor Berlaugen zu erfahren, was aud meinem Kinde 
geworben war. Nach vielen vergeblichen Berfuchen war eö mir 
endlich möglich, eine geheime Unterredung mit der, die mich fo 
Heiß geliebt, zu erhalten... aber ich fand nur noch eine ent, 
raſtete, unverföhnliche Fran, welche auf all’ meine Bitten nichts 
als viefe Worte erwiberte: 

„Sie Haben mich verlaffen, ale ih Sie bat, mich Ihre 
Gattin zu nennen und Ihrem Kinde einen Vater zu ſchenken. 
Ich kenne Sie nicht mehr! Ich will die Srinnerung eines Bers 
gehens, dad mic, errötfen macht, in mir verwifchen, nnd was 
Ihre Tochter anbetrifft, fo find all’ Ihre Bitten vergeblih, Sie 
werden uie erfahren, was aus ihre geworben if.” Diefer von 
einem beleidigten Weibe ausgeſprochene Cutſchluß wurde nur zu 
ſtrenge darchgeführt ... ſechzehn Jahre verfloffen.... . vergebend 


Gate ich mehrmals meine Bitten wieberhell, man Tief fi = 
beachlet ... Und jept, Eherubin, kennen Sie auch bes Gmb 
jener Tranrigfeit, die mich zuweilen mitten unter ben heiter 
Gefelifchaften befiel, jenen Wechfel der Stimmung, ben man 
häufig an mir bemerkte; beun inmitten der glänzenbflen Bergai 
gungen der Welt trat das Andenken an mein Kind vor meine 
Seele, and jener Reichtum, um den man mich beneibete, jemed 
Glück, deffen ich zu genießen ſchien, adh!.. .ich haͤtte es gerne bafız 
hingegeben, meine Tochter ein einziges Mal au mein Herz drücen 
zu dürfen. . .aber heute find meine Wünfche in Irfüllung gegen 
gen ... heute gibt mir eine Frenndin... meiner‘ ehemaliges 
Geliebten... meine Tochter zuräd... o, men Gott! mul ib 
‚ in dem Uingenblid, wo ich fo glücklich wäre, fie wieterzufinben, 
zugleich erfahren, daß fie Rrafbar war! muß bie Werfährung 
weiche dad Unglück ihrer Mutter ansmachte, auch meiner Tochte 
Erbtheil feint.. .” 

Ehe Monfröville dieſe Worte beendigt batte, lagen Beate 
und Gherubin fchon zu feinen Yüßen. Fa Ihränen zerkoßen, 
nnfchlangen file feine Kniee, und Lanife ſtreckte vie Arme med 
ihm aus, während fie mit bebenber Stimme fichte: 

„Berzeihen Sie mir, Bater... . verzeifen Cie uns... Ru! 
ich kannde meine Eltern nicht... und Sherabinwar mir Ues!...“ 

Monfréville öffnete ben beiden diebenden, die ſich an feim 
Druſt warfen, feine Arme und ſagte, fe umſchließend, je 
ifnen: „Ian... ich muß verzeihen... . dem flatt eines einzigen 
werde ich von nun am zwei Kindes haben.“ 


Schluß. 


Einige Zeit nach dem Tage, ber Loniſen einen Bater ge 
fchenft Hatte, vermählte fie Herr von Monfesville, ber für Sifent: 
lich als feine Tochter auerkannt hatte, mit dem Margais übe 
rubin von Brandvilain, 
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Und an biefem Tage kam Nicolle nach Paris, boppelt glücklich, 
der Berbindung Deffen, den fie noch immer ihr Soͤhuchen nannte, 
mit dem Kinde, bei dem fie fo lange Mutterſtelle vertreten, beis 
wohnen zu föunen: 

Und Jasmin, ber feine ganze Jugenbfraft wieber gewonnen 
zu haben fchien, wollte zum Hochzeitöfefte feines Gebieters durchaus 
ein Runftfeuerwest in dem Hofe des Hötele abbrennen; allein 
Die dicke Turlureite widerſetzte ſich, indem fie ihn an bie Unfälle 
erinuerte,, bie fich bei Cherubins Geburt ereignet hatten, und 
Jaomin begnügte fi, einige Schwärmer loszulaffen, mit welchen 
er fich dem letzten Heinen Ref feines Haare abbrannte. 

Bas Herrn Gerundium betrifft, fo hatte ihm Cherubin, 
nach Auszahlung einer artigen Summe, den Rath ertheilt, ſich 
noch andern Zöglingen umzuſehen. 

Der Hofmeiſter, als er ſich im Beflge eines anfändigen 
Stüd Geldes fahr wollte in Parts von fi ſprechen machen! er 
gründete eine lateinifche Zeitung, ſchriob ein Trauerfpiel, hielt 
Borlefungen über aligemeine Wiſſenſchaften und wollte Die Damen 
bewegen, fi ohne Schnürleib zu kleiden. Nach DBerlanf von 
einiger Zeit, war er, da ihm nichts ale die Cinbuße feiner Er⸗ 
fyarnifie gelungen, noch ſehr gläcklich, nach Gagny zurädichren 
und dort das Amt des Schulmeifters wiederum übernehmen zu können. 

Darena, welcher in Kolge feines Balles anf Teller und 
@iäfer verunftaltet blieb, konnte fich bei hellem Tage nicht mehr 
fehen laffen; er überließ ſich mehr als jemals feinem Hauge zur 
UAnsfchweifung, und nach einer Orgie und einer mit Abentenrern, 
Deren Geld er gewonnen hatte, beim Spiele zugebrachten Nadıt 
fand man ihn tobt und vollfändig geplündert auf der Straße. 

So enbigte rin Mann von vornehmer Gebart, der im Schooße 
des Reihthums erzogen und mit vorzäglicher Bildung begabt war, 
den aber feine Lafer bis zu den unterflen Stufen der Geſollſchaft 


Gatten kerabfinten laffen, 
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Nachdem Herr Boterne feinen Bnfenfreumb verloren hatte, 
wurde er KRontremarlenhändler an den Gingängen der Theater, 
und zog ſich auch bei diefem Handel uoch Häufig thätliche In 
techtweifungen zu, da man mit ben von ihm gekauften Billettes 
faft nie zugelaffen wurde, 

Der Eleine Bruno benützte die von Gherubin erhalisnen 
Rathichläge und deſſen Gold; er verzichtete auf dem Handel mil 
geſtohlenen Hunden, errichtete ein kleines Befchäft, machte feine 
Sachen gut, und wurbe ein rechifchaffener Maun, wobei ex oft 
wiederholte: Das fei weit leichter, als ein Schelm ;u fein. 

Lonife wurde eine glückliche Gattin und glückliche Tochter; 
niemals jedoch nannte ihr Monfreville den Ramen ihrer Mutter; 
allein wenn fie in Geſellſchaften ging, wo man bie junge Ge 
mahlin des Marquis Cherubin überall mit Freuden aufnahe, 
begegnete fie zuweilen der Familie Noirmont; dan amarmte fie 
mit innigem Vergnügen Crueſtinen, bie ſtets biegärtlichie Freund: 
{haft für fle an den Tag legte; hierauf fuchien ihr Blicke die der 
Frau von Noirmont, die ebeufalld nach den ihrigen forfcte: 
and wenn durch Gleichgültige gedeckt, oder Hinter der Menge 
verborgen die Augen ber Frau vonRoismont auf Lonifen xufen 
konnten. . . fo drüdte fich im ihren gegenfeitigen Blicken bis 
volle Liebe aus, die das Herz einer Tochter und das einer Mutter 
in fich faflen Tann. 2 

Gherubiu wurde dad Mufler aller Ehemiänner; man verfſichert 
fogar, er fei feiner Frau tren geblieben. Diefer junge Mann mufls 
eben immer etwas Befonderes an ſich Haben! 








Inhalt 
©ette 
Erſtes Rapitel. Alte Neuvermaählte Be en ie 8 
Zweites Kapitel. Gin Feiner Grandsilein . Be 10 
Drittes Kapitel. Eine Ueberraſchung Zatmin . . ı . 22 
Bierted Kapitel. Neue Urt, Rinder aufzuzichen a ee 
Günftes Kapitel. Das Dorf Gogm . . . 42 
Sechdtes Kapitel. Die Zeit und ihre wirianoen ee 
“ Giebented Kapitel, Die Heine Louiſe — 7 
Uchtes Kapitel. Herr Derunbium 220 83 
Reuntes Rapitel. Eine Coalitien -  -  .:. > > 2 228 
Sehntes Kapitel. Die Waffen des Ahle - - -. - 2.2.4108 
Elftes Kapitel. Monfzösille. — Darena. — Boterne . 1 
Zwölftes Kapitel, Gin Diittageffen imı Rocher de Canealo . . . 13 
Dreigehntes Kapitel. Morgen! . ....  \| 
Bierzehntes Kapitel. Die Liebe eines indes . ee 
Bünfzehntes Kapitel. Das Gewerbe des Herrn Boterne . . . 174 
Sechzehnten Kapitel. Herr Boterne ſetzt feine Spigbübereien * . 181 
Siebenzehntes Kapitel. Rathſchläge eines Freunde . . . « 196 
Uchtzehntes Kapitel. Der Eintritt in die Welt ...30 
Reunzebntes Kapitel. Die Uräfin von Blobetla . 2 
Bwanzighed Kapitel. Louife in Paris . R 22 
Ginundzwanzigfkeb Kapitel. Das erfie Rendezvous — Die weitueria ⸗ 201 
Zweiundzwanzigkes Kapitel. Die gedötrten Bfleumen . ; 282 
Dreiunbzwanzigfied Kapitel. Das Innere einer Kamilie . 208 
Bierunbzwanzigfied Kapitel. Der polniſche Liebeäbantel . . . 319 
Bünfundzwanzigfkes Kapitel. Gin große Mittageſſen. . 38 
Sechdundzwanzigſtes Kapitel. Die kurt . - . oe 20.38 
Siebenundzwanzigſtet Kapitel. Der Heine Hundahändier . 883 
Uchtundzwanzighed Kapitel. Doufissilles fibe .» .- . 400 
| 2 0° Er 4184 | 
Beui de And. II. U 





“-r,n 


